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2 - sis, 105 
T LOPPERBERG, Couches du... Aptien 
Helvetikum 
t Ch. MAYER-EYMAR (1872) in: Tableau synchronistique des terrains 
crétacés. Zürich (Schmidt). 
Nach dem Lopperberg, dem östlichen Ausläufer des Pilatus 
(8 km S Luzern, Koord. 666.100/203.075), eingeführte Bezeichnung 
für den Oberen Caprotinenkalk (>) = Oberer Schrattenkalk 
: (>), die sich jedoch nicht einbürgerte. 
Literatur : Ch. MAYER-EYMAR (1872, 1874). 
R. HANTKE. 


EOSONESCHIEEER Eer 2 Ee Wurzelzone 


R. Staus (1924) in : Der Bau der Alpen. Beitr. z. geol. Karte d. Schweiz, 
NF., 52 :149 und Fig. 39. 

R. Staus erwähnt in dieser Arbeit die grünen Schiefer von 
Losone, die er zum Canavese stellt. Eine lithologische Definition 
wird nicht gegeben. 


r SUZUKI (1930) gibt eine chemische Analyse von den Glimmer- 
schiefern von Losone. 

Eingehend werden die Losoneschiefer von P. WALTER (1950) 
beschrieben. Es handelt sich um grüne bis graugrüne Chlorit- 
und Sericitschiefer und -Gneise, mit bis 20cm mächtigen kon- 
kordanten hellen Bändern von Muskowitgneis. Die Schiefer ent- 
halten ferner Einlagerungen von Quarzporphyrgneis und Amphi- 
boliten. 

Mineralbestand : Albit-Oligoklas, Chlorit, Biotit, Sericit, 
Granat, Erz, Apatit. 

Die Losoneschiefer sind kalifeldspatfrei. 

Tektonisch werden die Losoneschiefer von WALTER in die 
Zone von Arcegno gestellt. 


Literatur: R. Staus (1924: 149), Suzuxı (1930: 122), P. WALTER (1950: 
133). 


A. SPICHER. 
POSSIS:SCHICHTEN 2 eebe oi Dogger 
— Echinodermenbreccie. Helvetikum 


LÖTSCHENTALER PARAGNEISSE 
— Zone des paragneiss du Lötschental. 


LOWERZER FLYSCH MIT NUMMULITENKALKEN 
Oberkreide-Alttertiär 
Helvetikum 
Arn. Hem (1911) in: Zur Tektonik des Flysches in den östlichen 
Schweizeralpen. Beitr. z. geol. K. Schweiz, (N.F.), 3/II : 45. 


Lokalität : Talhänge W und E des Lowerzersees, Kt. Schwyz, 
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(L.K. « Lauerzersee », Bl. Rotkreuz, Nr. 235 oder Bl. 1151, Rigi 
und 1152, Ibergeregg. - - 

Mit dieser Bezeichnung ist jene, in der tektonischen Stellung 
des sog. «subalpinen Randflysches » befindliche Zone N unter 
der helvetischen Randkette Rigihochfluh-Urmiberg gemeint, wel- 
che seinerzeit von F. J. Kaurmann (1872, 1877, 1886) als eine stra- 
tigraphische Flyscheinheit aufgefasst worden war, die er mit 
seinem «Unteren Flysch» (—) identifizierte und, gerade auf 
Grund dieses Vorkommens am E-Ende der Rigigruppe, zugleich 
auch als « Rigischichten » (>) bezeichnet hat (vgl. zu diesen 
älteren obsoleten Bezeichnungen von Kaurmanns Flyschstrati- 
graphie auch den Art. « Nummuliten- und Flyschbildungen »). 
Diese Zone von Lauerz bildet mit ihren, nach den älteren Autoren 
vermeintlich in « Flysch » eingelagerten, zahlreichen und mächti- 
gen Nummulitenkalkbänken ein vollkommenes Analogon zu der, 
in ihrer NE-lichen Fortsetzung gelegenen, subalpinen Randzone 
im Sihlquerschnitt S Einsiedeln. Auf Grund dieser Ueberein- 
stimmung hat Arn. Hem schon 1908 (b) (p. 121) die unglückliche 
Bezeichnung des sog. « Unteren Flysches » als « Rigischichten » 
durch die Bezeichnung « Einsiedlerschichten » oder « Einsiedler 
Flysch » (>) ersetzen wollen. Auch bei der gelegentlichen Ver- 
wendung des Namens « Lowerzer Flysch » an der oben zitierten 
Stelle unterstreicht er wiederum die Identität dieser vermeint- 
lichen stratigraphischen Unterabteilung des « Flysches » mit den 
gleichartigen sog. «Einsiedlerschichten z bei Einsiedeln und 
Flibach bei Weesen. 


A. JEANNET und W. LeuporLp haben schliesslich seit 1935 
nachgewiesen, dass es sich in beiden Regionen, Einsiedeln und 
Lauerz, zur Hauptsache gar nicht um «Flysch », sondern um 
Schuppenzonen handelt, die aus einer vielfachen tektonischen 
Repetition stets derselben normalen südhelvetischen Schichtreihe: 
Amdenerschichten (Senon) — Nummulitenkalkbank — tertiäre 
Globigerinenmergel besteht. Trotzdem haben auch diese letzteren 
Autoren zunächst noch die Bezeichnung « Einsiedler Flysch » 
weiter verwendet. So gut wie für die subalpine Randzone S 
Einsiedeln, so sollte aber auch bei Lauerz, wenigstens für den 
hier gemeinten Anteil der dortigen sog. «subalpinen Flysch- 
zone », die generelle Bezeichnung als « Flysch », weil in faziellem 
Sinne unrichtig, nicht mehr verwendet werden. Sie wäre bei 
Lauerz durch einen Ausdruck wie « Lauerzer Schuppenzone » 
zu ersetzen. 

Es gibt allerdings auch innerhalb der so zu bezeichnenden 
Schuppenzone noch Unterteile sehr untergeordneter Ausdehnung, 
welche auch in faziellem Sinne richtigen « Flysch » darstellen. 
Wie nämlich schon W. Leuporn (1943 : 266) bemerkt hat, komple- 
tiert sich die südhelvetische Schichtreihe dieser Schuppenzone 
an gewissen raren Stellen nach oben durch einen Sandstein- 
flysch, der allmählich nach oben aus den Globigerinenschiefern 
hervorgeht, welch letztere sonst im allgemeinen wegen der engen 
Schuppung die jüngsten, in jeder Schuppe anwesenden Horizonte 


- 
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vorstellen. Wo aber der nötige Raum vorhanden ist, reicht die 
Schichtreihe bis in die Reste des genannten Sandsteinflysches, 
der neuerdings von R. FREI näher studiert, mikropalaeontologisch 
als Priabon bestimmt und nach der Lokalität «Burg» an der 
E-Seite des Lauerzersees « Burgsandstein » (>) genarint worden 
ist (R. Fre, 1963). 

Was die Ausbildung der in der « Lauerzer Schuppenzone » 
vielfach tektonisch sich repetierenden Nummulitenkalkbänke 
betrifft, die Kaurmann seinerzeit nach dieser Lokalität « Lower- 
zerkalke » (>) genannt hat, so konsultiere man hiezu vor allem 
die Art. « Einsiedler Nummulitenkalke » und « Gallensiskalke »; 
die « Lauerzer Schuppenzone » enthält diese beiden Ablagerungs- 
streifen der südhelvetischen Nummulitenkalke. 

An der E-Seite des Lauerzersees wird die « Schuppenzone 
von Lauerz » von der sehr mächtigen aufgeschobenen Masse des 


zur Hauptsache oberkretazischen penninischen « Wägsitaler 


Flysches » (>) überlagert, die von den älteren Autoren von der 
Schuppenzone südhelvetischen Ursprungs nicht deutlich getrennt 
gehalten worden ist. (s. neuerere Bearbeitung dieses « Wäggi- 
talerflysches » in R. FREI, 1963). Auf der W-Seite des Lauerzer- 
sees können in der gegen W rasch sich verschmälernden subal- 
pinen Zone am Gätterlipass neben den Resten der Schuppenzone 
von Lauerz auch noch kleine Reste von « Flysch » anderer Her- 
kunft eingeschlossen sein, die nicht zur Schuppenzone gehören. 

Literatur: F.J. KAUFMANN (1872, 1877, 1886), Arn. Herm (1908b, 1911), 
A. Buxtorr (1913a, 1916), A. Buxtorr et al. (1916), A. JEANNET, W. LEUPOLD 
& P.D. Buck (1935), W. Leuporn (1943), R. Ener (1963). 

W. LEUPOLD. 


+ LOWERZERKALK .... Basales Lutétien und Untereocaen 
Helvetikum 

F.J. Kaurmann (1872) in: Rigi und Molassegebiet der Mittelschweiz. 
Beitr. geol. K. Schweiz, 11 : 175/76. 

F. J. Kaurmann (1886) in : Emmen- und Schlierengegenden nebst Umge- 
bungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern-Grafenort. Beitr. geol. 
K. Schweiz, 14/II : 221, 228, 232, 342, 554. 

Typlokalität: Lowerzersee oder Lauerzersee, Kanton Schwyz, 
LK. BL Rotkreuz, Nr. 235 oder Bl. Rigi, Nr. 1151 und Ibergeregg, 
Nr. 1152; vel. Geol. Spez. K. 29a, b, A. BUXTORF 1913, mit Erläute- 
rungen, A. Buxrorr, 1916; Geol. Spez. K. Nr. 66a, b, A. BUXTORF 
& al. 1916. 

Der Name wurde von F.J. Kaurmann verwendet als eine 
spezielle Bezeichnung für jene zahlreichen, sehr mächtigen Bänke 
von Nummulitenkalk, welche in der «subalpinen Flyschzone » 
beiderseits des Lauerzersees eingelagert erscheinen in eine domi- 
nierend aus Mergelschiefern bestehende Schichtmasse, welche 
wenigstens SW des Sees fast die ganze Breite der Zone zwischen 
dem S-Rand der Rigimolasse und dem N-Rand der Kreidekalk- 
platte der Rigihochfluh (Ueberschiebung der helvetischen « Rand- 
kette») einnimmt. In den Art. > « Nummuliten- und Flysch- 
bildungen » und — « Rigischichten » ist ausgeführt worden, wie 
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Kaurmann dazukam, für diese Gesteinszone des Alpenrandes, 
nach ihrem Aufschluss an der SE-Ecke des Rigiklotzes, die Be- 
zeichnung « Rigischichten » aufzustellen und zwar als ein Syno- 
nym zu seinem stratigraphischen Begriff des « Unteren Fly- 
sches ». Für KAaurmann war eine solche, seiner Meinung nach 
auf stratigraphischer Repetition beruhende Einlagerung zahlrei- 
cher Nummulitenkalkbänke in Mergelschiefern charakteristisch 
für eben diese Abteilung des « Unteren Flysches », welche nach 
seiner stratigraphischen Einteilung und Nomenklatur des Altter- 
tiärs im Bereiche der helvetischen Alpenketten vermeintlich die 
mittlere Schichthöhe des Alttertiärprofiles einnehmen sollte. 


Es fiel Kaurmann auf, dass sich die eingelagerten Nummuli- 
tenkalke nicht nur durch ihre (scheinbare) stratigraphische Ein- 
schaltung in (vermeintlichen) « Flysch », sondern auch sonst in 
ihrem faziellen Habitus von den unmittelbar auf Kreidekalke 
transgredierenden «Complanatakalken» der Zentralschweiz 
unterschieden, obwohl sie reichlich ebenfalls grosse Nummuliten, 
darunter Assilina exponens und, wie es schien, auch Num. 
« complanata » enthielten. Nach unserer heutigen Kenntnis sind 
die sog. « Lowerzerkalke » gar nicht in «Flysch» eingelagert, 
sondern ist die Uebereinanderstapelung von gegen zehn Wänd- 
chen von Nummulitenkalk in der Zone beidseits des Lauerzer- 
sees das ausschliessliche Produkt enger tektonischer Schuppung. 
Die Situation ist völlig analog mit derjenigen, wie sie in der NE- 
lichen Verlängerung in der « Aeusseren Einsiedler Schuppen- 
zone » im sog. > « Einsiedler Flysch » vorhanden ist. Analog wie 
im letzteren Sektor entspricht auch bei Lauerz die Schichtfolge 
in den kompletesten Schuppenserien: « Amdenerschichten — 
transgredierende Nummulitenkalkbank — Globigerinenschiefer » 
der Ausbildung im südhelvetischen Faziesraum, aus welchem die 
e Schuppenzone von Lauerz », wie diejenige am Alpenrand bei 
Einsiedeln, als « slipsheet » in ihre jetzige « Randflysch »-Stellung 
abgeschürft worden ist (vgl. auch > « Lowerzer Flysch »). Nach 
unseren nummulitenstratigraphischen Erkenntnissen entsprechen 
die « Lowerzerkalke » in den tiefsten, nördlichsten Schuppen am 
Lauerzersee (z.B. das mächtige Nummulitenkalkriff, das die Insel 
Schwanau bildet) den sog. > «Gallensiskalken », d.h. jener 
südhelvetischen Ausbildung, wo das « Basale Lutetien » mit Num. 
gallensis Dem auf Oberkreide transgrediert (vgl. auch Arn. 
Herms (19085 : 102) Bemerkungen bezüglich Schwanau, wo bereits 
zitiert werden: Assilina exponens, Ass. « granulosa var. major » 
(entweder ist Ass. major oder Ass. laxispira im Sinne von H. 
SCHAUB gemeint), Num gallensis, Num distans. Von diesen For- 
men stammt die erstgenannte aus einer grünsandigen Konden- 
sationsschicht an der Oberkante, der Rest aus der Hauptkalk- 
masse der etwa 40m mächtigen Bank). Die südlicheren, höheren 
Nummulitenkalkplatten der Schuppenzone entsprechen jedoch 
bereits dem Typus der untereocaenen > « Einsiedler Nummuli- 
tenkalke », in welchen nur die obersten, letzten Meter des Profiles 
stellenweise noch das « Basale Lutétien » vertreten, Der Ueber- 
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gang von der einen, nördlicheren, in die andere, südlichere, Aus- 
bildung vollzieht sich in Profilen, wo das « Basale Lutétien » mit 
einer ausgesprochenen haematitischen Aufarbeitungsschicht dem 
untereocaenen Anteil des Nummulitenkalks auflagert. Diese 
Zwischenausbildung ist am Lauerzersee in einer der Nummuli- 
tenkalkplatten der Schuppenzone sehr schön vertreten, welche 
den früher sogar einmal ausgebeuteten « Roteisenstein von 
Lowerz » (> « Lowerz, Eisenerzschicht von >») enthält (vgl. hiezu 
— «Einsiedler Nummulitenkalke », Abschn. « Weitere Verbrei- 
tung der Nummulitenkalke vom Einsiedler Typus; a) Gegen 
SW >). R. Frei (1956, unpublizierte Dipl. Arbeit E.T.H. Zürich, 
1963) hat eine Neuaufnahme der « Schuppenzone von Lauerz » 
durchgeführt, eine systematische nummulitenstratigraphische 
Untersuchung aller Kalkbänke, über das vom Referenten (1939 b) 
erreichte Stadium hinaus, bleibt aber immer noch durchzuführen. 


Kaurmanns Unterscheidung dieser südhelvetischen Nummu- 
litenkalkentwicklung durch einen besonderen Lokalnamen hatte 
also an sich ihre Berechtigung und der seither in Vergessenheit 
geratene Name « Lowerzerkalke » könnte heute noch dienlich 
sein, wenn wir nicht eben unter denselben nummuliten-stratigra- 
* phisch noch wiederum verschiedene Ausbildungen zu unterschei- 
den hätten. Die Bezeichnung ist später einzig von KAUFMANN 
selbst nochmals in einem interessanten Zusammenhang verwen- 
det worden und dies war auch Veranlassung, diesen obsoleten 
Namen hier besonders zu besprechen. Im Gebiet zwischen Vier- 
waldstättersee und Thunersee, das KAUFMANN in seiner Monogra- 
phie von 1886 behandelte, kommen, — teils ebenfalls im « sub- 
alpinen Randflysch » (z.B. in der Unterlage der « Randkette » 
der Schrattenfluh), teils im Dach der « Randkette », unmittelbar 
überschoben auf die « Stadschiefer» des normalen Alttertiär- 
profils der letzteren —, einzelne, als Felswändchen aus der Schie- 
ferumgebung heraustretende Aufschlüsse von Nummulitenkalk 
mit grossen Nummuliten vor, öfters in Verbindung mit grösseren 
Linsen von südhelvetischen Wangschichten. Diese Vorkommen 
nun hat Kaurmann an den eingangs zitierten Stellen mit den 
« Lowerzerkalken » verglichen und p. 554 unter dieser Ueber- 
schrift zusammengestellt. 

Was die zahlreichen Vorkommen solcher Kalke als grössere 
Linsen im « Randflysch » betrifft, welche auch ihrer tektonischen 
Stellung nach mit denjenigen der « Schuppenzone von Lauerz » 
verglichen werden können, so sind sie später von R. SCHIDER 
(1913) kartiert und neuerdings von H. Haus (1937) und M. Fur- 
RER (1949) ausführlicher besprochen worden. Die Vorkommen im 
Dach der Schafmatt-Schimberg-Kette hat H. Morrer (1921) in 
seiner Karte verzeichnet und weitere zahlreiche Vorkommen 
desselben Linsenzuges, welche Kaurmann (e: 222-35) aus der 
Unterlage der Schlierenflyschmasse in Obwalden erwähnt, sind 
in der Geol. Spez. K. Nr. 66 (A. Buxrorr & al., 1916) eingetragen, 
aber nie mehr speziell untersucht worden. 

Schon L. RürmEver (1850 : 108, Taf. IV) hat als Erster aus 
dem Gebiet des « Randflysches » ein Geröll von Alveolinenkalk 
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abgebildet, gefunden «am Iberg, in einem von der Schratten 
ae: Bach »..Offenkundig ist hier die Lokalität Gross- 
Imberg gemeint, wo dann Kaurmann (1886: 337) das charakte- 
ristische reichliche Vorkommen von Alveolinen in der dortigen 
Linse von Nummulitenkalk notiert hat (vgl. M. FURRER (l.c.: 
136, Fig. 8). 

W. LeupoLp (1943 : 281-283) hat diese Linsenzüge von Litho- 
thamnien- und Alveolinenkalken, welche vielfach deutlich auf 
Wangschuppen transgredieren, als «südliche Fazies der Com- 
planatakalke » zusammengefasst und darauf aufmerksam gemacht, 
dass sie faziell den südlichsten Vorkommen — «Lithotham- 
nien-Complanatakalken » entsprechen, welche man auf dem 
Rücken der oberen helvetischen Decke der Zentralschweiz z. T. 
noch in normalstratigraphischem Verband mit den unterliegen- 
den Wangschichten antrifft, teilweise in bereits etwas verschürf- 
ten Vorkommen in der Unterlage der «Klippen »-Berge von 
Unterwalden. Nach den Untersuchungen der Nummulitenfauna 
durch H. ScHaug (in M. GEIGER, 1956 : 417) reichen dort diese 
Nummulitenkalke mit Num. «aff. gallensis» altersmässig nach 
unten bis in die Grenzzone von Untereocaen und « Basalem 
Lutetien». Auch hier tritt die sonst im helvetischen Alttertiär 
seltene, aber offenbar für diese Ablagerungszone charakteristische 
Fazies von « Alveolinenkalken » (>) auf (vgl. A. TOBLER, 1929 : 
178; M. GEIGER, l. c. : 417), deren Fauna, wie GEIGER mitteilt, nach 
L. HOTTINGER ebenfalls derselben altersmässigen Einordnung der 
Kalke entspricht. Es ist charakteristisch, dass auch in den 
« Einsiedler Nummulitenkalken» des Sihlquerschnitts an der 
Obergrenze der untereocaenen Hauptmasse gegen das « Basale 
Lutetien » ein Alveolinenhorizont auftritt (vgl. im Art. > « Ein- 
Siedler Nummulitenkalke» das Standardprofil von Steinbach, 
e Obsoletusniveau »). 

Von L. Horringer (1960 : 159) sind nun seither auch die 
Alveolinen aus den Alveolinenniveaux der Nummulitenkalke 
der «Randflyschzone » als eine neue Form, Alv. rütimeyeri, 
beschrieben worden, die er nach ihrem Entwicklungsgrad dem 
unteren bis mittleren Cuisien zuschreibt. 

Es ergibt sich also, dass F. J. KAUFMANN mit seiner Identi- 
fizierung dieser Linsenzüge als « Lowerzerkalke» im Prinzip 
schon richtig gesehen hat : wenigstens für einen grösseren Teil 
der Vorkommen steht bereits fest, dass es sich wie bei Lauerz 
um Ausbildungen handelt, welche an der Grenze der Ablage- 
rungszonen der «Gallensiskalke» und der « Einsiedler Num- 
mulitenkalke » stehen. Eine genauere nummulitenstratigraphische 
Untersuchung all dieser von Kaurmann und den seitherigen 
Untersuchern verzeichneten Vorkommen SW vom Vierwald- 
stättersee steht aber immer noch aus wozu übrigens auch be- 
merkt werden kann, dass die Zuordnung gewisser Nummuli- 
tenzonen zum e Basalen Lutétien » oder schon zum Untereocaen 
auch theoretisch noch nicht festgelegt ist).-In den Vorkommen 
unter der Schrattenfluh nimmt die Alveolinenkalkfazies jewei- 
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len den unteren, auf die Wangschichten transgredierenden Teil 
der Kalke ein, nach oben folgt Uebergang in Lithothamnien- 
Nummulitenkalk mit noch nicht näher untersuchter Fauna; doch 
scheint, wie in den «Gallensiskalken » und basal-lutetischen 
Anteilen der « Einsiedlerkalke » Num. « complanata var. minor » 
Arn. Hem vertreten zu sein. Auf das Dach der Nummulitenkalke 
transgrediert, wie in den verwandten Vorkommen auf dem 
südhelvetischen Deckenrücken, ein « Quarzsandstein» (vgl. M. 
FURRER, l. c.; M. GEIGER, 1956; > « Quarzsandstein, Quarzit, auc- 
torum (Nummulitikum, Helvetikum), Abschn. « Quarzsandstein 
V b»; > «Quarzsandstein (im Eocaen des S-Helvetikums der 
Zentralschweiz) »; > « Arkosesandstein (als Schichtglied in der 
« südlichen Reduktionszone » der « Einsiedler Nummulitenkalke » 
der NE-Schweiz », Schlussabschn.). 

Die Linsenzüge von Wangschichten und begleitenden Num- 
mulitenbildungen sind von den Autoren teilweise als reine tek- 
tonische «Schürflinge» im «subalpinen Flysch» angesehen 
worden. 

Es ist durchaus wahrscheinlich, dass auch die begleitenden 


- Flyschpartien, vom Typus des «ruhigen Obereocaenflysches » 


mit Globigerinen-Fleckenmergeln, « Wängenkalkbreccien », Sand- 
steinflyschpartien (e Macigno ») mit — e Grobsandfazies », der- 
selben südhelvetischen Ablagerungszone abstammen, wie die 
Nummuliten-Alveolinen-Kalke und Wanglinsen, welche die 
ältesten Teile der aus dem S-Helvetikum abgeschürften Schicht- 
reihe darstellen. Ein besonderes Problem stellen in diesem Zu- 
sammenhang die mit den — «Taveyannazsandsteinen > eng 
verwandten — « Grünlichen Sandsteine » dar, welche innerhalb 
der « Randflyschzone » unter der Schrattenfluh jeweilen ober- 
halb der Wang- und Alveolinen-Nummulitenkalk-Linsen auf- 
treten und nach M. FuRrRER (l. c. : 124-26) von der begleitenden 
Flyschserie ihrerseits nicht getrennt werden können. Die Fragen 
der von F. J. KAUFMANN « Lowerzerkalk » genannten Vorkom- 
men zwischen Vierwaldstättersee und Thunersee bleiben folglich 
noch stets aktuell. (Man vgl. hiezu auch den Art. > « Einsiedler 
Nummulitenkalke », Schluss des Abschn. « Weitere Verbreitung 
der Nummulitenkalke vom Einsiedler Typus, a) gegen SW »). 
Literatur : L. Rürımever (1850), F. J. Kaurmann (1872, 1886), Arn. HEIM 
(1908b : 102), J. Boussac (1912 : 521-23), R. ScHiver (1913), H. Morrer (1921), 
A. Toster (1229), H Haus (in: P. Assen et al. 1936, 1937), W. LEUPOLD 
(1943), M. FURRER (1949), M. Gæicer (1956), L. Horrincer (1960a, 19606), 


R. Fret (1956, 1963). 
W. LEUPOLD. 


LUCENDRO-GRANIT (= Granit des Pizzo Lucendro) 
Jungpaläozoikum oder Tertiär 
Gotthardmassiv 
U. GRUBENMANN (1890) in: Zur Kenntnis der Gotthardgranite. Verh. 
thurgauische natf. Ges., 9: 209. 
Kleiner Granitstock des zentralen Gotthardmassivs, benannt 
nach dem P, Lucendro. (4 km südwestlich der Gotthard- 
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Passhöhe, LK 265, 682.000/154.700/2963.6). Bildet mit dem Tre- 
molagranit einen zusammenhängenden, langgestreckten Stock 
und ist nach S. Harner (1958) ununterscheidbar vom Rotondo- 
Granit (>). Er wird von diesem Autor mit dem Rotondogranit 
vereinigt. 

Literatur : U. GRUBENMANN (1890), S. HArner (1958 : 260), 


R. MÜLLER und E. NIGGLI. 


LUGNEZERSCHIEFER me 2 2 nenn Mesozoikum der 

penninischen Decken 

J. Kopp (1925) : Beiträge zur Geologie des Lugnez, des Safientales und 
des Domleschg. Eclogae geol. Helv., 19/1: 156. 

Auf S. i56 der oben genannten Publikation sagt J. Kopp, 
dass die Bündnerschiefer des P. Güda und P. Ner (zwischen dem 
Piz Terri und dem Greinapass gelegen) das tiefste Glied in der 
Mulde zwischen Adula-Decke und Gotthard-Massiv bilden, und 
fährt dann fort : 

« Diese Zone lässt sich bis gegen Chur verfolgen. Ihre Ge- 
steine fasse ich unter dem Namen « Lugnezerschiefer » zusam- 
men ». So benannt nach der Talschaft Lugnez südlich Ilanz. 

Die Lugnezerschiefer bauen sich aus einer bis über 2 km 
mächtigen, monotonen Bündnerschieferabfolge auf, in welcher 
+ sandige Kalkschiefer sehr stark vorwiegen; in bestimmten 
Horizonten kommen tonige, sericitisierte Kalkschiefer vor 
(NasHorz, 1945 : 51). Bisher sind weder Makro- noch Mikrofos- 
silien gefunden worden, sodass alle bisherigen stratigraphischen 
Deutungen nicht belegt werden können (Staus, 1939 : Lias, Dog- 
ger, Malm, R. Trümpy, 1957 : 449-450 : Kreide, Staus, 1958 : 
125-126 : Kreide, siehe Do & NaBHoLz, 1959 : 249-250). 

Die Lugnezerschiefer erstrecken sich von der oberen Val 
Blenio (bei Torre mesometamorph mit Plagioklas) über den 
Sosto N Olivone und die Berge zwischen Greinapass und Piz 
Terri auf die südlichen Talhänge des Lugnez (hier epimetamorph) 
und weiter bis gegen Chur (vgl. Fig. 1 in Box & NasHorz, 1959 : 
247). Sie gehören tektonisch zur « Zone der Lugnezer Schiefer », 
die als Mesozoikum der tiefsten Tessiner Decken betrachtet wird 
(NasHorz, 1951 : 153-154 und Tafel I), oder aber mit den Via- 
mala Schiefern (>) in Zusammenhang gebracht wird (Staus, 
1958, Tafel III). 


Literatur: J. Kopp (1925), R. 


Staus (1939), W. N 
R. Trümpy (1957), R. Srau (1958), en LÉ 


H. Borzı & W. NasHorz (1959), 
W. NABHOLZ. 


LOITEREMERGEL. 528004. 2 E AE Gargasien 


Helvetikum 
Arn. Hem (1909) in: Sur les zones 


n. Hi paleontologiques et lithologiques 
n ne moyen dans les Alpes suissse. Bull. Soc. geol. France, (4), 


Nach der Typlokalität, dem Luitere Zug im Tal der Engel- 
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berger Aa (4.5 km SE Stans, Koord. 673.625/197.800), benannte 
Mergelserie über dem Fossilhorizont des Luitere Zuges (>). 

Arn. Hem (1909 : 103) gliedert die Luiteremergel in eine 
untere Abteilung dunkler graugrüner schiefriger Mergel mit 
kleinen schwarzgrünen Glaukonitkörnchen und feinen Glim- 
merschüppchen und eine obere (mittlere) dunkelgraubläuliche, 
sehr feinkörnige, nur schwach schiefrige Mergelserie ohne Fos- 
silien mit kleinen Glaukonitkörnchen und Glimmerschüppchen. 

Während im Luitere Zug das Hangende der Luiteremergel 
nicht aufgeschlossen ist, folgen in der Alviergruppe über den 
schwarzen Mergeln mit scharfer Grenze typische Gamserschich- 
ten >). 

Wenn auch ausser einigen Belemniten — Neohibolites semi- 
canaliculatus (BLamv.) — und Schalenresten von Plicatula kaum 
Fossilreste bekannt geworden sind, so ist doch die Einordnung 
der Luiteremergel in das obere Gargasien auf Grund ihrer stra- 
tigraphischen Stellung zwischen dem Luitere Zug und den Gam- 
ser/Brisischichten gesichert. 

; Die Luiteremergel, die eine Mächtigkeit von bis über 20 m 
- erreichen können, gehören ausschliesslich der südhelvetischen 
, Fazieszone an. Sie lassen sich vom östlichen Berner Oberland 
(Wilerhorn-Gruppe) durch die Zentralschweiz bis ins Alvierge- 
biet verfolgen. Arn. Hem vergleicht ihre Fazies mit rezentem 
Blauschlamm, wie er häufig in Küstennähe abgelagert wird. 
Synonym : Glaukonitarme Schiefer H. J. FicHTER 1934. 
Literatur: F. Bentz (1948), R. Bıaser (1952), H.J. Ficuter (1934), 


E. Ganz (1912), Arn. Herm (1909, 1910a, 1913a, 1934), D. STAEGER (1944), 
L. VONDERSCHMITT (1923). 
R. HANTKE. 


BRITERESCHICHTEN 57.207... 3.5... Eeer 35 Gargasien 
Helvetikum 


Arn. Hem (1909) in: Sur les zones paléontologiques et lithologiques 
du Crétacé moyen dans les Alpes suissse. Bull. Soc. géol. France, (4), 
9: 114. 


Unter dieser Bezeichnung fasst Arn. Dem 1909 nach der 
Typlokalität des Fossilhorizontes des Luitere Zuges (>) im Tal 
der Engelberger Aa (45 km SE Stans, Koord. 673.625/197.800) 
folgende drei Horizonte des Gargasien der südhelvetischen Dek- 
ken zusammen : 

3. Grès verts marneux — Gamserschichten (>) 

2. Marnes ou schistes — Luiteremergel (>) 

1. Couche £ossilifere du Luitere Zug = Fossilhorizont des 

Luitere Zuges (>) 


Das Liegende der Luitereschichten wird — bei vollständiger 
Entwicklung der Serie — durch die Oberen Orbitolinenschichten, 
wo diese fehlen, durch den Oberen Schrattenkalk gebildet; ihr 
Hangendes sind die Brisischichten (Brisisandstein und bezw. oder 
Brisibreccie). 1910 beschränkt Arn. Hemm den Begriff der Lui- 
tereschichten auf die beiden Nummern 5 und 6 des von A. 
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TOBLER (in Ch. Jacos & A. TosLER, 1906 : 4/5) im Luitere Zug — 
der Typlokalität — aufgenommenen Profils. 


E. Ganz (1912 : 86) versteht unter Luitereschichten lediglich 
Luiteremergel (oder Sternenoolith) und Gamserschichten, da er 
den Fossilhorizont des Luitere Zuges hievon abtrennt und ins 
oberste Bedoulien stellt. 


L. VONDERSCHMITT (1923) und D. STAEGER (1944 : 147) ver- 
wenden die Bezeichnung für den Fossilhorizont des Luitere 
Zuges und die Luiteremergel — also im Sinne Arn. Hems 1910. 
Da im Gebiet des Wilerhorns (NW Brienzersee) die Brisischich- 
ten und die tiefsten Schichten des Albien sehr wahrscheinlich 
infolge einer mittelkretazischen Abtragung fehlen, stellen die 
Luitereschichien dort möglicherweise nur den unteren Teil der 
Luitereschichten der Typlokalität dar. F. BEntz (1948 : 12) fasst 
den Begriff wiederum im Sinne von E. Ganz. 

Wenn dieser zusammenfassende Begriff weiterhin verwen- 
det wird, so ist er auf Fossilhorizont und darüberliegende 
Mergel zu beschränken. 

Literatur : F. Bentz (1948), H.J. Ficurer (1934), E. Ganz (1912), Arn. 


Herm (1909, 1910a, 1913a), H. Knecht (1925), H. P. Scmaus (1937), D. STAEGER 
(1944), L. VoNDERSCHMITT (1923). 
R. HANTKE. 


LUITERE ZUG(es), Fossilhorizont des .......... Gargasien 


Helvetikum 


A. Toster (1906) in: A. TosLEeR & A. Buxrorr: Berichte über die 
Exkursionen der Schweizerischen Geologischen Gesellschaft in die Klip- 
penregion am Vierwaldstättersee vom 12, bis 16. September 1905. Eclogae 


geol. Helv., 9/1: 48/49. 

Nach der Typlokalität, dem Luitere Zug, einer Runse zwi- 
schen Dallenwil und Niederrickenbach im Tal der Engelberger 
Aa (4.5 km SE Stans, Koord. 673.625/197.800) benannter Fossil- 
horizont der südhelvetischen Decken, der sich durch dunkel- 
grüne bis schwarzbraune Phosphoritknollen und Fossilsteinkerne 
auszeichnet. 

Der bis 0.5 m mächtige Fossilhorizont liegt, wo die Schicht- 
serie vollständig entwickelt ist, den Oberen Orbitolinenschichten 
(>) auf. Darüber transgredieren, je nach der Stellung im Fazies- 
profil, Brisibreccie (im südlichen Säntisgebirge), Brisisandstein 
(Wiggis- und Räderten-Decke, Stirn der Drusberg-Decke), 
Gamserschichten (Alviergebiet), Luitereschichten (Hauptbereich 
der Drusberg-Decke) oder der Sternenoolith (südlichste Drus- 
berg-Decke). 

Der Fossilhorizont des Luitere Zuges — 
untere Teil — hat von verschiedenen Fundort 
Fauna geliefert, die sich — neben Neohibolites secanaliculatum 
(Braınv.) — namentlich durch Cheloniceraten auszeichnet : Che- 
loniceras subnodosocostatum (Sınzow), Ch. buxtorfi (Jacop & 
TOBLER), Ch. clansayense (Jacos) und Ch. martini var. orientalis 


besonders der 
en eine reiche 
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(Jacos). Für die stratigraphische Einordnung von Bedeutung 
sind ferner Colombiceras tobleri (Jacos & TOBLER), Salfeldiella 
Br (Rasp.), Plicatula inflata Sow. und Discoides decoratus 
ESOR. 
Gegen S wird der Fossilhorizont meist glaukonitärmer und 
sandiger. Am S-Hang des Kleinen Sternen (LK : Chli Sternen, 
11 km E Schwyz), wo die Fossilien in weichem, sandigem Ton 
‚liegen, besitzen sie noch ihre Perlmutterschale. 
Altersmässig wird der Fossilhorizont des Luitere Zuges von 
Ch. Jacos und H.J. FICHTER ins obere Gargasien gestellt; Arn. 
Hem und W. Kıran (in Arn. Hem, 1913a : 355) vergleichen die 
Faunen des Luitere Zuges und vom Nägeliberg (Churfirsten) 
mit derjenigen von Grèzes (Drôme) und stellen sie an die Basis 
des oberen Gargasien, während E. Ganz (1912) diese Fossil- 
schicht noch dem oberen Bedoulien zugewiesen hat. 
Synonyma ` Luitere-Fossilschicht Arn. Hem 1910. 
Luiterezug-Fossilschicht Arn. Hem 1913. 
Luiterezug-Fossilbank Arn. Hem 1934. 
Grès verts à Douvilléiceras Martini et Paraho- 
plites crassicostatus Arn. Hem 1909. 
* Literatur: F. Bentz (1948), R. Braser (1952), A. Buxrorr (1910), H.J. 
FicHter (1934), E. Ganz (1912), Arn. Hemm (1909, 1910a, 1913a, 1934), Ch? 
Jacos (1907, 1913), Ch. Jacog & A. Toster (1906), A. OCHSNER (191), D. 
STAEGER (1944), A. ToBLER & A. Buxrorr (1906), L. Vonperschmitt (1923). 
R. HANTKE. 


BEITTEREZUG-EOSSIESCHICHT 7... ............ Gargasien 
Helvetikum 


(Luitere-Fossilschicht) 
Arn. Hem (1913) in: Monographie der Churfirsten-Mattstock-Gruppe. 


Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 20/2: 347. 

Von Arn. Hem vorgeschlagene Bezeichnung für den von A. 
TOBLER (1906 : 48 ff.) aus dem Tal der Engelberger Aa beschrie- 
benen Fossilhorizont des Luitere Zuges (>), den Hem bereits 
1910 (227) kurz als Luitere-Fossilschicht erwähnt hatte. 

R. HANTKE. 


EE el el Ri kee na ces spams de one + Trias 
Karnische Stufe 


— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. Ostalpin 


M 
ee wee Jura 
Siehe Arzo. Südalpin 
MAGERRAI-GIPFEL, Gruppe des .................... Lias 
— Spitzmeilenserie. Helvetikum 


MAGERRAISCHICHTEN . Lias (ob. Sinemurian bis Domerian) 
Helvetikum 

A. EscHER (1872) in B. STUDER : Index der Petrographie und Stratigra- 

‘phie der Schweiz und ihrer Umgebungen : 151 (Magereuschichten). 

e Helle und dunklere körnige Kalksteine, in den tiefern La- 
gen etwas röthlich, mit zahlreichen Quarzkörnern, Ockerflecken 
und Trümmern von Belemniten. Untergeordnet sind dünne La- 
gen von Quarzsandstein und grauem Quarzit. Die zahlreichen 
Belemniten gehören dem mittlern und oberen Lias an. Die 900 
bis 1000 Fuss mächtige Schichtfolge ist am schönsten entwik- 
kelt auf der Wasserscheide zwischen dem Sernft- und dem 
Seezbach, auf dem Magereu und Goggeyen, zeigt sich aber auch 
auf der Ostseite des Glärnisch ». 


Typuslokalität ist der Magerrai (2524 m; andere Schreibwei- 
sen ` Magereu, Mageren, Magerrain) zwischen Murgtal, Schilstal 
und Mühlebachtal. 


Schon I. BacHmann (1863 : 147) hat diese Gesteine erwähnt; 
wir rechnen heute nicht nur seinen «mittleren und oberen 
Lias » sondern auch die «schwarzen körnigen Kalksteine » in 
dessen Liegendem (BacHManns Zone des Ammonites Bucklandi 
= Arietenkalk Morscu 1872, — Prodkammserie) zu den M. 
Weitere Beschreibungen geben A. BALTZER (1873 : 21), Albert 
Herm (1878 : 58; 1891 : 21) und A. ROoTHPLETZ (1898 : 28). Arnold 
Herms «Sandkalke» (1916 : 552) entsprechen den M. Die 
genauere Definition und Abgrenzung der M. erfolgt aber erst 
durch J. OBERHOLZER (1933 : 238 und in M. Frank, 1930 : 363). 
UBERHOLZER teilt die M. in eine untere und eine obere, mit einem 
auffälligen Schieferband beginnende Abteilung. Die unteren M. 
penennt H. TRUEMPY 1949 Spitzmeilenserie, die obere Sexmorserie. 
Die M. liegen in 150-350 m Mächtigkeit zwischen der Prod- 

| kammserie (OBERHOLZERS « Arietenkalk ») und den Aalenian- 
Schiefern (« Posidonienschiefer » auct.). Sie bilden düster anwit- 

ternde, gegliederte Felswände zwischen diesen Schieferstufen. 
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Lithologisch unterscheiden sie sich von den älteren Abteilungen 
des Glarner Lias dureh das Zurücktreten der Tonschieferlagen 
sowie der Dolomite und Oolithe, durch höheren Kalkgehalt und 
gröberes Korn der Klastika; auch feinkonglomeratische Lagen 
sind nicht selten. Die verbreitetsten Gesteine sind Sandkalke 
und Kalksandsteine mit Dolomitbröckchen, oft in regelmässigem 
Wechsel, was eine charakteristische Bänderung auf der Anwitte- 
rungsfläche erzeugt. Dazu treten Kieselkalke, Echinodermen- 
kalke, eisenschüssige Quartzite und sandige Mergelschiefer. 

Für die Gliederung und den Fossilgehalt der M. verweisen 
wir auf die Artikel Spitzmeilenserie und Sexmorserie. Alters- 
mässig reichen sie vom oberen Sinemurian (Zone des Arnioceras 
semicostatum) bis ins Domerian (Zone des Amaltheus margari- 
tatus oder etwas höher). 

Diese Schichtgruppe kommt in den helvetischen Decken der 
Glarner Alpen vor, S resp. E einer flexurartigen liasischen 
Störungslinie, welche teils an der Grenze zwischen Axen- und 
Mürtschen-Decke, teils innerhalb der letzteren verläuft. Die 
Bezeichnung ist nur in der Ostschweiz gebräuchlich; doch fin- 
den sich homologe Sandkalke und Sandsteine des oberen Unter- 
lias und des Mittellias in weiter Verbreitung in der helvetischen 
Zone der Zentral- und Westschweiz (Urirotstock, Jochpass, Ber- 
ner Oberland, Lötschental, Baltschiedertal, Saillon, Westfuss der 
Dent de Morcles, Chamonix-Mulde, Wurzelzone im Wallis) sowie 
im ultrahelvetischen Bereich (Laubhorn, Sedimentmantel des 
gesamten Gotthard-Massivs). 

Literatur : I. Bachmann (1863), A. BALTZER (1873), M. Frank (1930), 


Albert Herm (1878, 1891, 1921), Arnold Hem (1916), J. OBERHOLZER (1933), 
A. Roruprerz (1898), B. STUDER (1872), R. Trümpy (1949, 1952). 


R. TRÜMPY. 


MAKRO-OOLITHENSCHICHT VON RIBIBODEN .. Dogger 


— Echinodermenbreccie. Helvetikum 
MALABIZSCHICHTEN .............................. Lias 
— Cardinienschichten. Helvetikum 
t MALENCOGESTEIN, SERPENTINARTIGES ........ Jura 
Synonym zu Malenco-Serpentin (>). (- Kreide) 


a A Literatur : THeoBarn (1866 : 40), STUDER (1872 : 152), TARNUZZER 


H. HEIERL1. 
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+ MALENCO-SCHIEFER ................ Jura (- Kreide ?) 
| Penninikum 


Originalliteratur : G. Tuæeosarn (1866) : Geologische Beschreibung der 
in Blatt XX des eidg. Atlasses enthaltenen Gebirge von Graubünden. 
Beitr. Geol. K. Schweiz, Lief. 3. 

Originalbeschreibung : Grüne Schiefer als metamorphes 
Paläozoikum : Quarzige grüne Plattenschiefer, weiche chlori- 
tische Schiefer, feste magnesiaglimmerreiche Chloritschiefer, 
talkige grüne Schiefer (dünn- und dickschiefrig), glimmerige 
grüne Schiefer (in Glimmerschiefer übergehend), hornblende- 
haltige grüne Schiefer, fleckige grüne Schiefer, serpentinartiges 
Malencogestein, Uebergänge in Spilit, Spilit-Diorit, Biotitpor- 

phyr und Gabbro (TmeosaLp 1866 : 26). 


ZynpeL (1912) spricht von dunklen Serpentinen und Grün- 
schiefern. 


Cornezrus (1915a) fasst unter diesem Begriff zusammen : 
hell- bis dunkelgrüne Serpentin-Varietäten, manchmal deutlich 
kristallin, mit Antigorit-Blättchen. mehr oder minder schiefrig 
bis feinblättrig. Mit dunklen Streifen und Flecken. Dunkel oder 
, rostbraun anwitternd. Kluftmineralien : Asbest, Strahlstein, 
Pennin. 

Es handelt sich um eine ältere Bezeichnung für Teile des 
Malenco-Serpentins (>). 

Typuslokalität : Oberes Val Malenco (Disgrazia). Koord. : 
785.000/129.000. 

Geogr. Verbreitung : Val Malenco, Monte della Disgrazia, 
Puschlav, Chiavenna. 

Tektonische Stellung : Suretta-Decke (ob. Penninikum). 

Wichtige Literatur : TmeosaLp (1866: 26), ZYNDEL (1912: 25), FREUDEN- 


BERG (1913 : 320), Cornerius (1915 : 258). 
H. HEIERL1. 


MALENCO-SERPENTIN .................. Jura (-Kreide ?) 
Penninikum 

Originalliteratur : G. THEOBALD (1866) : Geologische Beschreibung der 
in Blatt XX des eidg. Atlasses enthaltenen Gebirge von Graubünden. 
Beitr. Geol. K. Schweiz, Lief. 3. 

Originalbeschreibung : Serpentinartiges Malencogestein oder 
Malencoserpentin. Mitten in den grünen Malencoschiefern >). 
Aeusserlich dem echten Serpentin auffallend ähnlich. Farbe 
schwarzgrün, glänzend, mit pikrolithischen Ueberzügen, Felsen 
lauchgrün und rotbraun. Struktur gewöhnlich schuppig, klein- 
körnig-kristallinisch. Bruch splittrig. Härte und Zähigkeit bedeu- 
tender als bei normalem Serpentin (z.B. des Oberhalbsteins). 
Felsbau schalig, im Innern fast massig in dicken Bänken, die 
schiefrig spalten. Blöcke mit flaserigem Gefüge. Vielfach Ueber- 
gang in die Malencoschiefer (TuEosaLp 1866 : 40). 

Bereits STUDER (1851) erwähnt das Gestein als Serpentin. 
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TARNUZZER (1908) bestimmt das Gestein als Harzburgit- 
Serpentinfels, verschiefert, mit Antigorit, Chrysotyl, Hornblende, 
Pyroxen und Magnetit. 

Spätere Autoren (z.B. Staus 1915b u. 1916, aber auch STUDER 
1872) erweitern den Begriff auf die gesamte Serie (inkl. die 
schiefrigen Nebengesteine), z.B. Staus : Hauptgestein = Serpen- 
tin; daneben Gabbro, Amphibolit, Grünschiefer, Strahlsteinschie- 
fer, Nephrit und Talkschiefer. Der Serpentin ist Harzburgit- 
Serpentin, Diallag-Serpentin und Antigoritserpentin. Meist schie- 
frig, mit vielen Relikten. 

Die heutige Definition entspricht der Beschreibung von 
Corneuivs (1915a) (> Malenco-Schiefer). 


Alter: Der Malenco-Serpentin gehört zur grossen alpinen 
Ophiolith-Intrusion, die von Cornelius als spät- bis posttriadisch, 
von Rozsıı als vor-oberkretazisch eingestuft wird. 

Typuslokalität: Oberes Val Malenco (Disgrazia). Koord.: 
785.000/129.000. 

Geogr. Verbreitung: Val Malenco, Monte della Disgrazia, 
Puschlav, Chiavenna. 

Tekton. Stellung : Suretta-Decke (ob. Penninikum). 

Wichtige Literatur : TmeosaLp (1866 : 40), Sruper (1872: 152, 1851: 324), 


TARNUZZER (1908 : 3), Bonacossa (1912 : 25), Staus (1914: 334, 1915 : 263, 1916 : 
330, 1921: 120), Cornezrus (1915a : 258 u. 358). 


H. Heger 


MALMBRECCIE -TMu L AT ee EENEG Malm 


Helvetikum 
Breccien kommen im autochthonen und helvetischen Malm in 
verschiedener Schichthöhe vor (> Quintnerkalk, Troskalk, Gras- 
pass-Schichten). Als stratigraphische, kartierbare Abteilung 
wurde M., auf Grund von Studien V. KAPPELERS, eingeführt in 
R. HELBLING, Zur Tektonik des St.Galler Oberlandes und der 
Glarner Alpen, 1938 : 90. Die M. liegt im Gebiet des Kunkelpasses 
RAR M sr zwischen «mehr oder weniger 
normalem Hochgebirgskalk » uint - 
GE eg g (Q nerkalk) und «Korallen 
Die M. ist eine wechselvolle Serie, in der dichte, dunkle 
Kalke (Quintnerkalk-Fazies) neben hellen, salinischen Kalken 
(Troskalk) vorkommen. Silexknauer und Dolomitbänke sind nicht 
selten. Die eigentlichen Breccien zeigen meistens dunklere Kalk- 
komponenten in hellerem, z.T. dolomitischem Zement; in man- 
chen Fällen wird die Breccienstruktur durch unregelmässige 
Dolomitisierung vorgetäuscht. Alle Komponenten stammen aus 
den Malmkalken selbst. Feinere Typen leiten zu Calcareniten 
über. Die M. wittert in Felswänden gegenüber dem Liegenden 
und Hangenden zurück. 
Als stratigraphischer Horizont wurde die M. bisher fast nur 
im Autochthon s.l. der Glarner Alpen ausgeschieden. Auch hier 
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zeigen sich Schwierigkeiten. H. WIDMER (Zur Geologie der Tödi- 
gruppe, 1949: 47) führt den Begriff Breccienserie für eine 40- 
100 m mächtige Abteilung ein, die mit scharfer Grenze auf dem 
p-p. « Mergelband » des Quintnerkalks liegt. Der obere Qu. fehlt 
am Tödi. WInmer lässt die Frage offen, ob er ganz in der Fazies 
der M. entwickelt sei oder ob er vor deren Ablagerung erodiert 
wurde. L. WyssLına (1950) beschränkt den Begriff dagegen auf 
‚die « mächtigste und am durchgehendsten ausgebildete und auch 
_ weitaus schönste Malmbreccienbank ». 

Die M. dürfte eher eine besondere Fazies des oberen helve- 
tischen Malm als einen durchgehenden stratigraphischen Horizont 
bilden; die Breccienfazies geht der Riffkalkfazies des Troskalkes 
räumlich und zeitlich voraus. In gleicher stratigraphischer Stel- 
lung finden sich Primärbreccien auch in der Titliskette (Maync 
1938). Auch in den helvetischen Decken kommt die entsprechende 
Fazies hie und da vor. 

Makrofossilien fehlen. Die Mikrofauna umfasst Pseudocy- 
clammina cf. personata MoHLER, nach G. D. SHARMA (unpublizierte 
Diplomarbeit ETH) ferner Clypeina und Trocholina cf. alpina 
Leurorp, aber keine Calpionellen. Die M. mag ungefähr dem 
"unteren Obertithon (ev. auch oberen Untertithon) entsprechen. 

Literatur: L. Correr & E. Par£sas (1931), R. Herseıng (1938, 1948), 


J. Kress (1925), W. Mavnc (1938), J. OBERHOLZER (1933), C. SCHINDLER (1958), 
H. von Tavez (1937), K. Torwınskı (1910), H. Wimmer (1950), L. WYSSLING 


(1949). 
R. TRÜMPY. 
PA MR ARR EN NENNEN E Malm 
—> Hochgebirgskalk und Quintnerkalk. Helvetikum 
MALMMERGEL ........ Mitt. - b. Jura (Callovian-Argovian) 
Helvetikum 


H. GÜENZLER-SEIFERT (194) in : Der geologische Bau der östlichen 
Faulhorngruppe, S. 77. 

GüÜnZLER führt diese Bezeichnung für eine Folge von Ton- 
und Mergelschiefern ein, welche das fossilbelegte Argovian unter- 
| lagern. Sie umfassen im S der Faulhorngruppe Callovian, Oxfor- 
dian und unteres Argovian; gegen N setzt zuerst das Callovian, 
dann das sichere Oxfordian aus, so dass nur noch hell anwit- 
ternde, fossilleere Mergelschiefer mit dünnen, knolligen Kalk- 
bänken, die ohne zwingenden Grund ins untere Argovian gestellt 
werden, übrig bleiben. 

Meist schiefrige Sedimente entsprechenden Alters finden 
sich in verschiedenen Teilgebieten des helvetischen Bereichs. 
Sie werden meist kurzweg als Oxfordschiefer, Callovo-Oxford, 
Callovien-Oxfordien-Argovien-Schiefer, Cordatusschichten (A. 
TOBLER, 1897 : 101) bezeichnet. 
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Im autochthonen Sedimentmantel kommt das Oxfordian nur 
lokal, als kondensiertes Erosionsrelikt, in Form von einige dm 
mächtigen gelben Kalken mit Quenstedtoceras mariae (D’ORB.), 
Cardioceras cordatum (Sow.), Euaspidoceras perarmatum (Sow.), 
Peltoceraten und Perisphincten vor. Die gelben Flecken im 
Schiltkalk sind nach J. Kress (1925) Brocken von aufgearbeitetem 
Oxfordkalk. 

Die M. fehlen in den helvetischen Decken der Ostschweiz 
zwischen Blegioolith und Schiltschichten vollständig. Sie setzen 
erst in den Obwaldner Alpen (Wildhorn-Decke) resp. am Gemmi- 
pass (Doldenhorn-Decke) gegen W ein und erreichen im Berner 
Oberland sowie in der Westschweiz 200-250 m Mächtigkeit. Ihr 
unterer Teil — schwarze, glimmerführende Tonschiefer mit Lin- 
sen von Eisenoolith — gehört dem Callovian an, die Hauptmasse 
der dunkelgrauen bis schwarzen Tonschiefer mit Phosphat- und 
Pyritknollen dem Oxfordian, während das Alter der jüngsten, 
hellen Mergelschiefer nicht genau bestimmt ist. 

Wichtigste Fossilien : Macrocephalites sp., Cosmoceras dun- 
cani (Sow.), Lunuloceras lunula (Ger). Putealiceras punctatum 
(STAHL), Peltoceras athleta (Pair), Quenstedtoceras lamberti 
(D'Ors.) etc. (Callovian). 

Calliphylloceras mediterraneum (NEum.), Sowerbyceras pro- 
tortisulcatum (PomP.), S. tortisulcatum (D’OrB.), Quenstedtoceras 
mariae (D’OrB.), Cardioceras cordatum (Sow.), Perisphinctes 
bernensis DE LOR., Parawedekindia arduennensis (D’OrB.), Cam- 
pylites delemontanus (Oprp.), Belemnopsis hastata BLAINV. sp. 
(hierzu die bekannten gestreckten Belemniten von der Frête de 
Saille) etc. (Oxfordian). 

Auch im Ultrahelvetikum der Westschweiz sind die M. 
(schistes callovo-oxfordiens) mächtig und typisch entwickelt. 

Literatur: P. Arsenz (1907), H. Banoux (1945, 1946), A. BALTZER (1880), 
E. Bonnard (1926), W. BRUDERER (1924), L. COLLET (1943), H. FURRER (1939), 
E. GERBER (1905), H. GüENZLER-SEIFFERT (1924, 1938), Alb. Herm (1878, 1921), 
J. Kress (1925), C. Mosscn (1894), E. RENEVIER (1889), E. Rop (1937), H. SEEBER 
(1911), D. Srarcer (1944), W. Staus (1911), H. STAUFFER (1920), Th. STUDER 


(1882), H. von Tavez (1937), H. THALMA: 1923 = 
ni NN ( a), A. TosLER (1897), H. Wm 


R. Trümpy. 
MALMSCHIEFER, Untere... ..................... Argovian 
— Schiltschichten. Helvelikum 
DEE BEGNEIS ..... 200 SO ENS Archaikum 
Joinium pp. 
Penninikum 


Originalliteratur : H.P. CORNELIUS (912) : Petrographische Untersu- 


chungen in den Bergen zwische i = i i 
SE à 374-498 n Septimer- und Julierpass. N. Jb. Min. 


Originalbeschreibung : Gneis mit ausgeprägter Paralleltextur 


d 

3 
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$ 
und dünnen Häutchen von grünem Glimmer. Weisse, feinkörnige 
bis dichte Lagen. Dicktafelige Feldspat-« Einsprenglinge ». Gegen 
Süden augengneisartig; gegen Norden Uebergang in Sericitschie- 
fer durch Zurücktreten der Feldspäte. Dieses Hauptgestein des 
Malojapasses besitzt eine porphyroblastische Struktur, eine flase- 
rige Textur und ist vorwiegend sedimentogenen Ursprungs (Cor- 


NELIUS 1912 : 389 u. 395). 


i Auch Sraus (1915b) betrachtet das Gestein als Para-Gneis 
aus der Meso-Zone, während CorneLıvs (1915a) bereits auch die 
Ortho-Natur in Betracht zieht. 

Heutige Definition: CorneLivs (1935) : Lichter Augengneis 
mit weissgrauen Feldspataugen von 1-2cm Durchmesser. Masse 
lagig aus hellgrünem Glimmer und weissen Quarz-Feldspat- 
Aggregaten (feinkörnig). Mineralien: Quarz, Orthoklas, Albit, 
Pennin, Muskovit, Epidot, Titanit, Zirkon, Pyrit, Magnetit, Horn- 
blende. Textur lagig. Chemismus: aplitgranitisch. Herkunft: 
Orthogestein. 


Staus (1948b) versteht unter diesem Begriff epimetamorphe 
Granite, Porphyre, Diabase, Gabbros und Ultrabasica, welche 
konkordant in den Paragesteinen der Maloja-Serie (Casanna- 
` Schiefer) eingelagert sind. Bestandteil der Maloja-Serie (>). 


Typuslokalität: Malojapass (Oberengadin). Koord. : 773.000/ 
141.000. 

Geogr. Verbreitung: Oberengadin, Septimerpass, Veltlin, 
Val Malenco. 

Tekton. Stellung: Sella-Margna-Decke (ob. Penninikum). 


Wichtige Literatur : Cornerivs (1912: 395 u. 389, 1915a : 265, 1935 : 95), 
Staus (1914 : 335, 1915b : 275, 1920d : 328, 1948b : 432). 


H HEIERL1. 

"EELER EW D ARR a Ne Archaikum 

Joinium pp. 

Identisch mit Maloja-Gneis (>). Penninikum 
Literatur : Staus (1921) Karte Bergell. 

MAOTASERIE MERE RARE Rs Archaikum 

Jotnium pp. 

Penninikum 


Originalliteratur : H.P. CORNELIUS (1912) : Petrographische Untersu- 
chungen in den Bergen zwischen Septimer- und Julierpass. N. Jb. Min. 
etc., 35 : 374-498. 


Originalbeschreibung : Helle Augengneise mit grünem Glim- 


i mer, dunkle Sericit-Quarzit-Phyllite (Cornezrus 1912: p. 389). 


Staus (1915b) : Hauptgestein ist ein homöoblastischer Gneis 
(= Maloja-Gneis). Daneben dunkelbraun-schwarze Glimmer- 
schiefer (Phyllite) von grano- bis lepidoblastischer Struktur und 


| helicitischer bis kristallisationsschiefriger Textur; z.T. auch brau- 
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ne Chloritphyllite und schwarze Graphitphyllite. Sedimentogene 
Serie (auch der Gneis) : metamorphe tonige Sandsteine, Tone, 
Sandsteine und Brekzien mit einzelnen intrusiven aplitischen 
Gängen. 

Heutige Definition : Staus (1948b) : Sedimentogene epimeta- 
morphe Casannaschiefer-Serie mit konkordant eingelagerten epi- 
metamorphen Eruptiva. An der Basis Gabbro. 

Typuslokalität: Malojapass (Oberengadin/Bergell). 773.000/ 
141.000. 

Geogr. Verbreitung : Oberengadin, Septimerpass, Veltlin, Val 
Malenco. 

Tekton. Stellung : Sella-Margna-Decke (ob. Penninikum). 

Wichtige Literatur : CorneLrus (1912 : 389), Ger (1913 : 208), CORNELIUS 
(1915a : 265), Staus (1915b : 274, 1916 : 339, 1920c : 5, 19204 : 330, 1948b : 432). 


H HEIERLI. 


MAMMILLATUS-ESCRAGNOLLENSIS-SCHICHTEN Albien ` 

Helvetikum 

H J. Frcurem (1934) in: Geologie des Bauen-Brisen-Kette am 

Vierwaldstättersee und die zyklische Gliederung der Kreide und des 

Malm der helvetischen Decken. Beitr. geol. Karte Schweiz, N. F., 69: 61. 

Als Typlokalität werden die Nr. 4-7 in H.J. Fıcuters (1934 : 

37) Profil 3: Hummligen bei Wolfenschiessen, 5km SE Stans 
(Koord. : 673.420/196.850) gewählt. 


H.J. Ficater unterscheidet innerhalb der Concentricus- 
schichten (s.d.) drei Unterabteilungen : den Milletianushorizont 
(>), die Mammillatus-escragnollensis-Schichten und zuoberst 
den Varicosushorizont (>). 

Die Mammillatus-escragnollensis-Schichten charakterisiert 
FICHTER als feinsandige, glaukonithaltige Schiefer und Phospho- 
ritfossilhorizonte mit einer reichen Fauna des mittleren Albien : 
Douvilléiceras mammillatum (ScHLoTH.), Hoplites escragnollensis 
SPATH und Anahoplites intermedius Spartu. Daneben finden sich 
in dieser Schicht ausser mehreren Gastropoden-Genera beson- 


ders Inoceramus concentricus PARK. und I. salomoni d’ORrB. in 
grosser Zahl. 


FICHTER parallelisiert die Mammillatus-escragnollensis- 
Schichten gesamthaft mit den Flubrig- und Twirrenschichten 
(>) von E. Ganz (1912) und Arn. Hemm (1910a, 1913a) der Ost- 
schweiz, aus denen diese beiden Autoren eine übereinstimmende 
Fauna anführen. Inwieweit auch der obere Teil der Durschlägi- 
schicht (>) in den Profilen von E. Ganz (1912) und Arn. Hem 
(1913a) hieher zu rechnen sind, bedarf noch weiterer Unter- 
suchungen. 

Die Mammillatus-escragnollensis-Schichten sind im mittel- 
und südhelvetischen Faziesbereich weit verbreitet, häufig aber 
mangels eindeutig bestimmbarer Fossilreste — insbesondere der 
Leitformen — noch ungenügend bekannt. 


SE. 725 
Die beiden Faunen können durch fossilarme Schichten ge- 
trennt sein oder unmittelbar übereinander liegen, ebenso können 
escragnollensis- und varicosus-Fauna direkt aufeinander folgen 
oder durch eingeschaltete Schichten deutlich getrennt sein. 
Literatur: W. BRÜcKNER (1937), H J. Ficurer (1934). 


R. HANTKE. 


BEMANDELSCHIEFER ue uns gel faut on Mesozoikum 

Ostalpin 
' W. von Semzrrz (1906) : Geologische Untersuchungen im östlichen 
Rhätikon. Ber. Natf. Ges. Freiburg i. Br. 16: 44. 

«Es ist eine merkwürdige Mittelbildung zwischen Schiefern 
und Breccien. Wegen ihrer sehr charakteristischen, stets gleich- 
bleibenden Ausbildung pflegte ich sie während der Aufnahme 
des Gebietes Mandelschiefer zu nennen. In einer schiefrigen oder 
sandigen Grundmasse schwimmen, in grossen Abständen vonei- 
nander — selten dicht gedrängt — kugelige bis mandelförmige 
Brocken von triasischen Kalken und Dolomiten, seltener von 
Malm und kristallinen Gesteinen. Oftmals sind die Zwischenräume 
"noch mit kleineren meist ähnlichen Komponenten erfüllt, ge- 
wöhnlich aber ist die Grundmasse ein homogener dunkler Schie- 
fer. Am Schwarzhornsattel findet sich derselbe Schiefer mit roter 
Grundmasse und gelben Dolomitmandeln und in dieser Aus- 
bildung gleicht er der Cenomanbreccie > Maranerbreccie des 
Plessurgebirges.» «Nachdem sich... Uebergänge zu feineren 
tristelartigen — Tristelbreccie Ausbildungen fanden und diese 
Uebergangsbildungen durch Orbitolinen und Crinoidenbreccien 
bestimmt erscheinen, glaube ich auch die Mandelschiefer für 
einen Kreidehorizont halten zu müssen. » 

Nach A. H. Sramez (1926) dürfte es sich bei den durch Srm- 
LITZ vom Oefenkopf beschriebenen Mandelschiefern z.T. um tek- 
tonische Trümmergesteine handeln. A. STAHEL nimmt unterkre- 
tazisches Alter an. Er schlägt vor, den Namen Mandelschiefer 
nicht mehr zu verwenden. Der Referent ist gleicher Auffassung. 

Vorkommen : Schwarzhornsattel, Oefenkopf, Tilisuna (alles 
im östl. Rhätikon, auf Vorarlbergerseite), Madrisjoch, Saaseralp 
(östl. Rhätikon, Schweizerseite). 

Fossilien : die der Tristelschichten (>). 

J. CADISCH. 


+ MANGANSCHIEFER .............................. Lias 
Mittelostalpin 
Originalliteratur : H. Eucsrer (1927) : Geologische Karte von Mittel- 
bünden. Blatt F. Bergün. Beitr. Geol. K. Schweiz, Spez. K. 94 F. 
Originalbeschreibung: Eisenschiefer (>) mit schwarzen 
Manganerz-Ueberzügen. 
Typuslokalität: Nordgrat des Piz Uertsch. Koord. : 783.000/ 
164.000. 
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Geogr. Verbreitung : Piz Blaisun-Uertsch-Muot-Kette (nörd- 
lich des Albulapasses) . i 5 
Tekton. Stellung: Ela-Ortler-Decke (mittelostalpin). 
Wichtige Literatur : Eucsıer/Frer (1927) Karte Mittelbünden, Blatt F. 
H HEIERLI. 


MANNO, Puddinga di... ........................... Karbon 
Südalpin 

(Carbonifero di Manno, Karbon von Manno, Manno-Konglo- 
merat). 

G. Neen & E. Sprearıco (1869) : Saggio sulla geologia dei dintorni 
di Varese e di Lugano. Mem. R. Ist. Lombardo Sc. Lett., Vol. XI, Ser. 
III, Fasc. Il : 15-16. 

NEGRI und Sprearıco beschreiben von Manno eine ca. 100m 
mächtige Serie von Konglomeraten und Sandsteinen, die als 
Komponenten Quarz, Glimmerschiefer, Gneiss und Granit führen, 
jedoch porphyrfrei sind. Sie stellen die Serie auf Grund von 
Steinkernen von Sigillaria, Stigmaria, Lepidodendron und Cala- 
mites ins Karbon. 


GÜMBEL und ScHMDT betrachten das Vorkommen gestützt 
auf die von Heen bestimmten Pflanzen als mittleres Karbon. 
SORDELLI (1896) stellt die Flora ins untere Stephanien mit der 
Bemerkung, dass einzelne westphalische Formen vorkommen, 
FREcH vergleicht sie mit derjenigen der Ottweiler Stufe des 
Saarbrückener Gebietes. KELTERBORN betrachtet das Karbon von 
Manno zusammen mit den Gesteinen der Servino-Verrucano- 
Serie von Arosio-Mugena als konkordante Folge Oberkarbon- 
Perm-Untertrias. 

Das Karbon von Manno besteht aus einer Wechsellagerung 
von quarzreichen Konglomeraten und Sandsteinbänken; anthra- 
zitführende Tonschieferlagen treten seltener auf. Porphyrkom- 
ponenten fehlen vollständig. Nach Jonamans (1960) liegt mittleres 
Westphalien vor. Tektonisch ist das Vorkommen als hercynisch 
ins Grundgebirge eingeklemmter Keil aufzufassen : ein Zusam- 
menhang mit der das hercynische Grundgebirge diskordant über- 
lagernden Servino-Verrucano-Serie besteht nicht (GRAETER, 
LEHNER). 


Typlokalität : Steinbrüche NW Manno, ca. 5km NW Lugano, 
714.200/099.450. 

An dieselbe hercynische Störung gebundene, analoge Kar- 
bonschuppen finden sich bei Viga und Caslano (GRAETER) ; eben- 
falls vergleichbar sind die Karbonvorkommen zwischen Denti 
della Vecchia und Monte Grona N des Luganersees (Cimadera, 
Pairolo, Alpe Logone, LEHNER) : die von VENZO & Maer zitierte 
Flora von Alpe Logone entspricht derjenigen von Manno (Jonc- 
MANS in LEHNER). Bei den als Manno-Karbon beschriebenen Vor- 
kommen von Bosco-Grumo, S. Zenone und S. Bernardo (Tara- 
MELLI) handelt es sich um gneiss chiari (STELLA, GRAETER). Nicht 
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vergleichbar sind ferner die Konglomerate von Arosio-Mugena 
(KELTERBORN, Sraus), Poncia (Senn), der Morcote-Halbinsel 
(Rope), Bèdero-Germignaga (Van HouTEn, Venzo & Maer) und 
La Gaeta (Menaggio-Acquaseria, Staus), welche sämtliche zur 


_ Servino-Verrucano-Serie gehören. 
| 


Fossilien : Aeltere Florenbeschreibungen bei SorpeLLı (1873, 
Ze und Heer. Eine neue kritische Beschreibung bei JONGMANS 
0). 


Literatur : F. SoRDELLI (1873 : 409-412), O. Heer (1876 : 41-42-47), C. W. 
Gümsez (1880: 573-575), T. Taramerrr (1880: 33-38, 175), C. Schmmr & 
G. STEINMANN (1890 : 7), A. STELLA (1894 : 85-96), F. SoRDELLI (1896 : 16-29, 34), 
F. Frech (1897-1902: 362), P. KELTERBORN (1923: 151-161), A. Senn (1924: 
554-558), L. WEHRLI (1925 : 148-151), J. van Bomen (1929 : 5-7), S. VENZO & 
L. Macura (1947 : 41-44, 57-63), R. Staus (1950 : 235-236, 268), W. J. JONGMANS 
(1951: 102), P. GraETER (1952: 438, 459-461), P. LEHNER (1952: 92-103), 
W. J. Joncmans (1960 : 93, 95). 


D. BERNOULLI. 


EE E KOENEN DONS SE d ie Lias 
Prealpes 


(= calcaire d’Arvel, = marbre de la Tiniere, = calcaire de la 
Tiniere, = couches de la Tiniere). 

E. RENEVIER (1864) : Notices géologiques et paléontologiques sur les 
Alpes vaudoises, etc. I. Infralias et zone à Avicula contorta (Et. Rhaetien). 
Bull. Soc. vaud. Sc. nat. 8/51: 39-97. 

Ces calcaires sont connus depuis longtemps sous les noms 
divers énumérés plus haut. Cocoms (1850 : 106) parle du marbre 
de la Tinicère (sic) et le parallélise avec l’ammonitico rosso. 

Ils sont signalés explicitement par E. RENEVIER (1864: 45) 
sous le nom de «pierre d’Arvel». Il les date du Lias et décrit 
ce «grès calcaire, grisâtre ou violacé » où il trouve des fossiles 
du Sinémurien, du Liasien et du Toarcien. 


B. STUDER (1872: 153) les cite sous le nom de « grauer Mar- 
mor » et de «rother Marmor ». 


H. Scharpr (1898a : XXI) divise le « calcaire du Mont Arvel » 
en trois niveaux, reconnus tout d’abord dans le Pays d’Enhaut 
vaudois (Rossinière), puis aux carrières d’Arvel. Il les date avec 
doute du Lias moyen et éventuellement du Toarcien pour la 
partie supérieure. Pour plus de détail sur ces divisions, voir art. : 
massif échinodermique inférieur, où l’on trouvera également des 
listes de fossiles. 

Tous ces termes sous lesquels sont connus les calcaires du 
Lias des Préalpes médianes, de faciès surtout échinodermique, 
ont un sens lithologique plus que stratigraphique. L’equivalence 
entre le marbre d’Arvel et les formations de Rossinière n’est pas 
stricte et l’âge des « marbres d’Arvel » de la région de Villeneuve 
est encore imprécis (cf. G. FAVRE, 1952 : 54). 

Il est donc préférable de faire abstraction de cette dénomi- 
nation locale dans l’Echelle stratigraphique des Préalpes. 
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Fossiles, d’après E. RENEVIER, 1864, p. 45: Ammonites Cony- 
beari ? Sow., Rhynchonella serrata, Sow., Belemnites tripartitus ? 
Schl.., Ammonites opalinus ? Rein. 

Localité-type : la carrière d’Arvel, au S de Villeneuve (V aud), 
Carte nat. 1:50.000, F.N. 524 (Rochers de Naye W), coord.: 
561.650/137.500, et les autres carrieres voisines. 

J. Kraus. 


MARBRES FEUILLETES DU BARRHORN 
Trias - Lias, Kreide 
(Penninikum) 

E Arcanp (1908) in: Carte géologique du Massif de la Dent Blanche 
ge septentrionale) 1: 50000. Mat. Carte geol. Suisse, carte spéciale 

Die Marbres feuilletés du Barrhorn wurden von ARGAND 
(1908) auf der Dent Blanche-Karte ausgeschieden, jedoch erst 
von Iren (1948) beschrieben. Nach ihm handelt es sich um grün- 
liche bis gelbbraune massige, bankige oder grobblättrige Mar- 
more mit feinschuppigem hellem oder intensiv grünem Sericit 
auf den Texturebenen. Zufolge ARGAND (1908) gehören die M. f. 
zur obersten Trias. Auf Grund lithologischer Vergleiche mit der 
Weissbergzone der Schamser-Decken vertrat R. Staug (1942) die 
Ansicht, dass die M. f. der Barrhornserie wohl dem Oberlias 
entsprechen dürften. Untersuchungen ELLENBERGERS (1952) er- 
gaben, dass die M. f. mit gewissen Varietäten der chloritischen 
Marmore aus der Oberkreide der Vanoise identisch sind. Ausser 
Bruchstücken von Foraminiferen kretazischer Art wurden keine 
Fossilien gefunden. 

Typlokalität ist der vom Barrhorn Richtung SAC-Hütte 
Turtmann verlaufende Grat P. 3200 - 3057 (Koord. ca. 621.500/ 
111.700). 

Die M. f. finden sich innerhalb der Zone des Barrhorns 
(R. Staus 1957) des normalen Sedimentrückens des Mischabel- 
Kristallins mit Vanoise-Fazies. 


Literatur : Arcand (1916), ELLENBERGER (1952), Güter (1947), Iren (1948), 
R. Staus (1942, 1957). 
E. WITZIG. 


MARBRE DE ROCHE Malm 


Préalpes 

H. Srruve (1794) : Description topographique, physique et politique du 
Pays de Vaud. Lausanne (Luquiens) et Berne. 

Déjà signalés par E. BERTRAND (1766 : 483), G. pe Razou- 

MOWSKY (1784 : 3), H. B. De Saussure (1786 : 539, 541, etc.) les 

marbres colorés gris, rouge et noirs de la Truchefardel, près de 


Roche (Vaud) sont désignés sous le nom de « marbre de Roche » 
par H. STRUVvE (1794 : 36). 
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W. Buckrann (1821 : 39) en fait l’equivalent du coral-rag 
anglais. B. Sruper (1834 : 334) hésite à l’homologuer soit au 
Stockhornkalk, soit au calcaire des Gastlosen. E. RENEVIER (1852 : 
_ 138) le rapporte avec doute au Corallien, B. STUDER (1853 : 52) 
_ au Jurassique moyen. E. Favre & H SCHARDT (1887 : 147) le 
mentionnent dans le Jurassique supérieur proprement dit (Sé- 
quanien à Portlandien), en y signalant des Pecten et autres 
. Bivalves. A. JEANNET (1918 : 554) range le marbre de Roche dans 
le Malm moyen et supérieur. Le même auteur (1922 : 621 et 
tabl. V, p. 622) le range dans le Séquanien et le Kimméridgien. 
On peut entendre avec lui, par ce terme, les calcaires gris- 
clair, avec infiltrations de matières colorées rouges, roses ou 
verdâtres, avec cristaux de pyrite, ou les calcaires rouges sus- 
ceptibles d'un beau poli, qui ont été exploités à la carrière de 
la George (ou de la Truchefardel) près de Roche. Ces calcaires 
sont de faciès corraligène. Ils appartiennent au Malm moyen et 
supérieur (?) des Préalpes médianes. 

Ce terme a donc le sens d’une désignation technique de cal- 
caires exploitables sous la forme de marbres («rouge suisse », 
« gris suisse >), plutôt qu’un sens stratigraphique, et il est préfé- 
. rable de ne pas l'utiliser dans ce dernier sens. 

Fossiles : Sphenodus gigas AG., Pecten, Rhynchonella in- 
constans Sow., Polypiers (Calamophyllia ?), d'après A. JEANNET 
(1918 : 554). 

Localité-type : l’ancienne carrière de la Truchefardel ou de 
la George est située au S-SE de Roche : Carte nat. 1 : 50.000, 
F. N. 544 (St Maurice W), coord. : 561.300/133.300. 


Bibliographie : Citée dans le texte. 


J. Kraus. 
MARBRE DE ST.-TRIPHON ............-.-.-.---.-.: Trias 
(Muschelkalk, Virglorien (Anisien) + Ladinien) 
Prealpes 


(= marbre noir de St.-T., calcaire noir de St.-T., noir de St.-T.) 

H. Srruve (1794) : Description topographique, physique et politique 
du Pays de Vaud. Lausanne (Luquiens) et Berne. 

A. JEANNET (1913 : 181, sqq.) traite longuement du Trias de 
St.-Triphon. Nous donnons ici le résumé de sa description, la 
meilleure, et plus bas la première mention, remontant à H. 
STRUVE. 


Pour A. JEANNET, le Trias de St.-Triphon comprend, de bas 
en haut : 1. — « Quartzites » (uniquement à Chalex, voir article : 
quartzite de Chalex) = Werfenien. 2. — « Cornieules inférieures » 
pouvant atteindre 80 m (n’affleurent pas à St.-Triphon). 3. — 
« Calcaires inférieurs », de type St.-Triphon, et gypse, divisés en : 
a) calcaires clairs, rosés et calcaires bréchoïdes à Diplopores (= 
« Calcaires inférieurs à Diplopores ») contenant Physioporella 
pauciforata et P. minutula. b) calcaires noirs à silex. c) «Cal- 


H 


caires à Brachiopodes» avec, à la base, des calcaires plus ou 
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moins oolithiques à Spirigera trigonella et Spiriferina fragilis et, 
au sommet, un banc à Coenothyris vulgaris var. et Crurathula 
carinthiaca var. d) calcaires foncés à Diplopores (Wetterstein- 
kalk) (= «Calcaires supérieurs à Diplopores »). L'ensemble des 
Cornieules inférieures et des Calcaires inférieurs atteint au 
moins 500 m. 4. — « Cornieules supérieures » (70 m, n’affleurent 
pas à St.-Triphon). 5. — « Calcaires supérieurs » (jusqu’à 100 m, 
n’affleurent pas à St.-T.), mis en équivalence avec les couches de 
Raibl. 6. — Marnes à faciès Keuper (jusqu’à 100 m, n’affleurent 
pas à St.-T.) = Keuper, Hauptdolomit. 

Dans son tableau des terrains des Préalpes medianes (1918, 
tabl. : 668), A. JEANNET donne l’équivalence des termes 
« marbres de St.-Triphon », « calcaires à Diplopores », Muschel- 
kalk, en entendant par là l’ensemble des cornieules inférieures 
et des calcaires inférieurs. 

I est difficile d'attribuer une paternité indiscutable au 
terme de marbre de St.-Triphon, marbre noir de St.-T. ou cal- 
caire noir de St.-T. H. STRUVE (1794) cite le « marbre noir de St.- 
Triphon » (p. 46). E. BERTRAND (1766 : 479; G. DE RAZOUMOWSKY, 
1784 : 18) parlent avant lui de marbre exploité a St.-Triphon. 

L'âge Muschelkalk inférieur de ces «calcaires noirs de St.- 
T.», déjà affirmé par Mousson en 1822, est prouvé par F. A. 
QUENSTEDT (1838 : 315) à qui on avait fait parvenir des fossiles 
recueillis par Mousson et comprenant une faune de Gastéropodes 
et DENTALIUM. QUENSTEDT rapproche ces calcaires des « Buccini- 
ten-Schichten » de Souabe. Une polémique s’ensuit entre QUEN- 
STEDT soutenu par L. DE Bucx d’une part et B. STUDER, A. ESCHER 
et Ch. Larpy d’autre part, ces derniers soutenant l’âge liasique 
de ces calcaires. Les âges les plus divers leur furent attribués 
par la suite : Lias, Jurassique supérieur, Crétacé : voir l’his- 
torique in JEANNET (1913 : 145 sqq.). M. Luceon (1896), y trouve 
des Diplopores et voit dans cette découverte un argument décisif 
pour leur attribuer un âge triasique (p. 54). 

F. Jaccard (1908 : XXII sqq.) trouve dans les calcaires de 
St.-T. des Brachiopodes. Il date l’ensemble des calcaires de St.- 
di du Muschelkalk et les calcaires à Brachiopodes du Ladinien 
supérieur. 

A. JEANNET & F. Rasowskı (1912 : 739, sqq.) découvrent 
dans ces calcaires Spirigera trigonella et des Diplopores déter- 
minables spécifiquement. L’äge Virglorien et Ladinien de cette 
serie est démontrée définitivement. 

On comprend actuellement sous le nom de marbres de St.- 
Triphon les calcaires à Diplopores du Muschelkalk dont le type 
affleure à St.-T. et qui comprennent des types lithologiques divers 
(calcaires cristallins, calcaires grenus, calcaires oolithiques, etc.). 
Dans un sens technique plus restreint, on entend les calcaires 
utilisables comme marbres, exploités dans cette localité sous le 
nom de « noir de St.-T. », c’est-à-dire surtout le sommet de cette 
série. 

Tous ces calcaires sont datés du Virglorien et (sommet de 
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la serie) du Ladinien. Le niveau inferieur de la serie des 
marbres de St.-Triphon est constitu& par la cornieule inferieure 
(base du Virglorien) surmontant les couches de Chalex et le 

niveau supérieur est formé par le calcaire noir, sous-jacent à la 
cornieule supérieure (= Carnien). 

. La localité-type est formée par les diverses carrières de St.- 
Triphon (canton de Vaud) et surtout par la carrière des Etrives 
(au N de St.-Triphon-gare). Carte Nat. 1:50.000, F.N. 544 
(St-Maurice W), coord. approx. : 564.100/125.250, ainsi que par 
o rer de la colline de Charpigny (v. JEANNET, 1913 : 


Fossiles : A. JEANNET (1913) donne une liste de 30 espèces 
reconnues à St.-Triphon, pour la plus grande partie attribuables 
au Muschelkalk, dont les espèces citées plus haut dans le texte. 

On trouve ces couches dans la region S des Préalpes mé- 
dianes en Suisse occidentale (St.-T., Grande-Eau, Bas-Simmen- 
thal). 

Elles sont mises en parallèle par JEANNET pour la partie 
supérieure avec le Wettersteinkalk de Suisse orientale, de lEn- 
gadine, des Carpathes, les calcaires à Diplopores du Briançonnais, 
etc. 

J. Kraus. 


PNB RE DE LA TINIEBE .,....,....: vrais ons Lias 
(= calcaire de la Tinière, couches de la Tinière) Préalpes 


Coroms (1850) : Lettre à M. le Baron L. de Buch sur la montagne de 
la Chérésoletaz, etc. Verh. Schweiz. Naturf. Gesellsch. Aarau. p. 106. 


— Marbre d’Arvel. 


MARANERBRECCIE M: ana a aie a ee Kreide 
D. Trümey (1916) : Geologische Untersuchungen im westlichen Rhäti- 
kon. Beitr. Geol. Karte der Schweiz. N. F., 46/II: 141. 
Originalbeschreibung : Da D. Trümry (1916) die Maraner- 
breccie bloss erwähnt, nicht aber beschreibt, muss auf die Kenn- 
zeichnung der Breccie durch ihren Entdecker, G. STEINMANN 
(1895-1898), zurückgegriffen werden, der ihr aber keinen Namen 
gegeben hat. G. STEINMANN (1895-1898 : 242 f.) schreibt 
« Während eines längeren Aufenthaltes in Arosa traf ich im 
Bereiche der Churer Alpen, namentlich in der Umgebung von 
Maran, mehrfach sehr auffällige Breccien, die stets in enger 
stratigraphischer Verknüpfung mit oberer Trias und Jura ste- 
hen. Das Auffallende an diesen Breccien liegt in der reichlichen, 
zuweilen vorwiegenden Beteiligung von Bruchstücken des titho- 
nischen Radiolarien-Hornsteins neben solchen von Kalk und 
Dolomit, untergeordnet auch älteren Schiefergesteinen ». Auf 
Grund lithologischer Vergleiche mit Vorkommen der Bayrischen 
Alpen nimmt STEINMANN für die Breccie Cenoman-Alter an. 
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H. Hor (1903) deutet die Maranerbreccie als Transgressions- 
breccie. Im Anschluss an die Auffassungen von G. STEINMANN 
nennt er sie Cenomanbreccie. Nach D. Trümry (1916) stellt die 
Maranerbreccie sicher eine sedimentäre Bildung dar. J. CapıscH 
(1923) vertritt die Auffassung, dass in der Maranerbreccie die 
basale Transgressionsbreccie des Radiolarits vorliege. G. STEIN- 
MANN (1925) hingegen betrachtet sie als tektonische Breccie, da 
sie mit Tiefseesedimenten wechsellagere und daher nicht sedi- 
mentärer Entstehung sein könne. Gegen diese Argumentierung 
sprechen sich in der Folge P. ARBENZ (1926), M. RICHTER (1930) 
und J. Capıscu (1934) aus. Die Untersuchungen von F. Roezszr 
(1945) und H Grunau (1947) zeigen deutlich, dass die Entste- 
hung der Breccie primärstratigraphisch erfolgte. H. GRUNAU 
(1947) vertritt zudem noch die Ansicht, die Maranerbreccie sei 
stratigraphisch über den Radiolarit, also in die Kreide, einzuord- 
nen. Nach den neusten Untersuchungen von H Grunau (1957) 
besteht zwischen den Radiolariten einerseits und der Maraner- 
breccie andererseits eine bedeutende Schichtlücke. Die Mara- 
nerbreccie dürfte somit in die mittlere, vielleicht sogar in die 
obere Kreide gehören, womit sich die Auffassung von G. STEIN- 
MANN (1895-1898) wiederum zu bestätigen scheint. 

Heutige Definition : Die Maranerbreccie (Komponenten sind 
Hauptdolomit, Radiolarit, kristalline Schiefer, akzessorisch fos- 
siles Koniferenholz und Serpentin) bildet das Hangende des 
Radiolarits und das Liegende einer Kieselschieferserie, die nach 
oben in cenomanen Mergelkalken endet. Sie ist somit zweifels- 
ohne in die Kreide, möglicherweise in die mittlere oder sogar 
die obere Kreide zu stellen. Fossilien liegen nicht vor (ausser 
Radiolarien in den Radiolaritkomponenten). 

Verbreitung : Die Maranerbreccie ist im Gebiet der Aroser 
Schuppenzone in der Gegend von Arosa und von Klosters bloss 
lokal verbreitet in einer Mächtigkeit von maximal 30 m. 


Literatur: F. Boss (1945), H. Grunau (1947), J. Canısch (1953), H. 
Grunau (1957). 


H GRUNAU. 
MARMOR (grauer —, rother —) ............ UN Lias 
Prealpes 


RB STUDER (1872) : Index der Petrographie und Stratigraphie der 
Schweiz und ihrer Umgebungen. Bern (J. Dalp) : 153. 


— Marbre d’Arvel. 


MASSIF ECHINODERMIQUE INFÉRIEUR ............ Lias 


l z Préalpes 
(= massif de calcaires échinodermiques inférieur, = calcaires 
échinodermiques inférieurs) 


H. ScHarpr (1898b) : Stratigraphie du calcaire du Mont Arvel. Bull. 
Soc. vaud. Sc. nat. 34. N° 128: XXI-XXIII. 


H. ScHarpr (1898b : XXII) décrit dans la vallée transversale 
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de la Sarine entre Rossiniere et Cuves (Pays d’Enhaut vaudois) 
des niveaux du Lias. 

Il y signale un premier massif de calcaire échinodermique 
de 50 m, suivi d’une zone calcaréo-schisteuse de 10 à 20 m, puis 
un nouveau massif de calcaire &chinodermique. Il nomme égale- 
ment ces niveaux : massif inférieur, massif supérieur, au Mont 
Arvel, dont il compare la série à celle de Rossinière. Au Mont 
Arvel, le massif supérieur, où prédominent les teintes rouges et 
violacées, mesure 50 m, la zone marneuse 4 m, et le massif supé- 
rieur, de couleur grise, 75 m. 


SCHARDT a trouvé dans le massif inférieur : Aegoceras pla- 
nicosta et Aeg. raricostatum, du Sinémurien supérieur (Lias ß 
de QuENSTEDT), mais les Brachiopodes ont plus d’affinité avec 
ceux du Lias moyen, partie inférieure (Cymbien). La couche 
marneuse intermédiaire contient des Cardinies. SCHARDT hésite 
sur l'attribution stratigraphique de cet ensemble : Sinémurien, 
ou Lias moyen et éventuellement Toarcien pour la partie supé- 
rieure. 


e E. Favre et H. ScHarpr (1887 : 62) signalent une faune dans 

des blocs éboulés de ces complexes, entre Rossinière et Cuves 

et attribuent ces niveaux au Lias moyen, ainsi que les niveaux 
identiques de la Tinière (pierre d’Arvel ou de la Tinière). 


L. W. Cozer (1910 : 98) reprend la même coupe au Mont 
Arvel, en notant dans le massif supérieur échinodermique une 
couche de calcaire et de brèche dolomitiques. Il attribue l’origine 
des éléments détritiques au Trias de la Gummfluh. Il place len- 
semble de la coupe dans le Lias supérieur. 


A. JEanner (1913 et 1918) reprend les divisions de SCHARDT 
pour les carrières d’Arvel et de la vallée de la Tinière. Il attribue 
le massif échinodermique inférieur au Lotharingien moyen et 
supérieur (zones à obtusus et à oxynotum) et le massif échino- 
dermique supérieur au Pliensbachien s. 1., sous le nom de marbre 
d’Arvel ou de la Tinière (1913 : 432; 1918, tabl. : 668). 

En 1922, A. JEANNET in Alb. Hem (tabl. III : 600) attribue 
les calcaires échinodermiques inférieurs au Lotharingien et au 
Pliensbachien inférieur, les schistes à Lamellibranches et à no- 
dules au Pliensbachien supérieur, les calcaires échinodermiques 
supérieurs au Domérien. 


C. REVERTERA (1926 : 17), et J. P. SCHUMACHER (1926 : 23), 
attribuent toute la série au Lotharingien et au Pliensbachien. 


E. PETERHANS (1926 : 359), prouve l’âge toarcien des « couches 
fétides à Lamellibranches ». J. SPOORENBERG (1952), place à 
Rossinière les calcaires échinodermiques inférieurs dans linter- 
valle du Sinémurien au Pliensbachien supérieur (p. 30), les 
« schistes intermédiaires » au Toarcien inférieur et moyen (p. 36), 


les calcaires échinodermiques supérieurs à la partie supérieure 
du Toarcien moyen et au Toarcien supérieur (p. 42). 


G. Favre (1952), date les calcaires échinodermiques inférieurs 
de Rossinière du Sinémurien (?), du Lotharingien et du Pliens- 
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bachien- Domérien (p. 58), les schistes bitumineux à Lamelli- 
branches du Toarcien inférieur et moyen (p. 60). les calcaires 
échinodermiques supérieurs du Toarcien supérieur. 

On peut donc distinguer dans les calcaires ou marbres d’Arvel 
ou de la Tiniere (> marbre d’Arvel), dans l’anticlinal Tinière- 
Motélon, et spécialement aux environs de Rossinière, un massif 
échinodermique inférieur, d’äge sinemurien ou lotharingien à 
pliensbachien supérieur, des schistes intermédiaires (couches à 
petits Lamellibranches de JEANNET, 1913 : 433), d'âge toarcien 
inférieur et moyen et un massif échinodermique supérieur d’äge 
peut-être encore toarcien moyen et certainement toarcien supé- 
rieur. 

Fossiles du complexe échinodermique inférieur, d’après G. 
Favre (1952 : 57) et J. SPOORENBERG (1952 : 28) : Cycloceras ac- 
teon d’OrB., Aegoceras planicosta Sow., Aeg. muticum d'Op. 
Echioceras raricostatum ZIET., Deroceras ziphus Hen. et ZIET., 
Phrycodoceras cf. quadricornutus Simpson, etc. (V. également 
A. JEANNET, 1913; E. PETERHANS, 1926, etc). 

Fossiles des schistes intermédiaires, d’après CG. Favre (1952 : 
60) et J. SPOORENBERG, 1952 : 34) : Dactylioceras anguinum REIN. 
D. commune Sow., Harpoceras cf. serpentinum REIN. ou H. cf. 
falciferum Sow., Hildoceras bifrons BRUG., etc. 

Complexe échinodermique supérieur : n’est pas daté direc- 
tement par des fossiles. 

Localité-type de cette série (division en trois niveaux) 
laffleurement sur la route cantonale entre Montbovon et Rossi- 
nière, Carte nat. 1 : 50.000, F. N. 525 (Rochers de Naye E) coord. : 
571.300/146.030. Pour l’ensemble des calcaires ou marbres d’Arvel, 
voir art. : marbre d’Arvel. 

Bibliographie : Cit&e dans le texte. 


J. KLAUS. 


MASSIF ÉCHINODERMIQUE SUPÉRIEUR... Lias 

Préalpes 
(= „massif de calcaires échinodermiques supérieur, calcaires 
échinodermiques supérieurs) 


> massif échinodermique inférieur. 


MASSONGEX, grès de .......................... Oligocène 


Helvétique 


répartition et origine des micro- 
(Mat. Carte géol. Suisse, N. S4 


M. Vuacnar (1952) : Pétrographie 
brèches du Flysch nordhelvéti , 
97° livr., 1952: 50). Sn 


| Les grès de Massongex sont une variete de gres du Val 
d’Illiez, caractérisés par une très faible teneur en éléments 
volcaniques et un grain plus fin. Dans la série stratigraphique, 
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ils font suite aux gres du Val d’Illiez typiques et precedent la 
Molasse. La localité type est Massongex (Valais) (coord. : 565.3/ 
121.3) (village situé sur rive gauche du Rhône à mi-distance de 
Monthey et de St-Maurice), où ces grès sont exploités en car- 
rière. Leur âge est Rupélien. Les fossiles sont rares : restes de 
Cyrénidés et de Cardiidés, écailles de poissons, débris de plantes 
(VONDERSCHMITT, 1935; SCHROEDER et Ducroz, 1955 : 3-5). Ces 
grès ont connu diverses appellations : grès de Troistorrents 
(Favre, 1867, t. II : 128), grès des couches de passage du Flysch 
à la molasse ou grès de Taveyannaz submolassiques (—) (Vua- 
GNAT, 1943 : 393); grès de Val d’Illiez (Ducroz, 1944 : 13); grès 
des carrières (VuAGNaT, 1944 : 429); SCHROEDER et DucLoz, 1955 : 
5). Ils sont considérés comme équivalents aux grès de Vaulruz 
et de Horw de la Molasse subalpine et probablement aux grès 
de Matt-Gruontal du Flysch autochtone de la Suisse centrale et 
orientale, car comme ces derniers, ils succèdent aux grès du 
type Val d’Illiez. Cependant les grès de Matt-Gruontal ne con- 
tiennent plus de matériel volcanique basique, tandis que les grès 
de Massongex n’en sont pas entièrement dépourvus. 


Bibliographie : A. Favre (1867), L. VONDERSCHMITT (1935), M. VUAGNAT 
(1943, 1944, 1952), C. Ducroz (1944), J. W. SCHROEDER et C. Duczoz (1955). 


M. VUAGNAT. 


MATORELLO-GNEISS ........... Lepontinisches Kristallin 
H. PrEIswErk (1918) in: Beitr. geol. Karte d. Schweiz, 26/63. 


Ursprünglich als Matorello-Granit bezeichnet und benannt 
nach dem Fornä di Matorello (heute Pizzo di Rodi), der höch- 
sten Erhebung im teils massigen, vorwiegend aber gneissigen 
Intrusivkörper zwischen Val Sambuco und Val Peccia (Valle 
Maggia). Zugleich Kerngestein des Matorello — Teillappens. 

Die Matorello-Gneisse wurden durch H. BUCHMANN (1953) 
und A. GÜNTHERT (1954) mineralogisch-texturell und chemisch 
gekennzeichnet. Es handelt sich um epidot- und muskowitfüh- 
rende Biotit-Alkalifeldspat-Oligoklasgneisse bis alkalifeldspat- 
führende Epidot-Biotit-Oligoklasgneisse mit Nestern von dun- 
klem Glimmer, die dem Gestein das charakteristische schwarz- 
weiss gefleckte Aussehen geben. Vom weiter südlich auftretenden 
Cocco-Gneiss (>) nicht zu unterscheiden. Hervorgehoben wer- 
den die kontinuierlichen Uebergänge in massige Gesteine von 
granitischer bis quarzdioritischer, vorherrschend jedoch grano- 
dioritischer Zusammensetzung, die vielfache Durchdringung 
durch aplitische Gänge und Adern und das reichliche Auftre- 
ten von dunkeln Einschlüssen. Die Matorello-Gesteine werden 
von diesen Autoren als alpin-syntektonische bis spättektonische 
Bildungen aufgefasst. 

Literatur: H. Bucamann (1953), A. Güntsert (1954), H. PREISWERK 


1918). 
Eduard WENK. 
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et Grès des EN EEE Unteroligozän (?) 
Seite Helvetikum 

M. Vvacnar (1952) in~ Pétrographie, repartition et origine des mi à 
brèches du Flysch nordhelvétique. Mat. Carte géol. Suisse, N. S., 97: 


—> Mattersandsteine, > Matt-Gruontal, Grès de. 


MATT? Serie VON ee EE Unteroligozän (?) 
Helvetikum 


R. Staus (1954) in: Der Bau der Glarneralpen und seine prinzipielle 
Bedeutung für die Alpengeologie. Glarus (Tschudi) : Tab. zu p. 182. 


[Für die stratigraphische Übersicht cf. den Artikel « Glar- 
ner Flysch sl 


— Matter-Serie (> Mattersandsteine). 


MATT-ENGI;Elysch“von? srie meer Unteroligozän 
Helvetikum 
Arn. Hem (1908) in: Die Nummuliten- und Flyschbildungen der 


Schweizeralpen. Versuch zu einer Revision der alpinen Eocaen-Strati- 
graphie. Abh. schweiz. pal. Ges., 35 : 7. 


[Für die stratigraphische Übersicht cf. die Artikel « Glar- 
ner Flysch », « Glarner Flysch, Autochthoner » und « Sandstein- 
Dachschiefer-Komplex »]. 

Unter «Flysch von Matt-Engi» hat Arn. Dem jene nur 
von vereinzelten Sandsteinlagen durchzogene Schiefermasse ver- 
standen, die von alters her an der « Landesplattenberg » genann- 
ten linken Talflanke des Sernftales zwischen Engi und Matt aus- 
gebeutet worden ist und welche die berühmte Fischfauna der 
Glarnerschiefer (>) geliefert hat. Diese mächtige Dachschie- 
ferzone hat Arn. Hem (1908b : 78) als « Abteilung der Dachschie- 
fer mit Sandsteinlagen - Matt-Engi (IIb) » zum «unteren Teil 
des Glarner Flysches » (Stockwerk II) gerechnet. 

Die Pflastersteinbrüche auf der rechten Talseite zwischen 
Engi-Hinterdorf und Matt dagegen sind bereits in den « Mat- 
tersandsteinen » (>) angelegt. Es ist noch nicht abgeklärt, ob 
zwischen den schon recht molasseartigen « Mattersandsteinen » 
und den wohl noch der Flyschfolge des Sandstein-Dachschiefer- 
Komplexes (>) zuzurechnenden Dachschiefermassen der linken 
Talflanke ein normalstratigraphisches Verhältnis besteht. 


F. FREY. 
MATTERSANDSTEINE ..............c0 Unteroligozän (?) 
[Matter-Sandstein(e), Matter Sandstein(e) ] Helvetikum 


R. Wecmann (1961) in: Zur Geologie der Flyschgebiete südli 
(Kanton Glarus). Diss. Univ. Zürich e Te enge 


RW a e / 
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M. Vuacnar (1952) in: Pétrographie, répartition et origine d icro- 
Br du Flysch nordhelvetique. Mat. Carte geol. a N CR 97 


Typlokalität : Steinbruch in der Bitzi nördlich von Matt 
im mittleren Sernftal (Koord. 732.200/202.600) ; typisch ausgebildet 


sind diese Sandsteine auch im 1931 eröffneten Bruch südlich 
von Engi-Hinterdorf (Koord. 731.950/230.150). 


[Für die stratigraphische Übersicht cf. die Artikel « Glar- 


ner Flysch », « Glarner Flysch, Autochthoner » und « Sandstein- 


Dachschiefer-Komplex »]. 


Gleich zu Beginn sei festgehalten, dass der von R. WEGMANN 
eingeführte Begriff « Mattersandsteine » nichts anderes als ein 


` deutsches Synonym des von M. Vuacnar gelegentlich gebrauch- 


ten Ausdruckes « Grès de Matt» ist. Statt « Grès de Matt » hat 


_ M. VuacnaT meistens die erweiterte Bezeichnung « Gres de Matt- 


TA 


Seedorf» (M. Vuacnar, 1945a : 429) verwendet, die er später 
(1952 : 2) durch den Ausdruck « Grès de Matt-Gruontal» er- 
setzt hat. Die in diesen beiden Ausdrücken enthaltenen litholo- 
gischen und stratigraphischen Korrelationen der Sandsteine von 


. Matt mit jenen des Gruentales und von Seedorf im Reusstal sind 


recht wahrscheinlich, sodass «Gres de Matt-Gruontal» (> 
Matt-Gruontal, Gres de) als Synonym der Bezeichnung « Mat- 
tersandsteine » betrachtet werden darf. 


Im hinteren Glarnerland hat J. OBERHOLZER (1933 : 417) 
die auf die Taveyannaz-Serie (>) folgenden und heute nördlich 
vor den Taveyannaz-Schuppen der Hausstock-Gruppe angehäuf- 
ten, von mitunter ansehnlichen Dachschieferbändern durchsetz- 
ten Glimmerquarzsandsteine des sogenannten «helvetischen » 
oder «autochthonen Flysches » kurzerhand als « Flyschsand- 
steine» (> Flyschsandstein(e) [sensu J. OBERHOLZER 1933]) 
bezeichnet und sie mit den « Altdorfersandsteinen » des Schä- 
chentales verglichen. Dabei hat er allerdings den Begriff « Alt- 
dorfersandstein » in dem seit W. Staus (1911a, 1911b, 1912b) all- 
gemein gebräuchlich gewordenen überdehnten Sinne verwendet. 


« Flyschsandsteine » nennt J. OBERHOLZER (1933 : 417) aber 
auch die Gesteine der Pflastersteinbrüche von Matt, die seitlich 
in eine Brekzie übergehen, die « ziemlich viele gutgerundete 
kleine Geschiebchen von dunkelgrauem oder gelbem Kalk, auch 
vereinzelte Geschiebchen eines grünen kristallinen Gesteins 
enthält». Er gelangt daher zur Auffassung, dass im Linthgebiet 


ein Äquivalent der Gruontal-Konglomerate (>), die im Schä- 
chental die Schichtreihe des helvetischen Flysches gegen oben 
abschliessen sollen, fehle. 

Erst die petrographischen Untersuchungen von M. VUAGNAT 
(1945a : 429; 1952 : 35, 69) haben ergeben, dass die Sandsteine 
von Matt mit jenen Sandsteinen verglichen werden können, die 
im Reussquerschnitt die Gruontal-Konglomerate begleiten. M. 
Vuacnar (1945a : 429) fasst daher diese beiden Gesteinsfolgen 
zunächst unter dem Begriff « Grès de Matt-Seedorf » zusammen; 


738 
(Mattersandsteine, Folge) 


später ersetzt er diesen Ausdruck durch « Gres de Matt-Gruon- 
tal» (1952 : 2). Ke 

M. Vuacnar ist sich dabei wahrscheinlich nicht bewusst ge- 
worden, dass er damit lediglich erneut auf die bereits von Arn. 
Hem (19086) und J. Boussac (1912) vorgenommene, schon kurz 
darauf jedoch unter dem Einfluss der Auffassungen W. STAUBS 
(1911a, 1912b) wieder verloren gegangene Auftrennung der Sand- 
steinmassen am Ausgang des Schächentales zurückgekommen ist 
(> Altdorfer-Sandstein [sensu Arn. Hem 1908], —> < Altdorfer- 
sandstein(e) » auctorum). 

Da während langer Zeit gerade die tieferen Flyschsandsteine 
von Bürglen und Attinghausen als typische « Altdorfersand- 
steine » betrachtet worden sind, ist es kaum mehr möglich, den 
Begriff « Altdorfersandstein » auf seine ursprüngliche Bedeutung 
einschränken zu wollen. 


Die von M. Vuacnar (1945a) und W. BRÜCKNER (1946b) vor- 
genommene Unterscheidung von «Oberen» und « Unteren Alt- 
dorfersandsteinen » ist nicht zu begrüssen (> « Altdorfersand- 
stein(e), Untere(r) » [sensu M. Vuacnar et W. BRÜCKNER]); für 
die obere Sandsteinabteilung sind die eindeutigen Bezeichnungen 
« Grès de Matt» (M. Vuacnart, 1952 : 66, 70) bzw. « Mattersand- 
steine » (R. WEGMANN, 1961 : 16; G. STYGER, 1961 : 13) vorzuziehen. 

Im frischen Bruche ist der Mattersandstein zuweilen nur 
wenig heller als der Grès du Val d’Illiez. « Par contre lorsqu'il est 
altéré son aspect devient bien différent, à cause des nombreux 
grains de calcaire dolomitique qui prennent une teinte jaune. 
Il possède souvent une allure arkosique. Le microscope montre 
une image toute nouvelle. Notons d’abord la disparition complète 
des porphyrites rappelant celles des grès de Taveyannaz. Une 
grande abondance de granites et de gneiss, de calcaires recristal- 
lisés probablement dolomitiques, de jaspes, radiolarites et spon- 
gites calcaréo-siliceuses caractérisent aussi cette roche.» (M. 
VuaGNaT, 1945a: 429) [cf. die lithologische Vergleichstabelle 


EM = unter dem Stichwort « Sandstein-Dachschiefer-Kom- 
plex »]. 


M. Vuacnar (1952 : 35) hat mit allem Nachdruck daraufhin- 
gewiesen, dass die lediglich in der Zentral- und Ostschweiz 
(Reusstal, Sernftal) auftretenden Mattersandsteine nicht nur 
eine Abart der häufig mit ihnen in Beziehung gebrachten soge- 
nannten « Unteren Altdorfersandsteine» seien, sondern sich 
petrographisch deutlich davon abhöben. Lassen sich auch 
gegenüber den Grès du Val d’Illiez kaum neue Arten von 
Gesteinstrümmern feststellen, so ist doch das Mengenverhältnis 
der einzelnen Gesteinsgruppen völlig verändert, indem die basi- 
schen Effusivgesteinstrümmer der tieferen Sandsteinserien fehlen 
und sich neben den mengenmässig eher zurücktretenden Frag- 
menten saurer Tiefengesteine (Granite, Aplite) bedeutend mehr 
Bruchstücke metamorpher Gesteine (Gneisse, Glimmerschiefer, 
Muskovitquarzite, Chloritquarzite) als etwa in Sandsteinen vom 
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Typus Val d’Illiez finden. Unter den sedimentären Komponenten 

herrschen dolomitische Kalke vor; daneben treten Kalksandsteine, 

` Schiefer sowie Kieselgesteine (Radiolarite, Hornsteine, Spongo- 
lithe) auf. Meist von geringer Bedeutung ist kalkiger Zement. 

Die am Eingang ins Krauchtal (ein rechtes Seitental des 
 Sernftales) von schmächtigen Lagen stark glimmersandiger, kaum 

“mehr den Dachschiefern der tieferen Sandsteinserien zu ver- 

_ gleichenden Schieferlagen durchsetzten feinkörnigen Varietäten 
der Mattersandsteine sind oberflächlich nahezu mürbe Sand- 
steine; sie wittern hellbraungrau an und führen ziemlich viele 
Dolomitfragmente. Durchaus vergleichbare Gesteine finden sich 
bei Vierschrot am Eingang ins Riedertal. 

Im Sernftal selbst ist das Verhältnis der feinkonglomerati- 
‘schen, verkehrtliegenden Gesteine der Brüche auf der rechten 
Talseite zu den von einzelnen schmächtigen Sandsteinbänklein 
durchzogenen, durch ihre Fischfauna berühmt gewordenen Dach- 
schiefermassen (> Glarnerschiefer) der linken Talflanke noch 
nicht abgeklärt. Bisher ist meistens angenommen worden, die in 

„ihrem oberen Teil ebenfalls verkehrtliegenden Schiefer bildeten 

* als «Flysch von Matt-Engi» (Arn. Hem, 1908b: 7, 78, 81) 

, (~œ Matt-Engi, Flysch von) bzw. « Obere Dachschieferzone » das 
vermutlich jüngste Schichtglied des « Sandstein-Dachschiefer- 
Komplexes» (>). Der lithologische Gegensatz zwischen den 
nicht mehr einen richtig flyschartigen Habitus aufweisenden 
« Sandsteinen von Matt» und den südlich daran anschliessenden 
« Sandsteinen von Elm » könnte im Sernftal auf eine tiefgreifende 
Trennung dieser beiden Sandsteinabfolgen hindeuten. Da jedoch 
die « Mattersandsteine » höchstwahrscheinlich lithologisch und 

- stratigraphisch mit den « Grès et conglomérats du Gruonthal et 
de la Gruonwald » (J. Boussac, 1912), dem Typus des « Altdorfer- 
Sandsteins» von Arn. He (1908b: 87), zu vergleichen sind, 
dürften die Tatsachen, welche im Reussquerschnitt für eine 
grundsätzliche Abtrennung dieser jüngeren Sandsteinabteilung 
von ihrer Unterlage sprechen (> Altdorfer-Sandstein [sensu 
Arn. Hem 1908], —> « Altdorfersandstein(e) » auctorum, — 
Gruontal-Konglomerate), auch für die Mattersandsteine des 
Sernftales gültig sein. 

Zwar sind ja auch im Reusstal die Beziehungen der Sand- 
steine der Eggberge und des Gruentales zu ihrer unmittelbaren 
Unterlage noch keineswegs endgültig geklärt. Für eine grund- 
sätzliche Trennung spricht jedenfalls die Tatsache, dass sich trotz 
des Einwandes von W. BRÜCKNER (1946b : 63 Anm.) noch an 
keiner Stelle ein Uebergang der tieferen Sandsteine von Atting- 
hausen, Bürglen und Brügg in die höheren Sandsteine der Egg- 
berge hat nachweisen lassen; vielmehr findet sich in der gegen 
das Schächental hin abfallenden Flanke der Eggberge zwischen 
beiden Sandsteinabteilungen eine, allerdings noch nicht durch- 
wegs belegte, tektonische Einschaltung von Sedimenten südhel- 
vetischer Abkunft. Südlich des unteren Schächentales scheinen 
Sandsteine vom Typus Matt-Gruontal unmittelbar über den 
Sandsteinen von Bürglen zu liegen, ohne dass jedoch ein Ueber- 
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gang zwischen den beiden Abfolgen hätte beobachtet werden 
können. RR 

Keine weitreichenden Schlüsse können bis jetzt aus der 
Komponentenzusammensetzung der Mattersandsteine sowie der 
besser zu beurteilenden Gesteinsfragmente der Gruontal-Kon- 
glomerate gezogen werden. In den Gruontal-Konglomeraten fin- 
den sich nach der Zusammenstellung von J. SCHUMACHER (1949 : 
50/55) neben eher spärlichen Kristallingeröllen vermutlich aar- 
massivischer Herkunft und Fragmenten von sicher nord- bis 
mittelhelvetischen Nummulitenkalken reichlicher Bruchstücke 
von Nummulitenkalken in Einsiedler Fazies, wie sie auch in den 
basalen Molasse-Nagelfluhen des Chattien häufig sind, vor allem 
aber Fragmente préalpiner und ostalpiner Herkunft. M. VUAGNAT 
(1952 : 87) weist auf das völlige Fehlen penninischen Materiales 
hin. Die wohl noch nicht ausreichend untersuchte Geröllzusam- 
mensetzung zeigt jedenfalls, dass zur Zeit der Ablagerung der 
Gruontal-Konglomerate der nördliche Abschnitt des Helvetikums 
noch bloss gelegen haben muss, die höheren Divertikel des 
« Glarner Flysches », welche später auf das nördliche Helvetikum 
zu liegen kamen, jedoch bereits im Vormarsch waren. 

Die Sandsteine von Matt, des Gruentales und des Gruen- 
waldes, die Sandsteine von Seedorf sowie ihre grobkörnigeren 
stratigraphischen Einschaltungen, die sogenannten « Gruontal- 
Konglomerate », können als « Matter-Serie» zusammengefasst 
werden (cf. die Bezeichnung « Serie von Matt», R. Staus, 1954: 
Tab. zu p. 182). 

Unter Bezeichnungen wie « Autochthoner Flysch », « Helve- 
tischer Flysch » oder « Nordhelvetischer Flysch » sind bisher die 
Mattersandsteine ohne weiteres einbezogen worden. Wenn heute 
nun diesen z.T. recht problematischen Ausdrücken für den tiefe- 
ren Anteil des Stockwerkes II des « Glarner Flysches » der Be- 
griff « Sandstein-Dachschiefer-Komplex » vorgezogen werden 
soll, so mag die « Matter-Serie » aus dieser Abteilung ausdrück- 
lich ausgeschlossen werden. Die bereits Anklänge an die Molas- 
sesedimentation zeigenden Gesteine der Matter-Serie dürfen 
wohl den die Taveyannaz-Serie (>) und die aus ihr hervorge- 
hende Abfolge der Sandsteine und Dachschiefer des hinteren 
Durnachtales, die den Flyschserien von Elm, Bürglen und Atting- 
hausen, den sogenannten « Unteren Altdorfersandsteinen » ent- 
spricht, umfassenden, noch Flyschfazies aufweisenden « Sand- 
A mes eer RE » als Ganzes gegenübergestellt wer- 

en. 


Literatur : W. BRÜCKNER (19466), J. OBERHOLZER (1933), J. SCHUMACHER 
(1949), G. Srycer (1961), M. Vuacnar (1945a, 1952), R. Wecmann (1961). 
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Helvetikum 
O. Heer (1865) in: Die Urwelt der Schweiz. Zürich (Schulthess) : 226. 
— Glarnerschiefer. 
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st En Re, à Unteroligozän (?) 
Helvetikum 
M. Vuacnar (1952) in: Pétrographie, répartiti igi icro- 
brèches du Flysch pr RE dre der Cette er 97: 2. 
[Für die stratigraphische Uebersicht cf. die Artikel « Glarner 
Flysch », « Glarner Flysch, Autochthoner » und Sandstein-Dach- 
schiefer-Komplex »]. 
Innerhalb der «infrahelvetischen Flyschzone » Engelberg- 
Altdorf-Elm haben schon Arn. Hem (19085) und J. Boussac 
(1912) im Stockwerk II des sogenannten « Glarner Flysches » 


die mächtige Sandsteinmasse des unteren Gruentales und des 


Gruenwaldes samt den stratigraphisch darin eingeschalteten 
Konglomeraten als « Altdorfer-Sandstein » oder «Gres d’Alt- 
dorf » bzw. « Conglom&rats d’Altdorf » oder « Conglomérats du 
Gruonthal» ausgeschieden und von ihrer Unterlage, den Sand- 
steinen von Bürglen und Attinghausen, abgetrennt (> Altdorfer- 
Sandstein [sensu Arn. Hem 1908], > « Altdorfersandstein(e) » 
auctorum, > « Altdorfersandstein(e), Untere(r) » [sensu M. 
YVuacnar et W. BRÜCKNER]). Diese Unterscheidung ging aber 
dadurch verloren, dass W. Sraus (1911a, 1911b, 1912b) die Be- 
zeichnung « Altdorfer-Sandstein » auf die tieferen Sandsteine 
übertragen hat. 


Erst M. Vuacnar (1945a, 1912) hat wieder auf den lithologi- 
schen Gegensatz zwischen der höchsten Sandsteingruppe und 
ihrer Unterlage aufmerksam gemacht. Während die Sandsteine 
des tieferen Schächentales völlig dem Typus der « Gres du Val 
d’Illiez » entsprechen, die durch einen Gehalt an feinen Frag- 
menten basischer Ergussgesteine arboreszenter Struktur (« Por- 
phyrites arborescentes ») ausgezeichnet sind, sind die höheren 
Sandsteine frei von vulkanischem Detritus. Denselben Unter- 
schied fand M. Vuacnar auch im Sernftal zwischen den hellen, 
feinkonglomeratischen Sandsteinen der Brüche von Matt (« Gres 
de Matt» M. Vuacnar, 1952: 66, 70) und deren Unterlage, dem 
« Elmer Flysch» (R. Staus, 1954) bzw. der «Serie von Elm» 
(R. WecmanN, 1961). Für M. VUAGNAT unterlag es keinem Zweifel, 
dass sich diese höchsten Sandsteinabfolgen des Schächentales und 
des Sernftales entsprechen; er stand daher nicht an, diese beiden 
Serien sowie die nur eine grobkörnigere Ausbildung dieser Sand- 
steine darstellenden, stratigraphisch in sie eingelagerten « Gruon- 
tal-Konglomerate » unter dem später (1952: 2) durch « Gres de 
Matt-Gruontal» ersetzten Begriff « Grès de Matt-Seedorf » 
(1945a : 429) zusammenzufassen. 


Offenbar hat M. Vuwacnar dabei — wie übrigens auch W. 
BrücKNER (1946b) — übersehen, dass er damit lediglich ein 
Synonym der von Arn. HEIM (1908b : 87) und J. Boussac (1912 : 
375) eingeführten Begriffe « Altdorfer-Sandstein» und « Grès 
d’Altdorf » geschaffen hat. Weitere Verwirrung entstand dadurch, 
dass M. VuacnaT und W. BRÜCKNER die ursprünglich allein « Alt- 
dorfer-Sandstein » genannte Abfolge nun als « Obere Altdorfer- 
sandsteine » den darunterliegenden Gesteinen, den sogenannten 
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« Unteren Altdorfersandsteinen » gegenübergestellt haben. Wie 
andernorts ausgeführt (— « Altdorfersandstein(e) > auctorum, 
— «Altdorfersandstein(e), Untere(r) >» [sensu M. Vuacnar et 
W. BRÜCKNER]), muss allerdings wegen der seit W. Staus (1911b, 
1912b) und A. Buxrorr (1912b) in Missbrauch geratenen Ueber- 
dehnung des Begriffes « Altdorfer-Sandstein » darauf verzichtet 
werden, diesen Ausdruck wieder auf seine ursprüngliche Bedeu- 
tung zurückführen zu wollen; die vom « Sandstein-Dachschiefer- 
Komplex » (>) abzutrennenden Gesteine des Gruentales und des 
Gruenwaldes sowie ihre Aequivalente im Sernftal sind am besten 
mit dem eindeutigen Ausdruck « Mattersandsteine >» (>) zu 
belegen. Diesen Begriff haben R. Wecmann (1961: 16) und G. 
STYGER (1961: 13) als deutsches Synonym der Bezeichnung 
«Gres de Matt-Gruontal» eingeführt. Mit den stratigraphisch 
in diese « Mattersandsteine » des unteren Gruentales und der 
Eggberge eingeschalteten « Gruontal-Konglomeraten » (>) kön- 
nen die Mattersandsteine als « Matter-Serie» zusammengefasst 
werden. 

Literatur : H Anperece (1940). J. Boussac (1912), W. BRÜCKNER (1946b), 


Arn. Hem (1908b), J. OBERHOLZER (1933), W. Staus (1911b, 1912b), G. STYGER 
(1961), M. Vuacnar (1945a, 1952), R. Wecmann (1961). 


F. FREY EW LEUPOLD. 


MATT-SEEDORF, Grès de... .. rasen Unteroligozän (?) 
Helvetikum 


M. Vuacnar (1945) in: Essai de subdivision à l’intérieur du groupe 


des grès de Taveyannaz — grès d’Altdorf. Ecl 
es y gre or clogae geol. Helv., 37/2 


= Gres de Matt-Gruontal (>). 


MEDELSER GRANIT (= Granitgneis von Medels, — Medelser 
Brotoainl à, ck ne ER Jungpaläozoikum 
Gotthardmassiv 


G. v. Raru (1862) in: Geognostisch-mineralogisch i 
Quellgebiet des Rheins. Z. dtsch. geol. Gai 14: 405, ege a 


(1873) in: Das Gotthardgebiet. Beitr. geol. Karte 


Granit des östlichen Gotthardmassivs, von v. RATH aus der 
Val Medel eingehender beschrieben und von v. FRITSCH « Granit- 
gneiss von Medels» genannt, nach der Val Medel — Medelser 
Tal südlich Disentis, an der Lukmanier-Passtrasse (L.K. 256). 
Umhüllt im Osten, Norden und Westen den Cristallina-Grano- 
diorit (>) in scharfem Kontakt und baut mit letzterem zusam- 
men den grossen östlichen Granitbatholithen des Gotthardmassi- 
ves auf, welcher von der Val Medel bis ins Somvix zieht. Am 
P. dell’Uomo der LK. 266 (früher Scai genannt, 702.650/ 155.700) 


MM 
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` und bei Selva Secca bei Acquacalda erscheint in einer antiklinalen 
_ Aufwölbung der Medelsergranit (und der Cristallina- Grano- 


dort nochmals, umgeben von Mesozoikum. Der Medelser- 
Granit grenzt im Westen in schärfstem diskordanten Intrusions- 


kontakt an Para- und Orthogneise, sowie an Amphibolite, wobei 
er auch die horizontale Lineation des Streifengneises abschneidet 
(A. Kvark, 1957: 417). Am Südwestende der Val Rondadura 


= Kontaktmetasomatose an wohl vortriadischen Quarziten. Nörd- 


lich des Scopi grenzt er an die mesozoischen Gesteine der Scopi- 
mulde; H.M. Huser (1943: 82) fand zwischen mylonitisiertem 


Granit und der Trias an einigen Stellen eine Bank von Verru- 


cano-ähnlichem Konglomeratgneis. Nach HusEr ist der Granit 
älter als das Mesozoikum der Scopi-Mulde und gehört zum 
herzynischen Zyklus. 

Der Medelser-Granit ist ein oft massiger, porphyrkörniger 
Biotit-Granit, der stellenweise alpin verschiefert ist. Der Che- 
mismus ist yosemitgranitisch bis adamellitisch. Gilt als herzy- 
nisch intrudierter Granit. Auch in den massigen Varietäten sind 
die Mineralien bei der alpinen Metamorphose weitgehend um- 
und rekristallisiert (S. Deutsch und E. Pıccıorro, 1958). Der 
Medelser-Granit ist als saurer Nachschub etwas jünger als der 
Cristallina-Granodiorit. 

Die Uran-Blei-Altersbestimmungen am Zirkon des Medelser 
Granitgneises (M. GRÜNENFELDER, 1962) bestätigen das herzynische 
(= variskische) Alter der Granitbildung : U238/Pb?0-Alter = 
290 + 20 Millionen Jahre; U235/Pb207-Alter = 315 + 20 Millionen 
Jahre. Der Biotit dagegen ergab nach E. JÄGER (1962) ein Rb/Sr- 
Alter von 21,7 + 5,6 Millionen Alter, was auf eine Neubildung 
der Biotite während der alpinen Metamorphose hindeutet. 

Typische Aufschlüsse: An der Lukmanier-Passtrasse zwi- 
schen Acla und Pardatsch (LK. 256). 

Literatur: G. v. Burg (1862), K. v. FRITSCH (1873), A. Hem (1891: 
218-222), C. Scmmmr (1891: 23), U. GRUBENMANN (1892: 126-133), W. v. 
Horsr-PeLLEKAAN (1913 : 59), P. Nicer (1919 : 184), Alb. Hemm (1921: Bd. 2: 
199), R. U. WINTERHALTER (1930, 76-86), H. M. Huser (1943: 98-133), A. 


Kvare (1957: 417), S. Deurscu und E. PıcciorTo (1958 : 128), M. GRÜNEN- 
FELDER (1962: 6), E. Jäcer (1962: 5 294). 


R. MÜLLER und E. NIcGcLI. 


MEILLERET, Flysch du... ....- oe rer r a a EE Eocène 


M. Lucron (1937) : Quelques faits nouveaux dans les Préalpes internes 
vaudoises, Eclog. geol. Helv., 31, 1938: 11. 


Il comprend de haut en bas, les niveaux suivants (LUGEON 
1940) : 

Niveau à arkose : grès blancs arkosiques avec intercalations 
de schistes et de conglomérats. 

Niveau schisteux : schistes marneux ou argileux et grès. 

Conglomérats moyens : polygéniques à Nummulites. 
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Breches, gres et schistes inferieur : gres siliceux en gros bancs 
accompagnés de schistes et de brèches. 

Couches de base : brèches à éléments triasiques ou jurassi- 
ques. 


La localité type est le Meilleret (coord.: 575.600/131.800) 
petit sommet. Le Flysch du Meilleret, au SW du village des 
Diablerets, contient une faune de Nummulites apparemment 
Lutétienne, donc Eocène moyen. 


Remarques : l’ordre stratigraphique des niveaux ci-dessus 
n'étant pas basé sur une étude faunistique, doit être considéré 
comme provisoire. i 

H. Bapoux. 


MELIROLO-AUGENGNEISS .................. Wurzelzone 
R. Staus (1916) : (Augengneis von Melirolo) in Beitr. geol. Karte 
Schweiz, N. F., 46 : 13. 
Genauere Daten in J. Weser (1957) in: Schweiz. mineral. petrogr. 
Mitt. 37 : 364. 

Epidot- und kalifeldspatführender Biotit- Oligoklas/ Andesin- 
Augengneiss, granodioritisch; bildet den Südrand des alpin syno- 
rogenen lorio-Tonalitzuges und stellt das feldspatisierte Neben- 
gestein des Tonalites dar. 

Typuslokalität: Melirolo in Val Morobbia. 


Literatur: R. Staus (1916), J. WEBER (1957). 


E. WENK 
MELSERGRUPPE, Melser Serie ..................... Trias 
— Melsersandstein. 
MELSFORMATION .. tem Perm p.p. 


Helvetikum, Penninikum, Ostalpin 
— Verrucano. 


MELSERSANDSTEIN .............................. Trias 


Helvetikum 
Erstmals erwähnt B. STUDER (1827 : 17 & 34) Melser Sandstein 
bzw. Melser Konglomerat, ohne nähere Definition. In der Folge 
wurde der M. meist als Teil des Verrucano (—) betrachtet. Im 
heutigen Sinne wurde der Begriff durch E. BLUMER (1908 : 206) 
aufgestellt. R. BRUNNSCHWEILER (1948 : 25) verwendet die Form 
Melsergruppe, J. CaviscH (1953 : 136) Melser Serie, 
Unter M. versteht man die unterste Abteilung der Trias in 
den helvetischen Decken der Ostschweiz. Sie besteht aus gebank- 
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` ten, z.T. feldspatführenden, karbonatarmen, meist grobkörnigen, 
hellen Quarzsandsteinen und Quarziten. Im unteren Teil treten 
auch Konglomerate auf, im oberen eine Folge von plattigen 
Quarziten, grünen und grauen Tonschiefern, Dolomitlagen und 
Linsen von Verrucano-artigem Sandstein. Nach BRUNNSCHWEI- 
LER (1948) wiegen im ursprünglich nordwestlichen Gebiet Quar- 
zitsandsteine vor, im SE Arkosesandsteine. Der M. ruht mit schar- 
fer, unebener Grenze auf seiner Unterlage (Verrucano oder 
Kristallin), welche oft eine praetriadische Verwitterungszone 
erkennen lässt. Gegen oben geht er in den Rötidolomit über. 
Die maximale Mächtigkeit beträgt ca. 15m. Die regelmässige 
Bankung sowie das Vorkommen von Ripplemarks deuten auf 
aquatisches (marines ?) Bildungsmilieu. 

É ee sind die Steinbrüche bei Mels (St. Galler Ober- 
and). 

Auch im autochthonen bis parautochthonen Sedimentmantel 
des Aarmassivs ist der M. ein recht konstantes Glied der « Zwi- 
schenbildungen ». Er ist von den Autoren teils unter diesem 
Namen, teils unter verschiedenen lithologischen Bezeichnungen 
beschrieben worden: 

Verrucano p.p. der älteren Autoren (z.B. B. STUDER, 1853; 
A. BALTZER, 1880; E. GERBER, 1905). 

Verrucanosandstein A. TOBLER, 1897 : 77. 

Sockelschichten Alb. Hem, 1878 : 52; Unterlagschichten, ibi- 
dem. 

Unterer Sandstein M. BLUMENTHAL, 1911 : 10. 

Grès de base W. BRUDERER, 1924 : 43; Schistes verts (ibidem, 
obere Abteilung des M.). 

Ferner: Arkose, Arkosesandstein, Basisschichten, Quarz- 
sandstein, Sandstein, Triasquarzit auct. 

Der M. kommt ausserdem im Sedimentmantel des autoch- 
thonen Aiguilles Rouges-Massivs vor und bildet auch im (ultra- 
helvetischen) Mantel des Gotthard-Massivs stellenweise die 
Basis der Trias. 

Fossilien sind bis heute im M. nicht entdeckt worden. Die 
meisten Autoren fassen ihn als zeitliches Aequivalent des Bunt- 
sandsteins auf, K. Roxr (1926) und M. Frank (1930) dagegen 
als Basisbildung des transgredierenden Muschelkalkmeeres. 

Literatur: A. Bautzer (1880), M. BLumentTHAL (1911), W. BRUDERER 
(1924), E. BLUMER (1908), R. BRUNNSCHWEILER (1948), J. Canısch (1953), 
L. COLLET (1943), M. FRANK (1930), E. GERBER (1905), Alb. Herm (1878, 
1891, 1921), Alb. & Arn. HEIM (1917), W. Nasmorz (1949), J. OBERHOLZER 
(1933), P. Van Der Droge (1912), K. RoHr (1926), W. STAUB (1911), B. STUDER 


(1827, 1853), A. ToBLER (1897), H. WIDMER (1949). 
D TRÜMPY. 


MERGELSCHIEFER DES MITTLEREN LIAS .......... „Lias 
— Sexmorserie. Helvetikum 
MERGELBAND > m noie tom GA” amie ere Malm 


— Quintnerkalk. Helvetikum 
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RGELSCHIEFER ....... en. unseren lee E nee A Malm 
pe Préalpes (Ultrahelvétique) 


Voir l'emploi de ce terme de la série helvétique pour le Malm 
des Préalpes externes (Ultrahelvetique) au massif du Montsal- 
vens, par Arn. Hem (1920: p. 439) sous l'article: calcaire à 
ciment. 


MERGELSCHIEFER VON UNTERBERGLI ..... Obereocaen 
Helvetikum 
Arn. Hem (19086 : Tabelle p. 140). 


— « Unterbergli, Schiefer von ». 


MERLIGEN, Couches des. une Valanginien 
Helvetikum 
Ch. Maver-Eymar (1867) in: Tableau synchronistique des couches 


crétacées inférieures de la zone nord des Alpes et du Jura suisse. 
Zürich (Fretz). 


«130m - Marnes rubannées, grises et noires, calcaires et 


schisteuses à petits fossiles pyriteux», benannt nach Merligen 
am N-Ufer des Thunersees (Kt. Bern). 


Nach MaveEr-Eymar werden die «Couches de Merligen » 
überlagert von Kieselkalk. F. J. Kaurmann (1886 : 263) weist die 
unteren, hellgrau anwitternden Schichten mit Berriasella priva- 
sensis (Pıcr) dem Berriasien, die höheren, dunkelgrauen 
Schichten mit der reichen Fauna der von Pıcter als Zone à 
Belemnites latus bezeichneten Unterabteilung zu, « was gleich- 
bedeutend ist mit den marnes à petites Ammonites ferrugineuses 
von HÉBERT >. P. Beck (1911: 4) dagegen rechnet die ganze Ab- 
folge zu den Valanginienmergeln. 

Die Couches de Merligen sind vor allem auf das Justistal, 
ein nördliches Seitental des Thunersees, beschränkt. Der Name 
wird nur lokal verwendet; er dürfte etwa der im östlichen 


Faziesgebiet noch gebräuchlichen Bezeichnung Balfriesschiefer 
(>) entsprechen. 


ee : Merligschiefer G. TscHan (1877) in F. J. KAUFMANN 


Literatur: P. Beck (1911), Arn. Hemm (1907), F. J. Kaurmann (1886), 
e ue (1867, 1872, 1874, 1879), G. Sayn (1894), W. SCHNEEBERGER 


R. HANTKE. 


MERLIGEN, Schistes de... ........ Zur Hauptsache Alttertiär 


Helvetikum 
E. Favre (1872) : > Merligerschiefer. 


E: 


S 
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MERLIGER-MARMOR (Merligermarmor) ....... Obereocaen 
Helvetikum 
B. Sruper (1825) in: M i 
Ben a je Monographie der Molasse. P. 37. 
= — «Ralligmarmor »; vgl. auch Art. « Merligerstein ». 

T MERLIGERSCHIEFER ........ Zur Hauptsache Alttertiär 
3 : teilweise Obereocaen 
(Merligschiefer) Helvetikum 


E. Favre (1872) in: Note sur la géologie des Ralligstôcke (au bord du 
lac de Thoune). Arch. sc. phys. nat., 45: «Schistes de Merligen», pars, 
een: en k : 
Geet. Pai.: are 3) in: Correspondenz aus Bern. N. Jahrb. Miner., 

G. TscHan (1876-77) in: F. J. Kaurmann (1886) : Emmen- und Schlie- 
rengegenden nebst Umgebungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lun- 
gern-Grafenort. Beitr. geol. K. Schweiz, 24/1: 244: « Merligschiefer ». 

F. J. Kaurmann in: ibidem, p. 268. 

(NB. : non « Couches de Merligen », sensu Ch. Mayer, 1867, 
1872, non « Mergel von Merligen >» sensu K. MAYER-EYMAR, 1887, 
siehe « Merligen, Couches de). 

Der Name leitet sich ab vom Dorfe Merligen am N-Ufer 
des Thunersees, LK Bl. Interlaken, Nr. 254. Es steigt dort, 
zwischen dem Molasse-S-Rand bei Ralligen und dem Dorf Mer- 
ligen, die «subalpine Flyschzone» an das Seeufer herunter, 
überdeckt von der darauf überschobenen helvetischen Randkette 
des Sigriswilergrates (« Ralligstöcke » der älteren Autoren) 
(welche Stirnpartie der Wildhorn-Decke hier manchmal speziell 
auch «Niederhorn-Decke » genannt worden ist). Bevor die 
Deckentheorie hier der stratigraphischen Interpretation zuhilfe 
kam, war die Struktur des Alpenrandes sehr schwer zu verste- 
hen, und es hat deshalb die Problematik dieser leicht zugängli- 
chen Region langezeit das Interesse der Geologen gefangen ge- 
nommen, seitdem B. STUDER schon 1825 einige Merkwürdigkeiten 
derselben erkannt und dann 1827, 1834(a) und 1839 weitere Beo- 
bachtungen darüber publiziert hat. 1850 wurde derselben von 
L. RÜTIMEYER bereits eine, von einer geologischen Karte beglei- 
tete Monographie gewidmet. Auch in den anschliessenden Jahr- 
zehnten der Entwicklung der alpinen Stratigraphie blieb dieser 
Teil des Alpenrandes ein Gegenstand steter Diskussion, vor al- 
lem auch weil hier durch die Tätigkeit eifriger Petrefaktensamm- 
ler, wie der Gebr. MEYRAT und der Gebr. TscHan von Merligen, 
verschiedene reiche Molluskenfundorte bekannt wurden, welche 
nach ihrem unbezweifelbaren Alter in einer merkwürdig anor- 
malen Lagerfolge übereinanderzuliegen schienen. Während ei- 
nerseits die regelmässig synklinale Lagerung von Kreide und 
Nummulitenbildungen am Sigriswilergrat, ihre antiklinale Lage- 
rung über dem Justistal, allmählich erkannt wurde (B. STUDER, 
1853/II : 100; 1862, 1872a), so blieb es stets problematisch, auf 
welche Weise diese an sich normale Sukzession von Gesteinen 
der ersten Kalkkette des Alpenrandes sich über einer Schiefer- 
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basis aufbaute, die ihrerseits direkt dem altbekannten « Rallig- 
sandstein » (STUDER, 1825) des südlichen Molasserandes aufla- 
gerte. Die Verhältnisse erschienen vor allem problematisch, wo 
in dieser Schieferunterlage ausserdem ohne jede Ordnung auch 
auffällige Gesteine wie Gips und Rauhwacke, aber auch fossil- 
reiche Schollen von Liaskalk («Bodmilias», zuerst als Rhät 
beschrieben) und dichter Kalk vom Typus des Chätelkalks, ein- 
gelagert erschienen; nach W. A. Ooster (1871d, 1873) und C. v. 
FISCHER-OoSTER (1871b) sollte auch obere Kreide eingeschlossen 
sein. In einem oberen Stockwerk der Schieferzone reihten sich, 
von B. StupER schon in seinen ersten Publikationen als solche 
erkannte Einzelvorkommen von Taveyannazsandstein (>) (Dal- 
lenfluh, Tanzbodenfluh) aneinander, die in unmittelbarer Unter- 
lage von Kreide und Nummulitenbildungen der « Ralligstöcke » 
bis nach Merligen absteigen (vgl. Art. > «Flyschbildungen, 
Nordhelvetische (des Berner Oberlandes) », Schlussabschnitt). 


L. RÜTIMEyER verglich die Grundmasse dieser Zone, in 
welche die verschiedenen disparaten Gesteine eingelagert er- 
scheinen, mit dem Gurnigelsandstein, B. STUDER (1862) betrach- 
tete dieselbe als in verkehrter Lagerung zwischen die Kalkrand- 
kette und die Molasse sich einschaltenden Flysch. Das alttertiär 
Alter des eingeschlossenen Taveyannazsandsteins konnte (trotz 
der Auffassung durch C. v. FISCHER-OoSTER, 1870a, c, 1871a und 
W. A. OosTEr, 1871b, als Rhät!), nach dessen übrigen Vorkom- 
men eigentlich nicht zweifelhaft sein und wurde für die Dallen- 
fluh etwas später speziell noch durch die Bestimmung der Flora 
(O. HEER, 1877) gestützt. 

In der Unterlage, aber vor allem im Dach des Linsenzuges 
von Taveyannazsandstein, schien ein kontinuierliches Schiefer- 
band zu liegen, das über dem Strässchen Sigriswil — Justistal 
eingeschaltet zwischen die, mit Valangienkalk beginnende über- ` 
schobene Kreide zur Lahmfluh und den altbekannten und viel 
diskutierten Taveyannazfelsen der Dallenfluh (Koord. 622.850/ 
173.600), einsetzt (vgl. Beschreibung durch G. Tscuan in F. J. 
Kaurmann, 1886 : 244). Das Schieferband war hier in einem 
von KaurMmanN selbst (l. c. : 256-57) beschriebenen, heute ziem- 
lich verwachsenen Anriss aufgeschlossen, wo neokome Schiefer 
über eocaene Mergelschiefer aufgeschoben erschienen (vgl. auch 
L c. : 271-72, wo aus den letzteren eine dem « Ralligmarmor » 
ähnliche Linse mit Discocyclinen und Nummuliten erwähnt ist). 
Auch P. Beck (1910, 1911) schien es wahrscheinlich, dass in der 
Schieferzone an der Ueberschiebungsfläche der Randkette auch 
noch Valanginienschiefer partizipieren. 

In seiner Ansichtszeichnung der «Ralligstöcke» stellt E. 
FAVRE (1872 : Taf. II, Fig. 1) diese Schieferzone im Dach der 
Taveyannazlinsen als ein ziemlich mächtiges, kontinuierlich flach 
gegen Merligen absteigendes Band dar, auf welchem die beiden 
steilstehenden Flügel der Synklinale des Sigriswilergrates unten 
tektonisch diskordant abstossen. Zum ersten Mal wird von E. 
Favre zwischen die beiden, aus « calcaire urgonien » [Schratten- 
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kalk], « calcaire et grès nummulitique [Hohgantsandstein] und 


«marbre de Ralligen» [Ralligmarmor] bestehenden Mulden- 
schenkel auf der Grathöhe von «Bergli» auch jener innerste 


 Muldenkern von eocaenen Schiefern eingezeichnet, die später 


RW 


von F. J. Kaurmann und Arn. Hem «Schiefer von Unterber- 
gli» (> « Unterbergli », Schiefer von) genannt worden sind. Die 
ganze tektonische Disposition in dieser Zeichnung von FAVRE 
entspricht schon weitgehend der später von P. Beck (1911, Taf. 
II & IV) dargestellten. 


Was nun die stratigraphische Interpretation betrifft, so war 
es zunächst die basale Schieferzone, welche die « Ralligstöcke » 
vermeintlich kontinuierlich zu unterlagern schien, die von FAVRE, 
— jedenfalls in Uebereinstimmung mit seinem Führer TSCHAN, 
der hiefür den Ausdruck « Merligschiefer » gebrauchte —, als 
« Schistes de Merligen » bezeichnete. Zugleich findet man aber 
auch die oben zitierten Schiefer des Synklinalkerns der « Ral- 
ligstöcke » ebenfalls mit demselben Ausdruck angeschrieben und 
besprochen (l. c. : oben erwähnte Fig. und p. 6). Eine Schwie- 
rigkeit besteht darin, dass die basale, vermeintlich einheitliche, 
aber zweifellos komplexe Zone von Favres « Schistes de Merli- 


. gen» weitgehend von Schuttbildungen, darunter vom grossen 


Bergsturz des « Ralligholzes (vgl. Art. > <«Ralligmarmor », > 
« Merligerstein ») verhüllt ist. Ein Hauptaufschluss dieser Schie- 
ferzone, welcher von den älteren Autoren wiederholt diskutiert 
wurde, befindet sich im « Opetengraben », dem südlichsten Sei- 
tenzweig der in der LK als «Stillenbach » angeschriebenen 
Bachrunse. Die dort von TscHan gefundenen Fossilien sollten 
nach W. A. Ooster (1871d, 1873) und C. v. FISCHER-OOSTER 
(1871b) der Oberkreide angehören, weshalb auch B. STUDER dort 
« Seewerkalk > einträgt. TscHan selbst aber (in F. J. KAUFMANN, 
1886 : 243-44) gibt an, dass im « Merligschiefer » des Opeten- 
grabens « Ralligmarmor » eingeschlossen sei (wie man dies denn 
auch in der zitierten Ansicht von Favre verzeichnet findet) und 
er hält die dortigen Schiefer nach der Aehnlichkeit der Fauna 
mit derjenigen des Niederhorns und des « Ralligmarmors » durch- 
aus für ein Glied der Nummulitenbildung. Nach diesen Beo- 
bachtungen im Hauptaufschluss des Opetengrabens wurde 
anschliessend der vermeintlich kontinuierliche basale Schiefer- 
zug als Ganzes von FAVRE und TscHan wenigstens stratigraphisch 
mit den « Schiefern von Unterbergli » im normalen Muldenkern 
der aufgeschobenen Synklinale der « Ralligstöcke » gleichgestellt. 
F.J. Kaurmann (1886: 268-70, Taf. XII, Fig. 6) hat die 
Verhältnisse in der «subalpinen Flyschzone » und speziell auch 
im Opetengraben erneut studiert. Nach dessen Darstellung be- 
steht dieser Schieferaufschluss aus unzweifelhaften, globigerinen- 
reichen « Stadschiefern » mit Einlagerung einer Linse « Rallig- 
marmor » (in deren Nähe TscHan seine von Nummuliten, Dis- 
cocyclinen und Heterosteginen begleitete eocaene Molluskenfau- 
na ausgebeutet hat) nud man erhält den Eindruck, dass die 
Schiefer hier einfach als tertiäre Schichtfolge noch zum S-Schen- 
kel der Synklinale der « Ralligstöcke » gehören, unter deren 
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Schrattenkalk sie steil hineinfallen. Wie P Beck (1911 : 62, 
Taf. II, Profil I) später konstatiert hat, ist ja diese Synklinale 
an ihrem SW-Ende stark überkippt und der, von ihm hier 
allerdings ausschliesslich als Hohgantsandstein gezeichnete Mul- 
denkern steigt mit grossem, durch Staffelbrüche verstärktem 
Axengefälle rapid gegen den Thunersee ab. Die Schiefer im 
Opetengraben sind deshalb wahrscheinlich mit den 800 m darü- 
ber anstehenden « Schiefern von Unterbergli » nicht nur strati- 
graphisch identisch, sondern wohl überhaupt die tektonische 
Fortsetzung derselben. Merkwürdigerweise haben wir über diese 
interessanten Aufschlüsse, welche die Linsenzone von Tavey- 
annazsandstein begleiten, keinerlei moderne Information, indem 
sich weder BECK noch W. SCHNEEBERGER (1927) darüber geäussert 
haben; was Veranlassung war, hier darauf hinzuweisen, dass in 
dieser zwischen 1825 und 1886 stark diskutierten Zone noch 
heute wesentliche stratigraphische und nomenklatorische Prob- 
leme offen geblieben sind. 

Erst mit dem Taveyannaz-Vorkommen am unteren Ende des 
Opetengrabens (F. J. KAUFMANN, l. c. : 270) und in der Tanz- 
bodenfluh setzt unter den hier besprochenen Aufschlüssen die 
e subalpine Flyschzone » ein. BECK (l. c.) gibt weitere Aufschlüsse 
S des Opetengrabens als Flysch dieser Zone an. Es können hier 
in der von Favre und TscHAN noch einfach unter ihre Bezeich- 
nung « Schistes de Merligen » oder « Merligschiefer > subsum- 
mierten sehr wenig aufgeschlossenen Zone Schiefer der ver- 
schiedensten Herkunft erwartet werden, z.B. auch sog. « Tavey- 
annazschiefer > (>) als Begleitung des Taveyannazsandsteins, 
und vor allem Globigerinenschiefer und Sandsteinflysch aus dem 
Verband des «Habkernflysches». Denn es ist wahrscheinlich, 
dass die Grundmasse des « subalpinen Flysches » hier zur Haupt- 
sache durch Flyschmassen aus der letzteren Fazieszone besteht, 
es werden aber wegen der allgemeinen Schuttbedeckung meis- 
tens nur die darin eingeschlossenen, eingangs erwähnten härte- 
ren Schürflinge aus mesozoischen Gesteinen verschiedenen Al- 
ters sichtbar. Der sog. « Chätelkalk » der Bärenegg (B. STUDER, 
1825 : 41) hat sich seitdem als eine in diese Flyschzone sich 
einordnende Scholle von oberkretazischem « Leimernkalk » LE 
Beck, 1911 : «Couches rouges») erwiesen, womit wenigstens 


in diesem Punkt das Vorkommen von Oberkreide in derselben 
bestätigt ist. 


Man kann somit feststellen, dass unter der Bezeichnung 
e Merligerschiefer > und «Schistes de Merligen» in disparater 
Weise Mergelschiefer des Obereocaens der Randkette und Schie- 
fer der « subalpinen Flyschzone » zusammengefasst worden sind. 
Für die erstgenannte Kategorie sind diese Bezeichnungen ein Sy- 
nonym des später verwendeten Ausdrucks « Mergelschiefer von : 
Unterbergli ». Für die Bestimmung des Charakters der übrigen 
ebenfalls seinerzeit mit einbegriffenen Schiefer der « subalpinen 
Flyschzone » bleiben moderne mikropalaeontologische Untersu- 
chungen abzuwarten. Insbesondere bleibt zu kontrollieren, ob in 
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g der Gegend Dallenfluh — Lahmfluh eventuell doch mittelhelve- 

tische eigentliche « Stadschiefer » als Schuppe unter die Rand- 
kette eingeschleppt worden sind. 

Wie bereits F. J. Kaurmann (1886 : 241) bemerkt hat, sind 
die in diesem Art. besprochenen Bezeichnungen auch schon des- 
halb auszuschalten, weil bereits vor der Publikation von E. 
Favre durch MAYER-EYMAR seit 1867 in seinem, als Autographie 

` mehrmals herausgegebenen «Tableau synchronistique des 

couches crétacés inférieures de la zone nord des Alpes et du 
Jura suisse» der Name « Couches de Merligen » (> Merligen, 
Couches de) für die altbekannten, fossilreichen Unterkreide- 
‚schichten (insbesondere die Valangienmergel) des unteren Jus- 
tistals verwendet worden ist (vgl. auch K. MAYER-EYMAR, 1887 : 
«schwarze Mergel von Merligen »). 
Literatur: B. Sruver (1825, 1827, 1834a, 1839), L. Rürmever (1850), 
B. Sruper (1853/II, 1862), C. Mayer (1865a, b, 1867), C. v. FISCHER-OOSTER 
(1870a, b, c, 1871a, b), W. A. OosTER (1871b, c, d), I. Bacmmann (1871), B. 
Stuver (1872), E. Favre (1872), C. Mayer (1872), W. A. OostEr (1873), I. 
Bacamann (1876), O. Heer (1877), F. J. KAUFMANN (1886), G. TscHan (in: 
F. J. Kaurmann 1886 : 241-48), K. Maver-Eymar (1887), H. DOUVILLE (1903), 
e We as (19086), P. Beck (1910, 1911), J. Boussac (1912), W. SCHNEEBERGER 
W. LEUPOLD. 


T'MERLIGERSTEIN ......:................... Obereocaen 
Helvetikum 

B. Struper (1853) in: Geologie der Schweiz, I: 101. 

F. J. Kaurmann (1867) in: Der Pilatus. Beitr. geol. K. Schweiz, 5: 
115, 117. 
W. A. Ooster (1870) in: Protozoe helvetica, BARSE 

F. J. Kaurmann (1886) in: Emmen- und Schlierengegenden nebst 
Umgebungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern-Grafenort. Beitr. 
geol. K. Schweiz, 24 : 251, 277, 547. 

Typlokalität : Bergsturz des « Ralligholzes », 1 km N von 
Merligen am N-Ufer des Thunersees, LK Bl. Interlaken, Nr. 
254, Koord. ca. 622.5/172.8; vgl. Geol. Spez. K. Nr. 56a, P BECK, 
1910 und Panorama Taf. IV in P. Beck, 1911. 

(s. auch > « Ralligmarmor » und vgl. zur stratigr. Ueber- 
sicht die Art. > « Hohgantsandstein » und > « Hohgantserie zl. 

Der praehistorische Bergsturz des Ralligholzes ist vom W- 
Ende der helvetischen Randkette des Sigriswiler Grates, — 
welches von den älteren Autoren allgemein als « Ralligstöcke » 
bezeichnet worden ist —, gegen das N-Ufer des Thunersees abge- 
brochen; das Bergsturzablagerungsgebiet wird zur Hauptsache 
von dem «Ralligholz » genannten steilen Wald zwischen Mer- 
ligen und Ralligen bedeckt. In den Bergsturzblöcken fand um 
die Mitte des letzten Jahrhunderts ein lebhafter Steinbruchbe- 
trieb statt und die Bezeichnung « Merligerstein » ist ursprünglich 
ein Steinhauerausdruck für einen speziellen Typus unter dem 
dort ausgebeuteten Material. Es waren nämlich im groben Block- 
werk des Bergsturzes, entsprechend den stratigraphischen Ver- 
hältnissen in dessen Aüsbruchsnische, drei verschiedene Gesteins- 
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typen vertreten, die auch zu verschiedenen Zwecken ausgebeu- 
tet und verwendet wurden : 

1. Der sog. « Ralligmarmor », ein dichter, reiner, weisser 
Lithothamnienkalk, der leicht Politur annimmt und deshalb als 
Schmuckstein verwendet wurde; daher die petrographisch un- 
richtige Bezeichnung als « Marmor ». Diese Gesteinsart wird von 
B. STUDER schon 1825 (p. 37) als Merliger-Marmor erwähnt und 
auch in B. Sruper (1872) figuriert Merligen unter den Fundorten 
von « Marmor ». 

2. Der «Merligerstein» i. e S., ein Uebergang des Litho- 
thamnienkalks in dunklen Sandkalk bis Kalksandstein mit gro- 
ben Quarzkörnern, der als Pflasterstein Verwendung fand. 

3. Heller Quarzsandstein — normaler Typus des « Hohgant- 
sandsteins ». 

Gerade in der damaligen ersten Entwicklungsphase der alpi- 
nen Stratigraphie haben die «Ralligstöcke» mit der schwer 
verständlichen Schichtfolge des Alpenrandes das Interesse auf 
sich gezogen, wobei auch die umfangreiche Molluskenfauna 
eine bedeutende Rolle spielte, welche während dieses Steinbruch- 
betriebes aus dem Bergsturzmaterial ausgebeutet wurde und in 
den Sammlungen und der älteren Literatur meistens unter den 
Fundbezeichnungen «Ralligholz» oder «Ralligstöcke» figu- 
riert. C. Mayer [-Eymar] hat diese Fauna schon 1865 mit der- 
jenigen der « Sables moyens » oder der « Grès de Beauchamp » 
korreliert und seiner Stufe des « Bartonien » zugerechnet, zusam- 
men mit dem Fundhorizont der Molluskenfauna am Gipfel des 
südlich benachbarten Niederhorns. Wegen der genauen Hori- 
zontierung dieser «Fauna des Ralligholzes » hat die Bespre- 
chung des alten Ausdrucks « Merligerstein » ihre Bedeutung. 

Untersucht man die stratigraphischen Verhältnisse in der 
Ausbruchsnische des Bergsturzes an der «Spitzen Fluh» (P. 
1657,8 LK), so ergibt sich, dass die reinen Lithothamnienkalke 
aus der weissen Gipfelmasse dieses Felszahns abgebrochen sind, 
die grobsandigen Typen aber aus der unmittelbaren stratigra- 
phischen Unterlage desselben stammen, wo die Lithothamnien- 
kalke teils durch die grobsandigen lithologischen Uebergangs- 
typen, teils durch eine bankweise Wechsellagerung mit dem 
unterliegenden « Hohgantsandstein z (>) verbunden sind. Das 
Bergsturzmaterial stammt also zur Hauptsache aus dem engen 
stratigraphischen Bereich an der Obergrenze des Hohgantsand- 
steins gegen den bis 140 m mächtigen Lithothamnienkalk. Auch 
auf das anstehende Vorkommen des letzteren hat man nun den 
Stemhauernamen « Ralligmarmor » übertragen und dieser Aus- 
druck ist denn auch bis heute als stratigraphische Bezeichnung 
für diesen speziellen Horizont von Lithothamnienkalk an der 


Obergrenze des Hohgantsandsteins in Gebrauch geblieben (vgl. 
— Art. « Ralligmarmor »). 


L. RÜTIMEYER (1850 : 46) hat die Ausbeutung dieser Gesteine 
als Erster wie folgt beschrieben : 


… bis Merligen steigt nun das Chaos eines früheren gewal- 


7 

_ tigen Bergsturzes nach dem wild zerrissenen Berglistock empor, 
und kein anstehendes Gestein tritt hervor unter den hoch auf- 

_ gehäuften Trümmern fast aller Gesteine der ganzen Kette, vor- 

_ züglich aber des Nummulitenquarzsandsteins, der hier als Pflas- 
terstein gewonnen wird, und des unter dem Namen Merliger- 
marmor ausgebeuteten dichten Nummulitenkalks ». 

B. STUDER hat danach an der ersten, oben zitierten Litera- 
turstelle den Namen «Merligerstein» wie folgt eingeführt 
(wobei zu berücksichtigen ist, dass STUDER, wie RÜTIMEYER, we- 
gen partieller Verwechslung von Schrattenkalk (« Rudisten- 
kalk») und Lithothamnienkalk, den letzteren noch für die Un- 
terlage, nicht das Dach des Hohgantsandsteins gehalten hat; 
in E. Favre, 1872, findet man die stratigraphische Sukzession 
im Abrissgebiet des Bergsturzes richtig dargestellt) 

«Der in den Beatenbergflühen mächtig entwickelte Rudis- 
tenkalk scheint in den Ralligstöcken unterdrückt zu sein, und 
die Nummulitenbildung selbst ist in beiden Ketten ungleich aus- 
gebildet, indem die tiefere, aus Kalkstein bestehende Masse in 
der nördlichen Kette, die obere Masse von Quarzsandsteinen 

* oder sandigen Kalksteinen in der südlichen vorherrscht. Die 
untere, wohl 200 m mächtige Kalksteinmasse besteht zum Theil 

* aus, oft mehrere Meter mächtigen Bänken von braunem, oder 
hell- und dunkelbraun geflecktem, auch wohl grauem bis schwar- 
zem, dichtem Kalkstein, der vielfach als Merligerstein, zu Bau- 
steinen und Marmorstücken verarbeitet wird. Vorherrschend ist 
jedoch der Kalk mit Kieselerde gemengt, deren oft sehr feine, 
oft auch gröbere Körner meist nur an der Aussenfläche erkannt 
werden. Man benutzt die grobkörnigeren, hell- oder dunkel- 
braunen, sehr zähen und rauhen Abänderungen in Bern zu 
Pflastersteinen ». 

Hier findet man somit den Namen e Merligerstein » auf die 
beiden oben unterschiedenen Gesteinstypen 1) und 2) gemein- 
schaftlich angewendet. Als Einleitung zu einer ausgedehnten 
Fossilliste, die auf der monographischen Bearbeitung von K. 
Maver-Evmar (1887) beruht, schreibt dagegen F. J. KAUFMANN 
(1886 : 277-78) : über das « grosse Schuttrevier des Bergsturzes » : 

«Hier, im Ralligholz, wo die Steinhauer seit alter Zeit mit 
dem reichen Vorrath sich beschäftigt haben, gelang es dem 
Sammeleifer der Gebrüder TSCHAN, aus einzelnen Blöcken eine 
grosse Zahl wohlerhaltener Petrefakten herauszuschlagen, teils 
aus dem gewöhnlichen weisslichen Ralligmarmor, meistentheils 
aber aus einem sehr harten, dunkelbraunen, oft ziemlich grob- 
körnigen, kalkigen Sandstein derselben Stufe (Merligerstein, p. 
251) der als Strassenpflastermaterial verarbeitet wird; ein ande- 
rer Teil der gesammelten Stücke besteht aus gewöhnlichen Hoh- 
gantsandstein ». 

An der zitierten Stelle, pag. 251, gibt KAUFMANN folgende 
Ergänzung für das Vorkommen derselben Gesteine im Anstehen- 
den des Sigriswilergrates : 

« Oberbergli [LK P. 1817, Koord. 624,8/175] ist grössten- 
teils ein wüstes, wasserarmes Felsenmeer des Ralligmarmors... 
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Der Kalk ist oft sehr sandig (fein-grobsandig), wird dadurch 
dunkel, schwärzlich, sog. Merligerstein, und nähert sich theil- 
weise dem Hohgantsandstein, oder es bildet der helle Kalk elli- 


psoidische Knollen, die der dunklere Sandkalk umhüllt. ... Im ` 


Merligerstein fehlen sehr oft die Lithothamnien und Foramini- 
feren, während Mollusken umso reichlicher auftreten ». 

K. MavEr-Eymar (1887 : p. V - VI) hat die von ihm bear- 
beiteten Fossilien des « Ralligholzes» nach ihrer Gangart ein- 
zuordnen versucht und ebenfalls konstatiert, dass, neben solchen 
aus dem normalen Hohgantsandstein und aus dem « Nullipo- 
renkalk» (= «Ralligmarmor »), die Hauptmasse «in einem 
schwärzlichen, zum Theile spätigen, meist mittelharten Kalk- 
sandsteine » vorkommt, also aus dem « Merligerstein» genann- 
ten Material stammt. Den e Hohgantsandstein » stellt MAYER- 
Eymar (l. c. : p. XXVIII) ins Bartonian I = «Auversien», den 
« Ralligmarmor » ins Bartonian II. 

Arn. Hem (1908b : 32-37, Fig. 4) hat ein an der « Mähre », 
P. 1953 LK, aufgenommenes, sehr detailliertes Profil des Eocaens 
am Sigriswilergrat mitgeteilt, das auch von J. Boussac (l. c., 
1912) als Fig. 138 wieder reproduziert worden ist. In diesem 
Profil ist die Ausbildung des « Merligersteins» in den Ueber- 
gangs-Horizonten 15-19 zu suchen, wo Sandstein und Litho- 
thamnienkalk abwechseln (nicht in den tieferen Horizonten 12- 
14, wie Boussac angibt; mit der Quarzitlage Nr. 13 beginnt erst 
das oberste, dritte Cyclothem des Hohgantsandsteins 13)-14), 
vgl. Gliederung des « Hohgantsandsteins » nach C. CoLomBI unter 
letzterem Stichwort). Der von Arn. HEm aus diesen Uebergangs- 
schichten als «Nummulina Murchisoni-Heeri var. minor» 
zitierte Nummulit gehört, wie schon Boussac bemerkt, sicher 
nicht zu dieser Species des Untereocaens. Schon L. RÜTIMEYER 
(1850 : 96) hat zwar e Nummulina Murchisoni BRUNNER » auch 
von den Rallisgstöcken zitiert; « seltene, aber prächtige Exem- 
plare finden sich auf Gemmenalp ». Es handelt sich offenbar um 
eine sehr weitspiralige Form des Obereocaens, die seither nicht 
wieder bemerkt worden ist. Im Uebrigen hat die im Gang befind- 
liche Neubearbeitung der Nummuliten der Hohgantserie durch 
C. CoLomBI zwar eine allmähliche Verwandlung der Fauna von 
unten nach oben, aber bisher noch keine sicheren Kriterien erge- 
ben, auf Grund welcher eine nummulitenstratigraphische Grenze 
zwischen dem obersten Hohgantsandstein und dem « Ralligmar- 
mor » gezogen werden könnte. 

J. Boussac (1911; 1912 : 437-39) hat bei seiner Revision der 
Fauna des « Ralligholzes » die Anzahl der sicher bestimmbaren 
Spezies sehr eingeschränkt und 
trächtlichen Anzahl endemischer oder nur mit der Fundschicht 
des Niederhorngipfels gemeinschaftlicher Formen nur wenige 
stratigraphisch bedeutsame Spezies vorkommen. Von den letzte- 
ren sind einige anderswo aus den « Sables moyens » oder dann 
aus dem Boussacschen alpinen « Auversien » (beispielsweise La 
Palarea) bekannt. Wo Spezies dieser letzteren Gruppe in dem, 


festgestellt, dass neben einer be- ` 
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` der Schichthöhe nach analogen Molluskenhorizont des Nieder- 


horns bereits besser vertreten sind, so schliesst Boussac mittel- 


bar, dass mit der letzteren Fauna auch die des Ralligholzes 


seinem alpinen « Auversien » zuzurechnen sei. Den « Ralligmar- 


mor » dagegen stellt Boussac (l. c. : 436) bereits ins « Untere 
Priabonien = Bartonien», die am Sigriswilergrat darüber noch 
erhaltenen « Schistes d’Unterbergli» (> «Mergelschiefer von 
Unterbergli ») ins « Obere Priabonien = Ludien » seiner Nomen- 
klatur. Vgl. hiezu den Art. « Ralligmarmor » und die allgemeine 
Diskussion der Altersfragen im Art. > e Hohgantserie ». 
Literatur : (vgl. auch die Listen in den beiden zuletzt zitierten Art.) : 
B. STUDER (1825), L. Rürmeyer (1850), B. Sruner (1853), C. Mayer (1865), 
F. J. Kaurmann (1867), W. A. Ooster (1870b), E. Favre (1872), B. STUDER 


(1872), F. J. Kaurmann (1886), K. Mayer-Evmar (1887), H. Douvizze (1903), 
Arn. Hem (1908b), J. Boussac (1911, 1912), P. Beck (1910, 1911). 


W. LEUPOLD. 


BEMERLIGIN GR 20e. 2.27. nee ee Valanginien 
Helvetikum 

Ch. Maver-Evmar (1881) in: Classification internationale, naturelle, 
uniforme, homophone et pratique des terrains de sediment suivie dans 
son cours de stratigraphie. Zürich (Autographie). 

Nach den «Couches de Merligen» (>) erfolgter Bezeich- 
nungsvorschlag für die unterste Unterstufe des Valanginien, der 
von Maver-Fvmar selbst aber bereits 1885 durch Nemausin 
(später Némauson) DE SARRAN ersetzt worden ist. 


Literatur: Ch. Maver-Eymar (1881, 1885). 
R. HANTKE. 


MEREIGSCHIEEEH EAN NT. tee. a Valanginien 
Helvetikum 
G. TscHan (1877) in F. J. Kaurmann (1886) : Emmen- und Schlieren- 
gegenden nebst Umgebungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern- 
Grafenort. Beitr. geol. Karte Schweiz, 24/1: 243. 
— Merligen, Couches de. 


R. HANTKE. 
MERIDE, BITUMINÖSE Schiefer von ............... . Trias 
— Grenzbitumenzone. Südalpin 
MEHIDE-RACK En NEE eo nn EE > Trias 
(Calcari di Meride, Meride-Schichten) Südalpin 


A. FRAUENFELDER (1916) : Beiträge zur Geologie der Tessiner Kalkalpen. 
Eclogae Geol. Helv. XIV/2: 279-280, 282, 287, 295. 

FRAUENFELDER bezeichnet als Meride-Kalke einen Komplex 
gut geschichteter, toniger Kalke mit dünnschiefrigen, bituminö- 
sen Zwischenlagen. Ein Dolomitband von 10 m Mächtigkeit 
trennt die Serie in die 50-80 m mächtigen unteren Meride-Kalke 
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und die 400-500 m mächtigen oberen Meride-Kalke. Das Liegende 
bilden die ladinischen Dolomite des San Giorgio-Gipfels, ‚das 
Hangende die bunten Raibler-Schichten. Die unteren Meride- 
Kalke lassen sich auf Grund von Protrachyceras archelaus 
(Lause) mit den unteren Wengener Schichten j parallelisieren. 
Der ganze Komplex soll Wengener- und Cassianer-Schichten 
sowie unteres Karnien repräsentieren. Als Aequivalente werden 
ferner die « bituminösen Schiefer von Besano » und die oberen 
Partien des Salvatore-Dolomits bezeichnet. 


SENN und Wırz bestätigen die Ergebnisse FRAUENFELDERS; 
SENN erweitert die Gliederung; er teilt die oberen Meride-Kalke 
in eine obere Kalkzone unten eine Kalkschieferzone oben, die 
unteren Meride-Kalke bezeichnet er als untere Kalkzone. WIRZ 
gibt ein detailliertes Profil der ganzen Serie, er stellt in den 
unteren und oberen Meride-Kalken Einlagerungen vulkanischer 
Tuffe fest, nach Wirbeltierfunden (PEyEr) scheidet er in den 
unteren Meride-Kalken von unten nach oben die Niveaux von 
Val Bozzone, Acqua del Ghiffo und Cascina aus. 

Zusammenfassend : Die Basis der unteren Meride-Kalke wird 
den unteren Wengener-Schichten gleichgestellt (Protrachyceras 
archelaus (LAuBE)). Eine begründete chronostratigraphische 
Abgrenzung gegen die hangenden Raibler-Schichten kann nicht 
vorgenommen werden; für die ganze Serie wird ladinisch-un- 
terkarnisches Alter angenommen. Basis und Dach bilden fazielle 
Uebergänge zum Liegenden und Hangenden. Typlokalität 
Meride, 12,5 km S Lugano. Verbreitung : Die Fazies der Meride- 
Kalke ist auf den Monte San Giorgio beschränkt; im Gebiet des 
M. Rho d’Arcisate gehen die Meride-Kalke gegen W in Sal- 
vatore-Dolomit über. Eine Parallelisation mit den oberanisischen 
e Strati di Besano» im Sinne von Trevisan (in Lexique Stra- 
tigraphique International 1/11) kann nicht vorgenommen wer- 
den, hingegen entfällt ein Teil der von « Besano » (Ca del Frate) 


beschriebenen Fossilien auf die Meride-Kalke (vgl. Grenzbitu- 
menzone). 


Fossilien : 

Untere Meride-Kalke : Diplopora annulata ScHAFHÂUTL, Mio- 
cidaris (Serpianotiaris) hescheleri JEANNET, Daonella moussoni 
(Merian), Trachyceras (Protrachyceras) archelaus (LAUBE), Ar- 
padites arpadis (Mossisovics), Saurichthys, Pachypleurosaurus 
edwardsi (Cornara), Ceresiosaurus calcagnii PEYER, Macrocne- 
mus bassanii Nopcsa. 


Dolomitband und obere Meride-Kalke : Posidonia wengensis 
(WIsSMANN). 


Literatur: G. ve ALESSANDRI (1910: 20, 26), A. Senn (1924: 562-566), 
B. Peyer (1931-1955), A. Wırz (1945 : 11-20, 24-37, 39, 49-54, 74-78), LEXIQUE 
STRATIGRAPHIQUE INTERNATIONALE I/11 (1956 : 68, 103). 


D. BERNOULLI. 


MERIDE, Scisti bituminosi di 


1 bituminosi die. ...................... Trias 
— Grenzbitumenzone. 


Südalpin 


fo 
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MESOZOISCHE SGHIEFER -La ee. Jura-Kreide 
J. Capıscu (1921) : Legende zur Geol. Karte von Mittelbünden, Blatt 


A, Arosa. 


Originalbeschreibung : Auf der Legende zur oben genannten 
Karte ist ersichtlich, dass die mesozoischen Schiefer der Aroser 
Zone eine Gesteinsserie darstellen, die vom Rhät bis in die 


= Kreide reicht und die oberjurassischen Aptychenkalke und 


Radiolarite sowie die kretazischen Kieselschiefer und Gesteine 
vom Saluvertypus faziell teilweise ersetzt. 
Im Beitrag zur Geol. Karte der Schweiz, Geol. der Weiss- 


 fluhgruppe, N.F. 49/1, von J. Capiscx (1921), werden die meso- 


zoischen Schiefer nicht erwähnt, hingegen ist auf S. 36f. die 
Rede von jurassischen Kalk- und Mergelschiefern (= Streifen- 
schiefer, Allgäuschiefer), die als Vertreter des Lias und des 
Dogger aufzufassen sind. Der Begriff der jurassischen Kalk- und 
Mergelschiefer ist somit auf der Legende zur Aroser Karte in 
zeitlich erweitertem Sinne angewandt. 

Mit der stratigraphischen Stellung der fossilleeren Serie der 
mesozoischen Schiefer beschäftigen sich in der Folge F. ROESLI 
(1945), H Grunau (1947) und R. Gees (1955), ohne jedoch zu end- 
gültigen Schlüssen zu gelangen. 


Verbreitung : Aroser Zone in Mittelbünden. 


Literatur: J. Caniscm (1921), F. Rorsıı (1945), H. Grunau (1947), R. 
Geres (1955). 


H GRUNAU. 
MIEVILLE, Granite de... 
Synonyme du granite de Vallorcine. 
— Vallorcine, granite de... 
MILLETIANUSHORIZONT ..............-.....-..: Albien 
Helvetikum 


H. J. Ficurer (1934) in: Geologie der Bauen-Brisen-Kette am Vier- 
waldstättersee und die zyklische Gliederung der Kreide und des Malm 
der helvetischen Decken. Beitr. geol. Karte Schweiz, N. F., 69: 61. 

Als Typlokalität wird Nr. 3 in H.J. Fıcuters (1934: 37) 
Profil 3: Hummligen bei Wolfenschiessen, 5km SE Stans 
(Koord. : 673.420/196.850) gewählt. 


H.J. Ficuter charakterisiert den Milletianushorizont, den 
untersten Fossilhorizont der Concentricusschichten (>), als 
artenarmen Phosphorithorizont des unteren Albien (Leymeriel- 
lan) mit Hypacanthoplites milletianus (d’ORB.), Leymeriella tar- 
defurcata (LEYM.), « Terebratula» dutempleana d'Ors. und 
« Rhynchonella » polygona d’Ors. Sehr wahrscheinlich ist der 
Milletianushorizont in dem an der Durschlägi bei Amden auf- 
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tretenden Fossilhorizont, der Oberen Durschlägischicht Arn. 
Hems (>) = Durschlägischicht im Sinne von E. Ganz (1912), 
enthalten. #3 


R. HANTKE. 
MILLETIANUS-SANDSTEIN Ir... 2.2 an Albien 
(Mergeliger Sandstein) Helvetikum 


H. P. Scxaus (1937) in: Geologie des Rawilgebietes. Eclogae geol. Helv., 
29/2 (1936) : 354. 

Typlokalität : Wildstrubel, SSW P. 3058, 10km SSW Adel- 
boden (Koord. : 605.900/139.050). 

Als «Mergeligen Sandstein» (Milletianus-Sandstein) be- 
zeichnet H. P. ScHaug im Rawil-Gebiet (westliches Berner Ober- 
land) einen bis 2m mächtigen, schwach glaukonitischen, merge- 
ligen Sandstein mit Quarzkörnern und Echinodermentrümmern, 
Phosphoritknollen und phosphoritisierten, aufgearbeiteten Fossi- 
lien: Hypacanthoplites milletianus (d’OreB.) und Leymeriella 
tardefurcata (LEYM.). 

Diese Schicht liegt über dem Kalksandstein (>) und unter 
dem « Schwarzen Schiefersandstein » (>) oder es transgrediert 
darüber direkt die Fossilschicht (>), welche sehr wahrscheinlich 
ein westliches Aequivalent der Lochwaldschicht (>) darstellt. 

Altersmässig ist der « Mergelige Sandstein» wohl etwas 
jünger als die aufgearbeitete Milletianus-Fauna, dürfte aber noch 
dem unteren Albien angehören. 

Literatur : H P. Scmaus (1937, 1948). 
R. HANTKE. 


MISCHFAZIES, KALKIG-DOLOMITISCHE (des alpinen Mu- 


Scheiksikeg) e, a dit Ma feier Trias 
Anisische Stufe 
— Scarlschichten. Ostalpin 


MITTAGFLUHGRANIT 


A. BALTZER (1880) räumte dem Granitvorkommen an der 
Mittagfluh, 2km SE vom Dorf Guttannen (innerhalb des Aar- 
massivs) eine selbständige Stellung ein. Dieser Granit ist einge- 
hender beschrieben bei M. Huger (1922). Entsprechend den Auf- 
schlüssen in Felsen östlich und westlich der Grimselpasstrasse 
(Mittagfluh und nördlich der Wyssbachlaui) wurde dieses örtlich 
begrenzte Granitvorkommen von ca. 1km Mächtigkeit in der 
Profillinie als Mittagfluh-Wyssbachgranit bezeichnet. Heute ist 
der kürzere Name Mittagfluhgranit allgemein gebräuchlich und 
gilt als spätere Randintrusion des Zentralen Aaregranites. 
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Nach M. HvsEr (1922), W. Mmper (1932: 360) und E. Hucr 
(1934 : 676) erscheint der Mittagfluhgranit als hellgraues Gestein 
von holokristallin-körniger Struktur. Feinkörnige und ausge- 
sprochen parallelstruierte und pegmatitische Varietäten sind sel- 
tener. Er besteht zu ungefähr gleichen Teilen aus Quarz und 
Feldspat, wobei perthitischer Kalifeldspat und Plagioklas (basi- 
scher Albit-saurer Oligoklas) einander beinahe die Waage halten. 

Gegenüber dem Zentralen Aaregranit unterscheidet sich der 
Mittagfluhgranit durch starkes Hervortreten grösserer Quarz- 
körner. Der für den erstgenannten Granit charakteristische 
« Sandquarz » kommt nur sehr spärlich vor, so dass dies direkt als 
makroskopisches Unterscheidungsmerkmal dient (bei Betrach- 
tung mit Lupe !). Dunkle Gemengteile, brauner und grüner Biotit 
und Chlorit, treten zurück. Von diesem Mittagfluhgranit hat 
M. Huser (1922) zudem eine quarzporphyrisch-aplitische Rand- 
fazies beschrieben. 

Daten über Chemismus und Radioaktivität finden sich in 
P. Nrcezr (1924), H. Hırschı (1924, 1925, 1927, 1931, 1948), F. BEGE- 
MANN (1954), Th. Hücı (1956) und R. Payor et A. JAQUEROD (1953). 


Th. Hücı. 


REEL EC LADINIEN em... ut. en v EEN. dm dos Trias 
Ladinische Stufe 
— Mittelladiniengruppe. Ostalpin 


MITTELLADINIENGRUPPE ........................ Trias 

Ladinische Stufe 

Ostalpin 

H. Evester & W. Leuporp in: J. Canisch, W. Leuporn, H. EUGSTER & 

R. Braucæazt (1919) : Geologische Untersuchungen in Mittelbünden. (Vor- 

läufige Mitteilungen). Vjschr. Naturf. Ges. Zürich, 64, Albert-Herm- 
Festschrift: 381, 383, Fig. 1 auf S. 376. 

Die Bezeichnung Mittelladiniengruppe haben EucSTER E 
LeuroL» für eine niveaubeständige und daher dem Aufnahms- 
geologen als Leithorizont dienende Dolomitserie eingeführt, wel- 
che in der Ducan-Kette und in den Gebirgen um das Landwasser 
den unterladinischen Arlbergkalk vom oberladinischen Arlberg- 
dolomit trennt. Sie setzt an ihrer Basis mit einer weissen, koral- 
logenen Dolomitbreccie von wenigen Metern Mächtigkeit ein und 
schliesst mit einer ebenfalls geringmächtigen F olge von Dolomit- 
bänken ab. «In den differenziertesten Profilen nördlich vom 
Landwasser folgen (über der weissen Dolomitbreccie) zuerst 
schwarze Dolomite und Dolomitbreccien, welche reichlich kleine 
Crinoidenstielglieder enthalten, dann dunkle Diploporenbänke 
und helle Dolomite voller Natica-ähnlicher Gastropoden. » 

1923 (S. 32) definiert EucstEr die Mittelladiniengruppe fol- 
gendermassen : « Diese besteht aus schwarzen Dolomiten, die 
weiss anwitternde Crinoidenstielglieder enthalten. Ferner aus 
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grauen, körnigen Dolomiten, mit häufig zu beobachtenden Quer- 
schnitten von Gastropoden (Natica und Loxonema sp.). Besonders 
auffallend aber ist das Auftreten einer weissen, dolomitischen 
Breccie ». Der Crinoidendolomit bildet das Hangende, die weisse 
Dolomitbreccie, eine Primärbreccie, das Liegende. 


Die Mächtigkeit der Mittelladiniengruppe schwankt zwischen 
30 und 60m. Fossilien : Natica spec., Loxonema spec., Crinoiden- 
stielglieder, Diploporen. Ueber lokale Abweichungen orientiert 
Eucster (1923 : 32, 43, 47). Die Begründer des Begriffes « Mittel- 
ladiniengruppe », auch « Mittelladinien > genannt, geben keine 
Typuslokalität an; allgemein kann aber die Ducan-Kette als sol- 
che bezeichnet werden, von wo EucstEr E LEuPoLD ein Sammel- 
profil zeichnen (1919 : 376, reproduziert in: EUGSTER, 1923: 44). 


Leuror» (1934a, Tabelle zu Exk. 87 und 1934b, S. 1061) hat 
auf Grund seiner Erfahrung im Ducan und Landwassergebiet 
einen der Mittelladiniengruppe äquivalenten Dolomithorizont 
in den südöstlichen Unterengadiner Dolomiten, im Raume des 
Ofenpasses, erkannt. Er besteht aus einer Primärbreccie mit 
Crinoidenstielgliedern und aus Dolomiten mit verwischter koral- 
logener Struktur und liegt an der Obergrenze des unteren Wet- 
tersteindolomites. LEUPOLD nennt diesen Horizont « Mittelladi- 
nienniveaus. Er trennt den unterladinischen, dunkelgrauen, 
gebankten Wettersteindolomit vom oberladinischen, hellgrauen, 
dünnschichtigen Dolomit gleichen Namens. InHELDER (1952 : 34, 
35) beschreibt am P. d’Astras und in der oberen Valbella (NW 
des P. Starlex) an der Basis des oberen Ladinien « eine tekto- 
nische Dolomitbrekzie von schlackenartigem Aeussern », bei der 
es sich «um das von LEuporp stellenweise beobachtete Mittel- 
ladinienniveau » handelt. Hess (1953 : 70, Fig. 3b, S. 87) scheidet 
diese Dolomitbreccie als « Schlackendolomit des mittleren Ladi- 
nien » aus (>). 

Im Gegensatz zur Mittelladiniengruppe Mittelbündens sind 
das Mittelladinienniveau und der Schlackendolomit der Unter- 
engadiner Dolomiten arm an Schichtgliedern und Differenzie- 
rung. Ihre Bedeutung für die Dreigliederung des Wetterstein- 
dolomites bleibt dennoch hervorragend. 

Die Verbreitung der Mittelladiniengruppe erstreckt sich 
einerseits auf Mittelbünden : auf die Gebirge zwischen Ducan 
und Lenzerhorn (EucsTEr, 1923 : 32, 51; FREI, 1925 : 24; BRAUCHLI, 
1921 :81, 19-20; auf den geologischen Karten dieser Autoren ist 
die Mittelladiniengruppe als e Mittelladinien » ausgeschieden); 
anderseits findet sich das Mittelladinienniveau in den Unteren- 
gadiner Dolomiten um den Ofenpass, z.B. in den Strassenkehren 
NW von Ruinas (SE des Ofenpasses) (Leurouo, 1934a : 1061) sowie 
am Piz Lad, SSW von Sta Maria im Münstertal (Kartz, 1948 : 46). 


Literatur: H. Eucsrer & Leon (1919) in: J. Canısch, W. LEUPOLD, 
H. Eucsrer &. R. Braucu (1919), H. Eucster (1923), W. Hess (1953), H. W. 
INHELDER (1952), H. Karz (1948), W. Leuporp (1934a, 1934b). 


E. GASCHE. 


ee 
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Ladinische Stufe 
— Mittelladiniengruppe. Ostalpin 


SEMTILTELBILDUNGEN ` e naana aeeie me ann Trias 

Skythische bis karnische Stufe 

Ostalpin 

> G. Tærosazp (1863) : Geologische Beschreibung der nordöstlichen Ge- 
birge von Graubünden. Beitr. Geol. Karte Schweiz, 2: 41. 

Unter der Bezeichnung « Mittelbildungen » versteht THEOBALD 
die «zwischen Verrucano und Hauptdolomit » liegende Schicht- 
folge von Kalken, Dolomiten, Schiefern und Rauhwacken, deren 
Einzelglieder sich wegen ihrer lückenhaften Ausbildung und der 
von Ort zu Ort wechselnden Lithologie und Mächtigkeit nur 
schwer erkennen oder gar nicht nachweisen lassen, welche aber 
dennoch in ihrer Gesamtheit die skythische, anisische, ladinische 
und karnische Stufe vertreten. Häufig verwendet THEOBALD (1866 : 

. 20) den Namen bloss der kurzen Ausdrucksweise wegen, stets 
aber im Sinne einer Zusammenfassung der « unteren und mittle- 
ren Triasbildungen ». 

Vorkommen : namentlich in Mittel- und Ost-Graubünden. 
In den geologischen Karten 1: 100.000 : Blatt X (1865), XV (1864), 
XX (1865) hat er die « Mittelbildungen » nicht ausgeschieden. 

Der Begriff ist seit Tueosarp’s Zeiten nicht mehr gebräuch- 


lich. 
Literatur : G. THEosaLn (1863). 
E. GASCHE. 
WMITTELGHAT-SEHIE .......:..u2..2200r.: Ante-permisch 
Ostalpin 


A. STRECKEISEN (1948) : Der Gabbrozug Klosters-Davos-Arosa : 195 f. 

Es handelt sich um eine Serie feinkôrniger und feinschup- 
piger, Biotit und Hornblende führender Gneise und Schiefer, die 
von Turmalinpegmatiten und granitischen Adern durchbrochen 
werden. Die Gesteine sind vermutlich antepermischen Alters und 
gehören zur Davoser Dorfberg-Schuppe, einen Glied der Aroser 
Schuppenzone. Sie lassen sich vom obersten Prättigau (E Klos- 
ters) bis ins oberste Schanfigg (S Sapün) verfolgen. Sie sind 
von G. Turosarn (1863) als « Casannaschiefer » bezeichnet und 
auch wieder von CapıscH-LEUPOLD-EUGSTER-BRAUCHLI (1919), 
S. 369) erwähnt worden; ebenfalls von M. BLUMENTHAL (1926: 
63 £.). Dass die kristallinen Schiefer dieser Serie von Turmalin- 
pegmatiten durchsetzt werden, ist ein sehr charakteristisches 
Merkmal. 

Typ-Lokalität: Salezerhorn, 3km NW Bahnhof Davos-Dorf 
(NLK Bl. 248, Koord. : 781.400/189.300). 

Literatur : BLUMENTHAL (1926), CaviscH-LEUPOLD-EUGSTER-BRAUCHLI (1919, 


STRECKEISEN (1948), TuEeogaLn (1863). 
A. STRECKEISEN. 
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MITTELZONE, KALKIGE (des alpinen Muschelkalkes) Trias 
Anisische Stufe 


— Scarlschichten. | Ostalpin 
MITTLERE RALKSCHIERER 2.2 2 ee Kreide 
— Calcschistes moyens. Penninikum 
MITTLERE RAUHWACKE T A a. O eee ans Trias 


Grenze der anisischen und ladinischen Stufe 
beziehungsweise ladinische Stufe 


— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. Ostalpin 
MITTLERER DOGGER E SE me ee Dogger 
— Echinodermenbreccie. Helvetikum 


MOCAUSACONGLOMERAT ............. Crétacé supérieur 


Préalpes 
B. Stuper (1853) : Geologie der Schweiz. Bd. II. Nördliche Nebenzone 
der Alpen, etc. Bern (Stämpfli) und Zürich (Schulthess). P. 122. 


— Mocausagesteine. Pour la localité-type, > Mocausa Ge- 
steine. 


KLAUS. 


MOCAUSATGESTEINE 2 en Crétacé supérieur 
Préalpes 


B. Stuper (1834) : Geologie der Westlichen Schweizer-Alpen. Heidel- 
berg und Leipzig (Groos) : 304. 


— Simmenthaler Flysch. 


Le nom de Mocausa est celui d’un alpage (actuellement 
dénommé La Verda) dans la vallée de Verchamp (Vert-Champ), 
entre la chaîne du Vanil-Noir et celle des Gastlosen (Préalpes 
fribourgeoises). Carte nat. 1:50.000, F.N. 525 (Rochers de Naye 
E), coord. approx. des bancs de conglomérat de la Mocausa : 
581.500/154.500. 


Kraus. 


MOLTRASIO, Formazione die aT Jura 
— Lombardischer Kieselkalk. Südalpin 


> 


A 


a 
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MÖNCHALPGRANIT UND -GRANITGNEISE . Ante-permisch 


Ostalpin 
A. STRECKEISEN, Geologie und Petrographie der Flüelagruppe (Grau- 


_ bünden) : 168-185, 231. 


Der typische Mönchalpgranit «ist ein grobkörniges, rich- 
tungslos struiertes Gestein, das aus schwarzen, dicken Biotit- 


_flasern, bläulich schimmernden Quarzkörnern, einer dichten, 


rein weissen Masse (Plagioklas) und zuweilen auch grossen 
Kalifeldspatkristallen besteht; er enthält sehr oft graugrüne 
Pinithäufchen. Der Plagioklas ist stets und vollsändig, der Kali- 


feldspat häufig und in wechselndem Ausmass einer Granulie- 
. rung in Haufwerke kleinster Körnchen unterworfen. Der Biotit 


ist sehr oft limonitisch zersetzt, Chloritisierung ist selten; die 
Gesteine zeigen daher ein rostiges Aussehen, das sich auch ins 
Innere fortsetzt.» (S. 168). 

Mönchalpgranitgneise : “ Der Mönchalpgranit geht allmählich 
in Gesteine über, die noch sehr ähnlich sehen, aber deut- 
lich geschiefert sind. Der Hauptbruch zeigt lange, breite 
Flatschen von schwarzem, rostig angewittertem Biotit und 
reichlich Schuppen von Muskovit. Der Querbruch ist fla- 
serig und lässt die typischen runden, bläulichen Quarzkörner 


erkennen. Feldspäte kommen manchmal in grossen, mattweissen, 


gerundeten Augen vor grössere Quarzaugen werden zuweilen 
angetroffen. Stets findet sich dichte weisse Feldspatsubstanz in 
wechselnder Menge. Pinit fehlt.” (S.174). Streifengneise : “An 
die Granitgneise schliessen sich die Streifengneise an, die mit 
ihnen durch alle Uebergänge verbunden sind. Sie sind durch 
eine auffallend starke Schieferung gekennzeichnet. Augen und 
Flasern treten nur untergeordnet auf und sind dann stets stark 
gestreckt. Den Hauptbruch markieren breite, langgestreckte, 
rostrot verwitternde Biotitflatschen und dünne Häute von Musko- 
vitschuppen. Die hellen Lagen, nur durch die dünnen Glim- 
merzüge getrennt, sind sehr schmal (1/2-2mm) und halten 
lange an (oft über 10cm); sie sind häufig zusammengesetzt, 
indem ein zentrales Quarzband beidseits von Feldspatbändern 
flankiert wird”. (Mineralzeilenbau !). “Pinit fehlt. Der Mine- 
ralbestand ist derselbe wie bei den Granitgneisen 2 (S1175): 
“Granit und Granitgneise enthalten sehr reichlich Schie- 
fereinschlüsse, der Granit überdies kleine basische Anreiche- 
rungen (Putzen». (S169). 
A. STRECKEISEN betrachtete die mönchalpgranitischen Gesteine 
als Bildungen einer etwas älteren Intrusion im Vergleich zu 
den Flüelagranitgneisen (>); doch werden beide dem gleichen 
magmatischen Zyklus zugewiesen. Bei der Intrusion hat Auf- 
schmelzung von Paramaterial in grösserem Ausmass stattge- 
funden. E. Weng (1934a : 207-217) nimmt eine gleichzeitige 
Entstehung der mönchalp- und der flüelagranitischen Gesteine 
an. Er interpretiert die mönchalpgranitische Serie als Misch- 
gesteine, die durch Assimilation von Paramaterial aus den 
Augengneisen der Silvretta hervorgegangen sind. Die Mischung 
erfolgte nicht nur primär durch Intrusion verbunden mit Assi- 
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milation, sondern auch sekundär durch orogenetische Durch- 
bewegung (Umrührwirkung bei Differentialbewegungen). Bei 
den “ Mönchalpgranitgneisen mit schwach ausgebildeter Parallel- 
textur” (= Münchalpgranitgneise STRECKEISEN) erfolgte die 
Verformung bei höherer Temperatur unter Mitwirkung von 
gerichtetem Druck, aber ohne Differentialbewegungen vorsich 
ging. Bei den " Mönchalpgranitgneisen mit ausgeprägter Parallel- 
textur ” (= Streifengneise STRECKEISEN) erfolgte die Deformation 
unter der Wirkung intensiver Differentialbewegungen. Die 
mönchalpgranitischen Gesteine bilden eine tektonische Ge- 
steinsfazies von voralpinem (d.h. sehr wahrscheinlich ante- 
permischem) Alter, die bei höherer Temperatur in grösserer 
Tiefe entstand. E. WENK beanstandet im übrigen die Bezeichnung 
“ Pinit ” für die graugrünen feinschuppigen glimmerigen Aggre- 
gate, da Cordierit als Ausgangsmaterial nicht sicher nachgewiesen 
ist; doch äussert er sich nicht weiter über Natur und Ursprung 
dieser pinitartigen Aggregate. 

In Bæscu-Canisca-WEnK (1953 : 9f.) werden die Mönchalp- 
Granite und Granitgneise wie folgt charakterisiert: “ Massige 
bis schiefrige Mischgesteine mit grossen, oft rechtwinkligen 
Kalifeldspatkristallen und vielen Schiefereinschlüssen. Diese 
markante, rostig anwitternde Serie von nahezu massigen bis 
ausgezeichnet parallelstruierten Mischgesteinen tritt in schmalen 
Zonen und Linsen in Paragneisen und am Rand von Orthogneisen 
auf. Charakteristisch für diese Mischgesteine sind die bis 15cm 
grossen Kalifeldspate, die tiefschwarzen Biotitflatschen die vie- 
len Einschlüsse von feinkörnigem Biotit-Plagioklasschiefergneis. 
Kalifeldspat und Plagioklas sind sowohl in den massigen wie 
in den gneisigen Varietäten fast durchwegs granuliert, wobei 
aber die Kalifeldspate grösstenteils ihre rechtwinkligen Umrisse 
bewahren. Auch der Biotit bildet feinschuppige Nester. 


Die mönchalpgranitischen Gesteine bilden in der Pischa- 
gruppe SE Klosters (mit den eingeschalteten Paragesteinen) 
einen bis 350m mächtigen Gesteinszug, der sich aus dem 
obersten Mönchalptal durch die Nordhänge des Pischahorns 
bis ins Vereinatal verfolgen lässt und auch im Nordhang des 
P. Fless (5 km NW Susch/Süs) wieder angetroffen wird. In der 
Nuna-Gruppe finden sie sich am P. Arpiglias und Munt Baselgia 
(3km NE Zernez), aber nur auf hervorragenden Gleithorizonten, 
auf wichtigen tektonischen Linen. Typ-Lokalität : 1 km N 


Mönchalp Innersäss (4,5km SE Klosters, NLK Bl. 248, Koord. 
788 700/189 700). 


Aehnliche Gesteine hat W. Hammer (1925 : 67; 1929 : 28) aus 
dem Altkristallin der Oetztaler Alpen beschrieben (Winnebach- 
granit, Sulztaler Granite, Cordieritgranit der Rosskogelgruppe). 


Literatur : BoEScH-CApiscH-HEGWEIN-SPAENHAUER-WENK (1948, Legende), 


BoESCH-CADIscH-WENk (1953), HAMMER (1925, 1929), STRECKEISEN (1928) 
Weu (1934a). | 


A. STRECKEISEN. 
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MONSTEIN, Augengneis von... .............. Anie-permisch 
Ostalpin 


Frank EscHER (1921) : Petrographische Untersuch i 
zwischen Davos und Piz Kesch: Ke RE EE EE 


Grobflaseriger biotitreicher Augengneis. Verbreitet in der 
Umgebung von Monstein, 10km S Davos-Platz (NLK. Bl. 258) ; 
eine genaue Typ-Lokalität ist nicht zu ermitteln. Gehört zum 
Monsteiner Granit (Eucster) und zu den Flüelagranitgneisen 
(STRECKEISEN). 


era : Frank EscHErR (1921), Eucster (1923), STRECKEISEN (1928, S. 


A. STRECKEISEN. 


MONSTEINER GRANDI 3i 2.2. IR Ante-permisch 


Ostalpin 
H Eesen (1923) : Geologie der Ducangruppe : 4. 


Grobflaserige Granitgneise und Augengneise, identisch mit 
dem Granit von Oberalpen (Frank EscHER, 1921) und dem 
Augengneis von Monstein (Frank EscHErR, 1921). Siehe auch 


+ Flüelagranitgneis. 


Literatur: Frank EscHER (1921), Eucster (1923). 
A. STRECKEISEN. 


MONTE PROSA-GRANIT .... Jungpaläozoikum oder Tertiär 
— Prosa — Granit. Goiihardmassiv 
MÖRDERHORNSCHICHTEN ....... Palaeocaen/Untereocaen 
(Ilerdien) 

(Schichtglied des Sardonaflysches). Ultrahelvetikum 


R. Wecmann (1961): Zur Geologie der Flyschgebiete südlich Elm 
(Kanton Glarus). Diss. Univ. Zürich, p. 148, und Taf 13; 


Typlokalität : Mörder, W Piz Segnas (Kt. Glarus), LK. Bl. 
« Sardona », Nr. 247, Koord. 733.150/196.650. 

Für die Uebersicht vgl. Art. « Sardonaflysch », insbes. die 
dortige Korrelationstabelle. 

Mit dem Ausdruck M. belegte R. Wecmann in der Schicht- 
reihe des Sardonaflyschs einen unmittelbar über dem « oberen 
Oelquarzitkomplex », dem obersten Horizont der « Sardonaquar- 
zit-Gruppe » (>), folgenden, kleinzyklisch gegliederten, Sand- 
steinflysch, der zunächst schon stark an den von W. LEUPOLD 
(1943 : 255) beschriebenen « Obersten sandsteinreichen Flysch » 
(>) erinnert, aber gegenüber diesem doch etwas ruhiger gelagert 
ist. Erst nähere Betrachtung zeigt die sowohl lithologisch wie 
mikrofaunistisch bestehenden Unterschiede. 

Obwohl die M. i. G. einen eher ruhigeren Eindruck machen, 
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sind doch die einzelnen Bänke nur über kurze Distanz verfolg- 
bar. Die lithologische Zusammensetzung der M. ist sehr bunt; so 
beschreibt Wecmann (l. c. p. 149) folgende Gesteinstypen : 

a) massige, polygene Breccien mit Graniten, Gneisen, Kal- 
ken, Dolomiten, Kalksandsteinen, Kieselkalken und Quarziten 
als Komponenten; = 

b) Grobsandsteine und Kalksandsteine von ähnlicher Zu- 
sammensetzung und mit kleinzyklischer Gliederung; 

c) Quarzsandsteine, eher untergeordnet; 

d) « Siltsandsteine » mit dicker Verwitterungsrinde; 

e) knollige, sandige Tonschiefer als Zwischlagen der er- 
wähnen 


Typen, den mengenmässig stärksten Anteil der Serie, aus- 
machend. Im Zement der Dolomitbreccien und Grobsandsteine 
konnte WEGMANN eine reiche Grossforaminiferenfauna finden, 
aus der er folgende Formen abbildete und bestimmte; Nummu- 
lites cf. fraasi DE LA Harre, N. solitarius DE LA Harre, N. subpla- 
nulatus HANTKEN & Maparasz N. cf. soerenbergensis SCHAUE, N. 
cf. rotularius praevius ScHauB, N. subramondi DE LA HARPE, N. 
praecursor DE LA HARPE, N. cf. praecursor alpinus SCHAUB, N. 
exilis DouvıLı£, N. planulatus LaMarCcK, Assilina cf. nili DE LA 
Harpe, Discocyclina cf. seunesi Douvizzé. Die meisten dieser 
Formen entsprechen den von H. ScHaug (1951) im Schlierenflysch 
festgestellten oder von dort neu beschriebenen und zwar zeigt 
die Faunenkombination vor allem Analogien zum mittleren 
Schlierensandstein (>). 

Eine Ausnahme stellt darin einzig der schon jüngere N. pla- 
nulatus dar. Unterdessen haben HoTTINGER & ScHauB (1960, p. 
458) im Grenzbereich Palaeocaen/Eocaen das Ilerdien als neue 
Stufe definiert, der nun auch der mittlere Schlierensandstein 
und damit der allergrösste Teil der M. angehören. Die Anwesen- 
heit von N. planulatus deutet jedoch darauf hin, dass auch noch 
allerunterstes Cuisien vertreten sein könnte. 


Ueber den M. konnte WEGMANN noch einen weiteren Hori- 
zont mit Grossforaminiferen, die « Plattenkalksandsteine z oder 
« Geisseggschichten >» (>) ausscheiden, die sich sowohl litho- 
logisch wie mikrofaunistisch deutlich abheben. 


Auch in den benachbarten Gebieten um den Foopass und 
im Weisstannental waren von W. Leuporp, W. Bısıg und W. 
RürrLı bereits nummulitenhaltige Grobsande und Breccien im 
« supraquarzitischen Flysch » in völlig analoger stratigraphischer 
Situation, d. h. jeweilen unmittelbar im Dach der Sardonaquar- 
zitgruppe, gefunden worden. Es handelt sich bei jenen Vorkom- 
men, welche von W. RürrLı nach dem ersten Fundort « Heubützli- 
schichten » (>) genannt worden sind, zweifellos um einen mit 
den « Mörderhornschichten > WeEcmanns identischen, konstanten 
stratigraphischen Horizont von nur bescheidener Mächtigkeit. 


Literatur: W. Bisie (1957), W. Rüerzr (1959), R. WEGMANN (1961). 
R. HERB. 


far 
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MORBEGNO-SCHIEFER ........ Archaikum — Paläozoikum 
Wurzelzone 
Originalliteratur : H. P. Cornezrus (1915a) : Zur Kenntnis der Wur- 
zelregion im untern Veltlin. N. Jb. Min. etc., Beil. Bd. 40 : 253-363. 
Originalbeschreibung : dunkler Biotitgneis mit weissgrauen 
länglichen Feldspäten (saurer Plagioklas), Biotit-Lamellen, Gra- 
nat, Staurolith, Turmalin, Chlorit, Apatit, Zirkon und Magnetit. 
Granitische Injektionen. Uebergänge in Phyllite und Quarzphyl- 
lite (z. T. mylonitisiert). Struktur porphyroblastisch bis lepido- 


blastisch. Kontaktmetamorph. (Cornezrus 1915a : 296). 


Typuslokalität : Morbegno (Veltlin). Koord. : 765.000/111.000. 
Geogr. Verbreitung : Unt. Veltlin, Bergell. 

Tekton. Stellung : Wurzelzone. 

Wichtige Literatur: CorneLius (1915a: 296), Staus (1937b : 61). 


H HEIERLI. 


MOHTERAISCH-SEHPENTIN e, ees ken da a Jura 
— Malenco-Serpentin. 


Literatur : Staus (1914: 365), Staus (1946) Berninakarte. 


ER DEE Kee, EN ee ee deb d Trias 
Karnische Stufe 
Ostalpin 

W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlichen Engadiner 
Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraele 
(Graubünden). Eclogae geol. Helv., 46/1: T5. 

Die Motsbreccie, eine Primärbreccie, setzt sich aus « Dolo- 
mitbruchstücken aller Formen und Grössen, vom kleinen Korn 
bis zu metergrossen Blöcken » verschiedener, mehrheitlich dun- 
kler, zuckerkörniger Dolomitarten zusammen, welche in einer 
hellen, dolomitischen Grundmasse wirr durcheinander liegen. 
Daneben finden sich aufgeborstene, helle Dolomitbänke, in deren 
Spalten, Sprüngen und Rissen sich feineres Breccienmaterial mit 
dunklem Zement abgelagert hat. 

Die Entstehung dieser Breccie führt Hess auf einen gewalt- 
samen Vorgang, « vielleicht auf eine submarine Gasexplosion », 
zurück. W. HecwEIN (1927a : 80/81) ist der Ansicht, dass für die 
Bildung der häufigen Breccien im norischen Hauptdolomit we- 
niger subaquatische Rutschungen als vielmehr Zerbrechungsvor- 
gänge verantwortlich sind, welche durch plötzliche Erschütte- 
rungen im noch nicht ganz verfestigten Gestein hervorgerufen 
worden sind. Diese Erschütterungen wären als letzte Nachwir- 
kungen des karnischen Vulkanismus zu deuten. U. KAPPELER 
(1938 : 36/37) erwägt auch die Möglichkeit der Bildung von 
Erschütterungsbreccien durch submarine Beben eruptiver, aber 
auch tektonischer Ursache. Auch J. STOECKLIN (1949 : 50/51) 
bringt die Entstehung seiner ladinischen Wettersteinbasisbreccie 
(>) mit vulkanischen und seismischen Vorgängen in Zusam- 
menhang. 
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(Motsbreccie, Folge) 


Die Motsbreccie ist oberkarnischen Alters und gehört den 


Torer Schichten im Sinne von Ed. Suess an. Die Typuslokalität, 
welche zugleich einziger Fundort ist und den Namen für die 
Breccie geliefert hat, sind die Mots mit Pt. 2364 (816.250/ 
164.300) (LK L : 50000) südlich von Jufplaun (SW des Ofen- 
passes). Mächtigkeit wird keine angegeben. 

(> «Riesenbreccie, oberkarnische). 


Literatur : W. Hess (1953). 


E. GASCHE. 
MOTTO DI DENTRO, ZONE VON .......... ? Paläozoikum 
(im Tertiär vollständig metamorphosiert) 
Gotthardmassiv 


S. Dauwen (1958) in: Petrographie des südwestlichen Gotthardmassivs. 
Schweiz. Min. Petr. Mitt., 38/2: 320-329. 

Nördliche Teilzone der Tremola-Serie (>) im engeren Sinne 
(südliches Gotthardmassiv). Benannt nach Motto di dentro 
(687.750/154.800, LK 265, 2,3 km südöstlich der St. Gotthard- 
Passhöhe). Zur Abgrenzung von der Nelva-Zone siehe diese. Die 
im Norden angrenzende Prato-Serie (= Teil der Cavanna-Serie) 
hat keine Hornblendegarben, dafür aber pegmatoide Massen. Der 
Kontakt ist recht scharf; östlich des Gotthardpasses soll die Tre- 
molaserie die Prato-Serie diskordant abschneiden. 

Die Zone von Motto di dentro führt als Gesteine, angegeben 
in der Reihenfolge abnehmender Bedeutung : Hornblendegneise 
(z. T. Hornblendegarbenschiefer), Glimmergneise, Amphibolite 
und Hornblendeschiefer, Glimmerschiefer und Silikat-Karbo- 
natgesteine. Es handelt sich um im Tertiär völlig epi- bis meso- 
zonal metamorphosierte praetriadische Sedimente unbestimmten 
genaueren Alters. 

Typische Aufschlüsse : an der Gotthard-Passtrasse westlich 
Motto di dentro. 

Literatur : S. HAFNER (1958). 
R. MÜLLER und E. Niceuir. 


MOZENSCHIEBER Eee Berriasien 


Helvetikum 

Arn. Hem (1916) in: Monographie der Churfirsten-Mattstock-Gruppe. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, N. F., 20/3: 489. 

Nach dem Mozentobel am westlichen Fläscherberg (4 km E 
Sargans, Koord. 755.700/212.450) für die Oberen Zementstein- 
schichten (>) — schwarze, fossilarme Mergelschiefer ohne deut- 
liche Kalkbänke — der südlichsten helvetischen Serie vorgeschla- 
gene Bezeichnung. 

Obwohl in diesen Schichten bisher noch keine charakteris- 
tischen Leitfossilien aufgefunden werden konnten, scheint es 
doch höchst wahrscheinlich, dass sie dem Berriasien angehören. 

Ausser in der südlichen Alvier-Gruppe und dem Fläscher- 
berg dürften Aequivalente der Mozenschiefer auch im untersten 
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Teil der Schieferserie nördlich des Pragelpasses auf der Gold- 
plangg (Sisikon-Muotathal) und nördlich der Glattalp vertreten 
sein. H. J. FICHTER (1934 : 11) vermutet in den braungrauen, 


schiefrigen bis dünnbankigen Mergeln und Mergelkalken des 


südlichen Brisen-Gebietes mit Calpionellen und schlecht erhal- 
tenen Ammonitenresten ebenfalls mit den Mozenschiefern in 


_ Beziehung stehende Schichtglieder. 


 MÜLLERBODENSANDSTEIN 


Literatur: Arn. Hem (1916), H. J. Froen (1934). 
R. HANTKE. 


nt Bee Rhät — Hettangien 
Zentralschweizerische Klippen 


H. Knecar (1925) in: Die Klippengruppe Buochserhorn-Musenalp und 
ihre Unterlage. Diss. Zürich E. T. H., Eclogae geol. Helv. XIX/2: 305- 
306, 344-351. 

Knecht prägt diesen Ausdruck für einen harten, grobbanki- 
gen Quarzsandstein nach seinem Vorkommen auf Müllerboden 
(Buochserhorn). Das Liegende bilden plattige Kalke mit Mergel- 
zwischenlagen des Rhät, das Hangende Pectenkalk des unteren 
Lias. 

An Fossilien erwähnt KNECHT vereinzelte Austernschalen und 
kohlige Pflanzenreste. Aus dem unmittelbaren Liegenden des 
Müllerbodensandsteins sind seit Sturz (1879 a und 1890) reiche 
Rhätfaunen, die denjenigen der « Kössenerschichten » der Ost- 
alpen entsprechen, bekannt geworden. Mächtigkeit 4 m. 


Nach KxecHt findet sich der Müllerbodensandstein am 
Buochserhorn, Stanserhorn und Arvigrat. 

Die in Frage stehenden Schichten des obersten Rhät — 
Hettangien scheinen nur gerade am Buochserhorn in so typisch 
quarzitischsandiger Facies ausgebildet zu sein, weshalb der Aus- 
druck später nicht mehr verwendet worden ist. 


Literatur : P. Carıst (1920) : 9-26. 
Hp. MOHLER. 


MUNSPERGRANIT 7.2... eneen de TIUA Ante-permisch 
Ostalpin 
A. Serrz und G. Dværenrurtx (19150) : Monographie der Engadiner 
Dolomiten zwischen Schuls, Scanfs und dem Stilfserjoch, S. 14. 
Granitische Orthogneise und Augengneise, mit aplitischen 
und pegmatitischen Abarten, aus dem Münstertal im östlichen 
Graubünden; auf der geologischen Karte als Zweiglimmergra- 
nitgneis und Muskovitgranitgneis mit Uebergängen ausgeschieden. 
Hingewiesen wird auf die Beschreibung durch W. HAMMER und 
C. v. Joan (1909). Keine Typ-Lokalität. Durchaus ähnlich ist 
der Sesvennagranitgneis (>), der mit dem Münster« granit > 
in direktem Zusammenhang steht. 
Literatur: Hammer-V. Jong (1909), Hammer (1912), Hess (1953), SPITZ- 


DYHRENFURTA (1915a, b). 
A. STRECKEISEN. 
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Ü VERRUCANO 2 


— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


MUNTPERS-GRANIT ..................... Oberes Karbon 
Synonym zu Muntpers-Porphyr (>). 
Literatur : TaeoBan (1866 : 34). 


MUNTPERS-PORPHYR (Montpers-Porphyr) . Oberes Karbon 

Unterostalpin 

Originalliteratur : Vom G. Burg (1857) : Geognostische Bemerkungen 

über das Berninagebirge in Graubündten. Ztschr. Dtsch. Geol. Ges. 9: 
211-274. 

Originalbeschreibung : Bläuliche Oligoklas-Grundmasse; 
darin bis haselnussgrosse körnig zusammengesetzte Quarzpartien, 
kurzsäulige schwarze Hornblendekristalle, tombakbraune, oft 
sechsseitig begrenzte Glimmerblättchen, sehr kleine weisse 
Feldspatkristalle, rostbraun verwitternd. (vom Bag 1857 : 224). 


THEOBALD (1866) bezeichnet das Gestein als einen porphyrar- 
tigen Granit (« Muntpers-Granit »), während STUDER (1872) von 
einem Felsitporphyr resp. Quarzporphyr spricht. 

In neuerer Zeit (FREUDENBERG 1913, Grapp 1914) wurde das 
Gestein als Monzonit resp. Banatit (auch Tonalit) bestimmt, 
welche als Lakkolith im Casanna-Schiefer stecken. 

Typuslokalität : Gipfel des Munt Pers (östliche Bernina- 
gruppe). Koord. : 793.000/144.500. 

Geogr. Verbreitung : Sella- und Bernina-Massiv. 

Tekton. Stellung : Bernina-Decke (unterostalpin). 


Wichtige Literatur: Vom Rara (1857 : 224 u. 258), TuEosarp (1866 : 34 u. 
189), Sruper (1872: 79 u. 184), Zynpen (1912: 25), Staus (1914: 355). 


H. HEIERL1. 


MURETTO-QUARZIT- 2:21:12: 20200200, CERN Archaikum 


kalevisch-jatulisch 

Ob. Penninikum 

Originalliteratur : R. Staus (1946) : Geologische Karte der Bernina- 
gruppe. Beitr. Geol. K. Schweiz, Spez. K. 118. 

Originalbeschreibung : Hochmetamorphe Quarzite zwischen 
hangender Fedoz-Serie und liegenden Gneisen des Grundgebirges 
(Staug 1948b, p. 435). 

Typuslokalität : Val Muretto (östlich des Malojapasses). 
Koord. : 776.000/136.500. 

Geogr. Verbreitung : Malojapass und östlich davon. 

Tekton. Stellung : Margna-Decke (ob. Penninikum). 

Wichtige Literatur : Staus (1946) Karte Bernina, Staus (1948b : 435). 


H. HEIERL1. 
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| MURTIRÖL-BREKZIE .................... ? Dogger-Malm 


? Kreide 
Synonym zu Saluver-Serie (>). 
Typuslokalität : Murtiröl bei S-chanf (unteres Oberengadin). 
Koord. : 797.000 /163.500. 
Originalliteratur : ARBENZ (1926 : 22). 
H. HEIERLI. 


MUBRLTBOL-SCHIEFERE en. ern... Obere Kreide 
Cenoman 
Unterostalpin 
Originalliteratur : F. Roestı (1944) : Fazielle und tektonische Zusam- 
eg zwischen Oberengadin und Mittelbünden. Ecl. Geol. Helv. 37/2: 
Originalbeschreibung : Mergelschiefer mit Fukoiden. Dünne 
Einlagerungen von Kalken und Sanden. Foraminiferenmergel. 
Basal rötliche und grünliche Tonschiefer. Den Couches Rouges 
vergleichbarer Oberkreide-Flysch. 
Daneben rote Echinodermen-Brekzie und zahlreiche Brek- 
zienhorizonte. (RoeEsLı 1944 : 361). 
Von CorneLivs (1935) wurden diese Gesteine in der Sama- 
dener Zone als Lias kartiert. 
Fossilien : Globotruncana apenninica Renz, Gl. Stephani 
Gandolfi. 
Typuslokalität : Murtiröl bei S-chanf (unt. Oberengadin). 
Koord. : 797.000/163.500. 
Geogr. Verbreitung : Berge östlich Zuoz und westlich Same- 
dan (Oberengadin). 
Tekton. Stellung : Unterostalpin. 


Wichtige Literatur : Rozsıı (1944 : 361). 
H. Heer 


MUSCHELENBERGSCHICHTEN ............... Berriasien 
Helvetikum 


Arn. Hem (1916) in: Monographie der Churfirsten-Mattstock-Gruppe. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, N. F., 20/3: 456. 

Innerhalb des Oehrlikalkes (>) scheidet Arn. HEM am 
Muschelenberg (NE des Säntis) oolithische und dichte hellgraue 
Kalkbänke mit massenhaft zertrümmerten Muschelschalen als 
Muschelenbersschichten aus. 

An Fossilien nennt Hem : « Ostrea Etalloni Picr. & Camp. 
Alectryonia rectangularis Romm. », Echinodermen, Rhynchonellen, 
Bryozoen und umkristallisierte Korallen. 


R. HANTKE. 
MUSCHEEKALK TT EE E Trias 
Anisische Stufe 
— Scarlschichten. Ostalpin 
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MUSCHELKALK, ALPINER ........................ Trias 
Anisische Stufe 

— Scarlschichten. Ostalpin 
MUSCHELKALK, ANISISCHER, ALPINER .......... Trias 
© Anisische Stufe 

— Scarlschichten. Ostalpin 

« MUSCHELKALKDOLOMIT », ALPINER ............ Trias 
Anisische Stufe 

— Scarlschichten. Ostalpin 
MUSCHELKALK, GERMANISCHER ................ Trias 
Anisische Stufe 

— Scarlschichten. Ostalpin 
MUSCHELKALK, OSTALPINER .................... Trias 
Anisische Stufe 

— Scarlschichten. Ostalpin 


+ MUSENALPLER KALK EE Weisser Jura 


Zeniralschweizerische Klippen 

H. Knecur (1925 : 298). 

U. Sturz (1879b) hat einen hellen fettig aussehenden Kalk- 
komplex von der Musenalp mit dem Attinghauser Kalk vergli- 
chen. Er fand in ihm Sternkorallen, mehrere bestimmbare Cri- 
noiden, Terebrateln, Cardien und Belemniten. Dieser Kalk ist 
in der Folge in Exkursionsprogrammen und im Gespräch als 
Musenälpler Kalk bezeichnet und von Knecht als solcher in 
seiner Tabelle aufgeführt worden. Der Musenälpler Kalk ent- 
spricht dem Felsenkalk von Knecht. Die beiden Ausdrücke 
Attinghauser Kalk und Musenälpler Kalk sind später nicht mehr 
verwendet worden. 


Hp. MOHLER. 
t MYTILUS COULONI-SCHICHT ............ Valanginien 
Helvetikum 


U. Srurz (1882) in: Geologische Beschreibung der Axenstrasse. N. 
Jb. Min., Geol., Pal., 1882: 482. 


Synonyma : Untere Couloni-Schicht U. Srurz 1882. 
Rectangularis-Mergel A. ToBLER 1899. 
An Stelle all dieser Schichtnamen wird heute allgemein die 
Bezeichnung Valanginienmergel (>) verwendet. 
Literatur : C. BurckHarpr (1896), U. Sturz (1882), A. ToBLER (1899). 


R. HANTKE. 


MYTILUSSCHICHTEN, M. Dogger 


CHIEN, M. Dogger ................ Dogger 
— Couches à Mytilus. 


Préalpes 


NAIR-BRERZIERN, SET peri EL (? Dogger)-Malm 
Unterostalpin 


Originalliteratur : Roesıı F. (1948) : Ergänzungen zur Stratigraphie der 


. Schlattain-Serie. Ecl. Geol. Helv., 40/2: 223-227. 


Originalbeschreibung : Grobe polymikte Brekzie mit Kristal- 
lin- (stellenweise ausschliesslich) und Dolomit-Komponenten 
(Rozsıı, 1948 : 224). 

Typuslokalität: Piz Nair bei St. Maritz. Koord.: 780.300/ 
153.000. 

Geogr. Verbreitung : Gebirge westlich Samedan. 

Tekton. Stellung : Rückenteile der Err-Decke (unterostalpin). 


Wichtige Literatur : Roesıı (1948), p. 224. 
H HEIERL1. 


NEE EE EEN css sm E ? Kreide 


— Saluver-Serie. 
Literatur : R. Staus (1948a), p. 15. 


NATIR-PORPHNH KENN ee Paläozoikum 
Perm 


Unterostalpin 

(siehe auch Nair-Porphyroid). 

Originalliteratur : H.P. (CORNELIUS (1912) : Petrographische Unter- 
suchungen in den Bergen zwischen Septimer- und Julierpass. N. Jb. Min. 
etc., 35: p. 374-498. 

Originalbeschreibung : Quarzporphyr mit porphyrischer 
Struktur. Quarzkörner als Einsprenglinge. Grundmasse grün und 
dicht (blastoporphyrisch) mit parallelen Sericithäutchen. Textur 
schiefrig. Metamorphoseprodukt eines echten Quarzporphyrs. 
Daneben stärker gepresster Sericitschiefer (p. 407). 

CorNELIUS (1914) beschreibt ihn als grünen, gewöhnlich 
stark geschieferten und sericitisierten Quarzporphyr. 

1935 zieht CorneLivs die Bezeichnung Nair-porphyroid vor, 
aber 1948a kommt Staus wieder auf den Begriff Nairporphyr. 

Typuslokalität: Piz Nair bei Bivio. Koord. : 772.000/150.600. 

Geogr. Verbreitung: Gebirge westlich Samedan, Julierpass, 
Oberhalbstein, Septimerpass. 

Tekton. Stellung: Err-Decke (unterostalpin). 

Wichtige Literatur : CORNELIUS (1912), p. 407, (1914), p. 14, (1923), p. 4, 


(1935), p. 125, STAUB (1948a). 
H HEIERLI. 
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Ts NAIR-PORPHYROID ...................... Paläozoikum 
Perm 

(? Altpaläozoikum) 

(siehe auch unter‘ Nair-Porphyr). Unterostalpin 


igi i - H.P. Corneuus (1935) : Geologie der Err-Julier- 

GE E, Beitr. Geol. K. Schweiz, NF 70/1. 

Originalbeschreibung: Graugrün, schiefrig, mit weissgrauen 
D EE Leicht porphyrische Struktur. Gelegent- 
lich umgewandelt zu grünen Sericitschiefern. 2 Züge zu maximal 
200-250 m Mächtigkeit, unterteilt durch einen Zug von Vairana- 
schiefern und Sprenkelschiefern. La etai 

Alter: Cornezrus stellt das Gestein ins Altpaläozoikum, 
während es später (Staus) dem Perm zugeordnet wird. (CORNE- 
LIUS, 1935 : 125 u. 143). 

Typuslokalität: Piz Neir bei Bivio. Koord. : 772.000/150.600. 

Geogr. Verbreitung : Gebirge westlich von Semadan, Julier- 
und Septimerpass, Oberhalbstein. 

Tekton. Stellung : Err-Decke (unterostalpin). 


Wichtige Literatur : CorneLıus (1935), p. 125 u. 143, (1950), p. 261. 
H HEIERLI. 


NAZERDOLOMIT eege ee IN D COURSE Trias 


Norische Stufe 


Ostalpin 
E. Orr (1925) : Geologie der westlichen Bergünerstöcke (Piz Michel 
und Piz Toissa, Graubünden). Beitr. Geol. Karte Schweiz, N.F., 49, 


V. Abt.: 38, 86 

Als Nazerdolomit oder Dolomit von Naz bezeichnet Orr 
einen grob gebankten bis fein geschichteten, hell anwitternden, 
im frischen Bruch dunklen bis schwarzen Dolomit; er ist von 
zahlreichen, weissen, leistenförmig auswitternden Quarzadern 
durchzogen und wird gegen sein Hangendes hin kalkig. 

Da er stellenweise von Liasbreccien überlagert wird, wäh- 
rend rhätische Sedimente und karnische Rauhwacken fehlen, 
deutet ihn Orr als norischen Hauptdolomit. Seine Mächtigkeit 
erreicht bei Naz (Koord.: ca. 777.700/162.600), der Typlokalität, 
250m. Fossilien wurden keine gefunden. 

Die Verbreitung des Nazerdolomites beschränkt sich auf die 
Gegend westlich von Naz (12 km W von Preda im obersten 
Albulatal). J. StorckLın (1949: 92) deutet an, dass sich der 
Nazerdolomit gegen SW in den Dolomit von Cartans in der 
oberen Val Tschitta fortsetzt. 


Literatur : E. Orr (1925). 


E. GASCHE. 
NELVA-ZONE...... ? Paläozoikum 
im Tertiär vollständig metamorphosiert 
Gotthardmassiv 


. E. STEIGER (1957) in: Die südliche Paragneiszone des Gotthardmassives 
im Gebiete der Val Canaria. Unveröffentlichte Diplomarbeit, depon. im 
Inst. f. Krist und Petr. der ETH, Zürich. 
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S. Harner (1958) in : Petrographie des südwestlichen Gotthardmassives. 
Schweiz. Min. Petr. Mitt. 38/2: 329-33. 

Südliche Teilzone der Tremola-Serie (>). Bezeichnung nach 
dem Riale di Nelva, 1,7 km nordwestlich Airolo, südliches Gott- 
hardmassiv (LK Koord.: 266, 691.200/154.900). Die Nelva-Zone 
grenzt im Norden an die Zone von Motto di dentro (>), die in 
ihrem Gesteinsinhalt der Nelva recht ähnlich ist. Als Grenz- 
gestein wählte Harner (1958: 328) einen etwa 30 m mächtigen 
Granat-Serizit-Chloritschiefer, der leicht erkennbar ist und am 
Gotthard-Pass bei Pkt. 1551 der LK (687.800/154.400) ansteht. Im 
Süden werden die einzelnen Gesteinszüge der Nelva-Zone suk- 
_ zessiv von der Trias abgeschnitten. Die Nelva-Zone ist eine 
alpin epi-bis meso-metamorphe Serie von praetriadischen Sedi- 
menten. Gesteinsinhalt, in der Reihenfolge abnehmender Bedeu- 
tung : Glimmerschiefer (z. T. mit Hornblendegarben und Granat- 
porphyroblasten), Glimmergneise (z. T. mit Hornblendegarben), 
Hornblendegarbenschiefer und Quarzite. Glimmerschiefer sind 
also die Hauptgesteine der Nelva-Zone, während in der Zone von 
Motto di dentro (>) Hornblendegneise und Glimmergneise 
vorherrschen. Nach Harner (1958 : 330) ist am Gotthard-Pass 
eine Dreiteilung der Nelva-Zone möglich. 

Typische Aufschlüsse: An der Gotthardpasstrasse, in den 
Kehren bei Motto Bartola (nordwestlich Airolo, LK 265). 

Literatur: R Sreiser (1957), S. Harner (1958). 
R. MÜLLER und E. Net 


+ NEOCOM-KALKE .............. Valanginien-Hauterivien 
Helvetikum 


U. Srurz (1882) in: Geologische Beschreibung der Axenstrasse. N. Jb. 
Min., Geol., Pal., 1882: 482. 


Unter dieser Bezeichnung verstand U. Sturz den Schicht- 
komplex zwischen den Unteren Couloni-Schichten (= Valangi- 
nienmergel) und der Criocerasschicht (= Altmannschicht). 

Synonym : Cordiformis-Schicht (>). 

R. HANTKE. 


At NEOCOM-KIESELKALK ........ Valanginien-Hauterivien 
Helvetikum 


A. Toster (1899) in: Ueber Faciesunterschiede der unteren Kreide in 
den nördlichen Schweizeralpen. N. Jb. Min., Geol., Pal., 1899/2: 144. 


Als Neocom-Kieselkalk bezeichnet A. TOBLER den in der 
Frohnalpstock-Kette (Vierwaldstättersee-Gebiet) über den Ber- 
rias-Schichten (= Balfriesschiefer, —>) und unter der Echino- 
dermenbreccie liegenden Kieselkalk von charakteristischer Back- 
steinmauerstruktur. 

Literatur: A. ToBLER (1899), A. TOBLER & A. Buxrorr (1906). 

R. HANTKE. 
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NEOCOM-SCHIEFER ............ Neocom (- ?Obere Kreide 
Unterostalpin 


Originalliteratur : J. STÖCKLIN (1949) : Zur Geologie der nördlichen 
Errgruppe zwischen Val d'Err und Weissenstein. Zürich. 

Originalbeschreibung : Die Schiefer setzen sich aus 2 Kom- 
plexen zusammen : 

1) Steriler Schieferkomplex : hellgraue Kalkschiefer, spröde, 
braun anwitternd. Harte, schmutziggrüne Mergel mit feinsandi- 
gen Lagen und seltenen Fukoiden. Schwarze Tonschiefer, 
gebankt, grünbraun anwitternd, spröde, mit hellen kalkigen und 
sandigen Bänkchen. 

2) Sandige fossilführende Schicht im obern Teil. 

Fossilien : Calpionella alpina LORENZ (aufgearbeitet), Calpio- 
nella elliptica Capısch, Rotaliden, Textulariden, Cristellarien, 
Nodosarien. 

Typuslokalität: Fuorcla Mulix (nördliche Errgruppe). Koord.: 
775.000/159.200. 

Geogr. Verbreitung: Nördliche Errgruppe (Oberhalbstein- 
Bergün). 

Tekton. Stellung: Tiefere Err-Decke (unterostalpin). 

Wichtige Literatur : SrorckLiN (1949), p. 75 u. 88-90. 


H HEIERLI. 


NÉOCOMIEN BLEUS erae Crétacé 
(Valanginien p. p. + Hauterivien + Barrémien p. p.) 
Préalpes (Ultrahelvetique) 
d V. GILLIÉRON (1873a) : Aperçu géologique sur les Alpes de Fribourg en 
général et Description spéciale du Monsalvens. Mat. Carte géol. Suisse, 12. 
V. GILLIÉRON (1873a : 115) décrit sous ce nom sa quatrième 
division du Néocomien au Montsalvens (Préalpes externes). 
— couches de Berrias. 
U 
C’est une ‚grande masse d’environ 100m de calcaires et de 
a tachetés, entrecoupée de quelques horizons de calcaires 
sa leux, auxquels GILLIERON n’a pas reconnu la valeur de limites 
et s etendant jusqu’au calcaire oolithique urgonien. Le tout prend 
une teinte bleu assez clair à l’altération. 
at d'après H GumLaumMmeE (1957 : 88, 97-98, 100-103) : 
| ase du Néocomien bleu (Valanginien supérieur, zone à ver- 
rucosum) Olcostephanus sayni (Kıran), Neocomites neoco- 
miensis (D ORB.) var. (Sayn, 1907, pl. 3/14), etc.; 

. partie moyenne du Néocomien bleu (Hauterivien) : Neoco- 
mites nodosoplicatus Kıran et REBOUL, Neocomites neocomiensis 
(D SE N eocomites neocomiensiformis (HoHNEGGER) var., Olco- 
ge anus sayni Kuman), Olcostephanus astierianus (D’ORB.), 
| ge, SE Ee Macrophylloceras winkleri 

À ceratites duvalli LEVEILLE, Ino iensi 
ee ; ceramus neocomiensis 
sommet du Néocomien bleu (Barrémien inféri 
; í , inferieur) : Lytoceras 
subfimbriatum (D'ORB.), Lytoceras densifimbriatum Unuic, Phyl- 
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lopachyceras rouyanum (n'Ors.), Phyllopachyceras infundibulum 
(»'Ors.), Barremites assidoides (UnLic), Crioceratites villiersia- 


` num (D’ORB.), Crioceratites jourdani (ASTIER), etc. 


Localité-type : Abrupt de Villarbeney. 
Pour la désignation exacte de cette localité et pour la dis- 


* cussion de l’âge, voir art. : couches de Berrias. 


J. Kraus. 


NEOCOMIEN, CALCAIRE GRIS .................. Crétacé 


Helvétique 
E. RenEevIER (1866), notices géologiques et paléontologiques sur les 


Alpes vaudoises III. Environs de Cheville. Bull. Soc. vaudoise Sc. Nat., 
9, 1866 : 115). 


Le calcaire gris néocomien est une assise de calcaire com- 
pacte gris-clair, souvent oolithique, à cassure foncée. Il était 
considéré par RENEVIER comme d'âge hauterivien, mais fut placé 
par ses successeurs dans le Valanginien. Il contient quelques 
fossiles indéterminables spécifiquement : Echinides, Polypiers, 
Rudistes etc. RENEVIER introduit ce terme pour les Alpes vau- 
doises sans préciser de localité type. 

Bibliographie : E. Renevier (1866 : 115; 1877: 29; 1890 : 251). M. LUGEON 
(1940 : 9). 

H. Bapoux. 


NEOCOMIEN A CEPHALOPODES ................ Crétacé 
Helvétique 


E. REneveer (1877), notice sur ma carte des Alpes vaudoises, Archives 
Sc. Phys. et Nat., Vol. 1877 : 28. 


RENEVIER le décrit comme une alternance de calcaires gris 
ou sombres en bancs minces et de schistes. La partie mediane de 
la serie est plus siliceuse et a patine brunâtre. A son sommet 
aparait un ensemble de schistes noirs et calcaires siliceux glau- 
conieux. 

Il comprend les terrains allant du Valanginien jusqu’au 
Gault. Il &tait considere comme Hauterivien par RENEVIER et 
équivalent du Néocomien alpin, défini dans les Voirons par 
Prcrer. La région type va de Javerne au Pas de Cheville (Alpes 
vaudoises). 

Il contient des ammonites et aptychus, mais les determina- 
tions anciennes de E. RENEVIER (1890 : 262-263) seraient à revoir. 
Il cite: Hoplites cryptoceras DORs., H. Angulicostatus D'ORB., 
Lytoceras subfimbriatum D'ORB., Phylloceras rouyi D'ORB., Apty- 
chus seranonis Cog etc. 

Ce terme est encore utilisé dans un sens tectonique : lame 
du Néocomien à Céphalopodes. 

Bibliographie : E. RENEVIER (1877 : 28; 1890 : 258), M. Lucron (1940 : 16). 
H. BADOUX. 
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NEOCOMIEN, Schistes inférieurs du... ............ Crétacé 
Helvétique 


E. RENEVIER (1877), notice sur ma carte des Alpes vaudoises, Archives 
Sc. Phys. et Nat., Vol. 59, 1877 : 28. 


C’est un ensemble de schistes argilo-calcaires, plus ou moins 
feuilletés, très pauvres en fossiles, d’après RENEVIER. Dans cette 
alternance irrégulière de marnes schisteuses sombres et de 
calcaires, les faunes caractéristiques de l’Infravalanginien appa- 
raissent à quelques 10 ou 20 m de la base (Thurmanites boissieri 
Picret). Berriasella calisto D’OrRB. et B. privasensis PICTET se 
trouvent dans toute la formation. Ces couches comprendraient le 
sommet du Tithonique et du Berriasien. 

E. RENEVIER n'indique pas de localité précise où il aurait 
défini cette série, qui se trouve dans les Alpes vaudoises. 

Bibliographie : REnevier (1877: 28; 1890: 248), A. Lomsarp (1932: 183), 
A. Lomsarp et A. Coaz (1932 : 110). 
H. Bapoux. 


NÉOCOMIEN A SPATANGIDES ` ee A Crétacé 


Helvétique 

E. RENEVIER (1866), notices géologiques et paléontologiques sur les Alpes 
vaudoises II. Bull. Soc. vaudoise Sc. Nat., Vol. 9, 1866 : 114. 

Calcaire plus ou moins schisteux, sombre à patine brune, 
considéré comme uniquement Hauterivien par RENEVIER, com- 
prend en plus le Barrémien inférieur. Comme fossiles, il faut 
citer ` Toxaster complanatus Ac., Rhynchonella multiformis Bouw. 
et des Belemnites. 

Bibliographie : E. RENEVIER (1866 : 114). 

H. Bapoux. 


NEOCOMIEN BRUN A TOXZASTER Ju Sau Cretace 


Helvetique 
E. RENEVIER (1877), notice sur ma carte des Alpes vaudoises, Archives 
Sc. Phys. et Nat., Vol. 59, 1877 : 29. 
C’est l’exact équivalent du Néocomien à Spatangides. 


H. Bapoux. 


NÉOCOMIEN À TOXASTER BRUNNERI DE GUGGERNFLUH 


Barrémien 


Helvetikum 
E. RENEvIER (1868) in : Quelques observations géologiques sur les Alpes 


de la Suisse centrale (Schwytz, Uri, Unterwalden et Berne) comparées aux 
Alpes vaudoises. Bull. Soc. vaud. Sc. nat., 10: 45. 


E. RENEVIER bezeichnet damit eine « couche schisteuse A 
Toxaster Brunneri », welche als Guggernband die beiden Schrat- 
tenkalkbänke des Guggernfluh-Gewölbes in den Sihltaleralpen 


A 


779 


(Kt. Schwyz) ‚trennt. A. JEANNET (1941) betrachtet diese Schicht 
als ein Aequivalent der Orbitolinenschichten (>). 


Literatur : Arn. EscHER (1868), A. JEANNET (1941), E. RENEVIER (1868). 
R. HANTKE. 


NÉOROMELYSGH-SERIE 00... nen eo mas Unterkreide 
Penninikum 
(Schichtglied der Falknis-Decke). 


F. ALLEMANN (1957) : Geologie des Fürstentums Liechtenstein (Süd- 
westlicher Teil). Jb. Hist. Fürstent. Liechtenstein, 56 (1956) : 175. 


Synonym: Neocom D. Trümpy (1916: 112). 

Typlokalität : Steinbruch am Strässchen 1 km SSE Triesen 
(Fürstent. Liechtenstein). Koord. 759.300/217.900. 

Flyschartige, mächtige Folge von Fleckenkalken, Kiesel- 
kalken, Sandkalken, Breccien und Tonschiefern, die sich in der 
Schichtreihe der Falknis-Decke zwischen die Calpionellen-Kalke 
des Ober-Tithons und die Tristelschichten des « Urgo-Aptien » 
(ob. Barremian-Bedoulian ?) einschaltet. 

Der infolge seiner wechselvollen Zusammensetzung bei allge- 
mein geringer Bankdicke durchaus flyschartige Habitus ist schon 
T. Lorenz (1901 : 15) aufgefallen, der «in petrographischer Hin- 
sicht » von einem « echten Flysch » sprach. Genaue Beschreibun- 
gen dieser Serie stammen von D. Trümry (1916 : 112) und F. 
ALLEMANN (l. c.), wobei es TRÜMPY allerdings vermied, direkt von 
Flysch zu sprechen. 

An ihrer Basis, über den obersten Niveaus der Calpionellen- 
kalke, besteht die N. aus einem ca. 10m mächtigen Horizont von 
kleinzyklich gegliederten Feinbreccienhorizonten, die sich in 
eine noch durchaus Calpionellenkalk-artige Gesteinsfolge ein- 
schalten. Dieser Basishorizont wurde von ALLEMANN als « Grenz- 
brekzien» abgetrennt, und der wie folgt charakterisierten 
e Hauptmasse des Neokoms » gegenübergestellt : 

«Ueber den Grenzbrekzien sind die dichten, hornsteinfüh- 
renden Obertithonkalke durch leicht mergelige Fleckenkalke 
ersetzt. Die Kieselkalkbänke nehmen an Zahl und Mächtigkeit 
nach oben hin rasch zu und dominieren im unteren Abschnitt des 
Neokoms.. Die Bankmächtigkeiten betragen durchschnittlich 
20-60 cm, erreichen gelegentlich mehr als einen Meter. Mit 
Kieselkalken wechsellagern mehr oder weniger stark kalkhaltige, 
dunkle Tonschieferlagen von 5-50 cm Mächtigkeit. 

Die nicht selten sandigen Tonschiefer nehmen im mittleren 
Abschnitt des Neokoms überhand, bei abnehmender Mächtigkeit 
der Kieselkalke. Zugleich ist eine Zunahme der Fleckenkalke zu 
konstatieren, deren Bankmächtigkeit durchschnittlich zwischen 
5 und 20 cm liegt. Ein ausserordentlich rascher vertikaler Wechsel 
der hauptsächlichsten Gesteinsvarietäten : Kieselkalke, Flecken- 
kalke und Tonschiefer, ist festzustellen, was für die oberen zwei 
Drittel des Neokoms kennzeichnend ist. Dabei variiert die 
Mächtigkeit der einzelnen Glieder von Millimeterstärke bis zu 
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1 Meter und bewegt sich durchschnittlich zwischen 5 und 50 cm. 

Selten (ca. alle 20-40 m) sind bis über einen Meter starke, 
feinbrekziöse « graded beds» zu beobachten. Deren komponen- 
tenreiche Basislagen gehen nach oben hin in stark echinodermen- 
spätigen oolithischen Sandkalk über. Gelegentlich ist auch eine 
sandige Tonschieferfraktion im Dach der Kleinzyklen anzutreffen. 
Die Basistrümmer der «graded beds» erreichen selten cm- 
Grösse. Ueber die kristallinen Komponenten gilt das von D. 
Trümpy Gesagte. Glimmergneise und Phyllite sind häufig; das 
typische Kristallin der Malmtrümmer fehlt. Der lithologische 
Uebergang zu den höheren Tristelschichten ist ein allmählicher ». 
(F. ALLEMANN, 1957 : 176-78). 

Die Mächtigkeit der N. beträt nach den Angaben von 
ALLEMANN 200-250 m. Infolge ihrer inkompetenten Natur, die 
aus der häufigen Wechsellagerung harter und schieferiger Hori- 
zonte resultiert, wurde die Serie stark verfältet und lokal oft 
tektonisch angehäuft. 

Leitende Fossilien konnten in der N. bisher nicht gefunden 
werden. Die Datierung der Serie beruht somit einzig auf der 
Einstufung zwischen die fossilbelegten Serien im Liegenden und 
im Hangenden. 

Es erscheint etwas gewagt, die in Frage stehende Unter- 
kreide-Schichtfolge direkt als Flysch zu bezeichnen. Zwar ist die 
kleinzyklische Gliederung, wie sie für den Flysch charakteristisch 
ist, auch hier verwirklicht. Andererseits ist zu bedenken, dass die 
Mächtigkeit im Verhältnis zum rel. grossen Zeitabschnitt, der 
hier vertreten ist, für Flyschverhältnisse eher bescheiden ist. 
Im weiteren zeigen die darunter- und darüberfolgenden Serien 
keinerlei Flyschcharakter mehr, während es für echte Flysch- 
serien doch geradezu typisch ist, dass sie den oberen Abschluss 
einer stratigraphischen Kolonne bilden, deren Sedimentation in 
der Regel durch die nachfolgende Orogenese dann unterbrochen 
wurde. 

Literatur: T. Lorenz (1901), D. Trümpy (1916), F. Arıemann (1957). 


R. HERB. 


NEOPETRE TV Cimo TEPAT ee ? Paléozoïque 
H. B. pe Saussure (1779-1796). Voyages dans les Alpes, $ 1195, p. 1546. 
Néopêtre, petrosilex secondaire. 
N. OULIANOFF. 


NETZDOLOMITE..:..2. LL. 04e Anisische Stufe Trias 


Ostalpin 


H. P. Cornerrus (1935) : Geologie der Err-Julier-Gru e. 1. Teil 
( i Sé - Are D 
Baumaterial. (Stratigraphie ung Petrographie, excl. Quartär). Beitr. Geot: 


Karte Schweiz, N.F., 70: 16 

nps Es sind hellgraue, dünnbankige, gelb anwitternde Dolomite 
mit meist erheblichem Sandgehalt, der grösstenteils auf einzelne 
dünne, netzartig angeordnete Lagen konzentriert ist; zum Teil 


KÉN AS zu 


ge 
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enthalten sie auch schwarze Tonschieferlagen bzw. Tonüber- 
züge.» Sie sind höchstens ein paar Meter mächtig. 
CorRNELIvS stellt die Netzdolomite an die Basis des Muschel- 


 kalkes, bemerkt aber, dass sie « mit ungefähr ebensoviel Re 
g d cht » 
zu den skythisch-anisischen Grenzschichten (>) gestellt werden 


könnten. Ihr Hangendes bilden dunkle Dolomite des eigentlichen 


` Muschelkalkes. Das Alter der fossilleeren Netzdolomite ergibt 


sich aus ihrer Lage im Schichtverband. 
Ihre Verbreitung ist auf die Err-Gruppe beschränkt. Beson- 
ders gut sind sie am Piz Laviner (775.450/158.000) und Piz 


Jenatsch (ENE bzw. E des Piz d’Err) entwickelt. 


Literatur : H. P. Corneuius (1935). 
E. GASCHE. 


NIEDERISCHICHT(EN) ........................... Albien 

Helvetikum 

Arn. Hem (1910) in: Monographie der Churfirsten-Mattstock-Gruppe. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 20/1: 227. 

Als Niederischichten, benannt nach der Niederi (Nideri), 
dem Uebergang von Walenstadt nach Wildhaus (3 km NE Walen- 
stadt, Koo. 744.000/223.600), bezeichnete Arn. Hem (1910a : 260, 
1913a : 303) äusserst feinstkörnige, kieseligtonige, glaukonitische 
Sandsteinschichten — eine Art « Gaize » — die an der Niederi als 
ein mit schwefelgelben, weissen und schwarzen Flechten bewach- 
senes, fahlgraues Felsband von 8-9m Mächtigkeit besonders 
charakteristisch hervortritt. Vom lithologisch sehr ähnlichen 
Brisisandstein (>) unterscheidet er sich durch das feinere Korn 
und die auffällige Kalkarmut. Oft ist der Sandstein — besonders 
im unteren Teil — etwas tonhaltig, was den untersten Niederi- 
schichten ein dünnschichtiges Aussehen verleiht. 

Nach Arn. Hem gehen die Niederischichten rasch aus den 
Durschlägischichten (—) hervor. Die Grenze gegen die hangen- 
den Flubrigschichten (>) — die sie, wie auch die noch höheren 
Twirrenschichten (>), ersetzen können — ist in den Churfirsten 
ziemlich scharf, wird jedoch gegen die Alvier-Gruppe, wo die 
Niederischichten bis 18m mächtig werden, mehr und mehr ver- 
schwommen, so dass dort die beiden Schichtabteilungen nicht 
mehr getrennt werden können. 

Das Vorkommen der Niederischichten ist nach Arn. Dem auf 
die Churfirsten- und Alvier-Gruppe beschränkt. Dabei schwillt 
die Mächtigkeit von W (Selun) gegen E (Räfis) bis auf über 
12m an; gegen N nimmt die Mächtigkeit rasch ab. 

Da aus den Niederischichten des Churfirsten-Alvier-Gebietes 
weder Makro- noch Mikrofossilien bekannt geworden sind, kann 
die Altersfrage nur stratigraphisch gelöst werden. Gemäss ihrer 
Lage zwischen Durschlägischichten und Flubrigschichten sind 
die Niederischichten wohl ins untere bis mittlere Albien zu 
stellen. 

E. Ganz (1912) verwendet diese Bezeichnung auch für mögli- 
cherweise zeitlich äquivalente feinkörnige glaukonitische Sand- 
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steinschichten der südlichen Räderten-Schuppe und der Drus- 
berg-Decke, nachdem er den neu geprägten Namen Forstberg- 
schichten (>) fallen gelassen hat. Daneben belegt aber E. Ganz 
auch Schichten der nördlichen Räderten-Schuppe und der Chur- 
firsten-Kreide, die vollkommen von den an der Niederi anstehen- 
den Gesteinen abweichen, mit diesem Namen. 


Literatur : H. J. Fıcmrer (1934), E. Ganz (1912), Arn. Hem (1910a, 1913a, 
1919, 1921, 1934), A. Ochsner (1921), F. DE QUERVAIN (1931). 


R. HANTKE. 
NIEDERSCHLÄGE ZWEYTER ART ................. Malm 
Helvetikum 
— Hochgebirgskalk. 
NIESEN. Breche polygénique intermédiaire du... .... Crétacé 
Préalpes 


E. W. K. Anprau (1929) : La géologie du Pic Chaussy. Bull. Lab. Géol. 
Univ. Lausanne, n° 44: 22. 

C’est un complexe de Brèche polygénique, à intercalations 
de calcaires siliceux, de grès micacés et de schistes marno- 
calcaires. Son âge est probablement Maestrichtien. C’est l’exact 
équivalent du niveau d. du Flysch inférieur du Niesen de 
M. LucroN et E. Anprau (1927) et du Flysch à gros bancs de 
conglomérat ou conglomérat intermédiaire de McConnerL (1951: 
39). ANDRAU indique comme localité type les environs du Sépey, 
coord. 570.200/134.500. 

Bibliographie : E. Anprau (1929), McConnezz (1951). 

H Bapoux. 


NIESEN, Conglomérat moyen du... ................ Crétacé 
Préalpes 
Voir Flysch moyen du Niesen dont il constitue le niveau 
inférieur. 
H. Bapoux. 


NIESEN, Couches à spongiolithes, couches à … DU FLYSCH 
DU RIESEN, a E ee en ee EEE Crétacé 
Préalpes 

M. Luceon (1940), voir Flysch inférieur du Niesen de M. 


LUGEON et Anprau (1927), appelé Flysch à s jai 
S pongiaires (LUGEON, 
1937), Flysch à calcaires blancs (McConnerı, 1951). 


H. Bapoux. 
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NIESEN, Flysch à calcaires blancs du... ............ Crétacé 
Préalpes 
R.B. McConwnezz (1951), la nappe du Niesen entre les 


~ Ormonts et la Sarine. Mat. Carte géol. suisse, N.S., 95° livr., 


+ 


1951 : 42-44, correspond au niveau e du Flysch inférieur du 
Niesen défini par M. Luceon et Anprau (1927), aux Couches à 
Spongiolithes (LucEon, 1940). 

H. Bapoux. 


NIESEN, Flysch gréso-calcaire du... ............... Créłacé 

Préalpes 

R.B. McConwezz (1951) : La nappe du Niesen entre les Ormonts et la 
Sarine. Mat. Carte geol. suisse, N. S., 95° livraison. 

Cest une alternance de grès calcaires polygéniques, de 
calcaires roux et de schistes. L’äge en est probablement Maes- 
trichtien et il se situe dans le Flysch inférieur du Niesen sous la 
Brèche polygénique intermédiaire d’Anprau (1929: 22) ou niveau 
d. du Flysch inferieur du Niesen (M. Luceon et E. Anprau, 1927 : 
292). 

H Bapoux. 


NIESEN, Flysch greso-schisteux du.. .............. Cretace 

Prealpes 

R.B. McCowwezz (1951) : La nappe du Niesen entre les Ormonts et la 
Sarine. Mat. Carte géol. suisse, N.S., 95° livr.: 30. 

Il est formé de bancs de grès siliceux à grains de dolomie et 
de schistes noirs alternant irrégulièrement avec des schistes 
marneux et plus rarement avec des conglomérats. Son âge est 
probablement Maestrichtien; il contient les fossiles suivants : 
Helminthoides, Chondrites Fargioni BRONGN. Ch. affinis STERN., 
Ch. intricatus STERN., Palaeodietyon singulare HEER. 

La localité type est non précisée, SE de la Palette, coord. 
581.600/135.100. 

Remarques : Ce niveau épais de 300 m se situe à la base du 
Flysch inférieur du Niesen (LuGEon et ANDRAU, 1927). Il est séparé 
du Conglomérat intermédiaire par le niveau greso-calcaire 
(McConneıı, 1951). DE Raar (1934) utilise aussi le terme de 
niveau schisto-gréseux pour une partie du Flysch inférieur. Il 
n’est pas certain que ces deux termes correspondent exactement 
aux mêmes couches. 


Bibliographie ` MCCONNELL (951). 
H. Bapoux. 


NIESEN, Flysch à gros bancs de conglomerat ou conglomerat 
intermédiaire (MCCONNELL, 1951) ee Cretace 
Prealpes 

Voir Breche polygenique intermediaire du Niesen (ANDRAU, 


1929). 
H. Bapoux. 
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NIESEN, Flysch inférieur du... .................... Crétacé 
Préalpes 

M. LucroN et E. Anprau (1927) : Subdivision du Flysch du Niesen. 
Bull. Soc. Vaud. Sc. Nat., 56, 1927 : 292. 

Il comprend, d’après ces auteurs, de haut en bas: 

e) calcaires blancs, gris à silex, plaquetés, alternant avec des 

bancs de grès; 

d) brèche polygénique alternant avec des schistes à helmin- 

thoïdes et chondrites; 

c) grès échinodermiques, à pecten et brachiopodes; 

b) brèche polygénique à intercalations de grès micacés et 

de schistes marno-calcaires; 

a) schistes marno-calcaires et grès fin. 

Il est en majeure partie maestrichtien et fut défini dans la 
région du Pie Chaussy (coord. 574.950/136.250). Comme fossiles 
citons : Siderolites vidali Douv., Inoceramus Sp. IND. 

Bibliographie: M. Luceon et E. Anprau (1927: 289-295), E. ANDRAU 


(1929 : 1-99). 
H Bapoux. 


NIESEN, Flysch moyen dus. 2... Cretace 
Prealpes 

M. Lucron et E. Anprau (1927) : Subdivision du Flysch du Niesen. 
Bull. Soc. Vaud. Sc. Nat., 56, 1927 : 293. 

Le Flysch moyen comprend deux niveaux : le supérieur ou 
Flysch à nodosaires formé de marnes schisteuses, de calcaires 
siliceux et de grès riches en nodosaires et bryozoaires, l’inferieur 
ou conglomérat moyen à blocs de gneiss, accompagnés de galets 
de quartz, de schistes verts, de calcaires divers, dont les calcaires 
blancs à spongiaires du sommet du Flysch inférieur du Niesen. 
Il a été défini dans la région du Pic Chaussy (coord. 574.950/ 
136.250) et son âge est Maestrichtien (fossiles : Siderolites Vidali 
Douv., Globotruncana stuarti Lap.). 

Bibliographie : M. Luceon et E. Anprau (1927), E. Anprau (1929). 


H. Bapoux. 
NIESEN, Flysch à nodosaires du... ................ Crétacé 
Préalpes 


Kë Flysch moyen du Niesen dont il constitue le niveau 
supérieur. 


H. Bapoux. 


NIESEN, Flysch à spongiaires du... ................ Crétacé 
Préalpes 


M. Luceon (1937) : Quelques faits n d ` i 
Be He ai, a ouveaux dans les Préalpes internes. 


Equivalent du niveau e voir Flysch inférieur du Ni 
M. Luceon (1937 : 1 à 20). 4 u Niesen. 


H. Bapoux. 
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_ NIESEN, Flysch supérieur du... .......... Crétacé-Tertiaire 


Préalpes 
M. Luceon et E. Anprau (1927) : Subdivision du Flysch du Niesen dans 

la région du Pic Chaussy. Bull. Soc. vaud. Sc. nat., 56, 1927 : 294. 
Ensemble de schistes argileux micacés et de grès. Considéré 
par ses auteurs comme le terme le plus jeune du Flysch du 
Niesen, puis détaché de cette unité et placé dans l’Ultrahelvetique 
(M. Lucron et E. GAGNEBIN, 1941). McConnerL (1951) l’attribue 
à nouveau au Niesen. Age indéterminé : Crétacé supérieur ou 

_ Eocène. 
H Bapoux. 


NIESEN. Niveau de base du Flysch du... .......... Crétacé 


Préalpes 
M. Lucron (1940), équivalent à la base du Flysch inférieur 
du Niesen, de LUGEON et ANDRAU (1927). 
d H Bapoux. 


NIESEN, Niveau moyen ou gréso-calcaire du... ...... Cretace 
Prealpes 

M. ve Raar (1934) : Géologie de la nappe du Niesen entre la Sarine et la 
Simme. Mat. Carte geol. suisse, N.S., 68° livr., 1934 : 10-14. 

C’est une alternance de calcaires gréseux et de grès polyge- 
niques, séparés par de minces délits schisteux. Puissance 500 m 
et âge probablement maestrichtien. Ce niveau, qui appartient 
à la digitation supérieure du Niesen, correspond à la partie 
moyenne du Flysch inférieur du Niesen (LuGEon et ANDRAU, 
1927). Il fut défini 300m au S du Wistätthorn (coord. 596.000/ 
144.750). 

H. Bapoux. 


NIESEN, Niveau schisto-greseux du... .............. Cretace 
Prealpes 

M. pe Raar (1934) : Géologie de la nappe du Niesen entre la Sarine 
et la Simme. Mat Carte geol. suisse, N. S., 68° livr., 1934: 4 à 10. 

C’est une grande épaisseur (300 m) de schistes marneux 
sombres à intercalations de bancs de calcaire saccharoïde siliceux 
et plus rarement de grès. Le niveau schisto-gréseux, probable- 
ment Maestrichtien, correspond à la partie basale du Flysch 
inférieur du Niesen de Loerong et ANDRAU (1927). Le niveau 
schisto-gréseux de Raar appartient à la digitation supérieure, 
dite de la Palette, de la nappe du Niesen. 

Localité type: versant E des Windspillen (coord. 589.400/ 


141.000). + Binoux 
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NIESEN, Niveau schistoides pe Raar (1934 : 20) du... .. Crétacé 
Prealpes 


est un faciès local du niveau supérieur ou calcaréo-bréchoïde 


du Flysch du Niesen (DE Raar, 1934). 
H Bapoux. 


NIESEN, Niveau supérieur ou calcaréo-bréchoïde du... ...... 
oran: AI Aën ët, Léa 0: Crétacé 
Préalpes 
M. ve Raar (1934) : Géologie de la nappe du Niesen entre la Sarine 

et la Simme. Mat. Carte géol. suisse, N.S., 68 livr., 1934 : 14-20. 

C’est une alternance irrégulière de calcaire bleuté, de grès 
et de brèches polygéniques. Puissance 500m à la localité type 
qui est l’arête du Wistätthorn (coord. 596.000/144.750). Ce niveau, 
probablement Maestrichtien, est représenté seulement dans la 
digitation supérieure de la nappe du Niesen et correspond en gros 
au sommet du Flysch inférieur du Niesen de M. LucroN et 
ANDRAU (1937). 

H. Bapoux. 


NIESENSANDSTEINZ EE a Crétacé 
Préalpes 
B. Stuper (1834) : Geologie der westlichen Alpen: 242. 

STUDER les décrit comme des grès fins ou grossiers, grès 
sombres, à grains de quartz, calcaires divers, micacés, en bancs 
minces ou dépassant le mètre. Des bancs de conglomérats poly- 
géniques s’y intercalent. D’äge maestrichtien, il représente pour 
STUDER la moitié supérieure du Flysch du Niesen. 

Bibliographie : Stuper (1834 : 242: 1872 : 170). 

H. Bapoux. 


NIESENSCHIEFER 7. 2... E EEN Cretace 
Prealpes 

B. Stuper (1834) : Geologie der westlichen Alpen : 237. 
Ce sont des schistes argileux ou ardoisiers, noirs, avec 
intercalations de bancs de gres. Ils representent pour STUDER 
la moitie inferieure du Flysch du Niesen. Age probable: Maes- 
trichtien. 

Bibliographie : Sruper (1834 : 237; 1872: 171). 

H. Bapoux. 


NIVEAU ARGILO-SCHISTEUX .......... Crétacé supérieur 
Préalpes 


E. TWERENBoLD (1955) : Les Préal i "Ai 
Bull. Soc. frib. Sc. nat., 44, (1954) : Ki EN 


Pour ce terme synonyme de la serie de la Manche p.p. de 
B. Campana, voir article: Simmenthaler Flysch. 


E Ai WER OU 


= 
s 
$y 


e? 


_ coordonnées ` 572.350/143.800 à 143.600. 
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La localité-type du niveau argilo-schisteux décrit par 
E TWERENBOLD est située dans le ravin de Flumy, entre les cotes 
1300 et 1310 et entre les cotes 1330 et 1410, 6 km SW de Château- 
d’Oex. Carte Nat. 1:50.000, F.N. 525 (Rochers de Naye E), 


J. Kraus. 
NIVEAU CONGLOMÉRATIQUE ......... Crétacé supérieur 
Préalpes 


E. TWERENBOLD (1955) : Les Préalpes entre la Sarine et les Tours d’Ai. 
Bull. Soc. frib. Sc. nat., 44, (1954) : 73. 

Pour ce terme synonyme de la serie de la Mocausa de 
B. Campana, voir article: Simmenthaler Flysch. 

La localit6-type du niveau conglomératique decrit par 
E. TWERENBOLD est située dans le ravin de Flumy, entre les cotes 
1310 et 1330, 6 km SW de Chäteau-d’Oex. Carte Nat. 1: 50.000, 
F.N. 525 (Rochers de Naye E), coordonnées : 572.350/143.800. 


J. KLAUS. 


NIVEAU DES GRÈS À HIÉROGLYPHES .. Crétacé supérieur 
Préalpes 
E. TwERENBOLD (1955) : Les Préalpes entre la Sarine et les Tours d’Ai. 
Bull. Soc. frib. Sc. nat., 44, (1954) : 75. 
Pour ce terme, synonyme de la série de la Manche p.p. de 
B. Campana, voir article: Simmenthaler Flysch. 
La localité-type du niveau des grès à hiéroglyphes décrit par 
E. TWERENBOLD est située dans le ravin de Flumy, entre les cotes 
956 et 980 et entre les cotes 1040 et 1120, 6 km SW de Château- 
d’Oex. Carte Nat. 1:50.000 F.N. 525 (Rochers de Naye E), 
coordonnées : 573.600/144.900 et 572.900 à 573.400/ + 144.600. 
J. KLAUS. 


NIVEAU DER KLUS ........... Limite Callovien-Oxfordien 
Préalpes 


H. Wesss (1949) : Stratigraphie und Mikrofauna des Klippenmalm. 
Inaug. Diss: Zürich. Affoltern am Albis (Weiss). 

Dans son étude du Malm des Préalpes et des Klippes, Weiss 
(1949) introduit dans la description des niveaux du Dogger et du 
Malm de sa « Zwischenzone» mit « Zwischendoggerbildungen » 
(> : Dogger à Zoophycos), le terme de «niveau der Klus» 
(p. 209). 

«Ueber dieser mächtigen Kalkserie (wahrscheinlich Batho- 
nien bis Callovien) folgt ein Sandkalkniveau, worin in verschie- 
dener Höhe Konglomeratlagen eingelagert sein können und das 
ich als Ganzes Niveau der Klus bezeichnen möchte. Die Kom- 
ponenten der Konglomerate bestehen aus dichten Kalken und 
hellen, weisslichen Silexknollen. Diese Serie hat hier eine Mäch- 
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tigkeit von ca. 15 m, erreicht aber im N-Schenkel des Gewülbes 
eine solche von 20 m (Fig. 15). Das unmittelbare Liegende dieses 
Sandkalkes ist ein grauer bis bräunlicher, onkolithischer, beim 
Schlag stark bituminös riechender Kalk mit vielen Coscinoconus 
und Nautiloculina, der sich in nichts unterscheidet von demjeni- 
gen des Niveau III von Joux des Loerettes und von Vuargny 
en Haut. » 

D’après le profil 38, p. 220, Weiss attribue à ces couches la 
valeur de couches de passage entre le Dogger et le Malm. 


Localite-type: Klus, W Boltingen, Carte nat. 1:50.000, 
F.N. 506 (Gantrisch W), coord. approx. : 593.000/165.000. 
J. Kraus. 


NODOSAIRES, Couches à ... (du Flysch du Niesen) .. Crétacé 
Prealpes 


Luceon (1940), — Flysch moyen du Niesen (M. LUGEON et 
ANDRAU (1927). 


NOLLASCHIEFER 
(nach Flüsschen Nolla bei Thusis, Graubünden). 


J. Kopp (1925), > « Bündnerschiefer 3. 


H. JACKLI. 
NOLLAKALKSCHIEFER 
H. JÄckuı (1938), > « Bündnerschiefer ». 
H. JÄcKL1. 
NOLLATONSCHIEFER 
H. JäckLi (1938), > « Bündnerschiefer ». 
H. JACKLI. 
NORDHELVETISCHER FLYSCH ...... Priabonien-Rupelien 
— Flysch, Nordhelvetischer, auctorum. Helvetikum 
NORDHELVETISCHER FLYSCH ........ Priabon-Oligocaen 


(des Berner Oberlandes). 


— Flyschbildungen, Nordhelvetische (des Berner Ober- 
landes). 


NÖRDLICHER AAREGRANIT 


Entspricht dem Zentralen Aaregranit (>). Von den beid 
? en 
durch Wyss (1932 : 30) vorgeschlagenen Bezeichnungen « Nörd- 
licher Aaregranit» und Südlicher Aaregranit (>) hat sich nur 
die letztere eingebürgert. 


Th. Höcı. 


" "SEH 
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NORISCH-RHÄTISCHE GRENZSCHICHTEN ......... Trias 


Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 


— Grenzniveau, norisch-rhätisches. Ostalpin 


NORISCH-RHÄTISCHE GRENZSCHIEFER ........... Trias 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 
— Grenzniveau, norisch-rhätisches. 


NORISCH-RHÄTISCHE PLATTENKALKE ........... Trias 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 
—> — Grenzniveau, norisch-rhätisches Ostalpin 


— Plattenkalk (des Norien). 


NORISCH-RHÂTISCHER GRENZHORIZONT ......... Trias 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 

_; Grenzniveau, norisch-rhätisches. Ostalpin 
NORISCH-RHÂTISCHER PLATTENKALR ........-.. Trias 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 

— Plattenkalk (des Norien). Ostalpin 
NORISCH-RHÄTISCHES GHRENZNIVEAU ........... Trias 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 

_> Grenzniveau, norisch-rhätisches. Ostalpin 
F'NOVATE-GHANIT "770..." Tertiär 
Oligozän-Miozän 

Jungalpine 

Intrusiva 


Originalliteratur : H.P. Corneurus (1915b) : Geologische Beobachtungen 
in den italienischen Teilen des Albigna-Disgrazia-Massivs. Geol. Rdschau, 
6, Heft 1/2. 

Originalbeschreibung : Heller Zweiglimmergranit von ziem- 
lich feinem und gewöhnlich gleichmässigem Korn; nur selten 
einsprenglingsartige Orthoklase. Gelegentlich schwache Parallel- 
textur (CornELIvs, 19156 : 172): 

Der Granit entspricht einer randlichen Fazies des Bergeller 
Granits (—). 

Typuslokalität : Novate am Lago di Mezzola (unt. Valle San 
Giacomo). Koord. : 756.000/121.000. 

Geogr. Verbreitung : siehe unter Bergeller Granit. 

Tekton. Stellung : Jungalpine Intrusiva. 


Wichtige Literatur : CORNELIUS (1915b), p. 172. 
H HEIERLI. 
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+ NUFENENSCHIEFER .......... Lias des Gotthardmassivs 


B. Stuper (1872) führt in seinem «Index der Petrographie 
und Stratigraphie der .Schweiz» die Nufenenschiefer an und 
sagt, dass der Begriff schon von Larpy (1833) verwendet wurde 
zur Bezeichnung der schwarzen Knotenschiefer in Wechsellage- 
rung mit grauen bis dunkelgrauen Kalken, die in der Gegend des 
Nufenenpasses anstehen, der vom Aeginental im Oberwallis ins 
Val Bedretto des Nordtessins führt, und die durch das Auftreten 
von Belemniten bemerkenswert sind. Schon Larpy und STUDER 
stellten fest, dass die Nufenenschiefer zum Lukmanierpass nach 
Osten weiterstreichen, wo wiederum Belemniten darin vorkom- 
men. Alb. Hem (1891: 303) spricht von Nufenen-Scopi-Knoten- 
schiefern (Scopi = Berggipfel östlich des Lukmanierpasses). 

Eine monographische Bearbeitung erfuhren die Gesteine des 
Nufenenpasses durch R. EICHENBERGER (1924) und dann wiederum 
durch W. OBERHOLZER (1955), nachdem Saromon (1911) einen Fund 
von Arietites sp. aus schieferigem Granat-führendem Biotit- 
Zoisit-Hornfels vom Nufenenpass beschrieben hatte. 

Heute steht fest, dass die Nufenenschiefer (ein Begriff, der 
nicht mehr verwendet wird) zum metamorphen Lias in der süd- 
lichen Sedimenthülle des Gotthard-Massivs gehören, deren Ver- 
lauf aus Fig. 1 in P. Memes & W. NaBxozz (1950) ersichtlich ist. 
Das besondere Merkmal dieses Lias ist der Gehalt an deformier- 
ten Fossilien (Belemniten, Cardinien, Gryphaeen, Crinoiden) in 
Gesteinen, die durch die Metamorphose epizonal und mesozonal 
umgeprägt sind und neugebildeten Biotit, Hornblende, Zoisit, 
Albit, Chlorit, usw. führen (vgl. Box E Nasnorz, 1959: 245). 

Früher zählte man die Nufenenschiefer, wie überhaupt den 
metamorphen Lias in der südlichen Sedimenthülle des Gotthard- 
Massivs zu den Bündnerschiefern (>), heute beschränkt man 
den letztgenannten Begriff auf das Mesozoikum der penninischen 
Decken (vgl. Borzı & Nasnorz, 1959 : 250). 


Literatur: B. Sruper (1872), Alb. Hemm (1891), W. SALOMON (1911), 


W. EICHENBERGER (1924), P. Meer & W. Nasxozz (1950), H. Bour E W 
Nasxozz (1959). 


W. NABHOLZ. 


NUMMULITENGRÜNSAND (sensu A. Buxrorr, 1910) = NUM- 
MULITENGRUNSAND (sensu F. Bentz, 1948) .......... 


re E ee ee MER Mitteleocaen 


Helvetikum 
A. Buxrorr (1910) in: Erläuterungen zur geologischen Karte des Bür- 
genstocks (Spezialk. Nr. 27a mit Profiltafel Nr. 27b, 1:25000). Geol. K. 
Schweiz, Erläuterungen Nr. 9: 35 & Taf. II. 
. F. Bentz (1948) in: Geologie des Sarnersee-Gebietes (Kt. Obwalden). 
Diss. Univ. Basel. Eclogae geol. Helv., 41: 27, 30, 37, Fig. 9, p. 4. 
Je SCHUMACHER (1948) in: Zur Gliederung des marinen Lutétien und 
basalen Priabonien der Schweizer Alpen. Eclogae geol. Helv., 41: 85 


(NB. : non > « Nummulitengrünsand » (sensu Arn. HEIM, 
1905) = e Nummulitengrünsand » (sensu Arn. Hem, 1908b). 
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(Vgl. zur Uebersicht die Art. > e Grünsand, Oberer, Mitt- 
lerer, Unterer, auctorum (im helvetischen Nummulitikum) », > 
e Complanataschichten auctorum 3, — e Complanatenschicht 
s. str. (sensu J. SCHUMACHER, 1948) », > « Bürgenschichten »). 

Typlokalität: Bürgenstock am S-Ufer des Vierwaldstätter- 
sees, LK Bl. Stans, Nr. 245, oder Bl. Alpnach und Beckenried, 
Nrn. 1170 & 1171; Geol. Spez. K. Nrn. 27a, b, 66a, b. Spezielle 
Aufschlüsse s. unten. 

. Das Profil der basalen Nummulitenschichten des Alttertiärs 
am Bürgenstock war für F.J. Kaurmann (1877, 1886) der Typus 
| seiner « Bürgenfazies », für Arn. Hem (1908b) der Typus seiner 
« Bürgenschichten » (>). Im Standardprofil dieser Schichten an 
der «Kleinen Nase» des Bürgenstocks bestanden dieselben 
unten aus « Assilinengrünsand » mit Ass. exponens (« Untere 
Bürgenschichten >» = — «Bürgengrünsand») und oben aus 
sog. « Complanatakalk » mit Num. millecaput Typus > « Obere 
Bürgenschichten »). Erst A. Buxrorr (1910) hat bemerkt, dass 
über dem letzteren am Bürgenstock nochmals eine höhere Grün- 
sandlage folgt, die dann durch allmähliche Abnahme des Glau- 
konitgehaltes gegen oben in jene sandigen, noch + glaukoniti- 
schen Mergelschiefer überführt, welche KAaurmann in seiner 
Nomenklatur von 1886 hier als « Pectinitenschiefer » (>) ange- 
sprochen hat. BuxTorr führt nun diese obere Grünsandlage der 
Bürgenstock-Ausbildung an der erstzitierten Stelle wie folgt ein: 

« Zu erwähnen ist endlich, dass es an einzelnen Stellen an 
der Obergrenze der Nummulitenkalke nochmals zur Bildung 
eines Grünsandhorizontes kommt, der bei einer Dicke von 
1/2-1m durch das massenhafte Auftreten grosser, dünner Num- 
mulinen (wohl N. complanata) sowie einer kleinen Zweischaler- 
fauna gekennzeichnet ist. Auf dem stratigraphischen Detailprofil 
Taf. II wurde dieser Horizont als N ummulinengrünsand bezeich- 
net und dem unteren Grünsand, oder Assilinengrünsand gegen- 
übergestellt.» Wozu gleichzeitig in einer Anmerkung noch 
ergänzt wird: 

«Am besten aufgeschlossen ist er gegenwärtig (1909) am 
oberen Rande einer auf der Karte angegebenen Moränekiesgrube 
genau 1 km südwestlich Station Bürgenstock, und tritt wenig 
oberhalb der Grube auch an der Strassenböschung zutage. Wir 
werden diesem Horizont am Vitznauerstock wieder begegnen, 
wo er gleichfalls eine ziemlich guterhaltene Zweischalerfauna 
geliefert hat. » 

In der Tat findet man an der Wissifluh über Vitznau über 
dem « Complanatakalk » ebenfalls einen solchen fossilhaltigen 
Grünsandhorizont, der schon von F. J. KAUFMANN (1872 : 81) be- 
merkt und auch von A. Buxrorr (1916 : 18) als « fossilführender 
Grünsand von Wissifluh » angeführt wird, aber ohne nochmals 
auf die Bezeichnung « Nummulinengrünsand » ausdrücklich Be- 
zug zu nehmen (vgl. hiezu J. SCHUMACHER, Le Taf. III, Prof. 16). 
Diese bezeichnende Fazies erscheint hier bereits aus der « Bür- 
genstock-Decke» in die nördlich darunterliegende « Pilatus- 
Decke » übergesprungen. 
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Nach den neueren Untersuchungen von F. BENTZ (l. c., 1948), 
der den uns hier beschäftigenden Horizont nun mit verbesserter 
Orthographie « Nummulitengrünsand » nennt, lässt sich die Aus- 
bildung eines solchen Grünsandes im Dach des « Complanata- 
kalks» der «Oberen Bürgenschichten s.s.» andererseits vom 
Bürgenstock in derselben tektonischen Zone durch das Muetter- 
schwandberg-Gewölbe gegen SW verfolgen bis nach Sarnen. 
Alpeneinwärts davon setzt nach BENTZ in diesem SW-lichen 
Sektor der Zentralschweiz diese Ausbildung des « Nummuliten- 
grünsandes », stets im Dach des « Complanatakalks >, noch auf 
das südlich anschliessende Hohbruck-Gewölbe und selbst noch 
bis auf die nördlicheren Schuppen der «Schuppenzone von 
Kerns-Sachseln » über, dehnt sich also auf dem Rücken der 
oberen helvetischen Decke vom mittel-helvetischen bis in den 
südhelvetischen Faziesraum aus. Der « Nummulitengrünsand » 
verschwindet dann aber im südlichsten, hier noch der Beobach- 
tung erhaltenen Ablagerungsbereich, wo der « Complanatakalk » 
selbst in Lithothamnienkalkfazies (> « Lithothamnien-Compla- 
natakalk ») übergeht (vgl. diese Faziesabfolge in F. BENTZ, Le: 
Fig. 9, p. 40). Charakteristisch ist, dass der « Nummulitengrün- 
sand », soweit er derart in der westlichen Zentralschweiz ver- 
breitet ist, dem unterliegenden « Complanatakalk » stets an einer 
ausgesprochen karrigen, auf Sedimentationsunterbruch hinwei- 
senden, scharfen Schichtgrenze, manchmal mit Aufarbeitungs- 
erscheinungen, auflagert und dass vom « Complanatakalk > zwi- 
schen dem « Assilinengrünsand » unten und dem « Nummuliten- 
grünsand » oben eine sehr verschiedene Mächtigkeit vorhanden 
odan wie man sich vielleicht ausdrücken muss, erhalten geblie- 

en ist. 


Folgt man diesen mittel- bis südhelvetischen Ablagerungs- 
zonen in das NE-liche Vierwaldstätterseegebiet, so bemerkt man 
in der Ablagerungszone der maximalen Grünsandentwicklung 
der basalen Nummulitenschichten, wie sie z. B. in der Hülle des 
Morschacher Gewölbes, z. T. in Form verschürfter Schuppen- 
zonen im Ischenwald bei Beckenried und Emmeten, bei Ibach und 
Tschärbrunnen-Gräbi in der Umgebung von Schwyz, angetroffen 
wird, dass oft der obere Teil des Grünsandes, — manchmal mit 
einem Pectenschichtchen an der Basis und öfters ausgesprochen 
in der lithologischen Ausbildung des sog. « Hakengrünsandes » —, 
vom tieferen Teil der Grünsandmasse, welche unten massenhaft 
Ass. exponens enthält, sich deutlich abhebt. Als « Hakengrün- 
sand » (>) bezeichnete F. J. Kaurmann (1872 : 178-80) jene Aus- 
bildung, bei welcher die schwarzgrüne Grundmasse der alttertiä- 
ren Grünsande durch zahlreiche weisse Körnchen, die aus dem 
mit Apatit verwandten Mineral « Colophanit » bestehen sollen, 
getupft erscheint. Möglicherweise gehört der « Hakengrünsand » 
an der Kaurmann’schen Typlokalität des Hakenpasses selbst 
(F. J. KAUFMANN, 1877: ; LK Bl. Ibergeregg, Nr. 1152: « Hag- 
genegg zl nach N verschleppten Teilen aus derselben Ablage- 
rungszone an. Wie übrigens F. Bentz (l.c.: 35) mit Recht 


793 


bemerkt, ist die lithologische Ausbildung als « Hakengrünsand » 
an sich keineswegs etwa als ein stratigraphisches Merkmal 
brauchbar; sie kommt ebensowohl im « Assilinengrünsand » vor 
und wird auch in dem älteren «Oberen» und «Mittleren 
Grünsand ə der « Einsiedler Nummulitenkalke » (>) gefunden. 
Der « Complanatakalk » ist in dieser Fazies zwischen e Oberem » 
und e Unterem Grünsand a (im Sinne von H.J. Fıchter, 1934 : 
89-90) verschwunden, d.h. vielleicht faziell im letzteren ersetzt. 
Geht man in diesem NE-lichen Sektor der Zentralschweiz auf 
dem Rücken der oberen helvetischen Decke noch weiter alpen- 
einwärts, so findet man in der südhelvetischen Ausbildung, wie 
sie in der « Wandeli-Mulde » aufgeschlossen ist (zwischen Nie- 
derbauen- und Oberbauen-Gewölbe, im oberen Kohltal S Emme- 
ten, LK Bl. Beckenried, Nr. 1171, Geol. Spez. K. Nr. 66a) 
folgendes Profil (vgl. H. J. FıcmtTER, 1934: 89, Fig. 12) : auf die 
Wangschichten transgrediert ein « Unterer Grünsand ə mit vielen 
Assilinen, der nach oben in einen etwas glaukonitärmeren, späti- 
gen Kalk von wenigen Metern Mächtigkeit übergeht. Auf dem- 
selben liegt mit karriger Auflagerungsfläche wiederum ein 
«Oberer Grünsand» von 1,5m Mächtigkeit, welcher an der 
Basis Molluskenreste, vor allem Pectiniden, enthält. Es folgt ein 
Uebergang in glaukonitische sog. « Pectinitenschiefer ». FICHTER 
(Lc.: 89-90) schreibt hiezu: « Die Basisschichten des Eocaen 
(Bürgenschichten) zeigen hier also eine Dreiteilung, analog wie 
sie A. Buxtorr (1910: 33-35) vom Bürgenstock beschrieben hat. 
. Der «Obere Grünsand ist im ganzen Untersuchungsgebiet 
gleich ausgebildet, wenn er auch im N meist nicht ohne weiteres 
im Gelände von den liegenden glaukonitischen Schichten abge- 
trennt werden kann. Er entspricht seiner Lage nach dem Num- 
mulitengrünsand von A. BUXTORF (1910 : 35) und nach seinem 
Gestein dem Hakengrünsand von F.J. KAUFMANN (1872: 178-180) >». 


In allen besprochenen Profilen der Zentralschweiz stellt der 
sog. « Nummulitengrünsand » offenbar einen « Kondensations- 
horizont» an der Basis eines jüngeren Sedimentationszyklus dar, 
der manchmal sogar mit Basalkonglomerat und Aufarbeitungs- 
erscheinungen einem älteren Zyklus aufliegt. Mit Fauna, Alter 
und Korrelation dieser Zyklen hat sich J. SCHUMACHER (1948 : 85), 
wenigstens was die Typuslokalität « Bürgenstock » betrifft, pro- 
visorisch kurz beschäftigt. Er gibt (Taf. III, Prof. 15 & 16) 
Kolonnenprofile der Vorkommen am Bürgenstock und Vitznauer- 
stock». Für A. Buxrorr lag die Veranlassung für seine Namen- 
gebung seinerzeit darin, dass dieser obere Grünsand zwar noch 
grosse Nummuliten, aber anscheinend keine grossen Assilinen 
mehr enthielt. SCHUMACHER spricht vorsichtiger von einem fast 
völligen Fehlen der Assilinen und in der Tat wurden auch von 
F. Bentz (l.c.: 37) in der Pecten-führenden Basisschicht des 
« Nummulitengrünsandes » im Hohbruck-Gewölbe noch Assilina 
exponens neben Num. « millecaput » festgestellt. Neben diesen 
Formen hat J. SCHUMACHER an der Typuslokalität im Bürgenstock 
aber ausserdem als seltene grosse Begleitformen noch gefunden: 
Num. perforatus DE MONTFORT Typus, Num. aturicus JOLY & 
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LEYMERIE, Num. boussaci ROZLOZSNIK. SCHUMACHER schreibt dazu : 
« Die aufgeführten Nummuliten lassen erkennen, dass es sich bei 
diesem Grünsand bereits um eine Oberlutétienbildung handelt. 
Zweifellos bildet er das zeitliche Aequivalent der unteren Perfo- 
ratusschicht [>]. Wir schlagen vor, ihn in Analogie hiezu als 
unteren Grünsand des Oberlutétien zu bezeichnen ». Dem sicher 
vorhandenen Num. perforatus Typus kommt als jüngstem Ele- 
ment in dieser Faunenkombination die Hauptbedeutung zu und 
man kann annehmen, dass der Horizont tatsächlich an der Grenze 
von «Oberem» und «Mittlerem Lutétien » gelegen sein muss. 
Wie in den Art. —> «Complanataschichten auctorum» und 
— « Bürgenschichten, Obere » ausgeführt ist, muss der unterlie- 
gende e Complanatakalk » in der Fazieszone des Bürgenstocks 
auf Grund der zu Num. «sismondai» oder Num. « crassus» 
zu zählenden Begleiter von Num. millecaput als « Mittleres 
Lutétien » aufgefasst werden (also nicht als « Uranensis-Schich- 
ten » des « Unteren Lutetien », wie dies SCHUMACHER meinte). Der 
Sedimentationsunterbruch zwischen dem «Nummulitengrün- 
sand» und seiner Unterlage kann also wenigstens am Bürgen- 
stock nicht gross sein. Die festgestellten Ass. exponens können 
in diesem Kondensationshorizont des Oberlutetien aufgearbeitet 
sein (wie dies wahrscheinlich auch im Oberlutetien von La 
Mortola der Fall ist; Beobachtung von C. Coromsı, 1961). Es 
bleibt festzustellen, ob die «grossen, dünnen Nummulinen > 
sich eventuell, wie vermutlich diejenigen der « Complanaten- 
schicht s. str.» (>) des Oberlutétien des N-Pilatus, als Num. 


e dufrenoyi» vom Typus des Num. millecaput unterscheiden 
lassen. 


Auf jeden Fall kann dieser Kondensationshorizont des 
Oberlutetien gegen NW hin nicht unmittelbar mit der Basis- 
schicht des Oberlutetien in der Klimsenhornmulde des N-Pilatus 
zusammenhängen, mit welcher er von SCHUMACHER für gleich- 
altrig gehalten wird; sondern er wird jedenfalls unmittelbar NW 
vom Gewölbe Bürgenstock - Muetterschwandberg zusammen 
mit den mittellutétischen « Bürgenschichten s.s.» zunächst ein- 
mal abgeschnitten werden. Denn wie dies schon F. J. KAUFMANN 
(1867) für die südlichen Pilatusfalten erkannt hat und von Arn. 
Hem (19086 : 45, Fig. 5) und J. Boussac (1912: 457) wieder 
besprochen worden ist, wie dies A. Buxrorr (1910: 35) auch 
für jenen nördlichen Teil des Bürgenstocks konstatiert hat, der 
die Verlängerung des südlichen Pilatus bildet, greifen in der 
nördlich anschliessenden Zone bald jüngere Schiefer, nach 
KAUFMANN die « Pectinitenschiefer » (d.h. die von ihm später 
« Hohgantschiefer » genannten obereocaenen Schichten) direkt 
auf die Kreideunterlage über. Als Erklärung für das Fehlen von 
basalen Ablagerungen mit grossen Nummuliten in diesem Fazies- 
streifen wurde von Boussac ein seitlicher Faziesübergang in 
Schiefer angenommen, was völlig unwahrscheinlich ist, aber auch 
die Hermsche Erklärung durch die Anwesenheit einer Schwelle 
muss heute entsprechend modifiziert werden, wo sich ergeben 
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_ hat, dass die mitteleocaenen Ablagerungen S und nördlich der- 


selben zur Hauptsache nicht gleichaltrig sind. Der Referent findet 
folgende Erklärung plausibel: Im Lauf des oberen Lutetien hat 
sich hier eine Schwelle mehr und mehr herausgehoben, so dass 
auf deren S-Abhang bereits vorhandene Ablagerungen des 
«Mittleren Lutetien» (« Bürgenschichten s.s.») wieder abge- 
tragen wurden. Während der Ablagerung des ziemlich mächtigen 
Hauptanteils der Oberlutétien-Sedimente des Klimsenhornprofils 
hat das Meer diese Schwelle gegen S nicht mehr überschritten, 
sondern erst wieder zu Beginn des älter-obereocaenen Ablage- 
rungszyklus der « Hohgantserie». Auf der ganzen Länge vom 


' N-Pilatus bis an den Rawilpass erscheinen die Ablagerungen des 


Oberlutétien in einem schmalen Golf sedimentiert, der beidseits 
durch Schwellen mit Uebergreifen der Ablagerungen der « Hoh- 
gantserie » flankiert ist. Das von A. Buxrorr (1934 b) im Bereich 
der Schwelle des südlichen Pilatus aufgefundene, sehr lokale 
Vorkommen eines auf Gault transgredierenden Konglomerates 
aus Gault- und Schrattenkalkkomponenten, mit Assilina exponens 
und Nummulina complanata im glaukonitreichen Bindemittel, 
kann ein Erosionsrelikt von mittellutetischen « Bürgenschichten 
s. s. » sein, ist aber vielleicht nur noch das Produkt der Aufarbei- 
tung solcher Schichten an der Basis der transgredierenden 
jüngeren Schiefer. 


Der südlich von dieser Schwelle einsetzende sog. « Compla- 
natakalk », am Bürgenstock zunächst von Mittel-Lutétien-Alter, 
stellt im Faziesquerprofil des mittleren und südlichen Helveti- 
kums der Zentralschweiz zweifellos eine heterochrone, gegen 
S allmählich älter werdende Ablagerung dar, welche in Form 
des « Uranensiskalkes » der Axendecke bei Sisikon das « Untere 
Lutetien » vertritt und schliesslich als « Lithothamnien-Compla- 
natakalk » der südlichsten Ausbildungen auf dem Rücken der 
oberen helvetischen Decke der Zentralschweiz bis in Grenz- 
horizonte des Untereocaens hinunterreicht (Ablagerungszone der 
« Gallensiskalke »; vgl M. GEIGER, 1956, 417). Bezüglich des 
auflagernden « Nummulitengrünsandes » sind nun zwei Annah- 
men möglich : Entweder kann man supponieren, dass derselbe, 
wie dies bei Kondensationshorizonten öfters der Fall ist, als eine 
heterochrone Fazies gegen S ebenfalls älter wird; so dass der 
sog. «Obere Grünsand » (im Sinne Frcurers) im S-Helvetikum 
nicht mehr mit dem, an der Grenze des Oberlutetien gelegenen 
« Nummulitengrünsand » am Bürgenstock gleichaltrig sein muss. 
Da es sich aber um einen ausgesprochen übergreifend gelagerten 
Horizont handelt, so wäre es auch denkbar, dass er überall gleich- 
altrig wäre und dass das « Obere Lutetien » wenigstens in Form 
eines solchen Kondensationshorizontes sich bis ins S-Helvetikum 
abgelagert hätte. Wir verfügen z. T. noch über keine mikro- 
palaeontologischen Daten, die zwischen diesen Alternativen zu 
entscheiden gestatten. Für die südlichen Teile der zentralschwei- 
zerischen Ablagerungszone mit sog. « Nummulitengrünsand » ist 
es charakterisch, dass im Dach des letzteren, meistens durch eine 
nur wenige m mächtige, gegen S zu abnehmende Lage von sog. 
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« Pectinitenschiefern » davon getrennt, eine typische Bank von 
weissem Quarzsandstein folgt (> « Quarzsandstein (des Eocaens 
im südl. Mittelhelvetikum und S-Helvetikum der Zentral- 
schweiz) »). Das Alter dieser Schicht, welche gegen S über den 
sog. « Nummulitengrünsand » hinweg ihrerseits transgressiv bis 
auf den « Lithothamnien-Complanatakalk » und selbst bis auf 
die Wangschichten übergreift und somit das Alter des Grün- 
sandes gegen oben abgrenzen würde, ist aber mikropalaeontolo- 
gisch ebenfalls noch nicht festgelegt. Von manchen Autoren 
wurde diese Bank als südlichster Ausläufer des älter-obereocae- 
nen Sedimentationszyklus der « Hohgantserie » angesehen, von 
L. VONDERSCHMITT (1923) wurde sie mit dem « Unteren Quarz- 
sandstein > (—>) des Oberlutétien im Klimsenhornprofil des 
N-Pilatus verglichen. (vgl. hiezu auch den eingangs zitierten 
Uebersichtsart., e Grünsand, Oberer, Mittlerer, Unterer, aucto- 
rum», Abschn. II). Im Prinzip ist es sicher, dass jüngere Hori- 
zonte im S-Helvetikum wieder bis auf die mesozoische Unterlage 
übergreifen, doch scheint nach den bis jetzt vorhandenen mikro- 
palaeontologischen Daten erst der jung-obereocaene Ablage- 
rungszyklus derart radikal wieder auf die südhelvetische Schwel- 
lenregion zu überlappen. (Vgl. > « Ultrahelvetischer Flysch (der 
SW-Schweiz) >»). 

Angesichts dieser noch unabgeklärten Altersfragen wäre es 
kaum korrekt, den hergebrachten, wenn auch inadaequaten 
Namen « Nummulitengrünsand » nun einfach schematisch durch 
« Unterer Grünsand des Oberlutetien » im Sinne von J. ScHu- 
MACHER ersetzen zu wollen. Andererseits ist eine blosse Bezeich- 
nung als « Oberer Grünsand » wegen der Verwechslungsmöglich- 
keit mit der Nomenklatur der Grünsandniveaus der « Einsiedler 
Nummulitenkalke » ebenfalls nicht eindeutig genug. Erst eine 
Bezeichnung nach Nummulitenzonen auf Grund einer gründ- 
lichen Kenntnis der Faunen wird erlauben, diese Nomenklatur 
zu verbessern. 

Literatur: F.J. Kaurmann (1867, 1872, 1877, 1887), Arn. Ben (1908b), 
A. Buxtorr (1910), J. Boussac (1912), A. Buxrorr (1913, 1916), A. BUXTORF 


& al. (1916), L. Vonderschmitt (1923), H.J. Fichter (1934), A. Buxrorr 
(1934b), F. Bentz (1948), J. ScHUHMACHER (1948), M. GEIGER (1956). 


W. LEUPatD. 


T NUMMULINENSCHICHTEN `, a E Mitteleocaen 
(sensu Arn. Hem, 1905) Helvetikum 
Arn. Hemm (1905) in: D tliche Teil d änti i i 
K. Sehne A aar arin che Teil des Säntisgebirges. Beitr. geol. 
Unter dieser Ueberschrift werden an der zitierten Stelle 
sowohl die « Assilinengrünsande » mit Assilina exponens, wie die 
« Nummulinengrünsande » [mit Num. gallensis] des Dürrenbachs 
zusammengefasst. Vgl. Art. > « Assilinengrünsand»> und Art. 
nr Nummulinengrünsande (sensu Arn. Hem, 1905) = Nummu- 
litengrünsand (sensu Arn. Hem, 1908b) ». 
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NUMMULITEN- UND FLYSCHBILDUNGEN 


Uebersicht : Ursprung dieser kombinierten Bezeichnung : 
e Mit dem obenstehenden Ausdruck betitelte Arn. HEIM noch 
1908 seine grosse Monographie über Stratigraphie und Mikro- 
palaeontologie des Alttertiärs der Schweizeralpen. In diesem 
Werk wurde denn auch ein letztes Mal die bis dahin geltende 
Ansicht vertreten, dass die auf das helvetische Mesozoikum 
transgredierenden, meist nummulitenreichen Basalbildungen des 
Alttertiärs und die ganzen, im Bereiche der helvetischen Ketten 
auftretenden Flyschmassen zusammen eine einheitliche strati- 
graphische Schichtreihe des Alttertiärs, nach Arn. Herms dama- 
liger These sogar durchwegs und ausschliesslich des Mittel- 
eocaens, darstellten. In der Tat war in dem vorangehenden halben 
Jahrhundert der Erforschung der Schweizeralpen an dieser direk- 
ten stratigraphischen Zusammengehörigkeit von basalen « Num- 
mulitenbildungen » und unmittelbar nachfolgenden « Flyschbil- 
dungen », welche durch das Vorkommen weiterer nummuliten- 
haltiger Bänke innerhalb des Flysches dokumentiert erschien, 
nicht gezweifelt worden; so dass sich auch hier für einen Ueber- 
blick der älteren Entwicklung von Einteilung und Nomenklatur 
des helvetischen Alttertiärs und des «Flysches» eine Zusam- 
menfassung unter dem obenstehenden Stichwort aufdrängt. 

In diesem Zusammenhang kann man von vornherein mit 
J. TERCIER (1948 : 187-89) noch darauf aufmerksam machen, dass 
mit dem Ausdruck « Nummulitenbildungen » (oder auch « Num- 
mulitenschichten ») in der deutschschweizerischen Literatur nicht 
etwa ein Synonym der französischen stratigraphischen Bezeich- 
nung e Nummulitique » (e Eogen = Paleocaen + Eocaen + Oligo- 
caen, letzteres unter Ausschluss des Aquitanien), im Sinne von 
E. Hauc, gemeint ist. Sondern die Bezeichnung « Nummuliten- 
bildungen » ist zu verstehen als ein genereller Ausdruck, unter 
welchem die unter sich stark heterochronen, paleocaenen bis 
obereocaenen (event. sogar noch unteroligocaenen), jeweiligen 
basalen, d.h. direkt auf die mesozoische Unterlage transgredie- 
renden Teile der Alttertiärserie des Helvetikums zusammen- 
gefasst werden können. Diese basalen Teile können in verschie- 
denen organogen-detritischen Fazies der neritischen Ablagerungs- 
zone ausgebildet sein: als Nummulitenkalk, Lithothamnienkalk, 
Grünsandstein, Kalksandstein (z.B. « Hohgantsandstein »). Um 
für diese meist nummulitenreichen, in ihrer stratigraphischen 
Lage an der Basis der Alttertiärserie übereinstimmenden Abla- 
gerungen eine gemeinsame Bezeichnung zu besitzen, unter wel- 
cher sie zu den nachfolgenden Globigerinenschiefern und dem 
Flysch in Gegensatz gestellt werden konnten, wurde in der 
deutschschweizerischen Literatur von alters her der Ausdruck 
«Nummulitenbildungen» oder « Nummulitenschichten » ver- 
wendet. J. TERCIER übersetzt denselben, um den Unterschied 
gegenüber dem stratigraphischen Ausdruck « Nummulitique » 
festzuhalten, mit « formation nummulitique ».. Zu den Zeiten, wo 
die «Stadschiefer » (Globigerinenschiefer) noch unter den 
« Flysch» subsummiert wurden, und man allen Flysch für 
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eocaenen Alters hielt, ergab sich als umfassende Bezeichnung 
für den ganzen Umfang der helvetischen Alttertiärserie dann 
eben der hier behandelte Ausdruck « Nummuliten- und Flysch- 
bildungen ». i 

Allerdings war von B. STuDER (1827), als er die Bezeichnung 
e Flysch » in die alpine Literatur einführte, ein solch bestimmtes 
Altersverhältnis des Flysches und eine solche stratigraphische 
Beziehung zu den « Nummulitenschichten » zunächst keineswegs 
in Betracht gezogen worden. Der «Flysch» des Simmentales, 
woher dieser Dialektausdruck stammt und auf welche Schiefer- 
gegend er auch von STUDER zunächst angewandt worden ist, liegt 
ja dem Mesozoikum der Praealpen (d.h. nach heutiger Kenntnis: 
der verschiedenen romanischen Decken) keineswegs unter Zwi- 
schenschaltung von e Nummulitenbildungen » auf; er ist auch 
nach heutiger, auf mikropalaeontologischer Altersbestimmung 
beruhender Kenntnis zur Hauptsache Oberkreideflysch. STUDERS 
Begriff des «Flysches» war von ihm zunächst überwiegend 
lithologisch-faziell gemeint, als eine sehr allgemein verwendbare 
Bezeichnung für mächtige alpine Schieferformationen noch unbe- 
stimmten Alters, indem er z.B. ja auch die « Schistes lustrés » 
unter dieser Bezeichnung zu subsummieren gedachte. Aber 
schon in der genannten ersten Publikation von 1827 hat STUDER 
auch die Schiefer des Glarnerlandes mit dem Flysch des Simmen- 
tales verglichen. Nun erschienen diese Schiefer im Glarnerland, 
wie STUDER schon selbst bemerkte und sich bald aus den dortigen 
weiteren Studien von Arn. ESCHER (s. dessen Zusammenfassung 
der Geologie des Kt. Glarus von 1848) immer deutlicher ergab, 
eng mit Nummulitengesteinen verknüpft. Unter dem Einfluss von 
EscHER liess sich dann STUDER, wie seine klaren Ausführungen 
an der Naturforscherversammlung in Solothurn (1948, s. aus- 
führliches Zitat unter Stichwort « Flysch ») nachträglich bestim- 
men, seinen Begriff «Flysch» auf eine Bezeichnung alpiner 
Schiefermassen ausschliesslich eocaenen Alters einzuschränken. 
Diese spätere Auffassung findet man denn auch vertreten in 
B. Stuvers «Geologie der Schweiz (1853/II: 88/89); es lohnt 
sich, den dortigen charakterstischen Abschnitt, als Grundlage der 
weiteren Entwicklung der stratigraphischen Auffassung über 
« Nummuliten- und Flyschbildungen » in der zweiten Hälfte des 
letzten Jahrhunderts, hier in extenso zu zitieren : 

« Eocenbildungen » 


« Wir bezeichnen mit dieser Benennung, nach dem Vorgang 
von Murcxison, der in seiner classischen Arbeit über die Alpen 
sich vorzugsweise mit diesen Bildungen beschäftigt, die wichtigen 
Formationen des Nummulitenkalks und des Flysches oder Alpen- 
macigno. Es mag zwar ungeeignet erscheinen, dem mächtigen 
System, das im ganzen mittäglichen Europa und tief nach 
Afrika und Asien hinein sich verbreitet zeigt, und durch seinen 
eigenthümlichen Gesteinstypus eher dem Uebergangsgebirge, als 
den weichen Steinarten von Paris und London verwandt 
erscheint, einen von diesen Gegenden geborgten Namen zu geben. 
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Auch besteht allerdings nur Annäherung und nicht Identität. 
Zu der in den Alpen und im Apennin zu hohen Gebirgen ange- 
` wachsenen Flyschbildung fehlt im nordwestlichen Europa jede 
Analogie, und die Fauna des Nummulitenkalks zeigt, ungeachtet 
der Aehnlichkeit und Uebereinstimmung vieler Arten, doch 
wieder so wesentliche Unterschiede von derjenigen des Grob- 
kalks, dass D’ORBIGNY sich veranlasst gefunden hat, sie davon 
getrennt zu halten und sogar in ein Unter-Suessonien A und 
Ober-Suessonien B zu theilen. Die zwei oecenen Systeme des süd- 
i lichen und des nordwestlichen Europa, obgleich ungefähr der- 
selben Zeitepoche angehörend, beide jünger als die weisse Kreide, 
` älter als die Molasse, sind offenbar unter verschiedenen Ver- 
hältnissen, in anderen Meeren, abgelagert worden und haben, 
nach ihrer Ablagerung, eine wesentlich abweichende Geschichte 
gehabt. Der ursprüngliche Begriff des Tertiärgebirges, die wenig 
festen Massen des Hügellandes bezeichnend, findet auf das 
Eocengebirge der Alpen eben so wenig eine Anwendung, als die 
schärfere Auffassung des Wortes Eocen, in sofern dasselbe ein 
SE Hervortreten noch lebender organischer Species anzeigen 
soll. » 


« Die zwei Formationen des Eocensystems erscheinen in den 
Alpen gewöhnlich als zwei getrennte Bildungen, die von einander 
unabhängig auftreten und, wo beide zugleich vorkommen, eine 
constante Lagerungsfolge, die Nummulitenbildung unten, der 
Flysch oben liegend, behaupten. Doch wird es allerdings, wenn 
Petrefacten fehlen, beinah unmöglich, den Sandstein der Nummu- 
litenbildung von dem Macigno, der mit Fucoidenschiefern 
wechselt, zu unterscheiden, und man kann daher nicht selten 
sich in Verlegenheit befinden, zu entscheiden, wo und ob überall 
eine Grenze zwischen beiden Formationen gezogen werden solle. 
An den Voirons und am Gurnigel erscheinen die Nummuliten 
wirklich, wie in Toscana, als der mächtigen Macigno- und Flysch- 
bildung selbst angehörende Petrefacten; auch im Habkerenthale, 
oder auf den Höhen über Lauterbrunnen, wird es schwer, die 
beiden Bildungen aus einander zu halten. Der Taviglianazsand- 
stein, den wir als eine Abänderung des Flysches aufführen wer- 
den, scheint an mehreren Stellen, so im Ansteigen von Bex nach 
Anzeindaz, auf Oldenalp, bei Frutigen, unter dem Nummuliten- 
kalk zu liegen. Es scheinen jedoch die mit Flysch wechselnden 
Nummulitenbänke stets von geringer Mächtigkeit, oder es sind 
in den eingelagerten Kalkbänken nur vereinzelte Nummuliten 
zerstreut, während sie in der Nummulitenbildung selbst die 
Hauptmasse bilden. In der mächtigen Flyschbildung des Simmen- 
thales oder der Niesenkette ist bis jetzt noch nie ein Nummulit 
gefunden worden, und in vielen Gegenden, in Savoien, in Ob- 
walden, in Appenzell, sind die zwei Formationen so bestimmt, 
als je zwei Glieder des Jura- oder Kreidesystemes, von einander 
getrennt. > 

Wie man sieht, war Sonn auch hier noch vorsichtig und 
macht ausdrücklich darauf aufmerksam, dass der «Flysch » 
nicht überall unzweifelhaft über der « Nummulitenbildung » 
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ist, sondern sehr oft selbständig auftritt. Auch gibt es 
er Flyscharten ganze Flyschkomplexe 
ohne Nummuliten. Stupers Zurückhaltung ist auf seine gründ- 
liche Kenntnis auch der Flyschzonen der südwestschweizerischen 
Alpen, der Praealpen und der Niesenzone zurückzuführen, 
welche er schon 1834 beschrieben hatte. Er hat stets auch die 
besondere Natur der Niesenzone unterstrichen. 1872 kommt 
STUDER (< Index», Art. «Flysch», p. 82) nochmals auf diese 
Umdeutung der ursprünglichen Bedeutung seines Ausdrucks 
e Flysch z mit den folgenden Bemerkungen zurück: 


« Als jedoch von anderer Seite der Benennung eine speziell 
stratigraphische Bedeutung, als die auf dem Nummulitenkalk 
liegenden Schiefer bezeichnend, beigelegt wurde, und hiedurch 
Verwirrung drohte, liess ich die allgemeinere petrographische 
Bedeutung fallen, erklärte mich hierüber in der Versammlung 
zu Solothurn, 1848, und wählte, statt Flysch, Graue Schiefer, als 
petrographische Benennung der alpinen Schiefer von noch unbe- 
stimmtem geologischem Alter. » 


Gleich anschliessend an dieses Zitat wird dort der Flysch 
nun als «jüngere eocene Bildung » bezeichnet und heisst es 
(l. c., p. 83) : «Die normale geologische Lage des Flysch’s zeigt 
ihn als Decke und jüngere Stufe der eocaenen Nummuliten- 
bildung ». 


Hinsichtlich der Verwendung des Stuverschen Ausdrucks 
«Flysch» lässt sich demnach eine Vorphase 1827-1848 unter- 
scheiden und eine bis 1908 dauernde zweite Phase, in welcher 
diese Bezeichnung wenigstens für die nachfolgenden Unter- 
sucher durchaus als ein stratigraphischer Begriff für die jüngere 
Abteilung des alpinen Eocaens definiert erschien. Vor allem die 
seit 1867 in der Zentralschweiz einsetzenden Untersuchungen von 
F.J. Kaurmann (1867, 1872, 1877, 1886) haben die Vorstellung, 
dass die basalen « Nummulitenbildungen » und die geometrisch 
darüber liegenden « Flyschbildungen » eng zusammengehören 
und eine einheitliche, über dem damals noch durchaus als 
autochthon geltenden helvetischen Kalkgebirges sich aufbauende 
alttertiäre Schichtreihe bildeten, gefördert und vollends fixiert. 
Diese Vorstellungen persistierten, trotzdem sich die Deckenkon- 
zeptionen inzwischen nicht nur für die Praealpen, sondern auch 
für das Helvetikum (M. Luceon, 1902) durchgesetzt hatten, noch 
bis in Arn. Hems Monographie von 1908. Unmittelbar darauf 
haben sich aber die neuen Erkenntnisse, dass auch grosse Teile 
der Flyschmassen deckenartig überschoben sein müssen, eben- 
falls durchgesetzt (Arn. Hzım, 1911; P. Beck, 1911, 1912; J. Bous- 
SAC, 1912; A. Buxtorr, 1908, 1910a, b, 1918c; A. BUXTORF & al. 
1916; nachdem schon H. ScHarpr (19185) grosse Teile der zentral- 
und NE-schweizerischen Flyschzonen samt den daraufliegenden 
mesozoischen «Klippen » für «exotisch» gehalten hatte. 
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Aufteilung der Besprechung der « Nummulitenbildungen » des 
en und der verschiedenen Flyschserien auf Ueber- 
sichtsart : 


Entsprechend diesen verschiedenen zeitlichen Abschnitten in 
der Erkenntnisgeschichte der Stratigraphie der basalen « Num- 
mulitenbildungen » des Helvetikums und des «Flysches», — 
bzw. der zahlreichen verschiedenartigen Flyschserien, die man 
allmählich unterscheiden lernte —, wurde die Besprechung auf 
verschiedene Uebersichtsart. verteilt, von denen aus dann auf 
die sehr zahlreichen Einzelart. weiterverwiesen wird, unter denen 
diese Materien weiterbehandelt werden. Der Zugang zu den 
Uebersichtsart. kann gefunden werden auf Grund der folgenden 
Bemerkungen zur Aufteilung des Stoffes: 

1. In dem Zeitabschnitt von 1850 bis 1908 hat sich, nach den 
vorstehenden einleitenden Bemerkungen, die stratigraphische 
Gliederung und die Nomenklatur der basalen Alttertiärbildungen 
des Helvetikums und die des «Flysches» in derartiger Ver- 
knüpfung entwickelt, dass die Fortbildung der Vorstellungen 
über die Stratigraphie des Flysches für diese Periode kaum von 
derjenigen der basalen « Nummulitenbildungen » des Helveti- 
kums getrennt, sondern zunächst gemeinschaftlich behandelt 
werden musste. Dies ist im nachfolgenden Text des vorliegenden 
Art. geschehen. Die Besprechung der weiteren Entwicklung der 
Erkenntnis nach 1908 dagegen war auf verschiedene Uebersichts- 
art. zu verteilen, auf die nachstehend hingewiesen wird. 

2. Für die neuere Entwicklung der Stratigraphie und Nomen- 
klatur der basalen « Nummulitenbildungen » der helvetischen 
Alttertiärschichtreihe (seit 1908), insbesondere auch hinsichtlich 
der nummulitenstratigraphischen Grundlagen für deren Eintei- 
lung und deren Korrelation mit dem europäischen Schema der 
Alttertiärstufen, wird verwiesen auf den Uebersichtsart. — 
« Nummulitenschichten » (des Helvetikums) ». Dort wird dann 
weiter verwiesen auf eine grosse Anzahl Einzelart. zu neueren ein- 
schlägigen stratigraphischen Bezeichnungen, welche im nach- 
stehenden Text noch nicht auftreten. Die wichtigsten Stich- 
wörter, unter welchen man Teile der basalen « Nummuliten- 
bildungen » des Helvetikums noch im Zusammenhang besprochen 
und Hinweise auf die Einzelhorizonte findet, sind : — e Einsiedler 
Nummulitenkalk(e) », — « Grünsand, Oberer, Mittlere, Unterer, 
auctorum (im helvetischen Nummulitikum) », > « Assilinengrün- 
sand auctorum», — «Complanataschichten auctorum», — 
« Quarzsandstein, Quarzit, auctorum (im helvetischen Nummu- 
litikum) », — «Hohgantserie», > « Cerithienschichten ». 

3. Auf den Art. > «Nummulitenschichten » kann auch 
verwiesen werden bezüglich der Grundlagen der mikropalaeonto- 
logischen Altersbestimmung der alttertiären Anteile der im hel- 
vetischen (inkl. sog. « ultrahelvetischen ») Ablagerungsraum 
beheimateten Flyschserien. 

4. Die ältesten Abschnitte der nomenklatorischen Historie 
des Stuperschen Begriffes « Flysch » vor (1850), ebenso alle litho- 
logisch-faziellen Beziehungen, welche diese Bezeichnung impli- 
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ziert, werden besprochen unter dem Stichwort > « Flysch » 
selbst. 


5. Für die seit 1908 sich durchsetzende Unterscheidung und 
Abtrennung tektonisch höherer Flyschserien von den noch 
innerhalb des helvetischen Ablagerungsraumes selbst zu behei- 
matenden Flyschmassen und die Unterscheidung verschiedener 
Fazies und als Gleitmassen tektonisch übereinandergeschobener 
Serien auch innerhalb der letzteren vgl. man den Uebersichtsart. 
— e Helvetischer Flysch ». In der Einleitung zu diesem Art. findet 
man die nötigen Hinweise auf die zahlreichen Einzelart., unter 
welchen diese verschiedenen, noch im helvetischen Ablagerungs- 
raum beheimateten Flyschserien besprochen worden sind. Zu- 
gleich findet man dort eine Uebersichtstabelle der im Bereiche 
der helvetischen Ketten vorkommenden Flyschablagerungen, so 
wie sie heute tektonisch disponiert sind, sowie eine zweite tabel- 
larische Zusammenstellung ihrer ursprünglichen Aufeinander- 
folge im Ablagerungsraum. 


6. Auf die verschiedenen Art., unter welchen die tektonisch 
höheren Flyschserien penninischer Herkunft besprochen sind, 
wird weiterverwiesen unter dem Stichwort « Penninischer 
Flysch ». 


1. Periode : Früheste Vorstellungen über die Stratigraphie des 
helvetischen Alttertiärs, 1822-1867. 


Die frühesten Hinweise auf die stratigraphische Verwandt- 
schaft der eocaenen Ablagerungen der helvetischen Zone der 
Schweizeralpen finden sich bei Alexandre BRONGNIART (in G. 
CUVIER & A. BRONGNIART, 1822, p. 186-188, 334, 424: A. BRONG- 
NIART, 1823: 41-50), welcher die molluskenreichen Schichten 
am Gipfel der Diablerets (im Dach von Kalken, die BUCKLAND 
1821 schon der « Greensand-Formation » zugerechnet hat), mit 
dem Pariser Grobkalk in Verbindung gebracht hat. Ebenso wer- 
den von BRONGNIART schon die Glaukonitschichten mit zahlreichen 
Nummuliten des Aubrig, von Naefels und Sarnen und die alt- 
bekannten Nummulitenvorkommen des Pilatus zitiert (teilweise 
fide I. G. Eser, 1810). Die Gleichsetzung dieser Vorkommen 
mit dem im Pariser Becken vertretenen marinen Anteil des 
Lutetien ergibt sich auch heute noch im Detail als richtig. 

In der ersten Periode der Entwicklung der Anschauungen 
über die alpine Tertiärstratigraphie haben dank der raschen 
Aufeinanderfolge der Untersuchungen von B. STUDER die Ver- 
hältnisse in den westlichen helvetischen Alpen eine besondere 
Rolle gespielt. In der NE-Schweiz, dem Arbeitsgebiet Arn. 
ESCHERS waren die Bedingungen für die Erkenntnis der Altter- 
tiärschichtreihe schwieriger: einesteils, weil die Stellen, wo 
dieselbe überhaupt noch mit der mesozoischen Unterlage in 
normalem Kontakt steht, relativ selten sind, da die alttertiären 
Ablagerungen hier im grossen Stil mit der beweglichen Ober- 
kreide schon von ihrer Unterlage abgeschürft wurden, anderer- 
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seits weil hier die, von EscHer allerdings in ihrem Prinzip schon 
früh erkannten Komplikationen des Ueberschiebungsbaues das 
Verständnis erschweren. Im mittleren Drittel des letzten Jahr- 


= hunderts hat eine zeitlang insbesondere die Region des Alpen- 


randes N des Thunersees eine grosse Rolle gespielt, einerseits 


= weil hier der Aufbau der alttertiären Schichten über der Kreide- 


schichtplatte der helvetischen Randkette besonders klar zu beo- 
bachten ist, andererseits weil hier frühzeitig reiche Mollusken- 
faunen sowohl in der Kreide wie im Alttertiär gefunden wurden; 
ausserdem hat die vor der Deckentheorie schwer verständliche 


'Gesteinsfolge von der Molasse über die «Zone des subalpinen 


Flysches > bis an die Randkette das Interesse der Geologen auf 
diese Region von Ralligen bis Merligen konzentriert. 


Schon in B. Stupers « Monographie der Molasse » (1825) wird 
diese Gegend diskutiert, wird von den Ablagerungen des helve- 
tischen Alttertiärs erstmals der « Merliger Marmor » (= — « Ral- 
ligmarmor » der späteren Nomenklatur) erwähnt und ausserdem 
festgestellt (p. 49) : 

«Die Ralligstöcke selbst endlich bestehen aus Kalk und 
werden in der Höhe, wie die Diablerets, die Niesenkette, der 
Hohgant und Pilatus durch einen harten, quarzigen Sandstein 
von graulich- und röthlichbrauner Farbe bedeckt». (« Rallig- 
stöcke » ist eine alte Bezeichnung für das SW-Ende der helveti- 
schen Randkette des Sigriswilergrates N vom Thunersee; sie 
wird noch verwendet von H. Dovir (1903). Bei seiner Unter- 
suchung der helvetischen Kalkketten der westlichen Schweizer- 
alpen hat B. STUDER (1834a) bald erkannt, dass diesem strati- 
graphisch stets über dem kretazischen « Hippuritenkalk » (heute 
« Schrattenkalk ») gelegenen Sandstein eine grosse und regel- 
mässige Verbreitung zukommt. Es wird auch konstatiert, dass 
dieser « Quarzsandstein » oder « Nummulitensandstein » teils 
selbst reichlich Nummuliten enthält, teils z.B. an den Diablerets 
mit « Nummulitenkalk » eng verbunden sei. Die dafür 1. c., p. 109 
erstmals verwendete Bezeichnung — « Hohgantsandstein » s. dies 
und — « Hohgantserie ») ist eine der ersten der genauer definier- 
ten und auch heute noch gebräuchlichen Detail-Bezeichnungen 
eines stratigraphischen Horizontes innerhalb des helvetischen 
Alttertiärs. Hinsichtlich des Alters ist B. STUDER (1834b) noch 
vorsichtig und fasst, entsprechend dem damaligen Stand der 
Entwicklung der stratigraphischen Vorstellungen den Nummu- 
litenkalk- und Sandstein mit dem « Hippuritenkalk » (heute: 
« Schrattenkalk », Urgon), der überall die stratigraphische Un- 
terlage zu bilden schien, zunächst noch unter «Terrain de 
Craie > zusammen. Bei seiner Arbeit in den westlichen Schwei- 
zeralpen (1834a, p. 212 ff.) fallen STUDER bereits Differenzen in den 
Molluskenfaunen auf, welche zwischen den verschiedenen Fund- 
orten nummulitenhaltiger Gesteine, z.B. den Diablerets, der 
Wildhornkette, Einsiedeln, bestehen und, wie sich später ergeben 
hat, ja tatsächlich mit Altersverschiedenheiten dieser Lokalitäten 
innerhalb des Alttertiärs zusammenhängen. Trotzdem bildet 
« die ganze Lagerfolge, die wir zur Gruppe des Nummulitenkalks 
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vereinigt haben, eine ununterbrochene Masse... so lassen wir | 
auch den Nummulitenkalk bei seiner alpinischen Benennung 


und charakterisieren ihn als eine Kalk- und Sandsteinbildung, 
welche hin und wieder, nebst den allgemein verbreiteten Num- 
muliten, auch Grünsand- und Grobkalkpetrefakten enthält » 
@ c., p. 216). Im Gefolge vor allem der von R.I. MurcHison seit 
1829 in den Alpen durchgeführten Studien, welche in dessen, für 
unsere Alttertiär-Verhältnisse besonders wichtigen monographi- 
schen Alpenstudie von 1849 gipfelten, sowie der weiteren Unter- 
suchung der schweizerischen Faunen aus der « Gruppe des Num- 
mulitenkalks > (Arn. Escher, 1846; C. BRUNNER, 1848; L. RüTi- 
MEYER, 1850) hat sich bis 1850 die Auffassung von der Zugehö- 
rigkeit der alpinen Nummulitenkalke zu den tertiären Bildungen 
und speziell zum Lyerıschen Eocaen (1832) allgemein durchge- 
setzt; zugleich mit der Ueberzeugung, dass die Nummuliten 
ausschliesslich das Alttertiär charakterisieren. Von L. Röürt- 
MEYER wurde speziell darauf hingewiesen, dass die alpinen 
Nummulitenbildungen leichter durch eben die (von ihm ein erstes 
Mal revidierten) Nummulitenarten, sowie die von ihm ebenfalls 
beachteten « Orbitoiden > (d.h. Discocycliniden) zu charakteri- 
sieren seien, als durch die seltenen Molluskenfaunen. 


Durch L. Rürmevers (1850) Monographie «Ueber das 
schweizerische Nummulitenterrain mit besonderer Berücksichti- 
gung des Gebirges zwischen dem Thunersee und der Emme » 
werden weitere Details der dortigen Gliederung bekannt: Er 
erkennt an der Waldegg über dem « Rudistenkalk » eine « Poly- 
gyratenschicht» mit grossen Nummuliten (unsere heutige — 
< Complanatenschicht ss. des Oberen Lutétien >) und bei der 
dortigen Lokalität « Küblibad » oder « Neuhaus» (W von Inter- 
laken) als « unterste Schicht des einer älteren Formation auf- 
liegenden Nummulitenterrains ein quarziges, grünliches Gestein », 
die später wegen der darin gefundenen Molluskenfauna öfters 
zitierten > « Glaukonitschichten des Küblibades ə. In Bezug auf 
die stratigraphische Lagerung in der Synklinale der « Rallig- 
stöcke » ist RÜTIMEYER der Täuschung unterlegen, der e Nummu- 
litenkalk > (= « Ralligmarmor >, Lithothamnienkalk) liege unter 
dem «Quarzsandstein» (= « Hohgantsandstein ai. Es werden 
auch schon die fossilreichen Kalkmergel der Berglikehle «als 
eine Einlagerung an der oberen Grenze des Nummulitenkalks » 
erwähnt, die später wegen ihrer Fauna vielbeachteten — 
< Brackwasserschichten der Berglikehle », welche in Wirklich- 
keit eine stratigraphische Einlagerung im « Hohgantsandstein » 
darstellen. RüTIMEYER findet auch schon Molluskenreste in Schie- 
fern, die ins Dach des « Quarzsandsteins » gehören (heute: — 
< Schimbergschiefer >). Die noch der helvetischen Eocaenschicht- 
reihe angehörenden, gegen oben nachfolgenden Mergelschiefer 
(für welche E J. Kaursann später den Namen — e Stadschie- 
fer > eingeführt hat; = — « Globigerinenschiefer »), rechnet Rü- 
TIMEYER bereits zum « Flysch >; ein Gebrauch, der sich anschlies- 
send bis zu Arn. Hem (1908b) und P. Beck (1911) perpetuiert hat. 
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RÜTIMEYER gibt auch schon eine gute Beschreibung des noch 
höher folgenden Flysches der Umgebung von Habkern, geht dem 
Ursprung der dort vorkommenden Granitblöcke nach und kon- 


stater, dass dieselben teils als Einzelblöcke in den Flyschschie- 


fern eingeschlossen sind, aber auch in eigentlichen Riesenkon- 


 glomeraten vorkommen, die nun, entgegen der kurz vorher aus- 


gedrückten Meinung von R. I. Murcxison (1849) : 210 ff), «un- 
möglich als erratisches Phänomen betrachtet werden » können 
(> «Habkernflysch », — Habkerngranit», > « Exotica »). Die 
Diskussion über die Stratigraphie der Tertiärbildungen am 
N-Ufer des Thunersees blieb von da an bis zu F. J. KAUFMANNS 


. Monographie von 1886 sehr lebhaft; insbesondere wo die merk- 


würdigen, von B. STUDER ebenfalls schon 1825 bemerkten Auf- 
schlüsse des altbekannten « Taveyannazsandsteins » am Alpen- 
rand bei Merligen das Vorkommen von Alttertiär auch noch in 
der, von RÜTIMEYER mit dem « Gurnigelsandstein », von B. Sru- 
DER (1867) als « Flysch » betrachteten Unterlage der Kreide der 
Randkette der « Ralligstöcke » anzeigte. Für die ältere Literatur 
zu dieser Region vgl. auch die Literaturlisten bei der Bespre- 
chung der hiehergehörigen alten Bezeichnungen > e Merliger- 
schiefer » und > « Merligerstein ». 

Durch Murcxison (1849) wurde nun vor allem auch die 
Kenntnis allgemein verbreitet, dass die Nummulitenschichten 
zwar vom Thunersee bis zum Pilatus stratigraphisch direkt über 
dem neocomen « Caprotinenkalk » (Schrattenkalk), bei Seewen 
auf dem «Seewerkalk » aufruhen, aber dass ausserdem in den 
Vorkommen von Einsiedeln und von Elm, die er unter der 
Führung von Arn. EscHER kennen lernte, Nummulitenkalke reich- 
lich auch im Inneren von Gesteinszonen eingelagert schienen, 
die man mit B. Sruper lithologisch als « Flysch » zu bezeichnen 
habe; ein Verhältnis, wie es von MurcxisoN entlang dem Ost- 
alpenrand bis an den Kressenberg verfolgt wurde. Aus von Arn. 
ESCHER hinterlassenen Zeichnungen geht aber hervor, dass dieser 
selbst eine tektonische Repetition dieser Nummulitenkalkbänke 
damals schon für wahrscheinlich hielt, wie sie nach unserer 
heutigen, auf mikropalaeontologische Untersuchungen sich stüt- 
zenden Erkenntnis auch zutrifft. 


2. Periode : Von F.J. Kaurmanns Gliederung des Alttertiärs der 
Zentralschweiz (1867-1886) bis zu Arn. Hrs Synthese « Num- 
muliten- und Flyschbildungen der Schweizeralpen » (1908). 


Die wichtigsten weiteren Fortschritte in der Erkenntnis der 
Lagerungsfolge der basalen Alttertiärbildungen und in der Unter- 
suchung der Flyschzonen der Zentralschweiz verdanken wir in 
dieser Periode den Studien von F. J. KAUFMANN, welche 1867 mit 
der Monographie des Pilatus einsetzen und sich 1872, 1877 und 
1886 in den weiteren Bänden der « Beiträge » fortsetzen, die sich 
auf Kaurmanns Kartierungsarbeiten für den geologischen Atlas 
1: 100.000 stützen. 

a) F.J. KaurMmanns erste Stratigraphie der « basalen Num- 
mulitenschichten » im zentralschweizerischen Helvetikum (1867) : 
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Sie nahm ihren Ausgang von dem schönen Profil, das im Normal- 
schenkel der Klimsenhornmulde an der N-Seite des Pilatus auf- 
geschlossen und in Art. e Complanataschichten auctorum » in 
extenso wiedergegeben ist. 

In dieser ersten detaillierteren Unterteilung eines dafür sehr 
günstigen Aufschlusses des helvetischen Tertiärs hat KAUFMANN 
von oben nach unten die folgenden Schichtglieder unterschieden, 
welche, zwar teilweise umbenannt und weiter unterteilt, doch 
für die Einteilung des helvetischen Alttertiärs stets von Bedeu- 
tung geblieben sind : 

5. «Flysch» (an der Basis die> « Stadschiefer ») 


4. «Oberer Quarzsandstein » = > « Hohgantsandstein » B. STUDER, 1834, 
1853, 1872 und F. J. KAUFMANN, 1872; 
vgl. ferner :> « Hohgantserie » x 
— « Quarzsandstein auctorum », Abschnitt I 


3. « Pectinitenschiefer » = > e Hohgantschiefer » F.J. KAUFMANN, 1886; 
vgl. ferner : > « Hohgantserie » 
> « Pectinitenschiefer » 


2. «Schichten mit Nummulina complanata » —— e Complanataschich- 


ten» (sensu F.J. Kaurmann, 1867); non: Complanataschichten 
KAUFMANN, 1886) 


vgl. ferner :> « Complanataschichten auctorum » 
— «Complanatenschicht s.str.» (sensu J. SCHUMA- 
CHER, 1948) 


1. « Unterer Quarzsandstein » =- «Unterer Sandstein des Oberluté- 
tien »; 


vgl. ferner :> a Quarzsandstein auctorum », Abschnitt IVc. 


In der ausführlichen Tabelle der Nomenklatur des Eocaens 
im mittleren Helvetikum zwischen Berner Oberland und Pilatus, 
welche als Beilage dem Art. > « Hohgantserie » beigegeben ist 
und zum folgenden immer konsultiert werden sollte, wurde diese 
erste genauere Gliederung als Kolonne I an den Anfang gestellt 
und sie ist dort auch mit den späteren Revisionen dieses Profiles 
durch Arn. Hem (1908) (Kolonne IV), durch J. SCHUMACHER 
(1948) (Kolonne X), sowie der jetzt befolgten Bezeichnungsweise 
und den entsprechenden Einzelstichwörtern in Korrelation 
gesetzt. 

Hinsichtlich- der Altersbeziehungen dieses Profiles konnte 
sich F. J. Kaurmann auf die seit 1850 sich entwickelnden Unter- 
einteilungen des Alttertiärs stützen A. D'ORBIGNY, 1852; Ch. LYELL, 
1832, C. W. Gümser, 1861) und insbesondere auf die von K. 
Mayer-Eymar seit 1858 herausgegebenen und 1865 wieder ver- 
besserten Tabellen seiner Stufeneinteilung, in welcher bereits 
auch zahlreiche Aufschlüsse des schweizerischen Alttertiärs in 
ein Schema geordnet erscheinen. KAUFMANN (1867) korreliert mit 
Mayer-Eymar den unteren Teil des Klimsenhornprofils bis und 
mit den Complanataschichten mit dem Parisien oder Mitteleocaen, 
Pectinitenschiefer und Oberen Quarzsandstein mit dem Barto- 
nien. In dem nach seiner Nomenklatur mit dem Stadschiefer 
einsetzenden Flysch setzt sich das mit dem Bartonien beginnende 
Obereocaen ohne Grenze weiter nach oben stratigraphisch fort 
ins Ligurien von MAYER-EYMAR. 


NL OR o LE. ht 


y 
j 


807 


Was die spätere Bedeutung dieser ersten eingehenderen 
Unterteilung eines helvetischen Alttertiärprofiles betrifft, so 
kann wie folgt auf die Uebersichtsartikel hingewiesen werden, 
in denen diese Probleme weiterbehandelt werden und wo auf 


de zugehörigen Einzelartikel weiter verwiesen wird. 


Was zunächst die Abteilung 5) angeht, so hat damals Kauf- 
MANN die « Schiefer von Stad » (« Stadschiefer » >, F. J. Kaur- 
MANN, 1886), die wir heute als normale pelagische « Globigerinen- 
schiefer» (>) faziell nicht mehr als ein Glied des Flysches 
betrachten, bereits als tiefsten Teil zum Flysch geschlagen; sie 


“sollten sich in stratigraphisch normaler Folge in den sehr mäch- 
* tigen auflagernden Flyschmassen der Zentralschweiz nach oben 


hin fortsetzen, welche wir auch heute faziell als «Flysch » 
ansprechen. Die « Globigerinenmergel » bilden überall im Hel- 
vetikum ein stratigraphisches Stockwerk, allerdings heterochro- 
nen Alters, das normal über den ebenfalls sehr heterochronen 
« Basalen Nummulitenbildungen » folgt. Es gibt Profile, wo aus 
den « Globigerinenschiefern » > gegen oben als stratigraphischer 
Abschluss der helvetischen Alttertiärschichtreihe ein zugehöriger 
Flysch hervorgeht. In den zentralschweizerischen Gebieten aller- 
dings, auf welche sich Kaurmanns Vorstellung von einer schon 
mit dem «Stadschiefer » beginnenden und nach oben konti- 
nuierlich sich fortsetzenden Flyschschichtreihe stützte, handelt 
es sich nach heutiger Kenntnis grossenteils um Flysch, welcher 
aus südlicheren helvetischen Ablagerungsräumen stammt und 
der eigentlichen mittelhelvetischen Schichtreihe tektonisch auf- 
geschoben ist. 

Die basalen « Nummulitenbildungen » 1) -4), die > « Pila- 
tusschichten » (Kaurmann, 1872) zerfallen auf natürliche Weise 
noch in zwei Gruppen, eine höhere Gruppe, welche B. STUDER 
vor der Einführung seines Ausdrucks « Hohgantsandstein » 
manchmal als « Nummulitensandstein » bezeichnet hat und die 
wir heute, nachdem die spätere Bezeichnung « Hohgantschich- 
ten » von Arn. Hem (1908b) auch nicht mehr ganz eindeutig und 
umfassend genug ist, am besten als > « Hohgantserie » bezeich- 
nen (W. Gicon, 1952); unter welchem Stichwort man eine 
Uebersicht der späteren Einteilungen dieser Schichtgruppe findet. 
Die basalen Schichten mit grossen Nummuliten 1) -2) hat schon 
F. J. Kaurmann (1867) selbst mit den anderen zentralschweizeri- 
schen Vorkommen von « Nummulitenschichten » oder « Nummu- 
litenkalk » mit grossen Nummuliten verglichen. Weil F. J. Kaur- 
MANN (1886) später die Bezeichnung « Complanataschichten », auf 
Grund unrichtiger Schlüsse über die Faziesverhältnisse, auf alle 
vier Horizonte 1) -4) ausdehnen wollte und damit diese Bezeich- 
nung wesentlich umgedeutet und überdehnt hat, so wollte Arn. 
Hrm (1908) als neue Bezeichnung für die basalen Nummuliten- 
kalke mit grossen Nummuliten den Namen « Bürgenschichten » 
einführen, wozu auch die Horizonte 1) -2) des Klimsenhorn- 
profiles gehören sollten. In dieser Anwendung der Bezeichnung 
« Bürgenschichten » sind ihm bis vor wenigen Jahren zahlreiche 
Untersucher der helvetischen Nummulitenbildungen der Zentral- 
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und NE-Schweiz gefolgt. Nachdem sich nun aber auf nummuliten- 
stratigraphischer Grundlage ergeben hat, dass diese Schichten 
mit grossen Nummuliten eine heterochrone Transgressionsfazies 
darstellen, welche innerhalb des Mitteleocaens sehr verschiedene 
Zonen vom jüngsten bis zum ältesten Lutétien vertreten, so 
hat man diese älteren Bezeichnungsweisen besser durch präzisere 
zu ersetzen. Es hat sich nun ergeben, dass von den Horizonten 1) 
und 2) des Klimsenhornprofils ausschliesslich das e Obere Luté- 
tien» vertreten wird und dass man dieses Profil somit nicht 
quasi als ein Standardprofil für die Gesamteinteilung des helve- 
tischen Mitteleocaens ansehen kann, wie dies im Anschluss an die 
erste Beschreibung dieser zentralschweizerischen Lokalitäten 
durch Kaurmann langezeit geschehen ist. Für die Gesamtent- 
wicklung der Nomenklatur der « Basalen Nummulitenbildungen » 
des helvetischen Alttertiärs wird hier auf den Art. > « Nummu- 
litenschichten » weiterverwiesen, wo die Nummulitenstratigraphie 
mehr im Detail diskutiert ist, sowie auf den Art. > « Compla- 
nataschichten auctorum », der die nomenklatorischen Schicksale 
speziell dieser Kaurmannschen Bezeichnung weiter behandelt. 


Wegen des Vorkommens von grossen Nummuliten auch im 
sog. « Unteren Flysch », der sich nach oben hin stratigraphisch 
an die basalen Nummulitenschichten des Klimsenhornprofiles 
anschliessen sollte, hat Arn. Hem (1908) die ganze Mächtigkeit 
des Klimsenhornprofiles, inkl. « Hohgantschichten » für Lutetien 
gehalten. Kurz darauf hat aber J. Boussac (1908b, 1909a, b, 
1910a, b,c, 1911, 1912a,b) auf Grund seiner monographischen 
Studien der Faunen und der stratigraphischen Zusammenhänge 
des gesamten alpinen Tertiärs die Unmöglichkeit einer solchen 
Alterszuteilung nachgewiesen (vgl. vor allem die Tabelle 1912b : 
482/83) : Die « Complanataschichten » der Klimsenhorn-Synkli- 
nale sind nach ihm « Oberes Lutetien » und strecken sich in der 
Unterlage der nachfolgenden « Hohgantschichten », wie schon 
Kaurmann erkannt hat, in gleicher Ausbildung bis an die Waldegg 
am Thunersee aus. Die « Hohgantschichten » (im Sinne von Arn. 
Hem) aber entsprechen dem e Auversien». Hiemit war man 
praktisch wiederum zu dem Standpunkt Mayer-EvMars in seinem 
« Tableau synchronistique des terrains tertiaires de l’Europe » 
von 1865 zurückgelangt, wo bereits die Vorkommen mit grossen 
Nummuliten in der Zentralschweiz als « Oberes Parisien », die 
Sandsteine des Niederhorns und der Ralligstöcke (Hohgantsand- 
stein) als Aequivalente der « Sables d’Auvers » und der « Sables 
de Beauchamp » dargestellt waren. Ausserdem ist Boussac, — 
wie inzwischen auch Arn. Hem, 1911 —, zur Auffassung gelangt, 
dass die normale alttertiäre Schichtreihe des mittleren Helveti- 
kums oben meistens mit den Globigerinenschiefern abschliesse 
und dass die nachfolgenden Flyschbildungen zur Hauptsache 
überschobene Massen aus südlicheren Fazieszonen darstellen : 
« Flysch exotique », wie dies H. ScHarDT schon 1898-99 voraus- 
gesagt hatte, oder « Flysch préalpin » nach der schon 1902 von 
M. LuGEoN vertretenen Auffassung. 


LCA Lit: 
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b) F.J. Kaurmanns stratigraphische Einteilung der vermeint- 
lich einheitlichen Flyschschichtreihe über der helvetischen Kreide 
der Zentralschweiz: Die langezeit vorherrschenden und von 
_ F.J. Kaurmann (1872, 1886) systematisierten Vorstellungen von 
einer vermeintlichen stratigraphischen Kontinuität der basalen 
Nummulitenschichten des Helvetikums mit einem sehr mächtigen 
nachfolgenden Flysch, der seinerseits mancherorts noch höhere, 
stratigraphisch eingelagerte Nummulitenkalkbänke enthalten 
sollte, stützte sich vor allem auf die Profile von zwei Regionen: 
einerseits die in der Zentralschweiz über den helvetischen Kreide- 
ketten lagernde « Flyschmulde » Habkern - Schlieren - Schwyz; 
andererseits auf die Verhältnisse der nach damaliger Vorstellung 
unter die beiden Faltenstirnen der sog. « Glarner Doppelfalte » 
hineingefalteten, nach heutiger Vorstellung von der Ueberschie- 
bung der helvetischen Hauptdecke überfahrenen Flyschmasse 
von Glarus (> «Glarner Flysch »). 


Die Flyscheinteilung von F.J. Kaurmann stützte sich von 
Anfang auf die erste dieser Regionen, auf die Verhältnisse in der 
grossen, von Flysch erfüllten Synklinale, welche sich vom Thu- 
nersee durch das Gebiet des östlichen Berner Oberlandes und 
Teile der Kantone Luzern und Obwalden bis an den Vierwald- 
stättersee zieht. Diese zwischen die helvetische Kreidekalk- 
Randkette und die inneren Rückenfalten der Wildhorndecke 
(Harder-Brienzerrothorn-Kette) sich einschaltende, bis 10 km 
breite Flyschzone des Habkern - Obere Emmen - und Schlieren- 
gebietes hielt KAUFMANN, entsprechend den tektonischen Vor- 
stellungen der Zeit, für eine zwischen autochthonen Kreideketten 
eingesenkte, einfach gebaute Tertiärmulde, in welche die ver- 
schiedenen Abteilungen des Alttertiärs durch eine stratigraphisch 
kontinuierliche, aufrechte Schichtreihe, mit den jüngsten Hori- 
zonten im Muldenkern, vertreten sein sollten. Schon in seiner 
ersten kurzen Darstellung der zentralschweizerischen Alttertiär- 
Stratigraphie geht Kaurmann (1872: 158-165 : « Eocaengebilde, 
Vorläufige Orientierung ») von seinen frühen Beobachtungen in 
diesem Gebiete aus, dessen spätere eingehendere Durchforschung 
er aber erst 1886 in einer grossen Monographie veröffentlichte. 
Die grundlegende Konzeption KAUFMANNS besteht in Folgendem : 
Mit den von ihm bereits dem « Flysch » zugerechneten > « Stad- 
schiefern a, d.h. der Abteilung der « Globigerinenschiefer » mit 
stratigraphisch eingelagerten > « Wängenkalken » (mit kleinen 
Nummuliten und Discocyclinen), welche wir heute als oberen, 
jungpriabonen Abschnitt der Normalschichtreihe des helvetischen 
Eocaens betrachten —, hat Kaurmann andere Gesteinskomplexe 
korreliert, welche ihm durch das Vorherrschen von Foramini- 
feren-Mergelschiefern unter Einlagerung repetierter Nummu- 
litenkalkbänke damit faziell übereinzustimmen schienen. Bei den 
Vorkommen von solchen Nummulitenkalken- und Grünsanden im 
Dach der « Stadschiefer », welche Kaurmann 1872 in seiner 
Argumentation aus dem Gebiete der Habkern-Schlieren-Flysch- 
synklinale besonders erwähnt, handelt es sich z.T. um tektonische 
Schürflinge solcher Gesteine aus dem S-Helvetikum, welche 
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zusammen mit ebenfalls südhelvetischen Wangschürflingen an 
einigen Stellen im Dach der Normalserie der helvetischen « Stad- 
schiefer » der Randkette auftreten. Aus einer Verbindung der 
e Stadschiefer >» mit e Wängenkalken » und den letztgenannten 
Vorkommen kombinierte KAUFMANN vorerst für dieses Gebiet 
seine Vorstellung eines an die ältesten Eocaenbildungen, die 
« Pilatusschichten », normalstratigraphisch nach oben anschlies- 
senden e Unteren Flysches ». Er gelangte (1872: 164) aber auch 
bereits dazu, die in ähnlicher Stellung im Dach der « Stadschie- 
fer» gelegene Flyschzone von Habkern, bekannt durch ihre 
« exotischen Blöcke » und charakterisiert durch das Vorkommen 
jener schwarzen Schiefereinlagerungen, für welche er später 
(1886) den Ausdruck e Wildflysch» eingeführt hat, mit dem 
« Unteren Flysch » gleichzusetzen. Dies vor allem, weil in dieser 
Zone ebenfalls Foraminiferen-Mergelschiefer dominieren, wobei 
auch zum ersten Mal der « teils rot, teils weiss gefärbte Kalkstein 
und Kalkschiefer von Leimern» erwähnt wird, die späteren 
« Leimernschichten >» (>) Kaurmanns (1886). Heute betrachten 
wir diese Flyschzone als tektonisch dem e Stadschiefer » auf- 
gelagerten « Habkernflysch » (>) südhelvetischer Herkunft, die 
« Leimernschichten » als darin einsedimentierte Schollen von 
Oberkreide. Der sog. «Untere Flysch» (> Flysch, Unterer) 
sollte nun in der grossen Flyschmulde Habkern-Schlieren eben- 
falls in stratigraphischer Folge überlagert werden von jener 
sandsteinreichen Flyschmasse, die Kaurmann gleichzeitig als 
« Oberen Flysch », als « Obwaldnerschichten » (« Strata Silvana », 
« Silvan ») eingeführt hat und die wir heute als eine ihrerseits 
wiederum dem « Habkernflysch » tektonisch aufgeschobene Serie, 
die aus dem südlichsten helvetischen Ablagerungsraume stam- 
mende « Schlierenflysch »-Masse (>) unterschieden, eine nach 
heutiger, mikropalaeontologisch untermauerter Kenntnis Ober- 
kreide bis Untereocaen repräsentierende, sandsteinreiche Schicht- 
reihe («Obwaldner Sandsteine »). In seiner Monographie der 
Emmen- und Schlierengegenden von 1886, — also derjenigen 
Region, von welcher seine Vorstellungen über die Stratigraphie 
des Flysches eigentlich ausgegangen sind —, hat F. J. KAUFMANN 
seine Einteilung des Flysches in ihrer endgültigen, noch mehr 
systematisierten Form vorgetragen (s. III. Kolonne der Tab. beim 
Art. « Hohgantserie »). Die Flyschzone von Habkern wird nun 
genauer beschrieben und es wird für die wirr gelagerten, schwar- 
zen mergeligen Tonschiefer, welche in dieser Zone mit den 
dominierenden grünlichen Globigerinen-Fleckenmergeln abwech- 
seln, nun die Bezeichnung e Wildflysch » (>) näher definiert. 
Dieser Name erscheint ein erstes Mal schon auf Grund einer 
brieflichen Mitteilung Kaurmanns an B. STUDER in des letzteren 
« Index » (1872: 259). Kaurmann (1877: 122) selbst hat die Be- 
zeichnung danach bereits, unter Bezugnahme auf die Lokalität 
Habkern, bei der Beschreibung lithologisch analoger Gesteins- 
komplexe des Sauerbrunnentobels S von Einsiedeln verwendet; 
denn auch dort «Zeigen sich dem schwärzlichen Wildflysch an 
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einigen Stellen hellgraue, thonreiche, weiche Schiefer eingelagert, 

welche Foraminiferen und fukusartige Flecken enthalten. Alles 

en ähnlich den Schichten des Bohler Lammgrabens bei Hab- 
ern ». 

Ferner wird nun von Kaurmann (1886 : 309-311) die in der 
Zone von Habkern gelegene Typlokalität « Leimern » der « Lei- 
mernschichten » (>) beschrieben und er hat auch zahlreiche 
weitere Einschlüsse solcher Gesteine erwähnt (vgl. l.c.: 553), 
welche in der Flyschschüssel Habkern-Schlieren innerhalb seines 
sog. « Unteren Flysches » auftreten. « Charakteristisch ist ein nie 


3 fehlender Foraminiferengehalt, mit Anklang an die Fauna des 


Seewerschiefers (nähere Untersuchung vorbehalten) » (l. c. : 552). 
Unter den Lokalitäten der «Leimernschichten z wurden von 
KAUFMANN nun auch solche aufgeführt, welche nach späterer 
Kenntnis eigentliche « Couches rouges » der praealpinen « Gis- 
wiler Klippen » (Nappe des Préalpes médianes) darstellen. Kaur- 
MANN hat die Kleinforaminiferenfaunen bereits mehr berücksich- 
tigt als aus seinen Publikationen allein hervorgeht und für die 
Zusammenstellung der « Leimernschichten » mit dem « Seewer- 
schiefer» und den « Couches rouges » hatte für ihn, ausser den 
lithologischen Aehnlichkeiten, auch die analoge, nach heutiger 
Kenntnis für Oberkreide charakteristische Mikrofauna bereits 
eine wesentliche Bedeutung. Auch wenn von einer altersmässigen 
Unterscheidung der « Leimernschichten » gegenüber den gewöhn- 
lichen tertiären Globigerinenmergeln (Stadschiefern), welche die 
Hauptmasse der Flyschzone von Habkern stellen, noch nicht 
gesprochen wird, so hat doch KAUFMANN mit der Unterscheidung 
der « Leimernschichten » und ihrem Vergleich mit anderen ober- 
kretazischen Gesteinen eine wichtige Erkenntnis vorausgenom- 
men. 


Zusammenfassend kann man die Kaurmannsche Vorstellung 
vom stratigraphischen Aufbau seiner vermeintlich einheitlichen 
Alttertiärschichtreihe des Gebietes zwischen Thunersee und 
Vierwaldstättersee mit heutiger Anschauung und Nomenklatur 
wie folgt in Korrelation bringen: 
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c) F.J. Kaurmanns Uebertragung seiner « Flyschstratigraphie » 
von der Zentralschweiz auf die NE-Schweiz (1872-1877). 


Ein weiterer wichtiger Umstand bei den KaurMannschen 
Konstruktionen einer Flyschstratigraphie bestand nun darin, dass 


er sich schon vor seiner Untersuchung des Pilatus mit dem 


Gebirgsstock des Rigi und anschliessend daran, in der Nachfolge 
von Arn. EscHER, mit der weiteren Verfolgung des schwyzeri- 
schen Alpenrandes gegen NE bis ins Sihltal zu beschäftigen hatte 
(s. F.J. Kaurmann, 1877). Nun verläuft in der tektonischen Zone 
des sog. « subalpinen Flysches», der sich zwischen die Molasse- 
konglomerate des Rigi und die frontalen Kreideschuppen (Rigi- 
hochfluh — Urmiberg-Platte) der helvetischen Decken einschal- 
tet, im Gebiet des Kantons Schwyz ein Gesteinsstreifen, wo 
innerhalb von Foraminiferen-Schiefern, welche KAUFMANN mit 
den Stadschiefern identifizierte, ebenfalls zahlreiche mächtige 
Nummulitenkalkbänke eingelagert sind. Kaurmann hielt diese für 
ähnliche stratigraphische Einschaltungen, wie die « Wängen- 
kalke» und jene, heute als tektonische Schürflinge erkannten 
Vorkommen von Gesteinen mit grossen Nummuliten, welche ihm 
aus seinem « Unteren Flysch » der grossen Flyschsynklinale von 
Habkern-Schlieren bekannt waren. Der uns heute deutliche 
grosse Altersunterschied beispielsweise zwischen den ober-pria- 
bonen « Wängenkalken » und jenen untereocaenen Kalken mit 
grossen Nummuliten am schwyzerischen Alpenrand war damals 
noch nicht ohne weiteres erkennbar. KAUFMANN identifizierte 
denn auch jene Gesteinszone mit Nummulitenkalkbänken am 
SE-Ende des Rigi und beiderseits des Lauerzersees ohne weiteres 
mit seinem « Unteren Flysch » der Synklinale Habkern-Schlieren 
und darauf stützt sich denn auch seine 1872 gleichzeitig einge- 
führte Bezeichnung des « Unteren Flysches » als « Rigischichten » 
(>) («Strata Rigiana», <«Rigian ») (l.c.: 160). Wie schon 
Kaurmann (1877) anschliessend festzustellen die Gelegenheit 
hatte, verlängert sich die bewusste Gesteinszone am Alpenrand 
gegen NE bis ins Sihl-Querprofil S von Einsiedeln. Um die, im 
Hinblick auf den zur Hauptsache aus Molassenagelfluh bestehen- 
den Aufbau des Rigistocks unglückliche Bezeichnung « Rigi- 
schichten » für den « Unteren Flysch » zu ersetzen, hat deshalb 
später Arn. Hem (1908) eine als Synonym gemeinte Bezeichnung 
« Einsiedlerschichten » eingeführt (1908 : 121 und Tabelle p. 140/ 
41); wobei er diese Gesteinszone immer noch für eine stratigra- 
phisch einheitliche Flyschserie hielt, welche sich in der Habkern- 
Schlieren-Synklinale auch seiner Meinung nach stratigraphisch 
zwischen die « Stadschiefer » und den jüngeren « Schlierensand- 
stein» einschalten sollte. Auch diese stratigraphisch gemeinte 
Bezeichnung « Einsiedlerschichten » ist nicht mehr verwendbar. 
Wie oben schon in Erinnerung an die erste Beschreibung durch 
R.L MurcmisoN und die gleichzeitigen richtigeren Ansichten 
Arn. EscHers angedeutet wurde, handelt es sich nach unserer 
heutigen Kenntnis um eine tektonisch geschuppte Zone, die sog. 
« Aeussere Einsiedler Schuppenzone», in welcher mächtige 
« Einsiedler Nummulitenkalke » (>) von zur Hauptsache unter- 
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eocaenem Alter mit oberkretazischen « Amdenerschichten » (>) 
und « Globigerinenmergeln » (> Globigerinenschiefer) eng ver- 
schuppt sind. Ueberall wo die Nummulitenkalke in Kontakt mit 
unterliegenden « Amdenermergeln » beobachtet werden können, 
haben sie auch hier gegenüber dieser Oberkreide die normale 
transgressive Auflagerung. Nach ihrer endgültigen Feststellung 
des Schuppenbaues dieser Zone haben A. JEANNET und W. LEU- 
Son (in: A. JEANNET, W. LeupoLp & P. D. Buck, 1935; W. LEUPOLD, 
1937, 1939a, 1943) dieselbe noch stets unter der Bezeichnung 
« Einsiedlerflysch » (>) zusammengefasst, was eher im Sinne 
einer tektonischen Zonenbezeichnung zu verstehen war. Doch 
ist auch dieser Ausdruck heute zu vermeiden, weil ja am Aufbau 
zur Hauptsache südhelvetische Oberkreide-Alttertiär-Ablagerun- 
gen normaler, nicht flyschartiger Fazies beteiligt sind. Auch mit 
Bezug auf die Zone von Lauerz wäre heute nicht mehr von 
— «Lowerzer Flysch mit Nummulitenkalk > (Arn. Hem, 1911: 
45) oder von e Einsiedler Flysch » (W. Leupor», 1943 : 249, 266), 
sondern nur noch von einer « Schuppenzone von Lauerz mit 
Einsiedler Nummulitenkalken » zu sprechen. 

Dass Arn. Hem (1908b) in seiner Monographie « Nummu- 
liten- und Flyschbildungen der Schweizeralpen » zu seiner abwe- 
gigen Interpretation geführt wurde, alle helvetischen Alttertiär- 
ablagerungen für Lutetien zu halten, beruhte insbesondere 
darauf, dass er von diesen schwierigen und noch langezeit uner- 
klärten Verhältnissen der NE-Schweiz ausging und versuchte, 
von daher die SW-schweizerischen Profile zu erklären. Selbst 
J. Boussac (1908b, 1909a, b, 1910a, b, c, 1911, 1912), der die Irr- 
tümer der Hrmschen« Alttertiärstratigraphie für die SW- und 
Zentralschweiz unmittelbar danach auf palaeontologischer Grund- 
lage wieder richtiggestellt hat, betrachtete die stratigraphische 
Einlagerung von mitteleocaenen Nummulitenkalken im « Flysch » 
der NE-Schweiz, mit Arn. Hem (1910a, 1911) noch stets als 
gegeben (beispielsweise in Einsiedeln, in der Churfirsten-Matt- 
stock-Gruppe, in den sog. « Blattengratschichten »). Erst ver- 
besserte mikropalaeontologische Methoden haben für die NE- 
Schweiz sehr viel später zum heutigen stratigraphischen Ver- 
ständnis beigetragen, doch liegt dies bereits ausserhalb der hier 
betrachteten Forschungsperiode, und es kann auf die soeben 
zitierten Art. verwiesen werden. 


3. Periode : Hinweise auf die weitere Entwicklung der Flysch- 
stratigraphie und -nomenklatur seit Arn. Hems Monographie 1908. 

Seit 1893 begannen sich die Erkenntnisse vom überschobenen 
Charakter des westlichen Praealpen, seit 1902 diejenigen der 
Deckentheorie des helvetischen Gebirges für die Auffassungen 
der Flyschstratigraphie auszuwirken. Für das Gebiet zwischen 
Thunersee und Vierwaldstättersee, von welchem die KAUFMANN- 
sche Flyschstratigraphie ihren Ausgang genommen hatte, wirkten 
sich die neuen Vorstellungen dahin aus, dass nun zunächst die 
« Leimernschichten » in der ganzen Flyschzone vom Habkern- 
typus direkt mit den « Couches rouges » identifiziert und als dem 
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Flysch aufgelagerte oder in denselben tektonisch hineingewik- 
kelte « Klippen », d.h. als auseinandergerissene Teile der westli- 
chen «Nappe des Préalpes médianes» angesehen wurden; so 
z.B. von H. ScHarpr, 1898. Durch Scnappr wurde auch von Anfang 
an (1893) das altbekannte Phänomen der « exotischen » praeal- 


- pinen Decken der SW-Schweiz in Verbindung gebracht. Mehr 


und ‚mehr gelangte er dazu, überhaupt den ganzen, innerhalb der 
Gebirge helvetischer Fazies NE des Thunersees vorkommenden 
Flysch mit exotischen Blöcken für mit dem analogen Flysch der 


südwestlichen Préalpes identisch, ebenfalls für « exotisch» und 
` damit für überschoben zu halten (H. ScHarpT, 1898, b,c, 1899). 


H. Douvie (1900) spricht von einer « Nappe des Klippes et des 


blocs exotiques ». 

In der tektonischen Uebersichtskarte, welche Lucrons Werk 
von 1902 begleitet, wird aber die Flyschzone im Rücken der 
helvetischen Decken zwischen Thunersee und Vierwaldstättersee 
noch als « helvetischer Flysch » dargestellt. 

In der geologischen Spez. Karte Nr. 43a (E. GERBER & al, 
1905) wurde die ganze Fortsetzung der Flyschzone von Habkern 
S von Thunersee gesamthaft als « Leimernschichten » angegeben 
und trotz der Anwesenheit von « Globigerina linnaeana D'ORB. 
— Pulvinulina tricarinata QUEREAU in dem eingelagerten « see- 
werähnlichen Leimernschiefer » hält E. GERBER (1905) den gesam- 
ten Komplex für eine Ausbildung des tertiären Flysches; später, 
1909, 1910, hat er dann umgekehrt die ganze Füllung der Syn- 
klinale Därligen-Rengg als « Klippenserie » aufgefasst. C. SCHMIDT 
(1907a, 1907b, Taf. XIII) hat die Vorkommen der Originallokalität 
« Leimern » ebenfalls als Kreide-« Klippe » dargestellt. A. Bux- 
TORF (1908: 192-197) versucht die Vorkommen von « Leimern- 
schichten » in verschiedene Gruppen aufzuteilen und stellt fest, 
dass gewisse Vorkommen, wie dasjenige des Rotspitz, auf jeden 
Fall « Couches rouges » der Klippendecke darstellen. Er gelangt 
schliesslich aber auch für die Gruppe der im sog. « Unteren 
Flysch» Kaurmanns eingeschlossenen Vorkommen, zu denen 
dasjenige der Originallokalität gehört, zu der Auffassung, es 
sei deren Einlagerung « so normal, dass man den Gedanken nicht 
unterdrücken kann, es möchte ein grosser Teil der Flyschaus- 
füllung der Tertiärzone von Habkern überhaupt nicht helvetischer, 
sondern exotischer Herkunft sein und in mehr oder weniger 
direktem Schichtverband mit exotischer oberer Kreide stehen ». 
Arn. Hem (1906, 1907a, 1908a, b) versetzt sich ein letztes Mal 
gegen diese Betrachtungsweise, indem er noch stets den Flysch 
mit exotischen Blöcken auf Grund der Verhältnisse in der NE- 
Schweiz auch in der Zentralschweiz ganz im Sinne von F.J. 
KAUFMANN für ein Schichtglied in der kontinuierlichen Alttertiär- 
schichtreihe des Helvetikums hält. Arn. Herem (1908b : 95) möchte 
die Bestimmung der Typuslokalität « Leimern » als eine Klippe 
von « Couches rouges » zwar gelten lassen, hält aber den grösseren 
Teil der sog. « Leimernschichten », insbesondere auch die der 
« Renggmulde» S des Thunersees, bloss für Ausbildung der 
tertiären Globigerinenschiefer (e Stadschiefer »). «Die ganze 
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Verwirrung ist gelöst, wenn man an Stelle von « Leimern- 
schiefer » die ebenso von Kaurmann stammende Bezeichnung 
« Stadschiefer » setzt, resp. bloss von eocaenem « (Flysch-) Glo- 
bigerinenschiefer in Kreidefazies spricht ». 


J. Boussac (1910c) versuchte an Hand von grossen Nummu- 
liten des Lutetien, — welche allerdings in Breccienblöcken im 
« Wildflysch » auftreten und zweimal umgelagert sein können —, 
zu zeigen, dass der « Wildflysch » von Habkern auf die priabonen 
Schiefer der helvetischen Unterlage, da älter, überschoben sein 
müsse. In seiner Monographie von 1912 hat J. Boussac die Auf- 
fassung vertreten, dass in der Wildflyschfazies, welche sich in 
den tieferen praealpinen Elementen S vom Ablagerungsraum der 
Wildhorndecke einstelle, das Lutétien S von einer Zone mit bis 
auf den Malm transgredierendem Priabon wieder erscheine und 
mit der ebenfalls bereits in e Wildflyschfazies » übergegangenen 
Oberkreide schliesslich eine « serie compréhensive » bilde. Durch 
diese Hypothese der «serie compréhensive » liess sich die enge 
Nachbarschaft von oberkretazischen und tertiären Anteilen im 
sog. « Wildflysch » erklären. Gestützt auf die Darstellung von 
Arn. Hem (1910a) ist auch J. Boussac der Meinung, dass in der 
NE-Schweiz die « Wildflysch-»-Fazies auf die südlichen Teile 
der helvetischen Hauptdecke (« Säntis-Drusberg-Decke ») über- 
greife. Wenn wir auch heute die Mergelschieferzone mit repe- 
tierten Nummulitenkalkbänken vom Einsiedler Typus im Kern 
der Wildhauser Mulde für eine Schuppenzone ansehen, wie 
dies später von Arn. Hem (1917) konstatiert worden ist, und 
wenn auch beträchtliche Teile von sog. « Wildflysch » sich hier 
seither als oberkretazischer « Vorarlberger Flysch » penninischer 
Herkunft ergeben haben, so nähern wir uns doch hinsichtlich des 
Vorrückens der Fazies des Habkernflysches (mit exotischen 
Blöcken) auf den südhelvetischen Faziesraum und einer wahr- 
scheinlichen Transgression desselben direkt auf Oberkreide heute 
wieder den älteren Auffassungen (W. Lruporn, 1943; R. HERB, 
1962 : 73/74). 


1911 hat sich Arn. Hem für die Existenz einer besonderen, 
im ganzen Gebiet der helvetischen Ketten zu verfolgenden 
« Wildflyschdecke » eingesetzt und bereits Zweifel angedeutet, 
ob die Bezeichnung der überschobenen Flyschmassen als « prä- 
alpin» oder als zur « Klippendecke » gehörig gerechtfertigt sei, 
wo man doch die tektonischen Zonen der « Prealpes internes », 
Zone des Cols, und der Bovindecke nach LUGEON (1901a, b) noch 
als helvetische Decken zu betrachten habe (l.c. : 45, Anmerk.). 
Arn. Hem möchte die oberkretazischen « Leimernschichten » 
einer besonderen « Habkerndecke » zuteilen. Zugleich mit der 
Auffassung, dass nun auch die sog. « Blattengratschichten » des 
« Glarner Flysches » als dem unteren, oligocaenen Anteil dieses 
Flysches aufgeschoben zu betrachten seien, anerkennt Arn Dem 
eine solche Situation jetzt ebenfalls für die analog zusammen- 
gesetzten Komplexe von KauFManNs sog. « Unteren Flysch > - 
« Rigischichten >» mit eingeschalteten Nummulitenkalkbänken : 
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« Wenn aber der Lowerzer Flysch mit Nummulitenkalk klippen- 
artige Fetzen enthält, so wird es wahrscheinlich, dass auch die 
gleichartigen Einsiedlerschichten von Einsiedeln und bis zum 
Flibach einer höheren Decke als die gewöhnlichen oberen helve- 
tischen Decken angehört, die nachträglich durch den helvetischen 
Schub überholt wurde » (l.c.: 45). 


Später wird von P. Beck (1911b, 1912a) die ganze Flyschzone 
von Habkern als eine praealpine « Habkerndecke » zusammen- 
gefasst, die sich zwischen die helvetischen Schichten und die 
« Prealpes médianes » einfüge, aber grössere und kleinere Klip- 
pen und Blöcke von Klippengesteinen einschliesse. Leider hat 
P. Beck diese « Habkerndecke » wenig später (1912b) auf eine 
unrichtige Weise mit der Niesenflyschzone zu einer « Niesen- 
Habkern-Decke » verbunden. Im übrigen hat er in der letzteren 
Arbeit vieles richtig gesehen, insbesondere auch, dass sich der 
spezielle Typus des Flysches von Habkern durch die Wildhauser 
Mulde bis an den Rhein fortsetzt und sich auch dort über den 
normalen Globigerinenschiefer der helvetischen Serie ausbreitet. 
Mit den Feststellungen von A. Buxrorr (1908), P. Beck (1908, 
19116) J. Boussac (1910c, 1912) und Arn. Hem (1911) hat sich 
die Vorstellung von der überschobenen Natur der Flyschmassen 
auf dem helvetischen Deckenrücken des Berner Oberlandes und 
der Zentralschweiz weitgehend geklärt, und es waren gleichzeitig 
die vorherigen Vorstellungen F.J. Kaurmanns über die strati- 
graphischen Einteilung einer kontinuierlichen, zur unmittelbaren 
Kreideunterlage gehörigen Flyschschichtreihe völlig obsolet ge- 
worden. Immerhin aber haben die minutiösen Detailbeobach- 
tungen von Kaurmann und von Arn. HEIM (1908, 1910a) die Basis 
dieser allmählichen Klärung gebildet. 


M. Lucrons (1914d,e) Entdeckung einer Kristallinlamelle 
an der Basis der Niesenserie unterstreicht nun die Abtrennung 
der Niesendecke gegenüber der unterliegenden «Nappe des 
Préalpes internes et externes». Der Flysch von Habkern wird 
von ihm (1916b) den « Préalpes internes » zugeteilt und die darin 
eingeschlossenen oberkretazischen « Leimernschichten » haben 
nichts zu tun mit den e Couches rouges » der « Préalpes media- 
nes». Auch eine Verbindung von Niesenflysch und Habkern ist 
durchaus abzulehnen. Andere von BEck noch zu den Leimern- 
schichten gezählte Vorkommen hält LUGEON für Globigeri- 
nenschiefer, die eine Einlagerung zoogenerer Fazies im Flysch 
selbst darstellen. Für die exotischen Blöcke nimmt LUGEON nun 
an, dass sie einer benachbarten, heute unter dem Penninikum 
verborgen liegenden Schwellenzone abstammen. A. BUXTORF 
(1918) konstatiert ebenfalls, dass der « Wildflysch » im Gebiete 
der «Préalpes internes» mit demjenigen der « Wildflysch »- 
Zonen zwischen Thunersee und Vierwaldstättersee überein- 
stimme. Er nimmt auch bereits die heutige Ansicht voraus, dass 
auch die Schlierenflyschmasse mit der « Zone des Cols » in ganz 
direkte Beziehung zu setzen sei: «die Niesenmasse muss viel- 
mehr im Vergleich zur Schlierenmasse als tektonisch höhere 
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Ueberschiebungsdecke » bezeichnet werden » (l.c.: 273) (weitere 
Zitate hiezu s. Art. « Helvetischer Flysch »). 

Von Arn. Hem (1920a) wird für die uns interessierenden 
Flyschzonen das erste Mal der von ihm neu eingeführte Ausdruck 
« ultrahelvetisch » verwendet: « Die von GERBER 1910 beschrie- 
bene «Klippenserie» des Rengg-Grates ob Kiental ist ultra- 
helvetische Oberkreide der Zone interne, ohne Couches rouges 
noch Klippenneocom » (l.c., 1920a; 477). E. GERBER (1925) gibt 
eine sehr vollständige Darstellung der historischen Entwicklung 
der Ansichten über die Stratigraphie und tektonische Zugehörig- 
keit der Flyschserien der SW-Schweiz. Da hier zur Hauptsache 
die Weiterentwicklung der Ideen in dem Gebiet der KAUFMANN- 
schen Flyschstratigraphie, zwischen Thunersee und Vierwald- 
stättersee, resümiert wird, so sei, als Ergänzung zu dem Art. 
« Flysch, ultrahelvetischer (der SW-Schweiz) » auf die GERBER- 
sche historische Darstellung ausdrücklich hingewiesen. 

Etwa von 1920 an beginnt das Problem einer sicheren 
mikropalaeontologischen Unterscheidung der oberkretazischen 
und der tertiären pelagischen Kleinforaminiferenkalke und 
-mergel in der Diskussion eine Hauptrolle zu spielen, da die als 
oberkretazisch betrachteten Gesteine im sog. « Wildflysch » oft 
auf äusserst intricate Weise mit unzweifelhaft alttertiären neri- 
tischen Nummuliten- und Discocyclinenkalken gemischt erschei- 
nen. 

E. GaGneBiN (1917, 1924) anerkennt an sich für das Gebiet 
des «subalpinen Randflysches» unter den Pleiades (Zone 
externe), dass laminierte Schürflinge von Turonkalk innerhalb 
des « Wildflyschs » auftreten können. Er lehnt die Boussacsche 
Hypothese einer « serie compréhensive » ab, glaubt aber, indem 
der Leitcharakter der Globotruncanen noch unberücksichtigt 
bleibt, dass lithologisch den oberkretazischen Kalken vollkommen 
analoge Kalke als Fazies erneut auch innerhalb des tertiären 
Flysches auftreten können. Auch J. TERCIER (1928a : 8) subsum- 
miert die leimernähnlichen Vorkommen mit Globotruncanen 
im « Wildflysch » unter der Berra (Zone externe) zunächst noch 
unter die tertiären Einlagerungen von « Couches à Globigérines ». 
Gleichzeitig (1928b) hat er jedoch anlässlich seiner erneuten 
Revision der Gegend von Habkern die klassischen Leimernvor- 
kommen als Turonkalke und Senonmergel von den tertiären 
Globigerinenmergeln des « Wildflyschs » deutlich getrennt gehal- 
ten. Die Frage der Art der Einlagerung der Linsen von Leimern- 
gesteinen im unzweifelhaft alttertiären Flysch stellte sich vor 
allem, als an der Leitfossilnatur der Globotruncanen, welche 
diese oberkretazischen Gesteine erfüllen, zuletzt auf Grund der 
weltweiten Verbreitung dieser pelagischen Kleinforaminiferen 
ausschliesslich in oberkretazischen Schichten nicht mehr ge- 
zweifelt werden konnte (H.E. THALMANN, 1934). E. Kraus (1932) 
war auf Grund des unzweifelhaft oberkretazischen Alters der 
« Leimernschichten » eher geneigt, überhaupt grössere Partien 
des e Schlieren-Habkern-Wildflysches » für Oberkreide zu halten. 
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Umgekehrt bezweifelt P. Luc (1931, 1932; wo die Phasen 
dieses Disputes dargestellt sind) noch ein letztes Mal die kre- 
tazische Natur der « Leimernschichten » des Renggprofiles, wegen 


á ihrer unmittelbaren Nachbarschaft mit Discocyclinen enthalten- 
. den Teilen des Flysches. Wenn auch das oberkretazische Alter 


der Globotruncanen enthaltenden Gesteine bald danach ausser 
Diskussion stand, so blieb doch das Problem, auf welche Weise 
solche Gesteine mitten im tertiären Flysch eingelagert erscheinen 
können, bis heute aktuell (vgl. R. Hers, 1962 : 71/72). 


Eine letzte Revision im Gebiete von Habkern verdanken wir 
W. Gıcon (1952), welcher nun den begrüssenswerten Namen — 
« Habkernflysch » für jene stratigraphische Serie einführte, wel- 
che als stratigraphische Einlagerungen den klassischen « Wild- 
flysch » Kaurmanns enthält. Damit kann die Bezeichnung « Wild- 
flysch » auch wieder in der korrekten, der Definition KAUFMANNS 
entsprechenden Weise ausschliesslich für die schilfrigen, wild 
gelagerten schwarzen mergeligen Tongesteine dieser Zone ver- 
wendet werden, wofür sie aufgestellt worden ist. Gegenüber der 
noch zu extensiven Handhabung der Bezeichnung « Habkern- 
flysch » ist es jedoch zweckmässig, diesen Ausdruck tatsächlich 
nur auf jene Ausbildung zu beziehen, wo die stratigraphische 
Serie solche Einlagerungen von schwarzen Wildflyschschiefern 
und zugleich auch von Schollen von « Leimernschichten » enthält. 
Nach der Auffassung von Gıcon handelt es sich bei den letzteren 
um in das Sedimentbecken des priabonen « Habkernflysches » 
eingerutschte und dadurch in den Flysch einsedimentierte 
Pakete. Da die Schichtreihe dieser Pakete in den grösseren 
Schollen oft recht komplet ist und vom Turonkalken über Senon- 
mergel bis zu globigerinenhaltigen Paleocaenmergeln reichen 
kann, so kann für diese Ausschnitte aus einer pelagischen Serie 
comprehensive von Oberkreide und Alttertiärbasis, wie sie in 
gleicher Ausbildung und in stratigraphischer Verbindung mit 
älterem Mesozoikum in den « Préalpes externes » gefunden wird, 
der Name « Leimern-Schichten » beibehalten werden. Dagegen 
sollte die Bezeichnung der priabonen grünlichen « Globigerinen- 
Fleckenmergel und -kalke », welche die Hauptmasse des « Hab- 
kernflysches » bilden, als «tertiäre Leimern » ausgeschlossen 
werden. Zu der Zeit, als der oberkretazische Leitcharakter der 
Globotruncanen noch angezweifelt wurde und eine Trennung 
der oberkretazischen pelagischen Gesteine von den tertiären 
noch schwierig schien, wurden die priabonen Globigerinen- 
Fleckenmergel und -Fleckenkalke, welche die Hauptmasse des 
« Habkernflysches » stellen, manchmal solcherart als « tertiäre 
Leimernschichten » bezeichnet (Gruppe 2 der « Leimernschich- 
ten» bei L. VonpeErschaitt, 1923: 11; Gruppe 3 bei K. HUBER, 
1933: 82; p. 88 wird dort von « Tertiärem Leimernkalk » und 
< tertiären Leimernschiefern » gesprochen). Heute, wo die Glo- 
botruncanenfrage gelöst ist, sollte diese Bezeichnungsweise im 
Prinzip vermieden werden. 

Eine neu auftretende Schwierigkeit besteht einzig jetzt darin, 
dass nun im Ultrahelvetikum der SW-Schweiz, vorläufig allein 
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innerhalb des « subalpinen Randflysches », auch grössere Kom- 
plexe von pelagischen Globigerinenmergeln paleocaenen Alters 
gefunden worden sind (P. CoRMINBOEUF, 1959). Nur die Bestim- 
mung der pelagischen Mikrofaunen der « Globigerinenmergel » 
wird mit der Zeit erlauben, die jüngeren Globigerinenmergel, 
welche die Hauptmasse des « Habkernflysches » ausmachen, dort 
wo sie nicht durch die sehr häufigen stratigraphischen Einlage- 
rungen von Nummuliten und Discocyclinenkalken mit Hetero- 
stegina helvetica und anderen Formen der « Wängenkalke » als 
Obereocaen bestimmt sind, von solchen älteren tertiären pelagi- 
schen Mergeln zu unterscheiden. 


Als weitere wichtige Erkenntnis zu diesen Problemen konnte 
H. Scxaug (s. L. VONDERSCHMITT & H. ScHaus, 1944, H. SCHAUB, 
1951b, c) den mikropalaeontologischen Nachweis leisten, dass der 
von A. BUXTORF immer gegenüber der « Wildflysch »-Unterlage 
für selbständig gehaltene Schlierenflysch auf die letztere über- 
schoben sein muss. Es ergab sich, dass von der « Wildflysch »- 
Zone eine oberste Abteilung wilden Sandsteinflysches oberkre- 
tazischen Alters ist und die stratigraphische Basis der darüber 
das tiefere Alttertiär bis und mit Yprésien umfassenden mächti- 
gen Schlierensandsteinserie bildet. Die schon A. BuxTorRF be- 
nannte « Schlierendecke » liegt als ein überschobener Komplex 
über der zur Hauptsache priabonen « Wildflyschzone » = « Hab- 
kernflysch ». Noch neuer ist die Erkenntnis, dass sich zwischen 
den letzteren und die obereocaenen « Stadschiefer » der mittel- 
helvetischen « Randkette » (« Niederhorndecke a) vom Thuner- 
see zum Vierwaldstättersee noch eine weitere Schichtserie ein- 
schiebt, die « Südelbachserie » (>) P. A. Sopers (1949). Es han- 
delt sich um eine Uebergangsfazies, welche von der normalen 
Ausbildung der Stadschiefer in eine Flyschfazies mit Kalksand- 
steinbänklein und bereits auch polygenen Breccien überführt. 
Durch Einlagerung von Lithothamnienkalkbänklein (> « Wän- 
genbreccien ») mit einer jung-obereocaenen Foraminiferenfauna, 
welche mit derjenigen der « Wängenkalke » übereinstimmt, ergibt 
sich diese Schichtserie als mit den unterlagernden normalen 
Stadschiefern gleichaltrig. Die Frage bleibt noch offen, ob es 
sich nicht einfach um den normalstratigraphisch an die letzteren 
anschliessenden obersten Abschluss der mittelhelvetischen Eo- 
caenserie handelt oder ob man diese Serie bereits als « Diver- 
tikel > auf die letztere überschoben betrachten muss. Auf jeden 
Fall könnte ihr ursprünglicher, zwischen die normale Ausbildung 
der mittelhelvetischen e Stadschiefer » und den « Habkernflysch » 
sich einschaltende Ablagerungsstreifen nur sehr wenig südlich 
der jetzigen Lagerstätte über der helvetischen Randkette gelegen 
sein. (vgl. hiezu auch > e Flysch, Helvetischer >», Abschn. : Der 
«ruhige Obereocaenflysch 3, sowie > « Flysch, Ultrahelveti- 
scher (der SW-Schweiz) », Abschn. A : Das Alttertiär der unteren 
« ultrahelvetischen Decken » der SW-Schweiz). 


Von analoger Art ist auch ein Teil des in die Stellung der 
«subalpinen Flyschzone » zwischen Thunersee und Vierwald- 
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stättersee geratenen Flysches von Obereocaenalter (M. FURRER, 
1949); in den darin enthaltenen stratigraphischen Einschaltungen 
von sog. > « Grobsandfazies » (F. J. KAUFMANN, 1886) sind ältere 
Nummulitenfaunen aufgearbeitet worden. Es erklärt sich so auch 
eine der langezeit unverständlichen Differenzen zwischen der 
NE-schweizerischen südhelvetischen Alttertiärausbildung mit den 
« Einsiedler Nummulitenkalken » und der SW-schweizerischen 
Fazies: die älteren basalen Nummulitenschichten sind in der 
SW-Schweiz vor Ablagerung des übergreifenden obereocaenen 
Flysches intraformationell bereits wieder abgetragen worden. 


Flysch vom Typus des «ruhigen Obereocaenflysches » ist 
bis in die NE-Schweiz zu finden, teils über dem Rücken der 
helvetischen Hauptdecke (Amdenermulde und Fliegenspitz- 
Wildhausermulde, vgl. R. Here, 1962) und im « Blattengratkom- 
plex > unter dieser Decke (vgl. W. Leurorp, 1943, W. RÜEFLI, 1957: 
> « Intermediärer Flysch ai. S. hiezu auch Art. > « Südhelveti- 
scher Flysch ». Paleocaene Einschaltungen, die neben der autoch- 
thonen Obereocaenfauna festgestellt wurden, werden von R. 
Here (L c.: 68) am ehesten als leimernartige Scholleneinschlüsse 
angesehen. Auch Flysch vom Habkern-Typus mit kristallinen und 
sedimentären «Exoten» und oberkretazischen « Leimern- 
Schollen » setzt sich auf dem Rücken der helvetischen Haupt- 
decke bis in die NE-Schweiz fort (W. LeuroLn, 1943, R. HERB, 
1962, R. Fret, 1963). Auch nachdem die Schuppennatur der Zonen 
von sog. Einsiedlerflysch mit oberkretazischen Amdenerschich- 
ten und e Einsiedler Nummulitenkalken » längstens erkannt ist, 
so bildet das Verhältnis der vorgenannten Flyscharten, zur Unter- 
lage von Amdenerschichten dort, wo « Einsiedler Nummuliten- 
kalke » fehlen, noch stets ein Problem. Es handelt sich z.B. um 
Vorkommen, wie in der Fliegenspitzmulde, wo Arn. Hem seiner- 
zeit sogar der Meinung war, die « exotischen Blöcke » seien in 
die Amdenerschichten selbst eingeschlossen. Nachdem der trans- 
gressive, übergreifende Charakter der obereocaenen Flyschbil- 
dungen erkannt ist, so besteht auch hier die Möglichkeit, dass 
dieselben stratigraphisch auf die Oberkreideunterlage übergreifen 
und dass diese Flyschfazies des jüngeren Obereocaens viel weiter 
nach N auf den helvetischen Ablagerungsraum vorrückt, als man 
voraussetzte, indem man dieselben allgemein für überschoben 
und sehr südlichen Ursprungs hielt. 


Stichwörter weiterverwiesen). I.G. EBEL (1810), A. BROGNIART in: 5 
Cuvier & A. Brocnrart (1822), A. BROGNIART (1823), B. Sruper (1825, 1827, 


(1910), Arn. Hem (1911), J. Boussac (1911), P. Beck (19116), J. Boussac (1912), 
P. Beck (1912a), A. Buxrorr (1913), M. Luceon (1914d, e), A. BUXTORF 
(1916), M. Lucron (1916b), E. GacneBIN (1917), Arn. Hem (1917), A. BUXTORF 
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1918c), Arn. Hemm (1920a, 1921), L. VOoNDERSCHMITT (1923), E. GAGNEBIN 
BCE E. GERBER (1925), J. TERCER (1928a, b), P. Laser (1931), E. Kraus 
(1949), P. Licari (1932), E Huser (193), H. E. THALMANN (1934), A. 
Jeanner, W. Leuporn & P. D. Buck (1935), W. Leuror (1937, 1939a, b, 
1943), L. Vonrerscamirr & H. ScHaus (1944), J. ScHumacHER (1948), P. A. 
Soper (1949), M. FURRER (1949), H. ScHAUB (1951b, c), W. Gicon (1952), 
W. Bra (1957), W. Rüerzr (1959), P. CormmnseæuF (1959), R. Hers (1962), 
R. Freı (1963). 
W. LEUPOLD. 


NUMMULITENGRÜNSAND ................. Mitteleocaen 

Helvetikum 

F. Bentz (1948) in: Geologie des Sarnersee-Gebietes (Kt. Obwalden). 
Diss. Univ. Basel. Eclogae geol. Helv., 41, 27, 30, 37, Fig. 9. 


= — « Nummulinengrünsand (sensu A. Buxtorr, 1910) > 


NUMMULITENGRÜNSANDE (sensu Arn. Hem, 1905) = NUM- 
MULINENGRÜNSAND (sensu Arn. Hem, 1908b) ........ 
(obsolet) Mitteleocaen 

Helvetikum 
Arn. Hem (1905 in: Der westliche Teil des Säntisgebirges. Beitr. geol. 

K. Schweiz, (N.F.), 16/II : 314-19, insbesondere p. 319. 

Arn. Hem (1908b) in: Nummuliten- und Flyschbildungen der Schwei- 

zeralpen. Abh. Schweiz. Palaeont. Ges., 35: T. 

(NB: non «Nummulinengrünsand » (sensu A. BUXTORF, 
1910) > = « Nummulitengrünsand ə (sensu F. BENTZ, 1948). 

In der erstzitierten Arbeit wird von Arn. Hem der Ausdruck 
« Nummulitengrünsande » p. 319 noch in einer etwas unbestimmt 
umfassenden Weise verwendet, so dass man den Eindruck erhal- 
ten kann, es seien darunter sowohl die ausschliesslich Assilina 
exponens enthaltenden Grünsande, für die an jener Stelle die 
Kurzbezeichnung « Assilinengrünsand » (>) eingeführt wird, wie 
auch die dort zum ersten Mal beschriebenen grünsandigen Schich- 
ten mit zahlreichen Nummuliten im Dürrenbach (am Alpenrand 
bei Stein, Toggenburg), die für Arn. Hem eine stratigraphische 
Einlagerung im Flysch darstellten, ebenfalls subsummiert. An der 
zweitzitierten Stelle jedoch präzisiert Arn. Hem seine damalige 
nomenklatorische Absicht wie folgt: 

«In meiner Arbeit über den westlichen Teil des Säntis- 
gebirges habe ich einen « Assilinengrünsand » als älteste Nummu- 
litenbildung von den höheren « Nummulinenschichten » (Num- 
mulinengrünsand) im Flysch unterschieden und es bei ungenü- 
gender Kenntnis der Fauna gewagt, den grössten Teil des dortigen 
Flysches ins Mittel-Eocaen, « Parisian » zu stellen. Meine seit- 
herigen Untersuchungen haben nun gelehrt, dass ich zu wenig 
weit gegangen bin, indem auch noch der als « Bartonien ? » be- 
zeichnete obere Teil des dortigen Flysches zum Mittel-Eocaen 
gehört ». 

Diese letztere Auffassung, dass allgemein aller Flysch im 
Bereich des Helvetikums wegen den darin vermeintlich strati- 
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graphisch eingelagerten Nummulitenkalk- und -grünsandbänken 
dem Lutétien angehöre, ist bekanntlich eine Hauptthese der 
2 Hermschen Monographie von 1908 gewesen. Aus den Glauko- 
_ nithorizonten des Dürrenbaches und den analogen Vorkommen 
_ im Flibach bei Weesen beschrieb Arn. Hem (1908b : 233 fi.) die 
- neue Nummulitenart Num. gallensis Hem. In der Churfirsten- 
- Mattstock-Monographie von 1910 (a) behandelt er diese, meist in 
mehreren, von Mergelschichtchen durchschossenen, dicht auf- 
einanderfolgenden Bänken auftretenden Grünsande, in denen 
Nam. gallensis auch von Ass. exponens begleitet ist, noch stets 
` als stratigraphische Einschaltungen im Flysch des Alpenrandes. 
' Sie werden auch hier (Le: Fig. 20, p. 64) als « Nummuliten- 
kalke und -Grünsande » von den allein als « Assilinengrünsand » 
bezeichneten Glaukonitschichten mit Ass. exponens unterschie- 
den, welche unmittelbar auf die Kreide transgredieren und als 
_ stratigraphische Basis der ganzen nachfolgenden Flyschserie 
angesehen werden. Obwohl Arn. Hem gleichzeitig (l.c.: 1910a, 
und in J. Bönm & Arn. Hem, 1910b) erkannt hat, dass grosse 
Teile bis dahin für Flysch gehaltener Mergelschiefer auf dem 
* helvetischen Deckenrücken, die e Amdenerschichten » (>), 
> oberste Kreide darstellen, so wurde von ihm übersehen, dass die 
Grünsandbänke mit Num. gallensis jeweilen ganz normal auf 
ebensolche Amdenerschichten transgredieren; wie dies seither 
für alle Vorkommen dieser Art festgestellt werden konnte (vgl. 
W. Leuporn, 1939a, Taf. XII, 1943: 266, 279; R. Here, 1962: 
50-52). Im Gegenteil haben L. ROLLIER (1918, 1920, 1923) und 
Arn. HEm, als sie später die stete Nachbarschaft dieser Grünsand- 
bänke mit Amdenerschichten erkannten, zur Erklärung der Situa- 
tion derselben nun die abwegige These vertreten, dass sie strati- 
graphische Einlagerungen in den Amdenerschichten darstellen, 
woraus auf das Vorkommen von Nummuliten und Assilinen 
bereits in der Oberkreide zu schliessen sei (vgl. hiezu den Art. 
— «Brülisauer Flysch »). 

Heute bezeichnen wir diese südhelvetische Ablagerungszone, 
wo die meistens in mehrere Bänke gegliederten Grünsande mit 
Num. gallensis die auf Amdenerschichten transgredierenden 
Basisschichten des Alttertiärs bilden, als Zone der > « Gallensis- 
Grünsande ». Altersmässig vertreten diese Grünsande das « Ba- 
sale Lutetien ». 

Auf die « Gallensis-Grünsande » bezog sich also, in Zusam- 
menhang mit ihrer vermeintlichen Natur als stratigraphische Ein- 
lagerungen im Flysch, die heute obsolete Bezeichnung « Nummu- 
liten- » oder « Nummulinengrünsand » von Arn. Hem (*). Es ist 


(*) Anmerkung: An einer Stelle verwendet Arn. He (1908a) aus- 
nahmsweise die Bezeichnung « Nummulitengrünsand» auch auf den 
direkt über Seewerkalk transgredierenden Grünsand von Seewen-Schwyz. 
offenbar weil darin neben Assilina exponens auch Nummuliten vorkom- 
men, Num. uranensis und Num. «complanata »; weshalb in derselben 
Publikation auch von « Complanata-Grünsand gesprochen wird (vgl. auch 
Arn. Hem, 1908b : 49). Es handelt sich um einen > « Uranensisgrünsand » 
des «Unteren Lutetien », verwandt mit dem Vorkommen in der Axen- 
decke bei Sisikon. 
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dies hier besonders festzuhalten, weil fast zu gleicher Zeit 
A. Buxrorr (1910) die Bezeichnung « Nummulinengrünsand » 
für einen durchaus verschiedenen charakteristischen Horizont des 
Profils der basalen Nummulitenschichten am Bürgenstock einge- 
führt hat; F. Bentz (1948) verwendet neuerdings für diesen, am 
Bürgenstock die Basis des «Oberen Lutetien » vertretenden 
Horizont in analoger Bedeutung die Schreibweise « Nummuliten- 
grünsand a Während die Verwendung dieser Ausdrücke im 
Hemschen Sinne in Vergessenheit geraten ist, so sind dieselben 
in der letztgenannten Bedeutung bis heute in Gebrauch geblieben; 
worüber der Art. > e Nummulinengrünsand (sensu A. BUXTORF, 
1910) > zu konsultieren ist. 

Literatur : Arn. Hem (1905, 1908a, b, 1910a), J. Bönm & Arn. Hem (1910), 
A. Buxrorr (1910), L. RoLLER (1918, 1920), Arn. Hem (in: Alb. Hem, 1921), 


Arn. Hem (1923), L. Bomen (1923), W. Leuporp (1939a, b, 1943), F. BENTz 
(1948), J. SCHUMACHER (1948), R. Hers (1962). 


W. LEUPOLD. 


NUMMULITENKALK, EINSIEDLER 
Paleocaen, Untereocaen, bis Basales Lutetien 


Helvetikum 
— « Einsiedler Nummulitenkalk(e) ». 


NUMMULITENKALK VOM EINSIEDLER TYPUS 
Paleocaen, Untereocaen, bis Basales Lutétien 
Helvetikum 
J. SCHUMACHER (1949 : 28 ff.). 


— « Einsiedler Nummulitenkalk ». 


NUMMULITENKALK, GRAUER (« Hauptmasse des Grauen 
Nummulitenkalks », Oberer, mittlerer, unterer, basaler 
Teil des «Grauen Nummulitenkalks ») 


Untereocaen - Basales 
Mitteleocaen 
Helvetikum 
(Schichtglieder der « Einsiedler Nummulitenkalke). 


A. JEANNET, W. LEUPOLD & P. D. Buck (1935) in: Stratigraphische Profile 
des Nummulitikums von Einsiedlen-Iberg. Bericht der Schwyzerischen 
Natf. Ges., 1932/1935 : vor allem Taf. I, und passim. 


A. JEANNET (1936) in : Excursion de la Société geologique suisse dans les 
Alpes de Schwytz (Mythen-Iberg-Sihltal), du mardi 20 au samedi 24 aoüt 


1935. Eclogae geol. Helv., 28/2, (1935) : Taf. XIX (identisch mit Taf. I der 
vorzitierten Publikation). 


W. Leon (1937) in: Zur Stratigraphie der Flyschbild i 
Linth und Rhein. Eclogae geol. Sat Dei: e H ee erc 


W. Leon (1939a) in : Die Flyschregion von Ragaz. Bericht über die 
Exkursion der Schweizerischen Geologischen Gesellschaft 1938 und Ergeb- 


nisse neuer Untersuchungen im Glarner Flysch. Eel E 
(1938) : 21 und Taf. XII, Nr. 14. D VU ME UE CU 
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Im Laufe der in den vorstchenden Publikationen enthaltenen 
Untersuchungen wurde erkannt, dass in der Detailschichtfolge der 
sog. « Einsiedler Nummulitenkalke » (s. den Art. « Einsiedler 
Nummulitenkalke» und vor allem das dort wiedergegebene 
Standardprofil dieser Kalke an der Lokalität Steinbach S Einsie- 
deln) eine « Hauptmasse des Grauen Nummulitenkalks » zu unter- 
scheiden ist, welche manchmal bis 50 m Mächtigkeit erreicht. Sie 
wird im N-Teil der Ablagerungszone der « Einsiedler Nummu- 
litenkalke » jeweilen oben abgeschlossen durch den an karriger 
Fläche auflagernden « Oberen Grünsand », die « Steinbachfossil- 
schicht (>), welche aber gegen S auskeilt, so dass die « Haupt- 


* masse des Grauen Nummulitenkalks » dann direkt von den Globi- 


gerinenschiefern, resp. noch weiter S vom sog. « Arkosesand- 
stein» (>) überlagert wird. An der Basis der « Hauptmasse des 
Grauen Nummulitenkalks » liegt der sog. « Mittlere Grünsand », 
an den sich gegen oben einige sowohl noch lithologisch wie mikro- 
paleontologisch deutlich unterscheidbare Detailhorizonte, die 
« Murchisonikalk- » und e Granulosa-Schichten » anschliessen. 
Darauf folgt dann aber gegen oben die lithologisch ziemlich ein- 
tönig ausgebildete « Hauptmasse des Grauen Nummulitenkalks », 
die vor allem mikropaleontologisch noch in verschieden Einzel- 
horizonte gegliedert werden kann. Es zeigt sich nummulitenstrati- 
graphisch, dass die « Hauptmasse des Grauen Nummulitenkalks » 
in der N-Zone der Entwicklung der Einsiedler Nummulitenkalke 
das jüngere Untereocaen (Cuisien) und das basale Lutetien reprä- 
sentiert. Beide Stufen sind in der « Hauptmasse des Grauen Num- 
mulitenkalks » ohne deutliche lithologische Grenze zu einer litho- 
logischen Einheit zusammengeschweisst. Die Möglichkeit der 
Unterteilung in einen basalen, unteren, mittleren und oberen Teil 
des « Grauen Nummulitenkalks » beruht allein auf den Unter- 
schieden in der Mikrofauna. Besser ist es, diese Teile des Grauen 
Nummulitenkalks direkt mit den Bezeichnungen zu unterscheiden, 
welche auf die betreffenden Nummulitenzonen hinweisen, wie 
« Kaufmannikalk », « Distanskalk », etc. Für die Bedeutung dieser 
Unterteile des « Grauen Nummulitenkalks > und alle weiteren 
Details s. Art. e Einsiedler Nummulitenkalke ». 


Im südlicheren Teil der Ablagerungszone der « Einsiedler 
Nummulitenkalke » wird die « Hauptmasse des Grauen Nummu- 
litenkalkes » auf zwei getrennten, alpin streichenden Streifen, der 
sog. « nördlichen Reduktionszone » und der « südlichen Reduk- 
tionszone > von oben her durch intraformationelle Abtragung 
in der Mächtigkeit bedeutend reduziert. Es kann dann z.B. der 
ganze basal-mitteleocaene obere Teil fehlen, und es reduziert sich 
so die « Hauptmasse des Grauen Nummulitenkalks » auf jene Ab- 
teilung, die man nach dem Leitnummuliten als « Kaufmannikalk » 
zusammenfassen kann. In der « südlichen Reduktionszone » ist 
zuletzt überhaupt die ganze « Einsiedlernummulitenkalkbank » 
intraformationell wieder abgetragen worden, so dass jüngere 
Schichtglieder (e Arkosesandstein», « Blockmergel des Spir- 
stocks », « Südhelvetischer Priaboner Flysch») direkt auf die 
Oberkreide transgredieren. 
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Von dem Ausdruck « Hauptmasse des Grauen Nummuliten- 
kalks » ist der von W. LeupoLp (1939a) speziell auf die südlichen 
« Einsiedler Nummulitenkalke» der Zone des « Ragazer Fly- 
sches » und der « Wildhauser Schuppenzone » angewendete Aus- 
druck « Hauptnummulitenkalkbank » zu unterscheiden. In den 
genannten Ablagerungszonen beginnt sich der Uebergang sowohl 
der Oberkreide, wie des Alttertiärs in eine reine Flyschfazies vor- 
zubereiten, in welcher die transgressiven Nummulitenkalkbänke 
an der Basis des Tertiärs verschwunden sind, wie dies dann noch 
weiter südlich im Ablagerungsraum des Sardonaflysches verwirk- 
licht ist. Das Verschwinden der « Einsiedler Nummulitenkalk- 
bänke » gegen S bereitet sich dadurch vor, dass sich in ihrem 
unteren Teil mehrere dünne Nummulitenkalkbänklein abspalten, 
welche durch Schiefer voneinander getrennt sind. Die zunächst 
darüber ein Stück weit gegen S noch persistierende mächtige 
Hauptmasse der Bank hat W. LEuPoLD in dieser Fazieszone speziell 
« Hauptnummulitenbank » genannt. 

Auch die in der unten stehenden Liste noch aufgeführten 
späteren Untersucher von Gebieten mit « Einsiedler Nummuliten- 
kalkbänken » haben den Ausdruck « Hauptmasse des Grauen 
Nummulitenkalks » im oben genannten Sinne weiterverwendet. 

Literatur: A. JEANNEr, W. Leon & P.D. Buck (1935), A. JEANNET 


(1936), W. Leon (1937), W. Leuporp (1939a, 1943), W. Bısıe (1957), 
W. Rüeru (1959), R. Wecmann (1961), R. Hers (1962). 


W. LEUPOLD. 


NUMMULITIQUE, FORMATION 
NUMMULITIQUE HELVETIQUE 


Paleocaen bis Obereocaen 
Helvetikum 

J. TERCIER (1948) in: Le Flysch dans la sédimentation alpine. Eclogae 
geol. Helv., 40/2, 1947 : 187-88. 

Unter der Ueberschift « Faciès Flysch et le « Nummulitique 
helvétique » macht J. TERCIER and der zitierten Stellte auf den 
Umstand aufmerksam, dass in der älteren deutschschweizerischen 
Literatur vielfach Ausdrücke verwendet wurden (wie « Nummu- 
litenformation », « Nummulitenbildungen »), die man mit « for- 
mation nummulitique » übersetzen müsste, was aber keineswegs 
im Sinne der französischen, stratigraphisch definierten Bezeich- 
nung « Nummulitique » zu verstehen sei. Die genannten Aus- 
drücke haben sich vielmehr in der älteren deutschschweizerischen 
Literatur eingebürgert, um damit die basalen, direkt auf die me- 
sozoische Unterlage transgredierenden Teile der Alttertiärserie zu 
unterscheiden vom nachfolgenden « Flysch ». Solche Ausdrücke 
wurden vor allem in der älteren Literatur häufig verwendet, 
solange man die Hauptmassen des im Bereiche der helvetischen 
Ketten auftretenden Flysches noch als unmittelbar normalstrati- 
graphisch an die basalen « Nummulitenbildungen » des Helve- 
tikums anschliessendes jüngeres Alttertiär betrachtete. Seither 
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konnte bekanntlich auf mikropalaeontologischer Grundlage nach- 


gewiesen werden, dass grosse Teile davon selbst älter sind als 
die unterliegenden « Nummulitenbildungen » der normalen helve- 


tischen Alttertiärschichtreihe und derselben deckenartig auf- 


lagern. 


Eine ähnliche, nicht ganz adaequate Verwendung der Be- 
zeichnung « Nummulitique » auf die basalen Teile der normalen 
helvetischen Alttertiärschichtreihe, um dieselben dann dem 
« Flysch » gegenüberzustellen, finden sich aber auch in der west- 
schweizerischen Literatur, z.B. bei E. RENEVIER (1890) : « Nummu- 
litique inférieur », e Nummulitique supérieur », im Gegensatz zu 


' « Flysch ai oder bei H. Scharopr (« Calcaires et schistes nummuli- 


tiques » im Gegensatz zu « Flysch »), und auch noch in jüngeren 
Publikationen. 


TERCIER macht deshalb zu diesen nomenklatorischen Eigen- 
tümlichkeiten die folgenden Anmerkungen, die hier in extenso 
zitiert zu werden verdienen: 


«En réalité, le terme de «formation nummulitique » ou 
e Nummulitique » porte à confusion. Car ce que nous appelons en 
Suisse le Nummulitique, n’est en fait qu’un faciès particulier du 
Tertiaire inférieur, caractérisé par des dépôts continentaux, sau- 
mâtres et marins; dans ces derniers, il s’agit surtout de séries 
bien délimitées faites surtout de calcaires à Nummulites associées 
à des complexes franchement gréseux, du type des Grès du Hoh- 
gant généralement surmonté par les schistes à Globigérines. Or, 
en dehors de la Suisse, en France en particulier, le Nummuli- 
tique représente l’ensemble des formations du Tertiaire inférieur, 
ceci indépendamment de questions de faciès (Hauc, GIGNOUX, etc.). 


Si donc, pour nous, le terme de « Nummulitique », par habi- 
tude en quelque sorte, est devenu assez précis, il n’en est certaine- 
ment pas de même pour les auteurs étrangers qui nous lisent 
et qui ne sont pas prévenus. 

Le plus logique serait évidemment de laisser son sens général 
au terme de Nummulitique en tant qu’equivalent du Tertiaire 
inférieur ». 


Le Nummulitique helvétique en tant que faciès organo-terrigène. 


Si Pon veut laisser au e Nummulitique » des géologues suisses 
son sens un peu special, il serait bon de préciser cette signification 
en la qualifiant mieux. C’est dans ce sens qu’on pourrait parler 
de Nummulitique organoterrigène, par opposition au Nummuli- 
tique à faciès Flysch. La précision est autant plus nécessaire que 
le Crétacé à faciès Flysch joue aujourd’hui dans le domaine alpin 
un rôle que les anciens auteurs ne soupçonnaient pas. 

Il est certain que dans les Alpes ce faciès organo-terrigene 
du Nummulitique est lie, verticalement et latéralement, par des 
passages avec le faciès Flysch. Cependant, considéré en soi, il 
offre des caractères bien précis, fort différents de ceux du Flysch. 
En particulier il n’est pas très spécifique du domaine alpin et 
dans une certaine mésure il montre de grandes analogies avec le 
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Tertiaire inférieur de larges bassins épicontinentaux situés nette- 
ment en dehors du domaine alpin. » 

Ferner sind noch die folgenden weiteren Bemerkungen von 
Bedeutung, welche von TERCIER unter der Ueberschrift : « La série 
des schistes à Globigérines » gemacht werden (l.c. : 189) : 

« La plupart des géologues suisses la rattachent à la « forma- 
tion nummulitique ». Ce sont ces schistes qui termineraient la 
série. Certains auteurs, surtout en Suisse occidentale, classent 
dans le Flysch les schistes à Globigérines dès qu’interviennent 
dans leur sédimentation des lits de grès micacés, considérant cet 
élément plus grossièrement détritique comme un caractère dis- 
tinctif du Flysch. Les auteurs de la Suisse centrale et orientale 
groupent plutôt sous le nom de « Stadschiefer », introduit par 
J. KAUFMANN, les schistes à Globigériens dépourvus ou chargés de 
bancs de grès. Il suffit d’être averti de ces différences d’interpré- 
tation, qui sont inévitables ». 

Man kann beifügen, dass eben in der ganzen äalteren deutsch- 
weirerischen Literatur die « Stadschiefer » selbst schon zum 
« Flysch » (> « Unterer Flysch » von Kaurmann) und nicht mehr 
zu den « Nummulitenbildungen » (> « Pilatusschichten > von 
KAUFMANN) gerechnet wurden. Am Abschluss dieser älteren 
Periode der Nomenklaturentwicklung steht die Monographie 
« Nummuliten- und Flyschbildungen der Schweizeralpen » von 
ARN. Hem (19086). Die seitherige Entwicklung der Stratigraphie 
der « Nummulitenbildungen » unter nummuiltenstratigraphischen 
Gesichtspunkten wurde verwiesend auf das Stichwort > « Num- 
mulitenschichten ». 

Die ältere Bedeutungsentwicklung der Bezeichnung « Flysch » 
findet man unter diesem letzteren Stichwort selbst besprochen, die 
Behandlung der neueren Stratigraphie der « Flyschbildungen » 
jedoch verteilt sich naturgemäss entsprechend der heutigen Unter- 
scheidung zahlreicher, sehr verschiedener Flyschserien auf zahl- 
reiche Stichwörter, von denen man eine grössere Anzahl zusam- 
mengestellt findet in der Einleitung zum Uebersichtsart. > « Hel- 
vetischer Flysch », weitere unter dem Stichwort > « Penninischer 
Flysch ». 


W. LEUPOoLD. 


O 


OBERALPLISERIE Tertiär der penninischen Decken 
5 P. Nänny (1948) : Zur Geologie der Prätigauschiefer zwischen Rhätikon 

und Plessur. Diss. Univ. Zürich, Gebr. Fretz A.G., Zürich. 
Originalbeschreibung und heutige Definition 

a) Typlokalität: Die Serie ist benannt nach den Schichten 
über dem Malanser Oberälpli, das am Rheintalabhang des Vilans 
auf 1763 m ü.M. liegt. 

b) Abgrenzung und Gesteinsbeschreibung: Die Oberälpli- 
serie ist an allen Stellen durch einen langsamen lithologischen 
Uebergang mit ihrem Hangenden, der markanten Sandsteinfolge 
der Ruchbergserie, verknüpft. Bezüglich ihrer Abgrenzung nach 
unten sei auf den Artikel Eggbergserie verwiesen. 

Die Oberälpliserie besteht zur Hauptsache aus dunklen, eben- 
flächigen Ton- bis Mergelschiefern, die mit dunklen Kieselkalken 
und Glaukonit führenden Quarziten bis Oelquarziten wech- 
sellagern. Die sandigen und quarzitischen Gesteine sind hier 
durchwegs dünner gebankt als in der Ruchbergserie, während- 
dem die Tonschiefer einesteils als dünnes Zwischenmittel der 
harten Bänke, andernteils aber auch in Lagen auftreten, die über 
meterdick sein können. 

c) Stratigraphische Stellung: Paleozän, Altersannahme auf 
Grund der Stellung zwischen zwei durch Fossilien datierten 
Serien. 

d) Fossilien: Bryozoen, Lithothamnien, rotalide Foramini- 
feren, Textularien und Globigerinen. 

e) Geographische Verbreitung: Gebiet der Prätigauschiefer 
zwischen Rhätikon und Plessur. (vergl. NANNY, 1948, Tafel II). 

P. NANNY. 


OBERALP-GNEIS EE ECKER Jungpaläozoikum 

Gotthardmassiv (Urseren-Mulde) 

J. KÖNIGSBERGER (1909) in: Einige Folgerungen aus geologischen 

Beobachtungen im Aare-, Gotthard- und Tessinermassiv. Eclogae geol. 
Helv., 10: 891, Fig. 4. 

KÖNIGSBERGER nannte Oberalpgneis e sericitische Glimmer- 
gneise », welche in der Urseren-Mulde, die das Aar- vom Gott- 
hardmassiv trennt, bei Andermatt zwischen Mesozoikum und den 
schwarzen Schiefern (? Karbon) von Andermatt vorkommen. Die 
typischen Aufschlüsse liegen an den Kehren der Oberalp-Pas- 
strasse, direkt oberhalb Andermatt. Benannt nach dem Oberalp- 
Pass östlich Andermatt, LK 256. 

SrarFF (1879) rechnete die gleichen Gesteine zu seinem Ur- 
seren-Gneis (>). Nach E. AmsünL (1929) handelt es sich um 
Psammitgneise des sog. Permokarbons der Urseren-Mulde. Name 


heute nicht mehr verwendet. 
Literatur : F.M. Srarrr (1879 : 233), J. KÖNIGSBERGER (1909), P. Net u. 
W. Staus (1914: 46), E. AmsüxL (1929). e 
R. Moes und E. Nicctı. 
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OBERALPEN, Granit von .. ........ ...... Ante-permisch 
Ostalpin 
Frank Escher (1921) : Petrographische Untersuchungen in den Bergen 
zwischen Davos und Piz Kesch: 67 i ; k s 
Es handelt sich um einen grobflaserigen Granitgneis mit 
«fast» richtungsloser Textur. Auf Bl. 423 Scaletta (LEUPOLD- 
EUGSTER-BEARTH-SPAENHAUER-STRECKEISEN, 1935) ausgeschieden 
als « vorwiegend grobflaserige Augengneise z Gehört zu den 
Fluelagranitgneisen (>). Typ-Lokalität: Oberalp bei Monstein, 
10 km S Davos-Platz (NLK Bl. 258; Koord. 779.700/175.700). 
Literatur : Frank Escher (1921), Eucster (1923), LeupoLD-EuUGsTER-BEARTH- 
SPAENHAUER-STRECKEISEN (1935), STRECKEISEN (1928 : 186). 
A. STRECKEISEN. 


OBERBLEGISCHICHTENMEN M a Dogger 
— Blegi - Oolith. Helvetikum 
OBERE*CAMPILER'SCHICHTEN MrT N TR Trias 
Skyłhische Stufe 

— Grenzniveau, skythisch-anisisches. Ostalpin 


— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. 


OBERE GNEISFORMATION ...:.... cum num VER Perm 
— Sernifit. Helvetikum 
OBERE .GQUARZITE?. 2.0. 2 Se Er Lias 
— Spitzmeilenserie. Helvetikum 


OBERE SANDSTEINE (des Spiristocks) 
—> «Sandsteine, Obere (des Spiristocks) ». 


OBERE,SCHIEFER N 2. EA AA ARA Dogger (Bathonian) 
Helvetikum 


Unter diesem alten Terminus behandeln wir die geringmäch- 
tigen Sedimente des helvetisch-autochthonen Bathonian, die in 
der Literatur verschiedene Namen tragen. 

Die Anwesenheit des Bathonian im Autochthon des Reuss- 
tales wurde durch Ars. Hem (1878: 64) nachgewiesen, der am 
Rothorn (zwischen Grosser und Kleiner Windgälle) « 2-3 m gelb 
anwitternde, inwendig dunkle Kalksteinbänke » mit Belemniten 
e Rhynchonella varians » (= Rhynchonelloidella alemannica Botz. 
sp.) fand; darunter liegen 2,5 m schwarze Kalkschiefer. U. Sturz 
nennt diese Schichten 1879 (S. 846) « Obere Parkinsonithone » und 
führt 1884 (S. 19) kursorisch den Begriff « Ober Schiefer» ein 
(im Gegensatz zum Opalinusschiefer des Aalenian), der dann 
namentlich von A. ToBLER (1897 : 95) aufgegriffen wurde. Dieser 


Autor verwendet ebenfalls die (falsche) Bezeichnung « Parkin- 
sonischiefer und -kalke ». 


W. BRUDERER (1924) und K. Bonn (1926) konnten diese 
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Gliederung ‚des Bathonian i mReuss- und Aaretal im wesent- 
lichen bestätigen. Aus dem unteren Teil deer Schiefer gibt 
BRUDERER Parkinsonia planulata (Qu.) und Polyplectites lingui- 


_ ferus (p’Ore.) an, die auf alleroberstes Bajocian oder basales 


Bathonian deuten. Oberes Bathonian ist durch Oxycerites aspi- 
doides (OPPEL), Procerites procerus (Opp.) und Siemiradzkia auri- 


~ gera (OPpr.) belegt; erst über dem Lager dieser Ammoniten er- 


scheinen die Brachiopodenbänke mit der charakteristischen 
Fauna der Varians-Schichten (>) des Juragebirges, welche wohl 


der Clydoniceras-Zone angehören. 


Im Autochton der Jungfrau-Gruppe ist das Bathonian offen- 


bar als Eisenoolith entwickelt und vom Blegi-Oolith (>) des 


Callovian nicht abzutrennen. 

Ob das, was H. von Tavez (Stratigraphie der Balmhorngruppe, 
1937 : 82) in der Doldenhorn-Decke « obere Schiefer » nennt, mit 
den o. Sch. (Sturz) des Reusstales zu parallelisieren sei, ist sehr 
fraglich. Diese 10 m mächtigen schwarzen Mergelschiefer nehmen 
gegen oben Kalkbänke auf und gehen in die « obere Wechsella- 
gerung » (von TAvEL, ibidem) über. In dieser bzw. an ihrer Ober- 
grenze wurden Parkinsonia neuffensis (OrP.), P. parkinsoni 
(Sow.) und P. densicosta (Qu.), also Ammoniten des obersten 
Bajocian, gefunden; von Taveu sieht es allerdings nicht als aus- 
geschlossen an, dass diese Parkinsonien aufgearbeitet seien und 
dass der Zyklus obere Schiefer _ obere Wechsellagerung doch ins 
Bathonian gehöre. 

In den helvetischen Decken der Ostschweiz ist einzig der 
Horizont von Stad (Arn. Hem, Monographie der Churfirsten- 
Mattstock-Gruppe, 1916: 535), ein ganz isoliertes Vorkommen, 
auf Grund des Auftretens von Oppelia fusca (Qu.) und Parkin- 
sonia depressa (Qu.) ins untere Bathonian zu stellen. Die 1 m 
mächtigen Mergelschiefer und schwarzen, spätigen Kalke stehen 
am Ufer des Walensees W Walenstadt (Koo. 741.250/221.475/430), 
zwischen Echinodermenbreccie und Blegioolith, an. 

Die interessantesten Vorkommen der o. Sch. (die hier meist 
Bathonienschiefer genannt werden) finden sich in der Axen- 
Decke N Engelberg. Trotz sehr geringer Mächtigkeit sind alle 
Zonen vertreten. Vom Stoffelberg (Koo. ca. 674.250/ 189.400/2060) 
erwähnt H. THALMANN (Ueber das Bathonien von Engelberg, 1922 : 
228) das Profil : 

1. Couche remanie. 0.06 - 0.12 m brecciôser Spatkalk; Cteno- 
streon hector (v’OrB.) und einige Ammoniten des Unter-Ba- 
thonian. 

2. 0.10 - 0.25 m Mergelkalk mit wenigen Limonitooiden. 
Reiche Fauna des unteren Bathonian : Oppelia fusca (Qu.), Lisso- 
ceras oolithicum (D’ORB.), Polyplectites linguiferus (D’ORB.), Cado- 
mites arbenzi (THALMANN), Morphoceras polymorphum (p’ORRB.), 
M. angeomontanense THALMANN, M. (Ebrayiceras) pseudoanceps 
Douv., Zigzagoceras zigzag ID’ORB.), Parkinsonia « ferruginea » 
Orr. sp. (? = P. württembergica OPP. sp.), Posidonia alpina Gras, 
etc., etc. 

3. ca. 0.10 m Mergel mit Kalkbrocken. Oberes Bathonian mit 
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Oppelia (Oxycerites) aspidoides (Orr.), O. (O.) mamertensis 
Waac., Procerites cf. quercinus (TERQ. & JOURDY), ete., etc. 

Das Bathonian kommt hier nur in Form von Erosionsrelikten 
(prae-Callovian oder prae-Argovian ?) vor. In den Obwaldner 
Alpen ist es durch fossilleere schwarze Schiefer vertreten. Die 
Sedimentation war im ganzen öst- und zentralhelvetischen Be- 
reich vom oberen Bajocian bis oberen Oxfordian ausserordentlich 
verlangsamt, trotz Persistenz von marinen Bedingungen. 

Bathonian ist ferner vom Dündenhorn (Wildhorn-Decke, 
zwischen Kander- und Kiental) bekannt, aber nicht in Schiefer- 
fazies. A. Trorscx (Beiträge zur Geologie der westlichen Kien- 
taleralpen, 1908: 119) und H. THALMANN (Beitrag zur Strati- 
graphie des Doggers am Dündenhorn, 1925 : 162) unterscheiden 
zwei Abteilungen: 

1. Spatkalk TroEscH = Bathonienspatkalk THALMANN. 1,2 m 
harte, blaugraue Echinodermenkalke. 

Uebergang in 

2. Parkinsonioolith TroEscH = Bathonienoolith THALMANN. 
0.2 m Spatkalk mit winzigen Eisenooiden. TRoEscH fand darin: 
Wagnericeras cf. arbustigerum (D’ORB.), Zigzagoceras zigzag 
(DORB.), Parkinsonia cf. parkinsoni (Sow.), Oppelia fusca (Qv.), 
Procerites moorei (OrP.), und Terebrateln, mit Ausnahme der 
Parkinsonia, deren spezifische Bestimmung angezweifelts werden 
darf, also Formen des unteren Bathonian. 

Literatur: P. Arsenz (1917), W. Arkeın (1956), W. BIRCHER (1935), 
W. BRUDERER (1924), J. Capısch (1953), H. FURRER (1939), Alb. Hemm (1878, 
1921), Arn. Hem (1916a), P. Hess (1940), M. LUTHER (1927), E. Paresas (1920, 
1922), K. Romr (1926), H. Seeger (1911), W. Staus (1911), U. Sturz (1879, 1884), 


H. von Taver (1937), H. THALMANN (1922a, b, 1923, 1924, 1925a, b, c), A. TOBLER 
(1897), R. ZELLER (1895). 


R. Trümpy. 

OBEBE.HAUHWACKE ... cms AS er DE Trias 

Karnische Stufe 

— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. Ostalpin 
OBERER DOLOMIT, 

OBERER HELLER DOLOMIT x. N... Senn: Trias 

— Rötidolomit. Helvetikum 

OBERER SANDKALK DES MITTLEREN LIAS ....... Lias 

— Sexmorserie. Helvetikum 

OBERKARNISCHE RAUHWACKEN ................. Trias 


Karnische Stufe 
— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. Ostalpin 


ie 
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OBERKARNISCHE RIESENBRECCIE ................ Trias 
i Karnische Stufe 

— Riesenbreccie, oberkarnische. Ostalpin 
OBERKÄSERN, Granit von … .......... ? Jungpaläozoikum 
Gotthardmassiv 


K. ‚von Frisch (1873) in: Das Gotthardgbeiet. Beitr. geol. Karte 
Schweiz, 15 : 47. 
Kleines Granitvorkommen südlich Realp im Gotthardmassiv. 
Lokalität auf der LK 256. Ober Chäseren genannt, 3,5 km 
südlich Realp; 681.000/157.700. 
Heute als Cacciola - Granit bezeichnet (>). 
Literatur: K. von Frrrscx (1873). 


R. MÜLLER u. E. Niccuir. 


OBERNORISCH - RHÄTISCHER PLATTENKALK .... Trias 
Ostalpin 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 
— Grenzniveau, norisch-rhätisches. 
— Plattenkalk (des Norien). 
— Quatervals-Schichten. 


OBERSÄSS, Ammonitenschicht von … ........ Valanginien 
Helvetikum 
Arn. Hemm (1907) in: E. BAUMBERGER & Arn. Hem : Palaeontologisch- 
stratigraphische Untersuchung zweier Fossilhorizonte an der Valangien- 
ne im Churfirsten-Mattstockgebiet. Abh. schweiz. pal. 
es., 34: 6 

Typlokalität: NNE Obersäss am S-Abfall der Churfirsten, 

4.5 km NW Walenstadt (Kt. St. Gallen), (Koo. 738.750/223.675). 


Im Sommer 1906 entdeckte Arn. Hem (in E. BAUMBERGER E 
Arn. Hem, 1907 : 6) auf der S-Seite der Churfirsten eine « zwar 
kaum glaukonitführende, nur 5 - 30 cm dicke dunkle grobsandige 
Kalklage..., die ganz von Petrefakten erfüllt, stellenweise von fast 
nichts als Ammonitensteinkernen gebildet ist.» Arn. Dem konnte 
diese Schicht in den Churfirsten von der Alp Säls « über Ober- 
säss immer in gleicher Schichtlage bis nach Balis bei der Tschin- 
gelnalp auf ca. 5 km » verfolgen. 


Die Ammonitenschicht liegt mit scharfer Grenze, « aber ohne 
Transgression » auf bräunlichgrau anwitterndem Valanginienkalk. 
Ueber der Ammonitenschicht folgt zunächst ein 4 m mächtiger 
« schlieriger, zum Teil grober Quarzsandstein mit ockergelben 
Körnern » und Belemniten, den Arn. Hem mit der Pygurusschicht 
(>) des Säntisgebirges vergleicht. Erst darüber folgt der Kiesel- 
kalk; zunächst «7 m undeutlich bankiger, sandiger Kieselkalk », 
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dann «15 m schiefriger, mergeliger Kalk» und darüber « ca. 
200 m grobbankiger schwarz angewitterter Kieselkalk ». 


E. BAUMBERGER (in E. BAUMBERGER E Arn. Hem, 1907 : Iff.) 
bestimmte aus diesem Fossilhorizont : Neocomites neocomiensis 
(D’ORB.) und nahe verwandte Formen, Neocomites pseudopexi- 
ptychus Baumsc., Astieria (Valanginites) bachelardi Sayn, Astieria 
sp. nov., Lytoceraten aus der Gruppe des Lytoceras sutile OPP., 
Neolissoceras grasianum (D’ORB.), ein Belemnitenfragment - sehr 
wahrscheinlich Hibolites jaculum PHILL., « Terebratula » moutoni 
D’ORB., Collyrites sp. und Discoidea decorata Des. (= Discoides 
rahbergensis JEANNET). 


E. BAUMBERGER (1907: 26) bezeichnet die Fauna als eine 
«typische Valanginienfauna » und vergleicht sie mit derjenigen 
des « Gemsmättli-Glaukonits » (>) am Pilatus. 


Synonyma ` Untere Ammonitenschicht mit Quarzsandstein 
Arn. Hem in Arn. Den & J. OBERHOLZER, 1907, Gemsmättlischicht 
A. BuxTorr, 1907 (s.d.). 


Literatur: E. BAUMBERGER & Arn. Hem (1907), Arn. Hem (1907), Arn. 
Hem (1916, 1921). 
R. HANTKE. 


OBERSTAFFEL, Gneis von ... (= Gneis von Oberstafel) 


Paläozoikum oder Praekambrium 

Gotthardmassiv 

R. A. Sonper (1921) in: Untersuchungen über den Differentiationsver- 

lauf der spätpaläozoischen Granitintrusionen im zentralen und westlichen 
Gotthardmassiv. Schweiz. Min. Petr. Mitt., 1: 336. 

Dieses kleinere Gneisvorkommen des zentralen Gotthard- 
massivs ist nach dem Ober Staffel (auf der LK 265 Witenwasseren- 
stafel genannt, 5,3 km südlich Realp, 681.450/ 156.090) benannt. Es 
handelt sich um einen Gneis granodioritischer Zusammensetzung 
mit sehr guter Paralleltextur und ausgeprägter Lineation. Er 
gehört vermutlich zu den alten, wohl praeherzynischen « Streifen- 
gneisen ». EICHENBERGER (1924) betrachtet ihn als alten Injektions- 
gneis. Polymetamorph. 


aber R. A. Sonper (1921), E. AmsünL (1929 : 428), R. EICHENBERGER 


R. MÜLLER und E. Nicezr. 


OBERTITHONBRECCIE. ... PS a Malm 
— Quintnerkalk. Helvetikum 
OBERZOLLBRUCKER SANDSTEIN ..... Turonien-Coniacien 
Penninikum 


— « Schwabbrünnen-Serie y. (Ultrahelvetikum ?) 


f- 
R 


E- 
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DBHISI-ZONE I ee vain Jüngeres Mesozoikum 
Penninikum 

en. nn re a ` ler die er der Schweiz. Geol. 
. in das Gebiet der amser Decken. E l Helv., S N 
er ni e clogae geo elv., 31/2 : 430 ff 
H. Jäckuı (1941) in: Geologische Untersuchungen im nördlichen West- 


' schams (Graubünden). Eclogae geol. Hel., 34/1: 77 (ausführlich). 


Benannt nach der Alp Obrist am Schamserberg (Grau- 
bünden). 

Die petrographisch-lithologische Gliederung, deren Abteil- 
ungen sich wegen Fossilleere nicht paläontologisch datieren lassen, 
erlaubt von oben nach unten folgende Unterteilung : 

— Dunkle Kalkschiefer von linsiger Textur, oft ohne scharfe 
Grenze in die hangenden Schiefer des « Flysches der 
Gelbhorn-Decke » (>) übergehend. 

— Helle Kalke mit dünnen Kieselschnüren und vereinzelten 
Breccien. 

— Sandsteine und plattige Quarzite mit vereinzelten Brec- 
cienhorizonten. 

— Schwarze, kalkfreie Tonphyllite mit massigen dunkelgrau- 
grünen Quarziten, sog. « Oelquarziten ». 

— Grüne Marmore und Marmorschiefer, sog. «älterer Hyä- 
nenmarmor >». 

Die Mächtigkeit ist aus tektonischen Gründen grossen 
Schwankungen unterworfen; sie dürfte im Normalprofil 100 - 
140 m betragen. 

Als Alter wird aus lithologischen Gründen Oberjura bis 
Mittelkreide angenommen. 

Typuslokalität: Beverin-Gipfel, Koord. 168.5/747, NLK Sa- 
Dental N° 257. 


Literatur : H. Jickzi (1938, 1941). 


H. JACKLI. 
+ OBWALDNER FLYSCH. 
F. KAUFMANN, 1872. 
— e Schlierenflysch ». 
OBWALDNER FLYSCHMASSE ............... Helvetikum 


F. Bentz (1948) in: Geologie des Sarnersee-Gebietes (Kt. Obwalden). 
Eclogae geol. Helv., 41: 44, 75. 


(Vgl. zur historischen Übersicht die Art. > « Nummuliten- 
und Flyschbildungen », insbesondere die dortige Tabelle und > 
« Helvetischer Flysch »). 

s. LK. Bl. Stans, Nr. 245; das E-liche Ende der Zone ist noch 
enthalten in Geol. Spez. K. Nr 66 a,b, A. BUXTORF & al., 1916, der 
SW-liche Teil in Geol. Spez. K. Nr. 55, P. ARBENZ, 1911. 

Unter dieser Bezeichznung mehr regional-descriptiver Be- 
deutung wird von F. BENTZ der gesamte Inhalt der breiten 
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« Flyschmulde » im Rücken der « Oberen helvetischen Decke 
(Wildhorndecke) der Zentralschweiz » verstanden, welche sich im 
Querprofil von der helvetischen Kreide-« Randkette » Hohgant - 
Schrattenfluh - Pilatus im N bis an die Kreidefalten-Kaskade des 
südlichen Rückens der oberen helvetsichen Decke (Wildhorn- 
decke) in den Sachselerbergen ausdehnt. Der nördliche Teil dieser 
bis 13 km breiten Flyschzone liegt eingemuldet in die eigentliche 
Habkern-Schlieren - « Flyschmulde », welche im SW zwischen 
« Randkette» und « Harderfalte» bei Habkern enisetzt und im 
NE bei Alpnach in den Alpnacher-Arm des Vierwaldstättersees 
ausstreicht. Der südliche Teil erscheint in Obwalden gegliedert 
durch die aus dem Untergrunde auftauchenden helvetischen 
Kreidegewölbe des Muetterschwandberges und der « Hohen 
Brücke ». Im Rücken der letzteren domartigen Auswölbung von 
Seewerkalk liegt ausserdem noch die « Schuppenzone von Kerns - 
Sachseln », ein Paket von zahlreichen, eng gescharten Schuppen 
aus oberkretazischen Amdenerschichten, mittel- bis unterlute- 
tischem « Complanatakalk » und nur wenig Globigerinenschiefer. 
In dieser engen Schuppenscharung ist für zugehörigen Flysch 
kein Platz vorhanden, er muss anderswohin verschürft sein. Erst 
im südlichen Hangenden dieser Schuppen folgt Flysch noch süd- 
licherer Herkunft, der hier zwischen der Obergrenze der Schup- 
penzone und das tiefste, nördlichste Kreidegewölbe der Sachse- 
lerberge (Niederbauen-Gewölbe): tief hineingemuldet ist. Dies ist 
die spezielle enge « Sachsler Flyschmulde » deren Inhalt von 
F. Bentz (1948) im Detail beschrieben worden ist, s. Art. > 
« Flysch, Obereocaener » (man vgl. zu diesen strukturellen Be- 
izehungen auch die tektonische Karte Taf. I und die Profile Taf. II 
von F. Bentz, Lei, Da das Muetterschwandberg-Gewölbe, das 
Hohbruck-Gewölbe, sowie die Schuppenzone Kerns-Sachseln 
gegen W axial rasch untertauchen, so fliesst die über dieser Unter- 
lage ausgbreitete Flyschbedeckung im Querprofil durch den Sar- 
nersee W Sachseln schliesslich zu jener breiten, aber tektonisch 
komplexen Flyschzone zusammen, welche BENTZ zusammenfassend 
die « Obwaldner Flyschmasse » genannt hat. Dieser Flyschmasse 
gliedert sich nach den neueren Untersuchungen von L. VONDER- 
SCHMITT, W. LEupoLD, H. ScHaug, F. Bentz, P.A. SopER und 
M. GEIGER in eine Anzahl verschiedener, tektonisch übereinander- 
gelagerter Stockwerke und Schichtserien, von oben nach unten 
nach heutiger Namenklatur : 

— Flysch der Klippenunterlage (M. GEIGER, 1956, Obereo- 

caen). 


— Schlierenflysch (Obere Kreide bis Cuisien). 


— Habkernflysch (Zur Hauptsache Obereocaen, « Wildflysch 
sil s): 


— Südelbachserie (Obereocaen, e Ruhiger Obereocaen- 
fllysch »). 


Es wird hier auf die entsprechenden Stichwörter verwiesen. 
Es bleibt hier einzig bezüglich der von BENTZ verwendeten vum 
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3 fassenden Bezeichnung folgendes anzumerken : 
F.J. Kaurmann (1872, 1886) hat diese ganze Flyschmasse zu- 
_ sammen mit dem normalen Alttertiär der helvetischen Unterlage 
noch für eine einheitliche Alttertiärschichtreihe angesehen, in der 
er SE grosse Schichtabteilungen unterschied, von oben nach 
unten: 
Obwaldnerschichten = Silvan = « Oberer Flysch ». 
Rigischichten = Rigian = « Unterer Flysch ». 
Pilatusschichten = Pilatan (die basalen « Nummulitenbild- 
ungen » der helvetischen Unterlage umfassend). 


Diese ganze Einteilung ist mit der tektonischen Aufgliederung 

der ganzen Masse in verschiedene Serien längstens völlig obsolet 
geworden. Es sei nur im Hinblick auf die BENTZ verwendete um- 
fassende Bezeichnung « Obwaldner Flyschmasse » der historische 
Umstand in Erinnerung gebracht, dass sich der Ausdruck « Ob- 
waldnerschichten » KAUFMANNS seinerzeit ausschliesslich auf jenes 
Stockwerk dieser Masse bezog, das wir heute als > « Schlieren- 
flysch » unterscheiden. Auch bei Ann, HEIM (1908b : 121-22, Ta- 
belle p. 140) beziehen sich die Ausdrücke « Obwaldnerschichten », 
* «Obwaldner Sandstein», « Obwaldner Flysch» noch ganz im 
Kaurmannschen Sinne ausschliesslich auf das Stockwerk des 
« Schlierenflysches ». A. Buxrorr (1908 : 197) hat als Erster an 
eine tektonische Abtrennung der « Schlieren-Flyschmasse » als 
gegenüber ihrer Unterlage « fremdartiges, (?) exotisches Ele- 
ment» gedacht und dieselbe (1910; 21, Taf. I) als besondere 
« Schlierendecke » ausgeschieden: « Alle bisherigen Beobacht- 
ungen scheinen mir des bestimmtesten dahin zu deuten, dass der 
Schlierenflysch eine tektonische Einheit für sich bildet, die von 
den umgebenden helvetischen Kreideketten fast durchgehends in 
charakterischer Weise getrennt wird, durch eine wildflyschzone, 
die wiederum durch Einlagerungen exotischer Kreidemassen (Lei- 
mernschichten gekennzeichnte ist ». 1944 haben L. VONDERSCH- 
mrrr & H. ScHaug dann auch den definitiven Nachweis geleistet, 
dass die Schlierenserie, mit einem noch oberkretazischen Basis- 
steil, dem priabonen « Wildflysch » aufgeschoben liegt, wie dies 
vom Referenten (1943 : 282) angenommen worden ist. Später hat 
dann P.A. Soper (1949) festgestellt, dass innerhalb der sog. Wild- 
flyschzone noch zu unterscheiden sei zwischen : a) einer unmittel- 
bar auf die Alttertiärserie der « Randkette » folgenden, sehr 
mächtigen Serie von vorwiegend Globigerinenschiefern, welche 
bereits Uebergänge in Sandsteinflysch, aber noch keine eigent- 
lichen schwarzen « Wildflyschtone » und grosse « exotische 
Blöcke » enthält, und b) dem darüber liegenden «Flysch der 
Habkernzone » mit den klassischen Einschaltungen von « Wild- 
flysch ». Das Verhältnis der liegenden, von SODER > « Südelbach- 
serie » genannten obereocaenen Schichtmasse zu ihrer Unterlage, 
zu der normalen, oben mit den ebenfalls obereocaenen « Stad- 
schiefern » abschliessenden Altttertiärschichtreihe der « Rand- 
kette », ist noch stets etwas problematisch. W. GIGON (1952) hat 
die « Südelbachserie » al « Unterste Flyschschuppe » bereits in 
den hangenden Komplex des « Habkernfiysches » miteinbeziehen 
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wollen. Auch der hangende eigentliche « Habkernflysch » ist in 
der Hauptmasse obereocaenen Alters, wenn er auch in Form der 
sog. —> «Leimernschichten» Kaurmanns wahrscheinlich ins 
Flyschmeer eingerutschte und darin einsedimentierte grosse 
Schollen aus einer oberkretazisch -paleocaenen Schichtreihe von 
pelagischen Kalken und Mergeln enthält. In der speziellen « Sach- 
sler Flyschmulde », wo Fleckenmergel-Sandsteinfiysch ohne 
Exoten und e Wildflysch > merkwürdigerweise in umgekehrter 
tektonischer Reïhenfolge übereinanderliegen als in der « Hab- 
kern-Schlieren-Mulde », hat Bentz beide Abteilungen unter > 
« Obereocaener Flysch » zusammengefasst, auf welchen Art. hier 
weiterverwiesen werden kann, ebenso auf den Art. > e Flysch 
der Klippenunterlage ». Im erstgenannten Art. werden auch die 
weiteren Faziesverwandtschaften dieser Flyscharten ausserhalb 
der « Obwaldner Flyschmasse » besprochen. 

Literatur : (Es werden nur die in diesem Art. direkt zitierten Autoren 


aufgeführt, man vgl. die ausführlichen Literaturlisten bei den oben 
erwähnten Stichwörtern) und den eingangs angeführten Uebersichtsart.). 


F.J. Kaurmann (1872, 1887), Arn. Hemm (1908b, 1911), J. Boussac (1912), 
A. Buxrtorr (1908, 1910, 1916), L. VoNDERScHMITT (1923), W. Leurorp (1943), 
L. VOoNDERSCHMITT & H. ScHaug (1944), F. Bentz (1948), P. A. Soner (1949), 
H. ScHaug (195la, b), H. FRoHLICHER, H. Schau & L. VoNDERScHMITT (1952), 
W. Gicon (1952), M. GEIGER (1956). 


W. LEUPOLD. 


TOBWALDNERSANDSTEIN. 


ARN. Hem (1908a). 
Synonym von « Schlierensandstein ». —> « Schlierenflysch ». 


t OBWALDNER SCHICHTEN. 
F. KAUFMANN, 1872. 
— « Schlierenflysch ». 


OCHSENWEID Elysch du. 1 EE Eocène 


Ultrahelvetique 


DE Raar (1934), équivalent de Flysch du Meilleret de M. 
Lvuceon (1937). 


H. Bapovx. 


OEHRLIKAEK yes a Be ee TE Berriasien 


Helvetikum 

Ultrahelvetikum 

P Ven. ten ne in: Das Walenseetal. Ber. Oberrhein. geol. Ver., 

‚Typlokalität : Oehrlikopf (LK Oehrli) im nördlichen Säntis- 

gebirge (Koo. 745.450/236.750); in Arn. HEM (1916: 455) die 
Nummern 4 bis 9. 
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Als Oehrlikalk bezeichnet Arn. Hem (1907a, 1907c) «den 
a und E Kalk unter dem Valangienmergel 
resp. Valangienkalk und über Berriasmergel (Oehrli 
Tithon. » (1907e : 491). Re 

Der Oehrlikalk stellt eine subrezifale, oolithische, organogene 
Kalkfazies der untersten Kreide des helvetischen Faziesraumes 
dar. Bald liegt er über charakteristisch ausgebildeten dolomitisch- 
brekziösen Jura/Kreide-Grenzschichten (Engelhörner, Titliskette), 
bald über Zementsteinschichten (nordhelvetischer Bereich), bald 
über Oehrlimergeln (mittelhelvetischer Raum). Im südlichsten 
Faziesbereich dagegen liegt sein zeitliches Aequivalent in Mergel- 
fazies vor. 

Arn. Hem (1916: 462) bezeichnet den Oehrlikalk als Vor- 
läufer der Urgonfazies und weist auf die grossen Analogien mit 
dem Schrattenkalk (>) hin, mit dem erneben den Malmkalken - 
häufig verwechselt worden ist. Oolithe und Echinodermenkalke 
wechsellagern mit Requienien-Nerineen-Kalken. Der Oehrlikalk 
bildet schroffe Wände und erreicht Mächtigkeiten bis über 200 m. 

Neben diesem « eigentlichen Oehrlikalk », dem Oberen Oehr- 
likalk, unterscheidet bereits Arn. Hem (1907c) noch einen Unteren 
Oehrlikalk (cf. Oehrlischichten), der am Oehrli in Form eines 
12 m mächtigen groben Oolithes mit Echinodermenbrekzien und 
hellbraun anwitterndem Echinodermenkalk mit « Pecten Cottal- 
dinus d'Ors. und Gervillia anceps DESH. » vorliegt. 


G. FREULER (1925a, 1925b) unterscheidet anstelle des Oberen 
Oehrlikalkes Arn. Hems einen oberen, weiss anwitternden, mas- 
sigen Oehrlikalk und einen mittleren, gutgeschichteten Oehrli- 
kalk (cf. Oehrlischichten). 

Während bei beiden die Untergrenze durch eine Rekurrenz 
der Mergelfazies stets mehr oder weniger stark heterochron ist, 
scheint dies für die Obergrenze weit weniger ausgeprägt der Fall 
zu sein. Im nordhelvetischen Faziesraum folgt über dem Oehrli- 
kalk mit deutlicher Schichtfuge der Valanginienkalk (>), im 
mittelhelvetischen Bereich eine Mergelfazies — die Valanginien- 
mergel (>) — während sich im südhelvetischen Raume weder 
Oehrlimergel noch Oehrlikalk ausscheiden lassen, da die Mergel- 
fazies in Form der Balfriesschiefer (>) von der Tithon-Berrias- 
Grenze bis zum Diphyoideskalk (>) durchhält. 

Im mittelhelvetischen Faziesraum unterscheidet Arn. HEIM 
einen unteren, vorwiegend oolithischen Abschnitt und einen 
oberen Anteil, der sich hauptsächlich durch dichte Nerineen- und 
Korallenkalke auszeichnet. P. v. SCHUMACHER (1928 : 15) konnte 
diese Gliederung in Oolithenkalk unten und Nerineenkalk oben 
in der Claridenkette bestätigen. 

Namentlich der obere Teil des Oehrlikalkes ist zuweilen 
ziemlich fossilreich : Nerineen, Actaeonina, Pseudomealania jac- 
cardi Pıcr. & Camp., Chlamys archiacianus (d’Ore.), Exogyra etal- 
loni Pict. & Camp., E. tuberculifera Kocu & Dank, Arctostreon 
rectangularis RoEM., Requienia jaccardi PicT. & CAMP., Heterodi- 
ceras luci (DEFR.), « Terebratula » valdensis de Lor., Sulcirhyn- 
chia valanginensis (de LoR.), Lamellaerhynchia desori (de Lor.), 
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L. renauxiana (d’Ors.), Galeolaria neocomiensis de LOR., Cidaris 
pretiosa Des. Besonders bezeichnend für den Oehrlikalk ‚sind die 
zahlreichen riffbildenden Korallen : Enallohelia rathieri d’ORB., 
« Pleurosmilia » stutzi Kops, « P.» neocomiensis de FROM., Sty- 
lina micropora Kosy, Stylosmilia alpina KoBY, Cladophyllia 
tobleri Kosy, Latiphyllia neocomiensis de FROM., Dimorphastrea 
alpina Kosy, Dimorphocaenia crassisepta de From., Diplocaenia 
heimi (Kosy), « Montlivaltia » kaufmanni Kosy. J. Kress (1925 : 
30) erwähnt aus der oberen, urgonartigen Partie ein fragmentäres 
Pycnodonten-Gebiss. 


Altersmässig wird der Oehrlikalk allgemein ins Berriasien 
gestellt, obwohl altersbeweisende Ammoniten _ Berriasella sub- 
richteri (Rer.) - bisher nur vom Hörnligrat (S Grindelwald) ge- 
funden worden sind (L.W. CoLLET & E. Par&£Jas, 1931: 14). 


Der Oehrlikalk stellt im helvetischen Schichtverband ein 
weit verbreitetes und meist durch bedeutende Mächtigkeit sich 
auszeichnendes Schichtglied dar. Bereits im Autochthon ist er 
meist deutlich entwickelt - zuweilen siderolithisch (Engelhörner, 
Schwarz Mönch und Kandertal), lokal mit Silexknollen. Da im 
autochthonen Raume Malm und Oehrlikalk häufig nur schwer 
gliederbare Kalkwände aufbauen, sind diese Schichten früher mit 
der umfassenden Bezeichnung Hochgebirgskalk (>) belegt 
worden. Gegen S nimmt der Oehrlikalk an Mächtigkeit zu bis 
in den mittelhelvetischen Raum und wird durch dazwischen sich 
einschaltende Mergel (Obere Oehrlimergel, >) in einen Oberen 
und einen Unteren Oehrlikalk gegliedert. Vom Götznerberg 
(Vorarlberg) erwähnt Arn. Hem (in Arn. Dem & E. BAUMBERGER, 
1933 : 170) einen im Oehrlikalk eingelagerten, etwa 10 m mäch- 
tigen, « grünsandigen Kalk mit schwarzer Oberfläche, der teils 
an Hauterivien-Kieselkalk erinnert, teils dem Brisisandstein 
täuschen ähnlich ist». Sehr wahrscheinlich dürfte dieses Grün- 
sandniveau den Oberen Oehrlimergeln entsprechen. 


Gegen S und SW geht die Kalkfazies in eine Mergelfazies 
über, so dass eine lithologische Gliederung der untersten Kreide 
kaum mehr durchführbar ist. Dagegen tritt die Fazies des Oehrli- 
kalkes im Ultrahelvetikum sowohl in den Préalpes externes als 
auch in der Zone des Cols wieder auf. 

Synonyma : urgonartige Kalke C. BURCKHARDT. 

Oberer Troskalk = Unterer Oehrlikalk. 
Valangien calcaire LUGEON p.p. 
Calcaire gris néocomien RENEVIER. 
Berriaskalk p.p. 
Corallenschicht U. Sturz, 1882. 
Korallenoolith A. ToBLER (s.d.). 
Unterer Valangienkalk Arn. Hem, 1905. 
Unterer Valendiskalk. 
Literatur: H. Anrıan (1915), H. Annere (1940), P. ARBENZ (1934) 
A. Buxrorr (1916), A. Buxrorr & E. TRuNINGER (1909), J. CanıscH (1953). 


L. W. Correr (1948), L. W Correr & E. Pareyas (1931), H. GüNZLER-SEIFFERT 
& R. Wyss (1938), W. Hauswirt# (1913), Arn. Hem (1907a, 1907b, 1907c, 1910a, 
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‘1916, 1917, 1921), W. A. Kezrer (1912), J. Kress (1925), F. ne Loys (19 

W. Mayne (1938), P. Meesmann (1925), F. MüLLER (1938), J. sees? 
(1933), W. Scasezz (1926), C. Scnmomen (1958), L.E. ScHLarter (1941), 
ZIP. v. CHER (1928), W. Staus (1911), H. Staurrer (1920), H. v. TAvEL 
(1937), K. Torwınskı (1911), H. Winmer (1949), L. Wysscn@ (1950). 


R. HANTKE. 
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MOEMRLISA SET RE nine JUS Crétace 


Préalpes (Ultrahelvétique) 


Voir l'emploi de ce terme de la série helvétique pour le Cre- 
tacé des Préalpes externes (Ultrahelvétique) au massif du Mont- 
'salvens, par Arn. Hem, 1920 : 443, sous l’article : Couches de 
Berrias. 
J. Kraus. 


CPR IR ER ne à ee +4 Berriasien 
Helvetikum 
Ultrahelvetikum 


Arn. Hem (1907) in: Gliederung und Facies der Berrias-Valangien- 
Sedimente in den helvetischen Alpen. Vjschr. natf. Ges. Zürich, 52: 494. 


Typlokalität: Oehrligrube S des Oehrlikopfes (LK Oehrli) 
im nördlichen Säntisgebirge (Koo. 745.380/236.630). 

Mit dem Begriff Oehrlimergel belegt Arn. Hemm (1907c : 494) 
diejenigen Mergel, die im nord- und mittelhelvetischen Fazies- 
gebiet über dem « Tithon » und unter dem Oehrlikalk (s.d.) liegen. 
«Es sind bräunliche, uneben schiefrige, etwas sandige Mergel, 
am Oehrli über 50 m mächtig. » 

Da im Säntisgebirge der Uebergang von den liegenden « ti- 
thonischen » Zementsteinschichten in die Oehrlimergel infolge 
Abscherung fehlt, ist die Untergrenze im Typusgebiet nicht fest- 
gelegt. Für die Abgrenzung von den liegenden Zementsteinschich- 
ten mag daher das von Arn. HEM (1916 : 466) wiedergegebene 
Profil vom Walenstadterberg herangezogen werden, wo Arn. HEIM 
die Oehrlimergel über der obersten Bank der Kalk-Mergel-Wech- 
sellagerung der Zementsteinschichten beginnen lässt. 

Neben den Mergeln der Oehrligrube — den Unteren Oehrli- 
mergeln — schied Arn. Hem (1907c : 492; 1916: 455) zwischer 
Unterem und Oberem Oehrlikalk noch Obere Oehrlimergel aus. 
Am Oehrli selbst sind dies 16 m « graue Mergel mit Kalkbänken, 
die im unteren Teil ganz dünn und knollig sind. In mittleren Teil 
einige Dezimeter dicke Bänke aus sehr grokörnigem Echinoder- 
menkalk und Oolith mit doppelspitzigen Quarzkriställchen auf 
den Kluftflächen. » 

Die unteren Oehrlimergel sind meist sehr fossilarm. Arn. 
Hrm (1916: 471) erwähnt aus dem nördlichen Faziesgebiet: 
Entolium cottaldinum (d’ORB.), Anantina agassizii d’ORB. und 
Glossothyris hippopus (ROEM.); aus dem südlichen Faziesgebiet : 
Velata euthymi (Pıcr.) und aus den Oberen Oehrlimergeln Hibo- 
lites jaculum PHILL. und « Terebratula » acuta QUENST. 
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Die cephalopodenarme Benthosfauna erlaubt leider keine 
paläontologisch fundierte Alterseinstufung. Doch darf die Zuge- 
hörigkeit zum Berriasien als gesichert betrachtet werden. 

Die Oehrlimergel sind namentlich im mittelhelvetischen Fa- 
ziesraum deutlich entwickelt. Die Abgrenzung der Unteren Oehr- 
limergel gegen die liegenden Zementsteinschichten bietet selbst 
in diesem Bereich meist ziemliche Schwierigkeiten. 

Im nordhelvetischen Gebiet beginnt sich die Fazies der Oehr- 
limergel eben erst einzustellen. 

Im südlichen Faziesgebiet bilden die Oehrlimergel einen Teil 
der Balfriesschiefer Arn. EscHErs (>) oder der Aptychenschiefer 
C. Morscns (>), denn wo der Oehrlikalk gegen S und SW aus- 
keilt, lassen sich die Oehrlimergel auch von den darüberliegenden 
Valanginienmergeln (>) nicht mehr sicher abtrennen. 

In den Oehrlimergeln des Montsalvens (Ultrahelvetikum) 
stellen sich nach Arn. Hem (1920a : 443) « gegen S massenhaft 
Kalkgerölle bis zu Faustgrösse ein (Oehrlikonglomerat) » und aus 
der Zone des Cols von Lenk erwähnt Arn. Hem (19205 : 474) mit 
Oehrlimergeln wechsellagernde Bänke eines Riesenkonglomerates 
mit Geröllen bis zu 2 m Durchmesser « aus dunklem bis hellem, 
dichtem oder feinkörnigem Kalk, wohl vorwiegend Malm, glau- 
konitischem Kalk, oolithischem Kalk wie Oehrlikalk und schwar- 
zem Silex. » 

In der Axen- und in der Bächistock-Decke des Glärnisch- 
Chratzeren-Gebietes erreichen die Oberen Oehrlimergel eine 
Mächtigkeit von 50 - 75 m, wobei sich mehrere oolithische Kalk- 
bänke einschalten. 

Die Unteren Oehrlimergel werden in diesem Gebiet von 
J. OBERHOLZER (1933) zu den Zementsteinschichten gerechnet. 
C. ScHINDLER (1958) konnte im nördlichen Glärnischraum diesen 
Schichtkomplex noch weiter unterteilen, wobei er seine beiden 
oberen Zyklen, die nicht in die Kalkfazies des Gassenkalkes (>) 
übergehen, mit H. J. FicHTER (in W. BRÜKNER, 1937) als Untere 
Oehrlimergel von den liegenden Zementsteinschichten abtrennt. 
Leider wird diese Gliederung gegen S immer undeutlicher, am 
östlichen Pfannenstock setzt auch noch der Gassenkalk aus, so 
dass Mergelschieferserie sich weiter gegen S und W kaum mehr 
deutlich in Zementsteinschichten (unten) und Untere Oehrli- 
mergel (oben) aufgliedern lässt. Da neulich in den Zementstein- 
schichten (sensu FICHTER et SCHINDLER) Ammoniten des Berriasien 
gefunden worden sind, kann diese Zweiteilung auch paläonto- 
logisch nicht durchgeführt werden. 

Synonyma: 

Untere Valangienmergel Arn. Hemm, 1905. 
Unteres Valangien Alb. Hem, 1905. 
Literatur: H. Aprıan (1915), H. Anpereee (1940), P. Arsenz (1934), 
A. Buxtorr (1916), J. CanıscH (1953), G. FREULER (1925a, 1925b), H. FURRER 
(1939), W. HauswIrTH (1913), Arn. Hemm (1907c, 1910b, 1916, 1917, 1920a, 1920b, 


1921), J. OBERHOLZER (1933), C. ScHinpLer (1958), L.E. ScLarrer (1941), 
H. v. Taver (1937), H Wınmer (1949), L. Wyssting (1950). 


R. HANTEE. 
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BET IMERGE Eh Al un eue an. ve Crétacé 


Préalpes (Ultrahelvétique) 


A Voir l'emploi de ce terme de la série helvétique pour le 
Crétacé des Préalpes externes (Ultrahelvétique) au massif du 


` Montsalvens, par Arn. Hem, 1920 : 442, sous l’article ` Couches 


de Berrias. 
J. Bras, 
OPHRPISCHICHTEN so wi nun Berriasien 
Helvetikum 
Ultrahelvetikum 


Arn. Hem (1910) in: Ueber die Stratigraphie der autochthonen Kreide 
und des Eocäns am Kistenpass, verglichen mit der Facies der helvetischen 
Decken. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 24/3: 28. 

Arn. Hem (1907c) gleidert die am Muschelenberg und am 
Oehrli in der nördlichsten Kette des Säntisgebirges etwa 80-100 m 
mächtige, vorwiegend kalkig entwickelte Unterkreideserie von 
unten nach oben in: 

4. Oberer Oehrlikalk 

3. Obere Oehrlimergel 

2. Unterer Oehrlikalk 

1. Untere Oehrlimergel (= Mergel der Oehrligrube). 

1910 (28) fasst er diese 4 Schichtglieder als Oehrlischichten 
zusammen. 

Eine feinere Gliederung der Oehrlischichten führt G. FREULER 
(1925b : 3) im Mürtschengebiet durch: 


5. oberer Oehrlikalk —  Oehrlikalk der Spez. Karten 

4. mittlerer Oehrlikalk Nr. 44 und 50 

3. obere Oehrlimergel —  Oehrlimergel der Spez. Kar- 
ten Nr. 44 und 50 

2. unterer Oehrlikalk — oberer Troskalk der Spez. 
Karten Nr. 44 und 50 

1. untere Oehrlimergel — Schnüre der Zementstein- 


schichten über dem Zwi- 
schenkalk oder obere Ze- 
mentsteinschichten. 


J. OBERHOLZER (in J. OBERHOLZER E Alb. Hem, 1910) unter- 
scheidet über den Zementsteinschichten zunächst Oberen Tros- 
kalk (>) den er aber später (1933 )als unteren Oehrlikalk er- 
kannt hat. Im Gegensatz zu Arn. HEIM gliedert OBERHOLZER die 
Oehrlischichten nur in 

3. Oberer Oehrlikalk 

2. Oehrlimergel 

1. Unterer Oehrlikalk 
offenbar, weil Arn. HEIM (1916: 454) selbst bemerkt, dass die 
Zementsteinschichten auf der Alp Tros direkt ohne Oehrlimergel 
in den « Troskalk » übergingen. 

H.J. FIcHTER (in W. BRÜKNER, 1937 : 175) beobachtete in der 
Glärnisch-Nordwand einen seitlichen Uebergang von Zement- 
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steinschichten OBERHOLZERs in Unteren Oehrlikalk. FICHTER unter- 
scheidet im Glärnischgebiet daher : 

Oeberer Oehrlikalk 50 (N) - 150 m (S) 

Obere Oehrlimergel 40 - 50 m, Aussehen erinnert an 


Valanginienmergel 
Unterer Oehrlikalk 180 (N) - 50 m (S) = oberer Tros- 
kalk 


Untere Oehrlimergel, ca. 100 - 150 m mächtig, Aussehen 
ähnlich wie Zementsteinschichten. 


In Anlehnung an H.J. FICHTER (1934) gleidert C. SCHINDLER 
(1958) die basale Kreideschichtfolge wie folgt: 
3. Oehrlikalk c. oberer Oehrlikalk 
b. obere Oehrlimergel 
a. unterer Oehrlikalk. 
2. Untere Oehrlimergel b. oberer Zyklus 
a. unterer Zyklus. 
c. obere Abteilung (z.T. durch 
Gassenkalk ersetzt) 
b. Gassenkalk 
a. untere Abteilung. 

Während Arn. EscHEr und A. BALTZER diesen ganzen Komplex 
noch als Tithon betrachtet hatten, wurde er von A. ROTHPLETZ 
(1898) gesamthaft ins Berriasien gestellt. Arn. Hem (1916) unter- 
teilte die zwischen Korallenkalk und unterem Öhrlikalk gele- 
genen Schichten in Zementsteinschichten, die er für tithonisch 


hielt, und in untere Oehrlimergel, die er den unteren Kreide 
zuweist. 


1. Zementsteinschichten 


Literatur: H. ANDEREGG (1940), W. Brückner (1937), O. Bücmı (1923), 
H. J. Fichter in W. Brückner (1937), G. FREULER (1925a, 1925b), Arn. HEIM 


(1910b, 1920a, 1921, 1934), J. OBERHOLZER (1933), C. SCHINDLER (1958), L. Wyss- 
LING (1950). 


R. HANTKE. 


OELQUARZITHORIZONT, UNTERER; OELQUARZITKOM- 
PLEX, OBERER (Schichtglieder des Sardonaflysches) 


Paleocaen 
Ultrahelvetikum 


W. Leuporp (1943) : Neue Beobachtungen zur Gliederung der Flysch- 
bildungen der Alpen zwischen Reuss und Rhein. Eclogae geol. Helv., 


35/2 (1942) : 255-56. 

(Für strat. Übersicht s. Art. « Sardonaflysch », insbesondere 
die dortige Korrelationstabelle; vgl. auch Art. « Sardonaquarzit » 
und « Sardonaquarzitgruppe >). 

Sog. « Oelquarzite », d.h. fast dichte, aber doch noch nicht 
Chert-artige Quarzgesteine, mit muscheligem, oelglänzendem 
Bruch, treten in verschiedenen Flyschserien auf; sie scheinen ein 
charakteristisches Gestein in der Flyschfazies zu sein. Meistens 
jedoch erscheinen sie nur als einzelne dünne Bänklein oder als 
Blöcke, Knollen oder Phakoide in die Flyschschiefer eingelagert, 
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so z.B. im Habkernflysch, d.h. im klassischen priabonen « Wild- 
flysch »; dort sind diese Oelquarzite zumeist ausgesprochen dun- 


3 kelgrün und ergeben sich als stark glaukonitisch. 


J. OBERHOLZER (1933 : 438) hat unter der Ueberschrift « Oel- 
quarzit » bereits notiert, dass im « Glarner Wildflysch » (heute: 
« Sardonaflysch ») in Begleitung der mächtigen Massen von grob- 
königem Quarzit, welche von ihm speziell « Sardonaquarzti » 
genannt wurden, auch « einzelne Bänke aus einem graugrünen, 
feinkörnigen bis dichten Quarzit mit etwas durchscheinenden 
Kanten » vorkommen. Schon für Arn. Hem (1911) stellten, zu- 


sammen mit der « wilden » Lagerung, mit den « seewerähnlichen » 


Oberkreidekalken, welche auch an « Leimernschichten » erinnern, 
und den « exotischen » Kristallinblöcken, auch die Vorkommen 
von e Oelquarziten » eine weitere Analogie dar zwischen dem 
« Glarner Wildflysch» und dem klassischen « Wildflysch » der 
W-Schweiz. 


1943 stellte W. LeupoLo endgültig fest, dass innerhalb des von 
ihm in « Sardonaflysch » umbenannten « Glarner Wildflysches » 
die zahlreichen, weitaushaltenden, mächtigen Bänder von « Sar- 
donaquarzit » (>), von denen die auffälligsten von J. OBERHOLZER 
(1942) schon in seiner « Glarnerkarte » ausgeschieden worden 
waren, alle einem und demselben stratigraphischen Horizont 
angehören, welcher allein infolge der komplizierten Falten- und 
Schuppentektonik dieses Flysches immer wieder repetiert er- 
scheint. Zugleich konstatierte W. LEUPOLD auch, dass diese in 
mittlerer Schichthöhe der ganzen Schichtfolge des Sardonafly- 
sches einzuordnende, markannte Bank des Sardonaquarzites 
sowohl gegen die unterliegenden, wie gegen die überliegenden, 
eigentlich flyschartigen Horizonte durch lithologisch bereits vom 
typischen Sardonaquarzit abweichende Uebergangshorizonte ver- 
knüpft ist. Diese unterscheiden sich schon aus der Ferne daran, 
dass sie wesentlich dünnbankiger sind als die meist oft aus meter- 
dicken Bänken aufgebaute, oft 50-60 m Mächtigkeit erreichende 
Wandstufe des eigentlichen Sardonaquarzits. Während zwischen 
den Bänken des letzteren schiefrige Zwischenlagen rar sind, so 
ergeben sich die gegen unten und gegen oben unmittelbar ansch- 
liessenden Partien als aufgebaut aus nur dezimeterdicken Bänken 
eines grauen dichten Quarzgesteins, das nach seinem fettig glän- 
zenden Bruch sehr wohl als Oelquarzit bezeichnet werden kann; 
wenn es sich auch von den grünen glaukonitreichen Oelquarziten 
des Habkernflysches dadurch unterscheidet, dass selbst die grün- 
lichen Varietäten hier keinen Glaukonit führen. Die Bänklein 
werden meistens durch mehr oder weniger dicke Zwischenlagen 
von schwarzen, wulstigen oder schuppigen Tonschiefern vonein- 
ander getrennt. Im Gegensatz zu dem meist hellgrauen, frisch 
selbst weissen typischen Sardonaquarzit wittern die Oelquarzit- 
partien schokoladebraun bis rotbraun und die Zwischenschiefer 
oft rostrot gefleckt an. 


R. WecmanN (1961 : 138-39 und 142-44) hat sich auch mit den 
mikrolithologischen Unterschieden des typischen Sardonaquarzits 
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und der begleitenden Oelquarzithorizonte beschäftigt und fest- 
stellen können, dass die grobkörnigen Sardonaquarzite grössten- 
teils wirkliche zementlose Quarzite mit mehr oder weniger 
vollständig ausgebildetem Implikationsgefüge der Körner dar- 
stellen, während umgekehrt die sog. « Oelquarzite » mikrolitho- 
logisch eigentlich zur Hauptsache als heteroklastiche, sehr fein- 
körnige Sandsteine mit beträchtlichem Anteil eines kieseligen 
Zementes beschrieben erden können. 

W. LeupoLp hat nun konstatiert, dass die Wandstufen des 
eigentlichen Sardonaquarzites meistens sowohl stratigraphisch 
unten, wie oben, von Schichtabschnitten des geschilderten 
Charakter begleitet werden. Er hat dieselben deshalb auch 
nomenklatorisch als besondere stratigraphische Horizonte, « Un- 
terer Oelquarzithorizont », resp. « Oberer Oelquarzitkomplex », 
unterschieden, welche den Sardonaquarzit unter-, resp. überla- 
gern. Die Mächtigkeit des einen, wie des anderen kann mehrere 
Zehner von Metern erreichen; bald ist die eine, bald die andere 
dieser Schichtgruppen die weniger stark entwickelte oder kann 
überhaupt fehlen, wobei es unsicher bleibt, ob dies nicht nur die 
Folge tektonischer Ausscherung ist. Lithologisch ist zwischen den 
beiden Abteilungen sowohl in der Art der Oelquarzite, wie in 
ihrer Bankung und Durchmischung mit schwarzen Schiefer- 
zwischenlagen kein Unterschied zu sehen. Nur in günstigen Pro- 
filen eindeutiger tektonischer Stellung kann deshalb erkannt 
werden, um welche dieser beiden Abteilungen es sich handelt. 
Man sieht dann, dass der « Untere Oelquarzithorizont » noch 
stratigraphisch oben aus den « Schwarzen Schiefern mit Kristallin- 
konglomeraten » (> Kristallinkonglomerate) hervorgeht. Nach 
den Funden von tertiären Globigerinen, Discocyclina cf. seunesi, 
Assilina sp., Nummulites sp. und Operculina sp., welche W. RüE- 
BLI (1959 : 153) schon in den liegenden Kristallinkonglomeraten 
gemacht hat, kan nder « Untere Oelquarzithorizont » nicht älter 
sein als Ober-Paleocaen. 

In der SW-Fazies des Sardonaflysches SW Elm ist dieser 
Übergang derart allmählich, dass die beiden letztgenannten 
Horizonte zusammenfliessen; es verschwinden sowohl die gröbe- 
ren Klastika aus Kristallinmaterial, wie die Oelquarzite, und es 
dominieren die schwarzen Schiefer. R. WEGMANN (1961: 140) war 
deshalb gezwungen, für diese SW-Fazies den Ausdruck « Para- 
Oelquarzitkomplex » einzuführen. Wo in dieser Ausbildung dann 
die oberkreide-Alttertiärgrenze liegt, ist noch nicht ganz klar, da 
sowohl Globotruncanen gefunden wurden, die aufgearbeitet sein 
ae wie auch andererseits Globigerinen von tertiärem Ha- 

itus. 

d Der « Obere Oelquarzithorizont » vermittelt seinerseits einen 
Übergang aus dem Sardonaquarzit gegen oben in jene Schicht- 
folge, welche Sandkalke und polygene Breccien mit Lithothamnien 
und Nummuliten enthält und von W. Bëss (1959) als « Heu- 
bützlischichten », von R. WEGMANN (1961) als « Mörderhornschich- 
ten» ausgeschieden wurde. Bänklein mit nummulitenhaltigen 
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` Mikrobreccien treten aber manchmal schon nahe über dem Dach 
des Sardonaquarzits auf. Es ist noch unklar, inwiefern der « Obere 
Oelquarzitkomplex» manchmal faziell ersetzt, stratigraphisch 
ausgekeilt oder nur tektonisch unterdrückt ist; auf jeden Fall 
dürfte sein Alter nicht wesentlich von demjenigen verschieden 
sein, das durch die von R. WEGMANN bestimmte Nummulitenfauna 
der « Mörderhornschichten » angezeigt wird, nämlich jungpaleo- 
caen (oberes Ilerdien H. ScHaus). 

Da der Sardonaquarzit öfters schmale Einspitzungen mitten 
im Sardonaflysch bildet, deren antiklinale oder synklinale La- 
gerung nicht immer an Scharnieren abgelesen werden kann, so 
. bleibt es vielfach unklar, ob die begleitenden Oelquarzite nun 
stratigraphisch dem Horizont im Dach oder in der Unterlage des 
Sardonaquarzites gehören; manchmal sind bei tektonischer Aus- 
scherung des Sardonaquarzites überhaupt nur Oelquarzite erhal- 
ten. W. RürrLI (1959 : 155) hat darum vorgeschlagen, den e Unte- 
ren Oelquarzithorizont », den Sardonaquarzit und den « Oberen 
Oelquarzitkomplex » unter der Bezeichnung « Sardonaquarzit- 
gruppe » (>) für feldgeologische Zwecke überhaupt zusammen- 
zufassen. Das Alter der ganzen Gruppe wäre jungpaleocaen 
(oberes Ilerdien im Sinne von L. HoTTIncEr & H. ScxauB, 1960). 

Literatur: Arn. Hem (1911), J. OBERHOLZER (1933), W. Leurorn (1943), 
W. Bısıc (1957), W. Rüerzr (1959), R. WEcmann (1961). 


W. LEUPOLD. 


SOPLEHFOBERER WEN. PT ENT AN. Dogger 
— Blegi - Oolith. Helvetikum 
OPALINUSSCHIEFER ` seiss 4... eee Aalenian 
Helvetikum 


Das Vorkommen der « Zone des Ammonites opalinus » in den 
helvetischen Alpen der Ostschweiz wird erstmals erwähnt in 
J. Bacrman (1863) : Über die Juraformation im Kanton Glarus, 
S. 149. 

« Über den ... liasischen Kalken ... folgen 50’ bis 60’ schwarze 
sandige oder auch thonschieferartig glänzende Schiefer». Als 
Lokalitäten werden genannt : Oberblegiseegebiet, Guppenalp 
(oberer Stafel) und Baumgartenalp am Glärnisch. Fossilien fand 
BacHMANN keine, zitiert aber nach Funden von Arnold EScHER: 
Posidonomya Suessii Oppe und Ammonites opalinus v. Man- 
DELSLOH, e 300’ bis 400’ ob Mols am Molseralpweg » (Walenseetal). 

In der Folge wird der Ausdruck in der Form Opalinustone, 
Opalinusschichten usw. verwendet. « Opalinusschiefer » erscheint 
bei Albert Hem (1878) in: Untersuchungen über den Mechanis- 
mus der Gebirgsbildung ..., S. 59. 

Die O. im weiteren Sinne liegen mit Transgressionskontakt 
auf dem Lias oder, wo dieser fehlt, auf verschiedenen Abteilungen 
der Trias. An der Basis findet sich oft ein geringmächtiger, fossil- 


54 


848 
(Opalinusschiefer, Folge) 


reicher Horizont (— Aalénienspatkalk, Fossilbreccie von Vättis). 
Nach oben gehen sie ohne scharfe Grenze in den Eisensandstein 
über. In den Glarner Alpen, wo der Begriff heute hauptsächlich 
verwendet wird, gliedern sie sich in: 

a) unten ebenflächige Ton- und Mergelschiefer, blaugrau, 
mit kieselig- pyritischen Konkretionen. Die sind die O. der Typus- 
lokalität Molser Alpweg; die alten Funde EscHEr’s konnten durch 
R. Trümry (1949), der darin Leioceras opalinum (em) var. 
striatum Buckm. und L. cf. uncum Buckm. fand, bestätigt werden. 
Sie gehören also effektiv der Zone des L. opalinum (unteres Aale- 
nian) an. Mächtigkeit bis 120 m; diese unteren O. finden sich 
nur in den mittleren und oberen helvetischen Decken der Ost- 
schweiz, greifen aber über das Verbreitungsgebiet des Lias 
hinaus. 

b) oben knorrig-grobschiefrige, glimmersandige, eisen- 
schüssige Tonschiefer. Vereinzelt kommen dünne Lagen von 
Echinodermenkalk vor. Fossilien nach ToBLER (1897) : Posidonia 
opalina QU., Nucula hausmanni Rom. Trigonia cf. navis LK., etc. 
Häufig sind auch die Kriechfährten « Equisetum » veronense 
ZiGno und Gyrochorta comosa HEER. Da sie über dem Aalénien- 
Spatkalk (>) mit Costileioceras sinon liegen, sind sie zweifellos 
jünger als die Opalinum - Zone. Nach BRUDERER (1924 : 52) gehö- 
ren die « O.» im Autochthon der Zentralschweiz zur Zone des 
Costileioceras sinon (unten) und der Ludwigia murchisonae 
(oben). 

Eine heillose Verwirrung, die zur Aufgabe des Terminus O. 
zwingt, ist durch C. Morscx (Der Jura in den Alpen der Ost- 
schweiz, 1872) aufgerichtet worden. MoescH glaubt, die Posido- 
nienschiefer des Toarcian in den Glarner Alpen zu erkennen (S. 5), 
und zwar bei Berschis und am Nordhang des Schächentals. Er 
stützt sich dabei einzig auf einen Fund von Pecten paradoxus 
MuENsT. (= Variamussium pumilum Lx. sp.) und unbestimmbarer 
Ammoniten. Diese sogenannten « Posidonienschiefer » sind aber 
nichts anderes als die untere, ebenflächige Abteilung der O., in 
der EScHER, Morscx selbst und Trümpy Leioceras opalinum und 
verwandte Arten gefunden haben. Moesc#’s Irrtum hielt sich zäh 
in der Literatur. Die ebenflächigen Ton- und Mergelschiefer 
wurden z.B. bezeichnet als: 

Berschnerschiefer Arnold Hem 1916 in: Monographie der 
Curfirsten-Mattstockgruppe, III: 242, nach dem Berschnerbach E 
des Dorfes Berschis (st.-gallisches Seeztal). Der Ausdruck wäre 
verwendbar, obschon die Typuslokalität ungünstig ist (s. R. TRÜM- 
PY, 1949 : 156). 

Obere Liasschiefer J. OBERHOLZER 1933, 

Toarcien-Schiefer R. HELBLING 1938, etc. 


Dank Moesc#’s Fehlschluss haben fast alle Autoren von 1872 
bis 1949 den Begriff O. auf die obere, knorrig-glimmersandige 
Abteilung der Aaalenian - Schiefer beschränkt, welche wahr- 
scheinlich gar nicht der Zone des Leioceras opalinum angehört. 
Infolgedessen empfahlen wir schon 1949, den Terminus fallen zu 
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É- 
lassen. Er kann ersetzt werden durch « Aalenienschiefer », wie 


dies in der Zentral- und Westschweiz seit langem üblich ist (z.B. 
M. Luceon, 1912-16; W. STAUFFER, 1924; ete., etc.). Diese würden 


weiter gegliedert in die glattflächigen unteren Aalenian-Schiefer 


(R. Trümpy, 1949 : 8 und 154 ff.), und die viel weiter verbreiteten, 
glimmersandigen oberen Aalenian - Schiefer (Opalinusschiefer 
auct., von ESCHER in BACHMANN). Auch H GUENZLER-SEIFFERT 
(1924 : 68) unterscheidet in der Faulhorngruppe innerhalb der 
Aalénienschiefer eine untere, ebenflächige Abteilung (« Opalinus- 
schiefer » mit Pleydellia cf. aalensis ZIET. sp., Posidonia opalina 
Qu., etc.) und eine obere, knorrig-sandige Gruppe (« Murchiso- 
naeHorioznt ») mit Ludwigia murchisonae (Sow.), L. tuberculata 
Bucxm. Crickia reflua Buckm., etc. Der Ausdruck « obere Aale- 
nian - Schiefer » könnte allerdings auch zu Missverständnissen 
Anlass geben, da diese Schiefer ja nicht dem oberen, sondern 
dem unteren bis mittleren Aalenian (Zonen des Costileioceras 
sinon und der Ludwigia murchisonae) angehören. 

Synonym ist ferner: 

Untere Schiefer Sıurz fide TogLer (1897) in: Über die 
Gliederung der mesozoischen Sedimente am Nordrand des Aar- 
massivs: 83. Sturz (1879, 1884) verwendet den ihm zugelegten 
Ausdruck nicht, sondern spricht nur von «oberen Schiefern » 
(> Bathonienschiefer). 

Die Aalenian - Schiefer (« Opalinusschiefer » s.l.) finden sich 
überall im helvetischen Faziesraum; ihre grössten Mächtigkeiten 
erreichen sie im Ultrahelvetikum der Westschweiz (Aalenian des 
Cols). 

S. auch: Aalénien-Spatkalk, Scheidegg-Schiefer, Eisensand- 
stein. 

Literatur : P. Arsenz (1913b), I. Bacamann (1863), H. Banoux (1945, 1946), 
A. BALTZER (1873, 1880), W. BIRcHER (1935), E. BONNARD (1926), W. BRUDERER 
(1924), L. Correr (1943), M. Frank (1930), G. FREULER (1925), H GUENZLER- 
SEIFFERT (1924, 1934, 1938), Alb. Herm (1878, 1891, 1921), Arn. Hem (1916), 
R. Hersrıng (1938), R. Huser (1933), F. ve Loys (1928), M. Luceon (1914-18, 
1937), C. Morscx (1872, 1881, 1894), J. OBERHOLZER (1933), E. Paresas (1925), 
P. van DER PLorc (1912), E. RENEvIER (1889), E RoHr (1926), N. SCHENKER 
(1946), C. Scuinper (1958), H. SEEBER (1911), W. Staus (1911), H. STAUFFER 
(1920), U. Sturz (1879, 1884), A. TosLer (1897), A. TROESCH (1908), R. TRUEMPY 
(1949), H. Wimmer (1949). S 

R. TRÜMPY. 


« ORBITCIDEN-GRÜNSAND » ......... Âlteres Obereocaen 
Helvetikum 


H. Haus (1937) in: Geologie der Gegend von Schangnau im oberen 
Emmental (Kanton Bern), ein Beitrag zur Stratigraphie und Tektonik 
der subalpinen Molasse und des Alpenrandes. Beitr. geol. K. Schweiz, 
(N. F.), 75: 73-74. & 

— «Basalpriaboner Grünsand » —, sensu J. SCHUMACHER, 
1948 : 80. 

vgl. auch die Art.: BR 

— «Glaukonitschichten von Küblibad » 

—> « Basalpriabone Discocyclinenschicht » 

— « Discusschicht » 

— « Hohgantserie ». 
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ORBITOIDENKALK .................. Älteres Obereocaen 
Helvetikum 


in: i egend von Schangnau im oberen 

be AE Ee Gg Ale ee und Tektonik 
der subalpinen Molasse und des Alpenrandes. Beitr. geol. K. Schweiz, 
(N. F.), 75: 73. 

= « Discusschicht », sensu C. CoLomBI, 1960. 

vgl. auch die Art.: 

— e Basalpriabone Discocyclinenschicht » 

— « Discocyclinenschicht (sensu W. G1GoN, 1952) > 

— « Hohgantserie ». 


ORBITOLINA LENTICULARIS, Mergel mit ......... Aptien 
Helvetikum 


J. J. PANNEKOEK (1905) in: Geologische Aufnahme der Umgebung von 
Seelisberg am Vierwaldstättersee. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 17: 5. 


Synonym : Untere Orbitolinenschichten (>). 


ORBITOLINENSCHICHTEN, OBERE (Orbitulitenschichten) 
Gargasien 
Helvetikum 
C. BurckHarDT (1896) in: Monographie der Kreideketten zwischen 
Klönthal, Sihl und Linth. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 5: 68 
Typlokalität : Morschfeld, N Brisen, 5.5. km S Beckenried, 
Kt Nidwalden (Koord. : 678.400/196.600). 


C. BURCKHARDT (1896 : 68) konnte im Gebiet seiner « Nord- 
facies » (= Südhelvetikum) über den Requienienkalken (= Schrat- 
tenkalk, >) noch ein oberes Orbitolinenniveau nachweisen. Die 
darüberliegenden, rhynchonellenführenden Kalke unter dem un- 
teren Gault, die E. RENEVIER (1868 : 43) ins obere Aptien stellte, 
nannte BURCKHARDT nach Rhynchonella gibbsiana Sow. Gibbsi- 
schichten (>). 

« Die Tatsache, dass im Sihltal ... die Schichten mit Capro- 
tina ammonia, Orbitulina lenticularis … und der Gault in ein- 
facher Reihenoflge übereinander liegen und dass in dieser Gegend 
keine Caprotina über Orbitulina lenticularis bekannt sind, wie 
dies nach Herrn Kaurmann am Lopperberg bei Alpnach der 
Fall ist, wurde von Arn. EscHER bereits 1868, p. 62 festgehalten. » 


H.J. FicHter (1934: 41) gliedert die Oberen Orbitolinen- 

schichten des Bauen-Brisen-Gebietes in: 

a) Basisbreccie : « grobspätiges, frisch dunkelgraues Gestein 
vom Aussehen einer Echinodermenbreccie; Anwitterungs- 
farbe gelblichgrau bis bräunlich ... die Mächtigkeit nimmt 
nach S zu bis auf 2 m. Orbitolinen besonders im S. » 

b) Schiefriger Teil (= e Sammtmergel » E. Ganz 1912%s;d9"% 
« feinsandige, oft etwas blättrige, mergelige Schiefer; 
frisch ziemlich dunkel, angewittert hell bräunlich grau ... 
Die Mächtigkeit nimmt nach S zu bis auf ca. 10 m. Stellen- 
weise Orbitolinen, besonders im S. » 
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c) Gebankter Teil: «meist gut gebankter, ziemlich fein- 
spätiger, sandiger Kalk; frisch grau, ziemlich zäh; An- 
witterung bräunlich, etwas sandig; mehr oder weniger 
fladenförmige Kieselknollen häufig ... Die Mächtigkeit 
nimmt nach S zu bis ca. 15 m. » Terebrateln — « T. » sella 
Sow. — und Rhynchonellen — «Rh.» (Lamellaerhyn- 
chia?) bertheloti D'ORB. in En, — kommen besonders 
im N, Orbitolinen mehr im S vor. 

Eine ähnliche Ausbildung der Oberen Orbitolinenschichten 

stellte F. BEntz (1948: 10) in den Melchtälern (Obwalden) fest. 


H. Knecht (1925 : 337) und H.J. FıcHter (1934 : 43) betrach- 
ten die Oberen Orbitolinenschichten als Sedimentationszyklus. 
Als basalen Fossilhorizont deutet FicHtTER Belemnitenreste, die er 
mit der von Arn. Hem (1919: 464) im Südhelvetikum des 
Grünten (Allgäu) aufgefundenen Fauna mit Dufrenoya furcata 
(Sow.) in Beziehung bringen möchte. Im Wilerhorn-Gebiet ist 
diese Basisbrekzie nach D. STAEGER (1944 : 146) glaukonitreich. 

Altersmässig werden die Oberen Orbitolinenschichten ins 
untere Gargasien — in die Zone der Dufrenoya furcata und des 
Aconeceras nisus — gestellt, da sie das unmittelbar Liegende der 
Fauna des Lutiere Zuges (>; cf. W. Kırıan in Arn. Hen, 1913a : 
355) bilden. Diese Einordnung wird durch das Auftreten von 
Rhynchonella bertheloti p’ORB., die nach Ch. Jacos & P. FALLOT 
(1913 : 64) nur aus diesem Niveau bekannt ist, gestützt. 

Die Oberen Orbitolinenschichten sind auf den südlichen 
Abschnitt des mittelhelvetischen und den südhelvetischen Fazies- 
raum beschränkt. 

Literatur: F. Bentz (1948), W. Brückner (1937, 1956), C. BURCKHARDT 
(1896), A. Buxrorr (1910), H. J. FICHIER (1934), H. FURRER (1939), Arn. Hem 
(1913a, 1919), Ch. Jacos & P. Farzor (1913), F. J. Kaurmann (1877), W. KILIAN 


(1913), H. Knecht (1925), A. OCHSNER (1921), H. P. Sepp (1937), D. STAEGER 
(1944), A. TosLER (1899), L. VONDERSCHMITT (1923). 


R. HANTKE. 


ORBITOLINENSCHICHTEN, UNTERE (Orbitulinaschichten, 
Orbitolinamergel, Orbitolinabank) .............. Aptien 
Helvetikum 

F.J. Kaurmann (1867) in: Geologische Beschreibung des Pilatus. Beitr. 
geol. Karte Schweiz, 5: 102. 

Typlokalität: Lopperberg, an der Strasse Luzern-Alpnach- 
stad, 8.5 km S Luzern (Koord. : 667.900/203.050). 

Nach dem stellenweise Massenvorkommen von Orbitolina 
lenticularis BLum. benennt F.J. Kaurmann (1867: 102/04) das 
« zwischen zwei Rudistenkalkmauern » — Unterer und Oberer 
Schrattenkalk (>) — « eingeschlossene, wohlgeschichtete, bräun- 
liche oder vegetationsgrüne Band, welches zudem fast allenthal- 
ben Petrefakten führt. Dunkelbläulichgraue Kalkbänke mit gelber 
bis brauner, rauher Verwitterungsfläche, je 1-3 Fuss mächtig 
und oft sehr compakt bilden die Hauptmasse dieser Stufe. Mit 
ihnen wechseln zolldicke Lagen eines rauhen, sandigen, knolligen, 
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oft ziemlich harten Schiefers von ähnlicher Farbe, indem stets ein 
beträchtlicher Eisengehalt alle diese Schichten durchdringt. 3 


Unter_ und Obergrenze sind meist nicht scharf, so dass die 
Unteren Orbitolinenschichten durch zwischenlagernde Mergel 
allmählich aus dem Schrattenkalk hervorgehen. Doch steht ihre 
stark sandig-mergelige, stellenweise gar quarzitische Fazies in 
deutlichem Gegensatz zu dem praktisch quarzfreien Schratten- 
kalk. 


Neben den Orbitolinen — Orbitolina lenticularis BLUM. — die 
stellenweise geradezu gesteinbildend auftreten können, zeichnen 
sich die Unteren Orbitolinenschichten durch einen ziemlichen 
Fossilreichtum aus. Je nach der Fazies herrschen bald Seeigel, 
bald Brachiopoden vor: Heteraster oblongus BRNGT., H. couloni 
(Ac.), Nucleolites roberti (A. Gras in DORB.), Pygaulus desmou- 
linsi Ac.; « Terebratula» kaufmanni Bacmm., «T.» tamarindus 
Sow., « T » sella Sow., Panopaea plicata (Sow.), P. neocomiensis 
Leym. in D'ORB., Harpagodes pelagi Brner., Rhynchonellen aus 
der Gruppe der Rhynchonella gibbsiana Sow., Pycnodus münsteri 
Ac., sowie Korallen und Bryozoen. 


Verschiedentlich enthalten die Unteren Orbitolinenschichten 
Pflanzenreste — so an der Typlokalität — stellenweise auch 
Kohlevorkommen (H. Moser, 1921: 11; H. Haus, 1937 : 72). 


An Mikrofossilien werden genannt: Salpingoporella mühl- 
bergi Lor., Chaetotopsis, Orbitolinopsis, Glomospira, Cyclammina 
(Choffatella) decipiens (SCHLUMEB.). 


Altersmässig werden die Unteren Orbitolinenschichten heute 
meist an die Basis des Aptien (Bedoulien) gestellt. 


Die Unteren Orbitolinenschichten sind namentlich im mittel- 
helvetischen Faziesbereich deutlich entwickelt; auch im Südhel- 
vetikum sind die zuweilen noch gut ausgebildet. Sie führen aber 
meist kaum mehr Orbitolinen, bilden hingegen eine deutliche 
Terrasse oder wittern als Hohlkehle zurück. In der Alvier-Gruppe 
werden sie durch eine bis 100 m mächtig werdende Serie von 
Schiefermergeln und dünnbankigen, mergeligen Kalken vertreten. 
Im Nordhelvetikum, wo sie stellenweise bis über 30 m mächtig 
werden, sind sie häufig einem prälutetischen oder prämittelkre- 
tazischen Abtrag anheimgefallen. Sie sind daher nur reliktisch 
erhalten oder die Kalkfazies des Schrattenkalkes hält durch. 


Literatur: H Anrens (1914), H. Anperees (1940), P. Arsenz (1905), 
A. Barzen (1873), P. Beck (1911), E. Brumer (1905), W. Brückner (1937), 
C. BuURcKHARDT (1896), A. Buxrorr (1910, 1916, 1934), L. W. Correr (1943), 
H. J. enen (1934), H. Furrer (1939), H. Haus (1937), W. Hauswirta (1913), 
Alb. Herm (1878, 1891, 1905), Arn. Hemm (1913a, 1921), F.J. Kaurmann (1867, 
1872, 1886), M. Luceon (1940), M. Luceon & E. Arcano (1937), C. MoescH 
(1881), H. Morrer (1921), J. OBERHOLZER (1933), A. Ochsner (1921), A. Rorx- 
PLETZ (1898), H.P. Scmaus (1937), C. ScHinvLer (1958), P. v. SCHUHMACHER 
(1928), P. A. Soper (1949), D. Srarcer (1944), B. Stuner (1872), A. TOBLER 
(1899), A. Togcer & A. Buxrorr (1906), L. VoNDERScHMITT (1923). 


R. HANTEE. 


ORMONTS, Breche cristalline des... 
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ZUR ALTER Crétacé 
d Prealpes 
E. RENEVIER (1906), équivalent à Flysch du Niesen. 
H. Bapouvx. 
ORTHOGNEISS DE THION. 
— Arkoses de Tion. 
OSTALPINER BUNTSANDSTEIN ................... Trias 
Skyihische Stufe 
— — Scarlschichten Ostalpin 
— Verrucano, ostalpiner. 
OSTALPINER MUSCHELKALK .................... Trias 
Anisische Stufe 
— Scarlschichten. Ostalpin 


OSTALPINER VERRUCANO 
(Karbon bzw.) Perm bis Untertrias 


— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
OTA-PORPHYR 2... ge meet ne Karbon-Perm 
(Herzynische Intrusiva) 

Unterostalpin 


Originalliteratur: R. STAUB (1915b) : Petrographische Untersuchungen 
= Dorn Berninagebirge. Vjschr. Natf. Ges. Zürich, 60, Heft 1/2: 

Originalbeschreibung : Zwei Haupttypen : 

1) Porphyrartiger Granit = Oto-Porphyr s.str. : lebhaft hell- 
grün, Grundmasse hell gelbgrün, schwach blättrig, wachsglänzend. 
Grössere silberglänzende Muskovitblättchen, violettgraue Quarze, 
grosse reinweisse Feldspäte (Mikroperthit und Albit, bis 5 cm). 
Textur massig bis lentikular. Struktur kataklastisch bis klasto- 
granitisch. 

2) Granit: weiss und hellgrün gefleckt und geflammt. Bis 
über erbsengrosse violettgraue Quarze, reinweisse Feldspäte, fast 
schwarze Chloritaggregate, silberglänzender Muskovit. Textur 
geschiefert. Häufig mit basischen Konkretionen. 

Hauptvarietät des Corvatsch-Granites (>) (STAUB, 1915b : 95). 

Typuslokalität: Alp Ota am Piz Corvatsch (Oberengadin). 
785.500/144.000. 

Geogr. Verbreitung: Westliches Berninagebirge (Oberen- 
gadin). 

Tekton. Stellung : Höhere Digitation der Err-Decke (unter- 
ostalpin). 


Wichtige Literatur : STAUB (1915a) : 36, (1915b) : 95. 
H. HEIERLI. 
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OUTRE-RHONE, Poudingue rouge d's. ............ Permien 


A. Favre et H. Scnapnt (1887) : Description géol. des Préalpes... Mat. 
Carte geol. Suisse, livr. XXII: 248, 

« Nous nommons cette roche poudingue rouge d’Outre-Rhöne, 
puisque ce sont les rochers au-dessus de Collonges et d’Outre- 
Rhone qui ont fourni des blocs repandus sur la rive droite du 
Léman ». E. RENEVIER (1890) l’appelle poudingue des Gorges et 
V. GILLIÉRON (1885) poudingue rouge de Valorsine. 


Outre-Rhöne, paroisse sur la rive droite du Rhöne, entre 
l’arête de Follaterres au SSE et les escarpements inférieurs de 
la Dent de Morcles au N. Elle comprend deux communes : Collon- 
ges et Dorenaz. Sur la C.N.S. 545 on ne trouve que ces deux 
derniers noms. Leurs coordonnées approxim : Collonges 569.000/ 
113.250; Dorénaz : 569.500/111.000. 

R. OULIANOFF. 


OXFORDSCHIEFER 07. EEN Malm 
Helvetikum 

— Malmmergel. 
OXFORDSCHIEFER „2. 2.0. 2 E EEE Malm 


Prealpes (Ultrahelvetique) 


Voir l'emploi de ce terme de la série helvétique pour le Malm 
des Préalpes externes (Ultrahelvétique) au massif du Montsal- 
vens, par Arn. Hem, 1920 : 439, sous l’article : calcaire à ciment. 


d. KLaus. 


PADELLA= BRERZIE M. seen eco E Dogger-Malm 
(? Lias) 
Unterostalpin 


Originallliteratur : H. P. Corneuivs (1914) : Ueber die Stratigraphie und 


Tektonik der sedimentären Zone von Samaden. Beitr. Geol. K. Schweiz, 


NF 45/II. 


Originalbeschreibung : Helle grobe Dolomitbrekzie mit spär- 

lichen Fragmenten eines Glimmerschiefers. Lokale Ausbildung 
des Lias-Schiefers der Samadener Zone. Varietät der Clava- 
datsch-Brekzie (> nach RozsLı Cenoman). (CoRNELIUS, 1914 : 20). 

Bereits Borse (1896) beschreibt das Vorkommen und sieht in 
ihm ein Aequivalent des unterliasischen Steinsbergerkalkes. 

CORNELIUS (1935) ergänzt: gegen Süden viel kristallines 
Material: Glimmerschiefer und rötlicher Berninagranit. Kalkig- 
mergeliges Bindemittel (grau, gelb und rot, oft stark eisenschüs- 
sig). 

Staus (19480) meldet Kalk-Konglomerate und -Brekzien in 
verschiedenen Niveaux, immer über den liasischen Allgäu- 
schiefern. 

Alter : BösE (1896) : unterer Lias; CorneLıus (1914 u. 1935) : 
Lias-Basalbrekzie (evtl. Cenoman ?); STAUB (1948a) : Dogger- 
Malm. 

Typuslokalität: Piz Padella westlich von Samedan (Ober- 
engadin). 784.000/156.000. 

Geogr. Verbreitung: Gebirge westlich von Samedan. 

Tekton. Stellung: Südliche Err-Decke (unterostalpin). 


Wichtige Literatur : Böse (1896) : 600; CorneLıus (1914) : 20; CORNELIUS 
(1935) : 197 u. 249; Staus (1948a) : 28. 
H. HEIERLI. 


+ PALAIOPETRE a E ? Paléozoïque 
H.B. pe Saussure (1779-1796) : Voyages dans les Alpes, T. IV: 170. 

DE SaussurE donne la définition suivante : le palaiopêtre est 
un « petrosilex primitif, d’un gris tirant un peu sur le vert, trans- 
lucide, écailleux dans la cassure, dur, parsemé intérieurement 
de points d’un vert foncé qui ne sont guère visibles qu’à la loupe 
et paraissent être de stéatite; et aussi de quelques points rares 
de pyrites, qui en se décomposant tachent d’une couleur de rouille 
les environs de la place qu’elles occupent ». 

N. OULIANOFF. 
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PALFRISSCHIEFER ................ Berriasien-Valanginien 
Helvetikum 


Arn. Hem (1916) in: Monographie der Churfirsten-Mattstock-Gruppe. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 20/3: 496. 

Der richtigen Schreibweise des romanischen Alpnamens ent- 
sprechende Bezeichnung der Balfriesschiefer Arn. ESCHERS >). 


R. HANTKE. 


PARAGNEISS DU LÖTSCHENTAL. 
— Zone des paragneiss du Lötschental. 


PARA-OELQUARZITKOMPLEX (Schichtglied des Sardona- 
fivsches) ee reste Maestrichtien (?)-Paleocaen 
Ultrahelvetikum 

R. Wecmann (1961) : Zur Geologie der Flyschgebiete südlich Elm 
(Kanton Glarus). Diss. Universität Zürich : 140/42. Siehe auch « Kristallin- 
konglomerate (sensu W. Leurorp) », « Oelquarzithorizont, Unterer >». 

Im südwestlichsten Hauptverbreitungsgebiet des Sardona- 
flysches, in der Umgebung des Panixerpasses, können infolge der 
speziellen Faziesverhältnisse die beiden unter dem Sardona- 
quarzit (>) gelegenen stratigraphischen Niveaus, das > «Kri- 
stallinkonglomerat in schwarzen Schiefern und der Untere Oel- 
quarzitkomplex (> Oelquarzitkomplex, Unterer; Oelquarzitkom- 
plex, Oberer) nicht mehr voneinander getrennt werden, so dass 
R. WEGMANN hier für beide Horizonte die zusammenfassende 
Bezeichnung P. in Vorschlag gebracht hat. Es handelt sich um 
dunkelgraue, plattige Kieselkalke bis Kalksandsteine mit grossen, 
weissen Glimmern auf den Schichtflächen, sowie um schwarze, 
tonhaltige Silsteine mit feinglimmeriger Oberfläche und mit den 
für die Oelquarzithorizonte typischen, roten und rotbraunen 
Anlauffarben, beide Typen eingelagert in blaugraue bis schwarze, 
siltige Ton- bis Mergelschiefer. Neben einigen Relikten von 
Globotruncanen des Maastrichtien konnte WEGMANN hauptsächlich 
tertiäre Globigerinen beobachten. Mächtigkeitsangaben fehlen. 

Literatur: R. Wecmann (1961). 

R. HERB. 


PARKINSONIKALKE, PARKINSONIOOLITH (z.T.), PAR- 
KINSONISCHIEFER, PARKINSONITHONE (obere) . 


EE T T EE EE a Dogger 
— Obere Schiefer. Helvetikum 


PARKINSONIOOLITH (z.T.), PARKINSONISCHICHTEN (UN- 


TERE) ee d e ee E Dogger 
— Unterer Eisenoolith. Helvetikum 


PASTORI-SERIE 
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SE e, än EE Ante-permisch 
Ostalpin 
W. Hess (1953) : Bei zur i üdöstli i 
Dolomiten zwischen essen eer Eer ER 
(Graubünden), S. 56. 

Die Pastori-Serie ist eine hochkristalline Serie von Biotit- 
glimmerschiefern, Amphiboliten und Marmoren, die stark von 
Pegmatiten injiziert wird. Die « Glimmerschiefer » (eigentlich 
Glimmergneise) enthalten Quarz, Plagioklas (Albit-Oligoklas), 
Biotit, oft auch Muskowit und bisweilen Granat und Sillimanit. 
Charakteristisch sind die die Serie durchsetzenden Turmalin- 
pegmatite, die bisweilen eine Turmalinisierung des Nebengesteins 
bewirken. 

Die Pastori-Serie hat nur geringe Verbreitung. Sie baut nur 
die höchsten Teile am Kamm des Passo dei Pastori auf und wird 
vom übrigen Kristallin durch einen Dolomitkeil und eine Reihe 
kleiner Dolomitlinsen abgetrennt. Typ-Lokalität: Passo dei 
Pastori, 6.5 km SW Sta. Maria im Münstertal (TA. Bl. 429; NLK 
BL 259 P. 2770 ohne Namen; Koord. 824.800/160.000). Die Pastori- 
Serie wird mit der Hochalt-Serie der Vintschgauer Sonnenberge 
(« plagioklashaltige Biotitglimmerschiefer » von Hammer (1912: 
12) und mit der Tonale-Serie (CORNELIUS, 1915 : 293 ff.) vergli- 
chen. Hingewiesen sei auch auf die Aehnlichkeiten mit der 
Mittelgrat-Serie bei Davos. 


Literatur: CorneLıus (1915), Hammer (1912), Hess (1953). 
A. STRECKEISEN. 


PEKTINITENSCHIEFER (Pectinidenschiefer) ....... Eocaen 
Helvetikum 


F.J. Kaurmann (1867) in: Geologische Beschreibung des Pilatus. 
Beitr. z. geol. K. d. Schweiz, 5. Lief. : 108, 121 und passim. 

F.J. Kaurmann (1872) in: Gebiete der Kantone Bern, Luzern, Schwyz 
und Zug, enthalten auf Blatt VIII des eidgenössischen Atlas: Rigi- und 
eege et der Mittelschweiz. Beitr. z. geol. K. d. Schweiz, 11. Lief. : 
158, 170. 

F. J. Kaurmann (1877) in: Kalkstein- und Schiefergebiete der Kantone 
Schwyz und Zug und des Bürgenstocks bei Stanz, enthalten auf Blatt IX 
des eidgenössischen Atlas. Beitr. z. geol. K. d. Schweiz, 14. Lief.:/ILs 175. 

F. J. Kaurmann (1886) in : Emmen- und Schlierengegenden nebst Umge- 
bungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern-Grafenort. Beitr. z. 
geol. K. d. Schweiz, 24. Lief./I. : 545 (wo die Zitate für zahlreiche Einzel- 
fundstellen zusammengestellt sind); ausserdem 539-41: unter der verän- 
derten Bezeichnung « Hohgantschiefer ». 


Was zunächst die Orthographie betrifft, so schreibt F.J. 
Kaurmann selbst überall « Pektinitenschiefer », spätere Autoren 
haben vielfach die zweifellos richtigere Schreibweise « Pektini- 
denschiefer » vorgezogen. 

Diese Bezeichnungen haben eine komplizierte nomenklato- 
rische Geschichte, indem schon PJ Kaurmann selbst seine 
urspüngliche Definition der « Pektinitenschiefer » von 1867 nach- 
träglich geändert und schliesslich im Laufe seiner oben zitierten 
Untersuchungen für drei, zwar lithologisch ähnliche, aber strati- 
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graphisch und altersmässig verschiedene Horizonte verwendet 
hat, die wir heute im Interesse einer klaren Nomenklatur der 
helvetischen Alttertiärbildungen auseinanderhalten sollten. 


a) In dem oben erstzitierten Werk hat KAUFMANN ursprüng- 
lich mit diesem Namen die Schieferbildung bezeichnet, welche 
sich in der Klimsenhornsynklinale auf der N-Seite der Pilatus- 
kette stratigraphisch einschiebt zwischen den e Nummulitenkalk > 
(«Schichten mit Nummulites complanata », — Nummuliten- 
schichten und — Complanataschichten) im Liegenden und den 
sog. « Oberen Quarzsandstein » im Hangenden) (> « Hohgant- 
serie» und — e Hohgantsandstein »). Die Bezeichnung stützte 
sich auf das Vorkommen von Molluskenresten, unter denen ver- 
schiedene « Pecten »-Spezies (Pecten (Chlamys) tripartitus 
(DesH.), P. (Chlamys) plebejus (Lam.)) häufig, aber als Durch- 
läufer für eine genauere Altershorizontierung nicht verwendbar 
sind. Gerade diese Fossilien vom Pilatus waren übrigens schon 
den älteren schweizerischen Naturforschern wohlbekannt und 
gaben Anlass zu früheren Diskussionen über die Natur der 
Fossilien (C. N. Lanc, Tractatus de origine lapidum figuratorum, 
1709, Historia lapidum figuratorum, 1707; M. A. KAPPELER, Pilati 
Montis Historia, 1767, wo insbesondere unterstrichen wird, dass 
diese Fossilien den Gesteinsschichten eingelagert seien, welche 
somit als Ganzes als Meeresablagerungen entstanden sein müss- 
ten). Inwieweit es sich bei dem von KAUFMANN aus diesem Niveau 
ebenfalls erwähnten Nummulites variolarius, der auch noch von 
Arn. Hem (1908) zitiert wird, wirklich um die kleine, für das 
Ledien charakteristische Spezies des Pariser Beckens handelt, 
wurde seither nicht nachkontrolliert. 

Nachdem KAUFMANN 1886 auch die südwestlicheren Teile der 
helvetischen Randkette studiert und sich von der Identität des 
« Oberen Quarzsandsteins » mit dem Sruperschen « Hohgantsand- 
stein» überzeugt hatte, hat er für die oft ziemlich mächtige 
Schieferbildung in der Unterlage des letzteren die neue Bezeich- 
nung e Hohgantschiefer » eingeführt (l. c. 1886, p. 295-364 passim, 
vorallem aber p. 540/41, wo die Zitate für die Einzelfundstellen 
zusammengestellt sind). Es ist besonders eine Stelle auf p. 541 
zu zitieren: «Eine vertikale Gliederung tritt vom Pilatus her 
nach Südwest in der Weise hervor, dass ein unterer und oberer 
Sandsteinkomplex durch den Complanatakalk und einen schie- 
frigen Komplex (den ich am Pilatus auch Pektinitenschiefer 
nannte, jetzt aber mit dem Hohgantschiefer vereinige) getrennt 
sind ». Unter dem e unteren Sandsteinkomplex » sind nach heu- 
tiger Nomenklatur die verschiedenen Sandsteinhorizonte des 
Ober-Lutetien zu verstehen, welche mit den « Complanatschich- 
ten s.s.» (J. SCHUMACHER, 1948) und den « Perforatusschichten » 
(J. SCHUMACHER, 1948) des Ober-Lutétien wechsellagern; mit dem 
«oberen Sandsteinkomplex » dagegen ist der « Hohgantsand- 
stein » gemeint. Für die Ablagerungszone seiner e Hohgantfazies » 
oder e Hohgantschichten » hat somit KAUFMANN selbst hier die 
Bezeichnung « Pektinitenschiefer» für den 1867 mit diesem 
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Namen gemeinten stratigraphischen Horizont der helvetischen 
Randkette zwischen Vierwaldstättersee und Thunersee aus- 
drücklich durch « Hohgantschiefer » ersetzt. Wir sind vor allem 
auf Grund von unten noch zu erläuternden Argumenten der 
Ansicht, dass diese vom Autor selbst vorgenommene Umbe- 
nennung für diese Ablagerungszone wenigstens befolgt werden 
sollte. In dem von J. SCHUMACHER (1948 :81) nochmals detaillierter 
aufgenommenen Standardprofil des Klimsenhorns hat dieser 
Autor konsequenterweise seinen Horizont 12 nun « Hohgant- 
schiefer » genannt. Eine besonders mächtige Entwicklung dieser 
« Hohgantschiefer » in der Unterlage des « Hohgantsandsteins » 
zeigt z.B. das von Kaurmann (1886, Atlas, Taf. XVII, Fig. 2; 
reprod. als Fig. 145, p. 451 in J. Boussac, 1912) dargestellte Profil 
durch die Schafmatt und die Gegend von Ober-Lohegg. Die 
letztere Lokalität kann nach der von Kaurmann (1886 : 351/52) 
gegebenen Beschreibung als eine Typuslokalität für die Bezeich- 
nung e Hohgantschiefer » als Synonym des ursprünglich 1867 
« Pectinitenschiefer» genannten Horizontes dienen. Für alle 
weiteren Details, soweit es sich um diesen ursprünglich als 
« Pektinitenschiefer 3 bezeichneten Horizont der helvetischen 
Randkette handelt, kann hier auf die Art. « Hohgantschiefer » 
und « Hohgantserie » verwiesen werden. 

Andererseits hat nun Kaurmann den Ausdruck « Pektiniten- 
schiefer» auch 1886 noch weiterverwendet und zwar in einer 
gegenüber diesem ursprünglichen Gebrauch von 1867 abweichen- 
den Weise für zwei weitere, verschiedene Arten von Vorkommen 
ähnlicher Gesteinsarten, die neben anderen Molluskenresten 
ebenfalls Pectiniden enthalten können. 


b) Einesteils werden nun, wie aus der Zusammenstellung 
von Lokalitäten (1886 : 546) unter der Ueberschrift « Pectiniten- 
schiefer » hervorgeht, unter dieser Bezeichnung Schiefer mit 
Makrofossilresten verstanden, welche im Dach des Hohgantsand- 
steins liegen. « Als Begleiter der Hohgantschichten stellt sich 
der Pektinitenschiefer fast durchwegs wieder ein, sowohl längs 
der inneren Kalkkette, als auch längs der äusseren. Sein Liegen- 
des (Aelteres) ist überall der Hohgantkomplex, sein Hangendes 
das Obereocaen » (unter der letzteren Bezeichnung sind hier 
wie Le: 547 zeigt, die Globigerinenschiefer oder Stadschiefer 
zu verstehen). An der Basis dieses neu als « Pektinitenschiefer » 
bezeichneten Horizontes liegt nach KAUFMANN die Molluskenfund- 
stelle des Niederhorns, an seiner Obergrenze liegen die sandigen 
Mergelschiefer, welche am Schimberg die «ältere Schimberg- 
fauna enthalten (vgl. Le 353) und später von H Mots 
speziell als « Schimbergschiefer » (>) unterschieden wurden (es 
handelt sich um die Schiefer, welche in der Unterlage des 
« Schimbergkonglomerates > (>) liegen, mit welch letzterem 
dort der jüngere Zyklus der Stadschiefer beginnt). Um die 
Konfusion zu vermeiden, welche durch diese spätere abweichende 
Verwendung der Bezeichnung « Pektinitenschiefer » durch Kaur- 
MANN selbst entstanden ist, sollte in der Ablagerungszone der 
Hohgantserie für die Schiefer im Dach des Hohgantsandsteins 
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konsequent diese MoLLErsche Bezeichnung « Schimbergschiefer » 
verwendet werden. 


c) Schon 1867 konstatierte KAUFMANN, dass « Pektiniten- 
schiefer » von analoger Ausbildung, wie diejenigen der Pilatus- 
N-Seite, in den südlicheren Falten des Pilatus direkt auf den 
Schrattenkalk übergreifen, ohne Zwischenlagerung von « Com- 
planatenschichten ». Entgegen der Meinung von Boussac (p. 456- 
460), der in diesen Schiefern hier einen faziellen Ersatz der 
letztgenannten Schichten sehen wollte, handelt es sich hier um 
dieselben « Pectinidenschiefer », wie auf der N-Seite des Pilatus, 
also nach späterer Nomenklatur wohl noch um echte « Hohgant- 
schiefer », welche hier über den Ablagerungsstreifen der « Com- 
planataschichten » («Oberes Lutétien » der Klimsenhornmulde) 
hinweg wieder direkt auf die Kreideunterlage übergreifen, wie 
dies Arn. Hem (1908, p. 44-46) bei seiner Revision der Profile am 
Pilatus bereits dargestellt hat. Es entspricht dies der Selbständig- 
keit des Zyklus der e Hohgantserie» gegenüber der älteren 
Unterlage. 

Bereits 1872 (p. 170) und 1877 (p. 175) hatte aber KAUFMANN 
die Bezeichnung « Pectinitenschiefer » auch auf einen lithologisch 
ähnlichen Horizont am Vitznauerstock und am Bürgenstock ange- 
wendet, dessen stratigraphische Lagerung unmittelbar über dem 
« Complanatakalk » ihm zwar mit derjenigen der ursprünglichen 
« Pectinitenschiefer » des Pilatus analog erschien, wo aber, wie 
er selbst erwähnt, im Dach kein e Hohgantsandstein» mehr 
vorhanden war. 

Anlässlich der Untersuchung der inneren Rückenfalten der 
helvetischen Hauptdecke in Obwalden hat nun KAUFMANN den 
Gebrauch der Bezeichnung « Pektinitenschiefer > noch weiter 
auf bereits südhelvetische Fazieszonen ausgedehnt. Nach dem 
Unterbruch im südlichen Pilatusgebiet setzt « Complanatkalk », 
hier bereits von mittel-lutetischem Alter, an der Tertiärbasis 
neuerdings ein und wird an seiner Oberkante bedeckt von glau- 
konitischen schiefrigen Gesteinen mit Molluskenresten. 

Die durch das Auftreten von Asilina exponens angezeigten 
faunistischen Unterschiede zwischen den nach heutiger Kenntnis 
mittel-lutetischen « Complanatakalken » dieser Zone und den 
ober-lutetischen « Complanatakalken s.s.» N des Pilatus sind 
zwar schon Kaurmann (1872: 159/60) etwas aufgefallen, aber 
gerade das Auftreten von lithologisch analogen « Pectiniten- 
schiefern » im Dach auch dieser südlicheren « Complanataschich- 
ten » des Helvetikums war für ihn ein Argument, diese Schicht- 
reihe mit derjenigen N des Pilatus als « Pilatusschichten » zu 
korrelieren. Nach heutiger Kenntnis der Nummulitenfaunen 
handelt es sich aber nicht um streng gleichaltrige Ablagerungen 
(vgl. zur Uebersicht die « Nummuliten- und Flyschbildungen », 
« Nummulitenschichten » und « Complanataschichten »). Solche 
Schiefer, von KaurMann 1886 nun ebenfalls als < ächte Pectiniten- 
schiefer » bezeichnet, sieht man in der genannten stratigraphi- 
schen Position über dem «Complanatakalk» des Muetterschwand- 
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gewölbes an leicht zugänglichen, von ihm selbst erwähnten Stel- 
len, die als Typuslokalitäten für diese seine weitere Verwendung 


| der Bezeichnung « Pectinitenschiefer » gelten können, beispiels- 
' weise: an der Strasse Kägiswil-Kerns, bei der Mühle (Schmelzi) 

P. 545; an der Strasse Sarnen-Kerns bei Foribach (früher 
= «Voribach», Le, 1886: 134; Koord. 662.750/194.400); an der 


Strasse Sarnen-Ramersberg (früher Römersberg», Le, 1886: 


237; Koord. 661.220/194.200) (alle Lok. s. LK Bl. Stans Nr. 245 


oder Bl. Alpnach Nr. 1170; vgl. auch Geol. Spez. K. Nr. 66a, b, 
A. Buxtorr & al, 1916; von den beiden letztgenannten Lok. 
Detailprofile in F. Bentz, 1948: 28/29). 

Ausserdem erwähnt Kaurmann (1886 : 545) weitere ähnliche 
Vorkommen nun auch noch aus der südhelvetischen Zone von 
Kerns-Sachseln : «Das Hügelland von Sachseln-Kerns enthält 
an mehreren Stellen schmale Schichtenzüge, welche dem gewohn- 
ten Pektinitenschiefer mehr oder weniger ähnlich sind oder 
auch vollkommen gleichen » Wenn KaAUFMANN etwas zögerte, 
diese Schiefer nicht bloss lithologisch, sondern auch stratigra- 
phisch den anderen « Pektinitenschiefer »-Vorkommen seiner 
Nomenklatur von 1886 gleichzustellen, so deshalb, weil sie ihm, 
zusammen mit repetierten Lagen von e Complanatakalken », als 


* stratigraphische Einschaltungen in eine mächtige Schieferforma- 


tion eingelagert erschienen, die er als Ganzes für eine einheitliche 
Tertiärschichtreihe, seine sog. « Melchaafazies der Pilatusschich- 
ten» gehalten hat (l.c.: 541/42; vgl. Art. « Nummuliten- und 
Flyschbildungen », sowie e Nummulitenschichten »). Seit A. Bux- 
TORF 1913 wissen wir aber, dass die Züge von « Complanatakalk » 
in der « Schuppenzone von Kern-Sachseln » innerhalb z.T. ober- 
kretazischer Schiefer tektonisch repetiert sind und dass die 
bewussten wiederholten Einlagerungen von sog. « Pektiniten- 
schiefern » auch hier jeweilen als ein regelmässiges stratigraphi- 
sches Niveau von einigen Metern Mächtigkeit immer im Dach 
jeder. Bank von « Complanatakalk » erscheinen, meist überlagert 
von einer charakteristischen Bank von einigen Metern « Quarz- 
sandstein ». Die letztere findet Kaurmann (1886 : 117) « dem Hoh- 
gantsandstein sehr ähnlich », jedoch dürfte es sich altersmässig 
kaum noch um dasselbe Sandsteinniveau handeln (> Quarzsand- 
stein (der südhelvetischen Alttertiärprofile, vgl. L. VONDER- 
SCHMITT, 1923 : 1910). Doch hat der letzte Bearbeiter dieser spe- 
ziellen Region F. Bentz (1948 : 37, Fig. 9 und passim), der von 
diesen Vorkommen Detailprofile gibt, das zwischen Nummuliten- 
kalk und Quarzsandstein gelegene Niveau noch stets « Pectini- 
denschiefer» genannt. (Für typische zugängliche Aufschlüsse 
dieser südhelvetischen Sequenz Nummulitenkalk (« Complana- 
tenkalk »-Assilinengrünsand des Unteren Lutetien) - « Pectini- 
denschiefer » - Quarzsandsteinbank - Globigerinenmergel (Stad- 
schiefer) siehe Detailkärtchen der Schuppenzone der Melchaa- 
schlucht bei Flüeli (Obwalden, LK. Bl. Stans Nr. 245 oder Bl. 
Melchtal Nr. 1190, Koord. ca. 663.600/119.900) in F. Bentz, 1948, 
Taf. II, Fig: 1). 

Weiter gegen SE schliesst an die Ausbildung in der Schup- 
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penzone Kerns-Sachseln jene Ablagerungszone an, wo die basalen 
Nummulitenbildungen ausschliesslich in Grünsandfazies ausge- 
bildet sind und die Grünsande maximale Mächtigkeiten erreichen. 
Es kommen teils mehrere, meistens aber zwei, manchmal mit- 
einander verschweisste Grünsandbänke vor, ein « Unterer oder 
Assilinengrünsand » und ein «Oberer Grünsand », der von den 
Autoren noch sets mit dem « Nummulitengrünsand » der nördlich 
anschliessenden Zonen korreliert wird (s. Art. «Grünsand, 
Oberer, Mittlerer, Unterer (des helvetischen Nummulitikums »). 
Auch in diesen südlicheren Ablagerungszonen persistiert über 
dem « Oberen Grünsand » noch stets die « Quarzsandsteinbank » 
(> « Quarzsandstein » (im Eocaen des südlichen Mittel- und des 
S-Helvetikums der Zentralschweiz); — « Quarzsandstein aucto- 
rum »). Zwischen deren Basis und der Oberfläche des « Oberen 
Grünsandes » bleibt meistens noch eine Lage von feinsandigen, 
stark glaukonitischen Schiefern eingeschaltet, welche von H.J. 
FıcHTER (1934: 88-92) noch stets als « Pectinitenschiefer » 
bezeichnet werden. Deren Mächtigkeit nimmt von einigen Metern 
im N gegen S immer mehr ab, bis die hangende Quarzitbank in 
dieser Richtung über die basalen Nummulitenbildungen bis 
auf die Kreideunterlage (Wangschichten) übergreift, was an der 
Stirn des Oberbauen-Brisen-Gewölbes der Fall ist (H. J. FiCHTER, 
l.c.: 90; M. GEIGER, 1956 : 419 und Faziesquerprofil p. 416). Von 
dieser Schwellenzone an gegen S stellen sich basale Nummuliten- 
schichten in der Fazies der « Lithothamnien-Complanatakalke » 
Le Gallensiskalke », Basales Lutétien) wieder ein und auch 
M. GEIGER (l.c.: 419) bilden hier « sandige Schiefer oft nur noch 
eine dünne Uebergangszone zwischen glaukonitreichem Compla- 
natenkalk und hangendem Quarzsandstein », welch letzterer sich 
auch in diese Ablagerungszone über den neu einsetzenden 
Nummulitenkalken noch weiter fortsetzt. 


Zusammenfassend ergibt sich in der Tat, dass durch das 
ganze helvetische Alttertiär in der Ablagerungszone, wo mittel- 
eocaene Nummulitenschichten, seien es sog. « Complanatakalke » 
oder « Assilinengrünsande » = Exponensgrünsande », als Trans- 
gressionsbildungen an der Tertiärbasis liegen, über denselben 
dann, als ein stratigraphischer Uebergangshorizont gegen oben 
fast überall zunächst solche feinsandige, ziemlich kalkreiche und 
darum im verwitterten Zustande feinschwammig erscheinende, 
+ glaukonitische Schiefer meistens mit Pectinidenresten liegen, 
die lithologisch der Kaurmannschen Vorstellung der « Pektiniten- 
schiefer » entsprechen. Das typische Auftreten dieser Fazies ist 
unabhängig davon, ob die darunterliegende basale Schicht mit 
grossen Nummuliten nun ausschliesslich das basale, das untere, 
das mittlere oder das obere Lutétien vertritt. Das letztere ist 
an den Originallokalitäten der Klimsenhornmulde des N-Pilatus 
der Fall, für welche Kaurmann die Bezeichnung « Pektiniten- 
schiefer » ursprünglich aufgestellt und später durch « Hohgant- 
schiefer » ersetzt hat. 


Gegen NE setzt die helvetische Ablagerungszone, wo Ober- 
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lutetien an der Tertiärbasis transgrediert, aus dem Pilatus in die 
parautochthonen Elemente der Zentralschweiz über und J. ScHU- 
MACHER (1948) hat wahrscheinlich gemacht, dass die in der 
Gitschendecke und der Hohfaulenplatte auftretenden Quarzsand- 
steinhorizonte (sog. « Oberer Quarzsandstein ») nicht mehr dem 
Hohgantsandstein, sondern den verschiedenen, noch grosse Num- 
muliten führenden Sandsteinhorizonten des Oberlutétien im 
Pilatus entsprechen. Es wäre deshalb an sich möglich, dass die 
« Pectinitenschiefer » über diesen basalen Sandsteinhorizonten, 
welche von W. Brückner (1937: 138-140; 1943: 3) und H. 
ANDEREGG (1940 : 8) aus diesen tektonischen Elementen erwähnt 


werden, den Schiefern der Klimsenhornmulde und somit zeitlich 


den « Hohgantschiefern » entsprechen, wenn sie auch nach oben 
direkt in Globigerinenschiefer übergehen. Im Uebrigen aber 
dürften keine anderen der zahlreichen, von den Autoren in der 
Zentral- und NE-Schweiz, vom Tertiär des Autochthonen bis 
zu demjenigen im Rücken der helvetischen Hauptdecke, als 
« Pectinitenschiefer » erwähnten Vorkommen der ursprünglichen 
Typuslokalität dieses Ausdrucks, d.h. den « Hohgantschiefern » 
der Randkette Pilatus-Niederhorn gleichzustellen sein. Alle 
südlicheren Vorkommen sind, jedenfalls entsprechend dem in 
dieser Richtung zunehmenden Alter der unterliegenden Num- 
mulitenkalkbank, als wesentlich älter anzusehen, viel älter, als 
die « Schimbergschiefer » im Dach des Hohgantsandsteins, die 
Kaurmann 1886 ebenfalls « Pektinitenschiefer » nennen wollte, 
und auch älter als das nun in « Hohgantschiefer » umgetaufte 
Niveau unter dem Hohgantsandstein. In den südlichsten Altter- 
tiärvorkommen auf dem Rücken der helvetischen Hauptdecke der 
Zentralschweiz entsprechen die unterliegenden Nummulitenkalke 
schon dem Gallensishorizont des basalen Lutétien. Es ist deshalb 
auch kaum wahrscheinlich, dass der über diesen südlichsten 
Vorkommen von sog. « Pektinitenschiefern » sich noch stets 
fortsetzende und schliesslich noch bis auf die untereocaenen 
« Einsiedler Nummulitenkalke » übergreifende Quarzithorizont 
noch stets den Hohgantsandstein (unteres Obereocaen) vertreten 
sollte. 

Auch noch innerhalb des südlichen helvetischen Ablagerungs- 
raumes der Zentralschweiz stellen die sog. « Pectinitenschiefer » 
jedenfalls ein ausgesprochen heterochrones Niveau dar, eine 
Uebergangsfazies, die sich jeweilen dort einstellt, wo die küsten- 


. nahe Nummulitenfazies der Tertiärbasis wegen Veränderungen 


von Meerestiefe oder Küstendistanz stratigraphisch nach oben ein 
Ende findet. 

Aus dem Vorstehenden ergeben sich folgende nomenklatori- 
sche Empfehlungen : 

1. Es bleibt unbenommen, in diesen alpeneinwärtigen Zonen 
des Helvetikums das genannte stark heterochrone, aber faziell 
sich ähnlich bleibende Niveau weiter als « Fazies der Pectiniten- 
schiefer ə» zu bezeichnen, im Sinne der spätesten Verwendung 
dieses Namens durch Kaurmann (1866) selbst. Die Benennung 
« Pectinidenschiefer » bei den neueren Untersuchern der südhel- 
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vetischen Alttertiärprofile (H. J. FIcHTER, 1934; F. BENTZ, 1948; 
M. GEIGER, 1956) oder der mittel-nordhelvetischen Profile, in 
welche die Fazieszone der mittel- bis unterlutetischen « Compla- 
natakalke » mit nachfolgenden sog. « Pectinidenschiefern » gegen 
NE übersetzt (P. v. SCHUMACHER, 1928; J. OBERHOLZER, 1933 : 401, 
413; W. BRÜCKNER, 1937: Griesstockdecke : 140-142; 1943: 6/7; 
G. STYGER, 1961), ist im Sinne einer solchen Faziesbezeichnung 
zu interpretieren, wie dies vom letztgenannten Autor (l.c.: 70) 
auch ausdrücklich betont wird. 

2. Für die mittelhelvetische Ablagerungszone der « Hohgant- 
serie », wo die Hohgantschiefer unter dem Hohgantsandstein und 
die Schimbergschiefer über demselben stratigraphische Horizonte 
darstellen, ist eine weitere Verwendung des Ausdruckes « Pekti- 
nitenschiefer », auch entsprechend der spätesten Interpretation 
dieser Bezeichnung durch Kaurmann 1886, heute nicht mehr 
empfehlenswert. Dies besonders nachdem, entsprechend der Ver- 
wirrung, welche durch von Kaurmann 1886 vorgenommene Um- 
deutungen der Bezeichnungen entstanden ist, der Ausdruck 
« Pektinitenschiefer » in diesem Bereiche von den nachfolgenden 
Autoren in sehr disparater Weise verwendet worden ist. Dies geht 
deutlich hervor aus der Korrelationstabelle der Bezeichnungen, 
welche dem Art. « Hohgantserie » beigegeben ist; s. hiezu auch 
Art. « Hohgantschiefer ». 

Literatur: F.J. Kaurmann (1867), D Sruper (1872), F.J. KAUFMANN 
(1872, 1877, 1886), A. Buxrorr (1906), Arn. Hem (1908a), J. Boussac (19096), 
M. Luceon (1909c), Arn. Hem (1910a, b), P. Beck (1911), J. Boussac (1912), 
A. Buxtorr (1913a), R. Scxiner (1913), A. Buxtorr (1916), A. Buxtorr et al. 
(1916a, b), H. Morrer (1916), Arn. Hem (in Alb. Hem, 1921/11, 1), H. Mosr 
(1921), K. Gorpschmm (1927), P. v. SCHUMACHER (1928), J. OBERHOLZER (1933), 
A. Buxrorr (1934a, b), J.J. Jennı (1934), H. GÜNZLER-SEIFERT (1934a, b), 
H. J. Fıcuter (1934), H. P. Scmaus (1936), W. BRückner (1937), H. Haus (1937), 
H. AnpereGG (1940), J. OBERHOLZER (1942), W. BRÜCKNER (1943, 1946), 


F. Bentz (1948), P. A. Soner (1949), H. Wiomer (1949), L.E. WysstīnG (1950), 
W. Gicon (1952), G. Srycer (1961), H. FuRRER et al. (1956), H. FURRER (1962). 


W. LEUPOLD. 


PEREYRE-SCHICHTEN (= Couches de la Pereyre) .. Dogger 
Préalpes (Ultrahelvetique) 

Arn. Hem (1920) : Zur Geologie des Mont Bifé am Freiburger Alpen- 
rand. Viertelj. Naturf. Gesellsch. Zürich. 65. 

Dans la description du Dogger des Préalpes externes de la 
plaine de Bulle, Arn. Hem, 1920, p. 438, cite au pont de la Trême, 
à la Pereyre, près de Bulle, sous le nom de couches de la 
Pereyre (« Pereyre-Schichten ai, un niveau deja decrit par 
V. GmuIkron (1873a: 72-73, et rangé par cet auteur dans les 
« couches de Klaus». 

Ce niveau comprend d’après Arn. Hem 3m de conglomérats 
et de grès calcaires, à faune d’Ammonites bathoniennes. 

Arn. Hem et les auteurs postérieurs qui citent également ce 
niveau: O. Bücur (1923 : 15), Arn. Hem in Alb. Heng (1921 : 286 
et 471), L. Morno», (1949 : 82) datent ce niveau du Bathonien. 


re 
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La localité-type est le pont sur la Trême, près du lieu-dit 
La Pereyre, 1 km SE Bulle, Carte nat. 1:25.000 F.N. 1225 
(Gruyères), coordonnées : 571.575/162.275. Le nom de Pereyre ne 
figure pas sur cette carte. On peut le trouver sur la feuille de 
l'Atlas Siegfried au 1: 25.000, F. 362 (Bulle). 

L’affleurement décrit par Arn. Hem est aujourd’hui caché 
par des murs d’endiguement de la Trême. 


J. Kraus. 
BERNSE NIIT NET ER EE Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
PERMOWERFENIEN .................. Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
BERS-GRANIT ER N EE Ee oberes Karbon 
— Muntpers-Porphyr. 
BEHS-BORPIHTR IE NEIN OU ner d oberes Karbon 
— Muntpers-Porphyr. 
BREET SE BURGER EN ? Pal&ozoique 


H.B. oe Saussure (1779-1796) : Voyages dans les Alpes. T. II, $ 1049. 


La description complete est donnee par RENEVIER (18%, 
p. 24 et 26) : « DE Saussure constate, que les roches entre Marti- 
gny (coord. 571.500/105.500) et Saint-Maurice (coord. 566.500/ 
118.700) sont formées essentiellement d’une roche feldspathique, 
plus ou moins compacte, qu’il nomme pétrosilex, dénomination 
malheureusement abandonnée par ses successeurs, et attribuée 
à tort, par beaucoup de pétrographes, à une roche éruptive » 
(p. 24). 

« Le pétrosilex est une roche compacte, dure, plus ou moins 
homogène, de couleur grisâtre ou verdâtre, de teintes plutôt 
claires, et qu'on peut considérer comme magma intime du 
quartz et de feldspath. Les paysans de Fully l’appellent la grise 
(la pierre grise) à cause de sa teinte générale. Ceux de Salvan, 
à cause du tacheté verdâtre qu’elle présente souvent, la désignent 
sous le nom de serpentin, qu’il ne faudrait pas confondre avec 
la serpentine, rare au contraire dans la région. FOURNET (1846) 
proposait bien inutilement de l'appeler thermantide » (p. 26). 


N. OULIANOFF. 
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PFÄVIGRATSERIE ........ Kreide der penninischen Decken 


P. Arnı (1926) : Geologische Forschungen im mittleren Rätikon. Diss. 
Univ. Zürich. Buchdruckerei Vogt-Schild, Solothurn. 


1. Originalbeschreibung. 

a) Typlokalität: 

Grat von Tiefsagettis über- Pfävi (P. 2265, Top. Atlas der 
Schweiz) bis zu dem Gipfel des Sassauna. Die genannten Loka- 
litäten befinden sich südlich des Dorfes Schuders, Prätigau. 


b) Gesteinsbeschreibung : 

Wechsellagerung von Breccien, Sandsteinen, Sandkalken, 
Kieselkalken, Kalken, Mergelkalken und Mergeln. Arnı erwähnte 
drei Lagen von polygenen Breccien, in denen kristalline Kompo- 
nenten überwiegend vertreten sind. Die polygene Breccie geht 
nach oben jeweils in einen groben Sandstein über; die Sandstein- 
bank wird ihrerseits von einem bis 10 m mächtigen Mergelzug 
überlagert. 


2. Heutige Definition, nach NÄnny (1948). 

a) Typlokalität: 

Grat zwischen Pfävi (P. 2265, Top. Atlas der Schweiz) und 
dem Gipfel des Sassauna (abgeändert gegenüber der Definition 
ARNIS). 

b) Abgrenzung und Gesteinsbeschreibung : 

Die Pfävigratserie nach der heutigen Definition umfasst 
nur den tieferen Teil der von Arnı (1926) mit dieser Bezeichnung 
versehenen Schichtgruppe. Die typischen lithologischen Merk- 
male, welche Arnı beschrieb, charakterisieren vor allem den 
Schichtkomplex der neu, d.h. enger umgrenzten Pfävigratserie. 
Die Bezeichnung für die Serie konnte daher für die engere 
Abgrenzung ohne Widerspruch beibehalten werden; sie soll im 
folgenden nur noch für den Schichtabschnitt, der durch das 
Profil zwischen Pfävi und Sassauna repräsentiert wird, verwen- 
det werden. Die Pfävigratserie steht sowohl mit dem hangenden 
als auch mit dem liegenden Schichtkomplex (Fadura- bzw. 
Sassaunaserie) in normalstratigraphischem Verband. Gegen oben 
GE unten herrschen lithologische Uebergänge; scharfe Grenzen 
ehlen. 

Die Pfävigratserie ist charakterisiert durch mehrere, auf das 
Profil verteilte, hie und da über 10m mächtige Züge von hell 
anwitternden Mergeln. An der Basis dieser Mergelzüge erscheint 
stets eine wechselnd mächtige Folge von polygenen Breccien 
(teilweise Konglomeraten), Sandsteinen, Sandkalken und kieselig- 
tonigen Kalken. Es herrscht immer eine gleichsinnig verlaufende 
Reihenfolge dieser Gesteinstypen; bei aufrechter Lagerung der 
Schichten beobachtet man von unten nach oben: basale grobe 
Breccien, die, zum Teil rückweise, zum Teil kontinuierlich in 
mittelgrobe und feine Breccien übergehen, Kalksandsteine oder 
Sandkalke und kieselige bis dichte, meist etwas tonige Kalke. 
Letztere leiten nach oben über in die mächtigen, hell anwittern- 
den Mergelzüge. Diese markanten Breccien-Mergelkomplexe sind 
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` durch banale Folgen von dünnbankigen, kalkigen und schiefe- 
rigen Gesteinen miteinander verknüpft. Wie in der Faduraserie 
finden wir auch hier alle Uebergänge zwischen Mergelkalken 
und dichten Flyschkalken, sowie Kieselkalke, Sandkalke und 
feine Breccien; als Zwischenmittel dieser Bänke erscheinen 
Lagen von mergeligen bis tonigen Schiefern. Am Profil des 
Pfävigrats beobachtet man drei mächtigere und mindestens zwei 
_ dünnere Breccien-Mergelkomplexe. 


c) Stratigraphische Stellung : 

Turonien. 

d) Fossilien : 

Neben Bryozoen, Spongiennadeln, Trümmern von Inocera- 
menschalen, Echinodermenresten, Textularien und nicht näher 
bestimmten, weiteren Kleinforaminiferen konnten in Dünn- 
schliffen folgende Formen von Globotruncana Cushman ermittelt 
werden: 

Globotruncana lapparenti lapparenti BOLLI 

Globotruncana lapparenti inflata BOLLI 

Globotruncana lapparenti bulloides VOGLER 

Globotruncana renzi GANDOLFI 

Globotruncana stephani GANDOLFI 

Globotruncana apenninica RENZ. 

In allen Schliffen sind die Lapparenti-Formen vorherrschend; 
am häufigsten beobachtet man Globotruncana lapparenti lappa- 
renti. 


e) Geographische Verbreitung : 

Gebiet der Prätigauschiefer zwischen Rhätikon und Plessur 
(vgl. Nänny, 1948, Tafel II). 

3. Literatur: P. Arnı (1926), P. Arnı (1933), P. NANNY (1946), P. 


Nänny (1948). 3 
P. NÄNNY. 


PECANZENQUARZIT EE CEET EES Trias 
Skythische Stufe 
Ostalpin 

H. Eucster & W. Leurozn (1919) : 5. Silvrettadecke. In: J. CapiscH, 
W. Leuporp, H. Eucster & R. BRAUCHLI (1919) : Geologische Untersuchungen 
in Mittelbünden. (Vorläufige Mitteilung). Vjschr. Naturf. Ges. Zürich, 
64. Festschr. Albert Hem : 377. 

Beim Pflanzenquarzit handelt es sich nach EuGsTER E LEU- 
poLp (1919: 377) um grün und rötlichbraun gestreifte Quarzite 
mit Tongallen, helle grünliche Quarzite mit rostroten Tupfen und 
um kohlereiche Sandsteine, die erfüllt sind von Pflanzenspreu; 
aus ihnen stammen pterophyllum-ähnliche Reste vom Schmelz- 
boden (vgl. auch EUGSTER, 1923 : 25, 27, 45). Typlokalität wird 
keine genannt. (Schmelzboden (Station), 777.375/176.400). 

Der Pflanzenquarzit schaltet sich zwischen dem Basiskon- 
glomerat, den Schiefern und Quarziten des Buntsandsteins im 
Liegenden und der unteren Rauhwacke beziehungsweise dem 
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skythisch-anisischen Grenzniveau von BraucHLI (1921: 12, 14) 
(>) im Hangenden ein. Da die Fazies und stratigraphische 
Stellung des Pflanzenquarzites und der unteren Rauhwacke den 
südalpinen Campiler Schichten entsprechen, fassen EUGSTER 
& LeupoLp (1919 : 376, 377) und Leuroro (1920 : XLVI) die beiden 
Schichtglieder unter dieser Bezeichnung zusammen, wobei sie 
die untere Rauhwacke als ein Aequivalent der oberen Campiler 
Schichten betrachten. Eucster (1923 : 25, 27, 43, 45, Tabelle I 
bei S. 52) betont, dass der Pflanzenquarzit stets im obersten Teil 
des Buntsandsteins auftritt, über welchem «scharf getrennt » 
die dolomitischen Quarzite und serizitischen Dolomitschiefer der 
oberen Campiler Schichten folgen. 

In den Unterengadiner Dolomiten macht H. Borscx (1937: 
22-24, Fig. 1-4) einen Horizont von Pflanzenquarzit bekannt, 
welcher allerdings im oberen Teil des mittleren Buntsandsteins 
liegt. Aus ihm hat er Aetophyllum speciosum SCHIMPER, Schi- 
zoneura paradoxa SCHIMPER & MouGEoT und Neuropteris spec. 
zu bestimmten versucht. 

Verbreitung des Pflanzenquarzites : er findet sich in Mittel- 
bünden, insbesondere in der Ducankette, im Landwassergebiet 
und Plessurgebirge, ferner in den Unterengadiner Dolomiten 
(hier jedoch im mittleren Buntsandstein) sowie im Fürstentum 
Liechtenstein, wo er nach F. ALLEMANN (1956 : 219) gleich wie in 
Mittelbünden in den obersten Schichten des Buntsandsteins 
erscheint. 

Literatur : H. Eucster & W. Leon (1919), H. Eucster (1923). 


E. GASCHE. 


PIESENROPERALKII EE Coniacien-Santonien 
Penninikum 

— € Plankner-Serie >. (Ultrahelvetikum ?) 

T PILATAN (F. J. Kaurmann, 1872) ....... Mittel-Obereocaen 
Helvetikum 


= «Pilatusschichten » > F. J. KAUFMANN, 1872. 


t PILATUSSCHICHTEN = PILATAN = STRATA PILATANA 
Keil Te Mr ST RE Mittel-Obereocaen 
Helvetikum 

F.J. Kaurma (1872) in: Rigi d i i i 
Beitr. z. geol. Ko Saieta 11 pn S a a en 
Lokalität: Pilatus-Gruppe, Kt. Obwalden, 10 km SW der 

Stadt Luzern, LK. Bl. Stans, Nr. 245. 

Die Bezeichnungen «Pilatusschichten» = «Pilatan» = «Stra- 
ta Pilatana » gehören in den Zusammenhang der von F. J. Kaur- 
MANN, 1872 aufgestellten stratigraphischen Obereinteilung der 
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« Nummuliten- und Flyschbildungen » (>) des Helvetikums; die 
historische Bedeutung der Kaurmannschen Stratigraphie findet 
man unter dem letzteren Stichwort im Zusammenhang bespro- 
chen. Die obenstehenden Ausdrücke sind an sich obsolet gewor- 
den, doch lässt sich über deren ursprüngliche Bedeutung und ihre 
Verbindung mit der heutigen Stratigraphie des helvetischen Alt- 


_ tertiärs das folgende zusammenfassen. Die Kaurmannsche Ein- 


teilung von 1872, die er auch in seinen späteren Monographien 
von 1877 und 1886 weiter verwendete, nahm ihren Ausgang von 
den Verhältnissen an dem von ihm schon 1867 bearbeiteten Pila- 
tus und in der grossen Alttertiär- und Flyschsynklinale, welche 
sich, eingesenkt zwischen die benachbarten helvetischen Kreide- 
ketten, durch die Habkern - Emmen - Schlierengegenden vom 
Thunersee bis an den Vierwaldstättersee zieht. Kaurmanns Ober- 
einteilung beruht auf der Vorstellung, dass der gesamte Inhalt 
dieser Habkern-Schlieren-Synklinale über der helvetischen 
Kreideunterlage eine einheitliche aufrechte Schichtreihe des 
Alttertiärs darstelle. In derselben wurde von ihm von unten 
nach oben unterschieden : 

« Pilatusschichten » = e PILATAN >»; Rigischichten » = e RI- 
GIAN » = e Unterer Flysch»; « Obwaldnerschichten » = « SIL- 
VAN » = «Oberer Flysch ». 

(Bezüglich der 2. und 3. Gruppe von Bezeichnungen s. die 
Stichwörter « Rigischichten » und e Obwaldnerschichten >»). 

Die « Pilatusschichten » Kaurmanns umfassten also die unter- 
sten Teile des vermeintlich kontinuierlichen Alttertiärprofils; mit 
diesem Begriff sollten nach seiner Absicht die basalen « Nummu- 
litenschichten » unterschieden werden vom vermeintlich strati- 
graphisch nachfolgenden « Flysch ». Dazu muss noch bemerkt 
werden, dass von KAUFMANN, wie von anderen Forschern dieser 
Periode, die Globigerinenschiefer oder « Stadschiefer » bereits 
dem «Flysch » zugeteilt wurden. Zwischen diesen Kleinforami- 
niferenmergeln — die auch nach heutiger Auffassung als jüngstes 
Schichtglied zu der unmittelbar mit der helvetischen Kreide- 
unterlage verbunden Eocaen-Schichtreihe gehören — und den 
Globigerinen-Fleckenmergeln, welche im gegen oben nachfolgen- 
den, nach heutiger Kenntnis überschobenen « Habkernflysch » 
immer noch dominieren, schien KAUFMANN keine Grenze zu 
bestehen. 

Die « Pilatusschichten » umfassten in der Klimsenhorn-Syn- 
klinale am N-Rand des Pilatus und in der von dort gegen SW 
ziehenden helvetischen Randkette über der Kreideunterlage, stets 
die folgenden, von Kaurmann seit 1867 unterschiedenen Einzel- 
horizonte (von oben nach unten) : 
> Stadschiefer = Flysch 
> Hohgantsandstein (1867 « Oberer Quarzsandstein » genannt) 

Hohgantschiefer (1867 « Pectinitenschiefer » genannt) 


d 
> Complanataschichten 
> Unterer Quarzsandstein 


Kreideunterlage (Schrattenkalk) 
Später (1886) gelangte dann KAUFMANN — auf Grund von 
irrtümlichen Meinungen über seitliche Faziesvertretungen — zu 


«Pilatus- 
schichten» 
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der Ansicht, dass das ganze Profil der « Pilatusschichten » im 
Gebiet der Randkette eine sandreichere Fazies desselben mittel- 
eocaenen Zeitabschnittes darstelle, der anderswo, z.B. am Bür- 
genstock, durch die konzentriertere kalkreichere Fazies des 
dortigen «Complanatakalks» vertreten werde. Entsprechend 
behandelte er jetzt die Bezeichnung « Pilatusschichten » als ein 
Synonym seines auf solche Weise überdehnten Begriffs « Com- 
planataschichten » (vgl. zu diesen Umdeutungen das Stichwort 
« Complanataschichten auctorum »). 


Arn. Hem (1908b) suchte dies dadurch zu redressieren, dass 
er für die untere Hälfte der «Pilatusschichten» den neuen 
Ausdruck « Bürgenschichten » = « Untere Pilatusschichten » ein- 
führte, ausgehend von der Vorstellung, dass wenigstens der 
Horizont mit Nummulites « complanata » des Pilatus sicher ein 
zeitliches Aequivalent der « Complanatakalke » des Bürgenstock- 
profiles darstelle. Auch diese Korrelation hat sich aber jetzt auf 
nummulitenstratigraphischer Basis als unrichtig erwiesen, indem 
sich das Alter der « Complanataschichten » des Profils in der 
Klimsenhornmulde des Pilatus als Oberes Lutetien (vgl. J. Schu- 
MACHER, 1948), dasjenige der « Complanatakalke» am Bürgen- 
stock dagegen als Mitleres Lutetien ergeben hat (s. Art. « Bür- 
genschichten »). Aus diesem Grunde muss man, wenn ausschliess- 
lich der ursprünglich von Kaurmann (1867) als « Complanata- 
schichten » bezeichnete Horizont des Standardprofils des Klim- 
senhorns am Pilatus gemeint ist, mit J. SCHUMACHER (l.c.) von 
der « Complanatenschicht s. str. » (>) des Oberlutetien sprechen. 

Für die obere Hälfte der « Pilatusschichten » hat Arn. Hem 
(l. c.) gleichzeitig die Bezeichnung «Hohgantschichtens = «Obere 
Pilatusschichten » einführen wollen, welcher Ausdruck aber in 
der Folge nur wenige und nicht gleichmässige Anwendung 
gefunden hat. « Hohgantschiefer >» und e Hohgantsandstein » 
lassen sich heute eindeutig unter dem, von W. Gicon (1952) zu 
diesem Zweck neu eingeführten Ausdruck — e Hohgantserie » 
zusammenfassen. 


Am übersichtlichsten kann man diese historischen Verände- 
rungen der Nomenklatur in der tabellarischen Zusammenstellung 
verfolgen, die dem letztgenannten Stichwort beigegeben ist. Die 
übergeordneten Begriffe der Kaurmannschen und der Hrmischen 
Nomenklatur, — und damit auch die Bezeichnung « Pilatus- 
schichten » —, sind heute obsolet geworden, weil sie, wie nun 
nummuliten-stratigraphisch nachgewiesen werden kann, auf 
unrichtigen Korrelationen beruhen. Dagegen haben mehrere der 
Kaurmannschen Benennungen von lithologisch charakterisierten 
Einzelhorizonten auch in der neueren Literatur stets weiter Ver- 
wendung gefunden und können heute auch mikropalaeontologisch 
schärfer charakterisiert werden (für die jetzige Nomenklatur der 
im Bereiche von Kaurmanns « Pilatusschichten » unterscheid- 
baren Einzelhorizonte und die Stichwörter, unter denen dieselben 
hier behandelt werden, vgl. die letzte, rechtsseitige Kolonne der 
genannten Korrelationstabelle im Art. « Hohgantserie >). 


be" 
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Literatur : B. STUDER (1834, 1839, 1853), F. J. Kaurmann (1867, 1872 
Arn. Hem (1908b), A. Buxrorr (1910a, b), J. Boussac (1912), CH Se 
(1913), H. Morrer (1921), A. Buxrorr (1924, 1934b), H. Haus (1937), J. Schu- 
MACHER (1948), P. A. SoDER (1949), W. Grcon (1952), C. CoLomsı (1960, unpubl. 
Dipl. arbeit ETH Zürich, s. letzte Kolonne der Tabelle unter Stichwort 
« Hohgantserie »). 


W. LEUPOLD. 


SEELEN GES HERE EEN ta EN SR, MONTE ? Paleozoique 
STUDER, B. (1872), Index : 187. 


« Kleinkörniger Granit mit vorherrschend schmutzig weissem 
Feldspath, z. Th. Orthoklas, kleinen grauen Quarzkörnern und 
sehr zurücktretendem grauem Glimmer. Eine, theils in kleinen 
Partien, theils in unklar prismatischen oder cylindrischen Gestal- 
ten überall eingemengte Substanz wird sich durch die Analyse 
vielleicht als Pinit erweisen. Bei Branson und Fully gegenüber 
Martigny ». 

«Le granite à pinite est localisé au S du synclinal carbo- 
nifère. Entre Fully et Saillon (rive droite du Rhône) il occupe 
de vastes étendues sans contours bien définis avec les schistes 
cristallins des environs de Brançon ». (M. Luceon et E. ARGAND, 
1937 : 18). 

N. OULIANOFF. 


+ PINNASCHICHTEN ......................... Barrémien 

Helvetikum 

C. Morscx (1881) in: Geologische Beschreibung der Kalkstein- und 

Schiefergebilde der Kantone Appenzell, St. Gallen, Glarus und Schwyz. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, 14/3: 183. 

Als Pinnaschichten bezeichnet C. Morscx ohne nähere Anga- 
ben «die obere Abtheilung» des Neocoms am Kerenzenberg 
(Kt. Glarus). 

Sehr wahrscheinlich verstand Morscx darunter den oberen 
Teil der Drusbergschichten (>), da er die Pinnaschichten zwi- 
schen den « Schichten mit Exogyra Couloni (mittleres Neocom) » 
und dem Urgon (Schrattenkalk) einordnet. 

Nach Morscx sind die Pinnaschichten weit verbreitet « vom 
Hoh-Fahrlen durch den West- und Nordhang des Kerenzenber- 
ges bis fast nach Mollis und an den Linthkanal ». 

Auch E. Brumer (1905 : 524) verwendet den Begriff im östli- 
chen Säntisgebirge für einen feinen, dichten, seewerkalkähnlichen, 
aber dunklen Kalk zwischen Altmannschichten (?) und Ueber- 
gangsschichten zum Unteren Schrattenkalk. 


Literatur: E. Bowen (1905), C. MoescH (1881). 
R. HANTKE. 


t PISCIADELLA-GRANIT ........:...... ob. Paläozoikum 
Bernina Decke 


Originalliteratur : G. vom RATH (1857) : Geognostische Bemerkungen über 
das Berninagebirge in Graubünden. Ztschr. Dtsch. Geol. Ges., Bd. 9: 
211-274. 

Originalbeschreibung : Weisser bis bläulicher Feldspat in 
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Zwillingen. Weisser Oligoklas. Quarz. Grosse und zahlreiche 
Blätter von silberweissem Glimmer. Wenig tombakbrauner Glim- 
mer, gewöhnlich mit dem weissen verwachsen. Reich an schönen, 
bis zolldicken schwarzen Turmalinkristallen. Aehnliche Gesteine 
auch am Malojapass (mit schneeweissen grossen Feldspatkristal- 
len, oft schriftgranitisch). (vom Rath, 1857 : 257). i 

Bereits von Buch erwähnt das Gestein, allerdings als Gneis. 

Typuslokalität: Ausgang des Val di Campo bei Pisciadella. 
802.500/140.000. 

Geogr. Verbreitung: Oestliches Berninagebirge. 

Tekton. Stellung : Bernina-Decke. 

Der Begriff ist nicht mehr zu verwenden. 


H HEIERL1. 


PIZA=D’ERR-GRANIT <. la. 2 IE EN Karbon-Perm 
(spätherzynische Intrusiva) 
Synonym zu Err-Granit (>). 
Literatur : Diener (1888), p. 630; FREUDENBERG (1913), p. 317. 


PIZ-ALVTRIAST. EE Trias 
— Berninatrias. Ostalpin 
PIZZO ROTONDO; Granit vom... 0a ee 
ER ee ee Jungpaläozoikum oder Tertiär 
— Rotondo-Granit. Gotihardmassiv 
PLAGIOKLASGNEIS ................... Jungpaläozoikum 


(Unterperm ?) 
M. BLUMENTHAL (1911) in : Geologie der Ringel-Segnesgruppe. Beitr. zur 
Geol. Karte d Schweiz, N.F., 33: 9. 
Ein lauchgrünes,; bankiges Gestein; Körner von Quarz und 
Feldspat (Albit + Orthoklas) sowie Brocken von Quarzporphyr 
und aplitischen Graniten in einer Grundmasse von Feldspat und 
Sericit; caleitführend. Der P. ist ein epimetamorphes Feinkonglo- 
merat. 

Die petrographische Bezeichnung P. ist irreführend und 
sollte durch einen Lokalnamen ersetzt werden. Als Typuslokalität 
wählen wir den Westgrat des Piz Segnas (736.750/196.750), wo 
der P., wie an den meisten Orten, eine Wandstufe bildet. 

Der P. bildet das tiefste Glied des überschobenen Glarner 
Verrucano in der Ringelspitzkette bis zum Vorab sowie am 
Foostock. Er ist auch noch am Gulderstock und in der südlichen 
Kärpfgruppe zu erkennen. 

Die Parallelisierung mit dem Ilanzer Verrucano (>) wird 
von WyssLiNG (1950 : 69) abgelehnt. Nach W. Fiscx (1961) geht 
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der P. gegen NW seitlich in den unteren oder Ueblithal-Sernifit 


über. Wahrscheinlich ist der P. nur eine leicht metamorphe 
Varietät des Sernifits (>). 
Literatur : G. C. Amsrurz (1957), M. BLUMENTHAL (1 
E Douae Gr Eu Wessuma (1950). IE en 
R. TRÜMPY. 


BERMEÜLT LIEFERN den. en ea are Oligocene 

Helvetique 

M Vvacnar (1952), Pétrographie, répartition et origine des micro- 

brèches du Flysch nordhelvétique. Mat. Carte geol. Suisse, N.S., 97° iive 
1952 : 34 et 51. 

Il s’agit d’une variété de grès du Val d’Illiez (>) extrême- 
ment pauvre en matériel volcanique et dont la localité type est la 
carrière de Plambuit (Vaud) (coord. 567,9/119,3), située sur rive 
droite du Rhône en face de Saint-Maurice. 

Bibliographie : M. Vuacnar (1952). 

M. VUAGNAT. 


PPANENEHBHRUCKE-SERIE ....:.........… Penninikum 
(Ultrahelvetikum) 
R. Braser (1951) in: ALLEMANN, F. & Basen, R. (1951) : Vorläufige 
Mitteilungen über die Flyschbildungen des Fürstentums Liechtenstein. 
Eclogae geol. Helv., 43, 2: 188. 
Typlokalität: Steinbruch Planknerbrücke zwischen Schaan 
und Planken (Fürstent. Liechtenstein), Koord. 759.050/227.050. 
Die P. stellt die lithologisch abwechslungsreichste Serie des 
Vorarlberger Flyschs dar. Grundelement bilden die aus der 
nächst tieferen Plankner-Serie (>) bekannten, dünnbankigen, 
dichten Kalke mit Mergelzwischenlagen. Dazu gesellen sich in 
wechselnder Folge Einschaltungen von Breccien, Kalksandsteinen 
und Sandkalken mit Graded Bedding Diese Gesteinstypen enthal- 
ten oft eine reiche Mikrofauna, die, je nach Detritus-Korngrösse, 
vorwiegend aus Gross- oder Kleinforaminiferen besteht. R. BLa- 
SER (1952: 82) bestimmte darin Siderolites caleitrapoides LAMARCK, 
S. aff. vidali Douvinık, Orbitoides aff. apiculata SCHLUMBERGER, 
Lepidorbitoides sp., Globotruncana lapparenti BROTZEN, SSP., 
Globotruncana lapparenti lapparenti (Quereau), G. cf. globigeri- 
noides BRoTZEn, G. leupoldi Botzt (= G. arca CusxamaN), G. 
« linnei-caliciformis » (DE LAPPARENT), G. pendens VocLER (= G. 
ventricosa WHITE) und G. stuarti (DE LAPPARENT). Die letztere 
Form wird in ihrer typischen Ausbildung als Leitfossil für 
Maastrichtien betrachtet, weshalb BLASER als Alter der P. Cam- 
panien bis unteres Maastrichtien annahm. Es hat sich jedoch 
seither gezeigt, dass zahlreiche frühere Bestimmungen von 
G. stuarti bei einer engeren Fassung dieser Spezies nicht auf- 
recht erhalten werden können, indem es sich um Vertreter von 
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campanen Vorläufern wie G. elevata elevata (BROTZEN) und G. 
elevata stuartiformis DaLBtez handelt. Das Fehlen der typischen 
Maastricht-Leitform G -contusa (CusHMan) lässt auch im Falle 
der P. eine solche Verwechslung vermuten, weshalb hier bei der 
Alternzuordnung das Maastricht weggelassen wurde. 

Im nordöstlichen Liechtenstein liegt der oberste Teil der P. 
bei allgemeiner Mächtigkeitszunahme mehrheitlich in Form eines 
quarzsandsteinreicheren Flysches vom Typus der Fanöla-Serie 
vor. 

Beim Vergleich mit dem Vorarlberger Flysch des Allgäu 
und Vorarlberg zeigt die P. weitgehende lithologische und mikro- 
faunistische Analogien zur Hällritzer Serie M. RıcHters (1957). 

E. Kraus (1932b : 74) schlug diese Flyschserie am Frastan- 
zersand und bei Planken, wie auch im übrigen Gebiet der süd- 
lichen Vorarlberger Flyschzone (vgl. Kraus, 1942, Abb. 10), 
hauptsächlich zu seiner « Kalkgruppe », die er auf Grund von 
Orbitolinenfunden in die Unterkreide und damit an die Basis 
seiner Oberstdorfer Decke stellte. 


Literatur : ALLEMANN E BLASER (1951), ALLEMANN, BLaser & Nänny (1951), 
R. Braser (1952), P. R. Lance (1956), F. Arzemann (1957), M. Ricxrer (1957). 


R. HERB. 


PEANENER-SERIE :.:.............. Coniacien-Santonien ? 
Penninikum 
(Ulirahelvetikum ?) 

R. Basen (1951) in: ALLEMANN, F. & Baser, R. (1951): Vorläufige 
Mitteilungen über die Flyschbildungen des Fürstentums Liechtenstein. 
Eclogae geol. Helv., 43, 2: 188. 

Typlokalität: Grosslochbachtobel NE Planken (Fürstentum 
Liechtenstein), Koord. ca. 760.200/288.600. 

Die P. als ein mittleres Schichtglied der südlichen Vorarl- 
berger Flyschzone (>) besteht aus einer monotonen, ca. 150- 
200m mächtigen Abfolge von feinstkörnigen bis dichten, feinsil- 
tigen bis kieseligen, fucoidenreichen, dünnbankigen bis plattigen 
Kalken mit blätterigen Mergelzwischenlagen, im Hangenden der 
Schwabbrünnen- (—>) und im Liegenden der Planknerbrücke- 
Serie (>). Die Kalke sind praktisch fossilleer, was eine Datierung 
dieser Serie erheblich erschwert. Da sie unter der campanen 
Planknerbrücke-Serie liegt, muss sie etwa in den Bereich 
Coniacien/Santonien gestellt werden. 

Schon E. Kraus (1932b : 69) setzte die nun als P. bezeichnete 
Flyschkalk-Serie dem sog. Piesenkopfkalk gleich, wogegen 
M. RıcHter (1924: 25-26) sie in seine « Flyschkalkgruppe » im 
stratigraphisch Liegenden des Oberzollbrücker Sandstein — 
Schwabbrünnen-Serie (>) einbezogen hatte. Er schloss daraus 
auf eine verkehrte Lagerung der ganzen Flyschserie des nördli- 
chen Liechtenstein, ein Irrtum, auf den C. ScHUMACHER (1929 : 
18) hingewiesen hat. In neuester Zeit haben nun auch M. RICHTER 
(1957) und sein Schüler P. R. Lance (1956) unter Verwendung der 
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älteren Bezeichnung « Piesenkopfschichten » die Einteilung von 
BLAsER übernommen und bestätigt. 
Wichtigste Literatur: ALLEMANN & Bıaser (1951), ALLEMANN, BLASER 


& Nänny (1951), R. BLaser (1952), P.R. Lance (1956), F. ALLEMANN (1957); 
weitere Literatur: E. Kraus (1932b), M. Ricuter (1957), C. SCHUMACHER 


(1929). 
R. HERB. 
PEANORBISHORIZON T ir ECC EI BR FA Lias 
— Cardinienschichten. Helvetikum 
PÉATICHENELYSOMI ES DT LE Are Crétacé supérieur 
Préalpes 


B.S. Tscaacarz( (1941) : Ueber Flysch und Couches rouges in den 
Decken der östlichen Prealpes romandes (Simmenthal-Saanen). Inaug. 
Diss. Bern. Bern (Mettler & Salz A.G.), pp. 26 sqq. 


Voir article: Simmenthaler Flysch. 

La localité-type de la serie du Plättchenflysch, décrit par 
B. S. TscHacHtLi et qu’il attribuait à la nappe des Préalpes média- 
nes est située sur la route du Jaunpass, entre Bulle et Boltigen, 
entre le lieu-dit Plagersfluh et le col, à 200 m E de la Plagersfluh. 
Carte nat. 1:50.000, F.N. 506 (Gantrisch W), coord.: 590.375/ 


160.525. 
J. Kraus. 


PÉATTCHENKALRE .........:.: Dogger p.p. + Malm p.p. 
(Callovien-Oxfordien ?) 
Préalpes 
W. WEcMüLLER (1953) : Geologie des Niederhorn-Kummigalm-Gebietes. 
Inaug. Diss. Bern. Wimmis (ILG), p. 64. 

Pour ce synonyme des « Schistes ardoisiers » de la nappe 

de la Brèche, voir article : Hornfluhgesteine. 

J. KLAUS. 


PLATTCHENSCHIEFER .......... Dogger p.p. + Malm p.p. 

(Callovien-Oxfordien ?) 

Préalpes 

W. Wecmüzzer (1953) : Geologie des Niederhorn-Kummigalm-Gebietes 
Inaug. Diss. Bern. Wimmis (LG), p. 64 


Pour ce synonyme des « Schistes ardoisiers » de la nappe de 
la Brèche, voir article: Hornfluhgesteine. 
J. KLAUS. 
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PLATTENALPNEOCOM (Neocom der Plattenalp) .......... 
ERTL EEN Valanginien ?-Barremien 
Helvetikum 

G. FREULER (1925) in: Geologie des Mürtschenstocks. Beitr. geol. Karte 
Schweiz, NF, 54/4: 17. 

Als Plattenalpneocom bezeichnet G. FREULER verschiedene 
Vorkommen von stellenweise stark dislokations-metamorphen 
Unterkreide-Schichten der Plattenalp (5 km NE Glarus), welche 
petrographisch dem Hauterivien-Kieselkalk nahestehen, aber 
nicht mehr eindeutig einer bestimmten Stufe zugerechnet wer- 
den können. Das Plattenalpneocom ruht bald auf Tros- oder 
Oehrlikalk, bald auf ausgewalztem Schratten- oder Seewerkalk 
und wird von Lochseitenkalk und brekziösem Triasdolomit der 
Mürtschen-Serie überlagert. 

An Fossilien erwähnt G. FREULER lediglich Austern, die er ins 
Barrémien stellt. 

Die Bezeichnung blieb bisher auf das Gebiet W des Mürt- 
schenstocks beschränkt. 

Literatur: G. FREULER (1925a, 1925b), J. OBERHOLZER (1933). 


R. HANTKE. 


PLATTENBERG, Ardoises à Poissons du, Couches à Poissons 
AUS RE at LUS tee Fer FRS AE Unteroligozän 
Helvetikum 


J. Boussac (1912) in: Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique 
alpin. Mém. Carte géol. France : 398, 405/06. 


— Dachschiefer, > Glarnerschiefer. 


PLATTENDOLOMIT ©. „2. au. 00.3... EE EEN Trias 
— Rôtidolmit. Helvetikum 
PLATTENFLYSCH 7... E on en Crétacé supérieur 


Préalpes 


Nouvelle désignation donnée par P. Brent (1946: 26) au 
Plättchenflysch de B. S. TscHacarLt, 1941 (>). 


J. Kraus. 
PLATIENKALK un se ee E Malm 
— Quintnerkalk. Helvetikum 
PLATTENRALRE 02.000005. 7 oe E Norien 
Ober-Ostalpin 


W. HEGWEIN (927a) : Beiträge zur Geologie der Quatervalsgruppe im 
Schweizerischen Nationalpark (Graubünden). Inaug.-Diss. Univ. Bern. 
(Manuskript deponiert in der Stadtbibliothek Bern). S. 58. 


« Hier (Umbraildecke) tritt in den obersten Horizonten eine 
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Wechsellagerung von Kalken und Dolomiten auf (Grenzniveau 
bei Spitz und DYHRENFURTH). Sie setzt sich aus plattigen Dolomiten, 
tafeligen, schwarzen, klingenden Kalken und schwarzen Schiefern 
zusammen. Bestimmte Horizonte zeichnen sich darin durch das 
Auftreten von Schneckenschalen aus, deren Querschnitte weiss 
aus den dunklen Kalken herausleuchten. Es handelt sich meistens 
um Schalen von Naticopsis und anderen Schnecken, die für eine 
Bestimmung zu schlecht erhalten sind. Als oberste Schicht 
betrachte ich eine Bank voller Rissoa alpina Güme. und fasse den 
ganzen Komplex als Plattenkalk zusammen ». Ferner S. 56 und 77. 

Der Plattenkalkhorizont ist (S. 89) « Eine Gesteinsfolge, wie 
sie auch im N-Tirol und Oberbayern vorkommt; beiderseits sind 
sie durch häufiges Auftreten von Rissoa alpina Güms. gekenn- 
zeichnet. In bezug auf den Fossilinhalt stimmen die obernorischen 
Plattenkalke der mittel- und oberostalpinen Decken unter sich 
gut überein. Dagegen wurden oft lithologisch verschieden ausge- 
bildete obernorische Horizonte als Plattenkalke bezeichnet. Im 
Gebiet der Osterhorngruppe z.B. setzen sie sich vorwiegend aus 
hellen, plattigen z.T. bituminösen Kalken zusammen, die Fossilien 
führen (Frech, F. 1893). Im Karwendelgebiet (AMPFERER, O. und 
HAMMER, W. 1898) und im Wendelstein (Fraas, E. 1890) wird der 
Plattenkalkhorizont durch dünnplattige, hellgraue Kalke mit 
gelblichen Mergelbeschlägen aufgebaut, die durch dickbankige 
Korallen- und Megalodonten-führende Kalke mit Mergeleinlage- 
rungen vertreten werden können ». 

Ferner: W. Hegwem (1927b). 

H. Borscx (1937: 45) : Eine Grenze (zwischen Hauptdolomit 
und Plattenkalke) ist auf eine gewisse Entfernung deutlich zu 
sehen, im Detail dagegen ist nur ein allmählicher Uebergang 
festzustellen. Es sind dies dünnbankige, recht dunkle bis fast 
schwarze, splitterige und beim Anschlagen hellklingende Kalke 
in Wechsellagerung mit vereinzelten Dolomitzwischenlagen, 
Mächtigkeit ca. 30-60 m. Gegen oben gehen sie in dunkle Kalk- 
schiefer über um schliesslich durch allmähliche Vermergelung 
zu den schwarzen Rhätmergeln überzuleiten. Dieser kontinuierli- 
che Uebergang typisch bei P. 2916 am S-Grat von P. Laschadu- 
rella. Borscx (1953), S. 18: westlich des Spöls sind die Platten- 
kalke als «r» ausgeschieden worden. Im Abschnitt östlich des 
Spöls ist dagegen die Gesamtheit der Rhätschichten mit der 
Farbe der Plattenkalke bezeichnet. 

W. Hess (1953 : 80 ff.) befasst sich eingehend mit der Abklä- 
rung des Begriffes Plattenkalke. In der Ortlerdecke hielten 
SCHLAGINTWEIT (1908) und Hammer (1908) die Plattenkalke als 
normale Einschaltungen, während ZorPPRITZ (1906) sie als tekto- 
nisch bedingte Einfaltungen von jüngeren Liaskalken betrachtete. 
SCHLAGINWEIT unterschied im Profil des Scalepasses bereits zwei 
Kalkhorizonte unter dem Fraele-Rhät, einen unteren, welcher 
aus einer Wechsellagerung von Dolomiten und schwarzen Kalken 
mit einem auffallenden Kalkschieferzug an der Basis besteht, und 
einem oberen, welcher sich aus Plattenkalken zusammensetzt 
und gut bestimmbare Exemplare von Worthenia solitaria BEN. 
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und Rissoa alpina Güme. lieferte. Der untere Horizont könnte 
ein Analogon der Prä-Grata-Schichten sein, der obere mit den 
norischen Fossilien dürfte, wie schon SCHLAGINTWEIT angenommen 
hat, den obernorischen Plattenkalken, d.h. unsern Quatervals- 
schichten entsprechen. Erst darüber folgen nach einer schmäch- 
tigen Dolomiteinschaltung die echten tonreichen Kössenerschich- 
ten des Fraélezuges (1908 : 222-223). KAPpELER (1938) bestätigte 
das Auftreten der zwei Kalkzüge im Liegenden des Fraelezuges, 
hält die Kalke aber für Rhät in « Quatervalsfazies ». SPITZ und 
DYHRENFURTH (1914) unterschieden: a. Hauptdolomit mit nori- 
schen Fossilien, b. Norisch-rhätisches Grenzniveau mit einer 
Mischfauna norischer und rhätischer Fossilien, c. Rhät in Quater- 
valsfazies mit rhätischen Fossilien. « Die kritische Sichtung der 
von SPITZ und DYHRENFURTH angeführten Fossilliste (1914 : 62 ff.) 
zeigte, dass alle bisher aus dem norisch-rhätischen Grenzniveau 
und den Quatervalskalken bekannt gewordenen und sicher 
bestimmbaren Fossilien norischen Alters sind » (Hess, 1953 : 81). 
Dies wird durch einen neuen Fund von Myophoria Voltzü, 
FRECH aus den Plattenkalken (88) bestätigt. « Alle diese Gründe 
zusammen bildeten die Veranlassung, von der alten Spıtzschen 
Stratigraphie abzugehen ». Hess (1953 : 79) führt folgende Glie- 
derung durch: 1. Hauptdolomit (unternorisch) ca. 300-400 m. 
2. Prà-Grataschichten (mittelnorisch) ca. 200-300 m. Dieser Hori- 
zont entspricht dem norisch-rhätischen Grenzniveau von SPITZ 
und DYHRENFURTH, ist aber stratigraphisch nicht an die Grenze 
von Norien und Rhät zu stellen. 3. Quatervals-Schichten (ober- 
norisch). Nach der Cima di Prà-Grata in der M.-del-Ferro- 
Gruppe benannt. Mächtige Folge schwarzer, weicher Kalkschiefer 
und härterer, heller anwitternder Kalkbänke, die vielerorts (z. B. 
Cima del Serraglio) bei der Abwitterung ein sehr charakteristi- 
sches, durch schmale Steilstreifen segmentiertes Strukturbild 
ergeben. Spitz und DYHRENFURTH betrachten diese Schichten als 
ein in einer besonderen Quatervalsfazies entwickeltes Rhät. Bis 
ca. 400m. 4. Kössener Schichten (rhätisch). Hess gibt drei 
detaillierte mit verdünnter Salzsäure nachgeprüfte Profile aus dem 
Norien des SE-Grates des P. Teafondada, des S-Grates und des 
Gipfelgrates der Cima del Serraglio (1953: 83). Er bezeichnet 
alle norischen Kalkeinlagen ohne Rücksicht auf ihre stratigra- 
phische Stellung als Plattenkalke (1953 : 82). 


Verbreitung : P. Quatervals- P. da l’Acqua-Gruppe. Gegen 
E (Murtaröl-Gruppe) nimmt die Häufigkeit ab. In den höheren 
Deckschollen fehlen sie. 


Fossilien : Rissoa alpina GÜMB 
Worthenia solitaria BEN. 
Myophoria Voltzii FRECH 
Naticopsis sp. 
Literatur : Dees: (1955). 
H. EUGSTER. 


PLATTENKALKE (des Sardonaflysches) ................... 
E Sgr arr . ADR.. Cenomanien-Coniacien 


user Ultrahelvetikum 

Synonym für « Seewerartiger Kalk » (>). 
PLATTENKALKE, Norisch-rhätische... ............... Trias 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 
— — Grenzniveau, norisch-rhätisches Ostalpin 

— Plattenkalk (des Norien) 

PLATTENKALKR, Norisch-rhätischer ................. Trias 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 
— Plattenkalk (des Norien). Ostalpin 
PLATTENKALK, Obernorisch-rhätischer.. .......... Trias 
Grenzbereich der norischen und rhätischen Stufe 
— — Grenzniveau, norisch-rhätisches Ostalpin 


— Plattenkalk (des Norien) 
— Quatervals-Schichten. 


PLATTENKALKSANDSTEINE (Schichiglied des Sardona- 
EIvSches Eur en a ek EH Ultrahelvetikum 
Ilerdien/Cuisien 


R. Wecmann (1961): Zur Geologie der Flyschgebiete südlich Elm 
(Kanton Glarus). Diss. Univ. Zürich : 154. 


Synonym von — e Geisseggschichten ». 


PLATTENKALK, Schwarzer oder Tafelkalk, schwarzer... 
ee RE ee ER Trias 


Ostalpin 


G. Turorazo (1863) : Geologische Beschreibung der nordöstlichen Gebir- 
ge von Graubünden. Beitr. Geol. Karte Schweiz, 2: 38. 

G. Tueosarp (1866) : Die südöstlichen Gebirge von Graubünden und 
dem angrenzenden Veltlin. Beitr. Geol. Karte Schweiz, 3: 19. 

Bei vollständiger Entwicklung bestehen die oberen Schichten 
nach TuEoBaLD e gewöhnlich aus schwarzen und schwarzgrauen 
dolomitischen, dünn geschichteten Kalken, mit vielen weissen 
Spatadern durchzogen; daneben finden sich viele eingestreute 
weisse Fleckchen und allerlei organische Reste. Die (unter ihnen) 
folgenden Schichten sind dichter Kalk, in dünnen, plattenför- 
migen Lagern von 3-30 cm Dicke, schwarzgrauü oder kohlschwarz, 
oft auch von weissen Spatadern durchschwärmt, von ausgezeich- 
net plattem und tafelförmigen Bau, mitunter sehr mächtig. Die 


56 
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einzelnen Platten haben einen glänzenden, schwarzen oder 
grünschwarzen Thonüberzug; zuweilen werden sie auch durch 
dünne Thonschichten getrennt, die in einen schwarzen Thon- 
schiefer übergehen... Auf diese glatten Schichten folgen dann 
(nach unten) andere, ebenfalls schwarze, harte, kieselige Kalke, 
die voller Knollen und Wülste-sind, welche theils aus Kalk, 
theils aus Hornstein bestehen... Darunter liegt meist ein dünn 
geschichteter, rauchgrauer Kalk, der nach unten schiefrig wird ». 

Die Mächtigkeit schwankt zwischen Im und 300m, selten 
mehr. An Fossilien nennt THEoBALp : Dadocrinus gracilis (Buch), 
Spirigera (Tetractinella) trigonella (ScHLOTH.) und andere unbe- 
stimmte Brachiopoden sowie eine herzförmige, unbestimmbare 
Bivalve. Nach TmroBaLD kommt der schwarze Plattenkalk im 
Rhätikon, in den Aroser und Davoser Kalkbergen, im Albulatal, 
Unterengadin und Münstertal vor. 

Da GümseL (1861) den Namen « Plattenkalk » für die Grenz- 
bildungen zwischen dem norischen Hauptdolomit und den rhä- 
tischen Kalken von Nordtirol und Oberbayern bereits vergeben 
hat, schlägt THEOBALD für seinen «schwarzen Plattenkalk > auch 
den Namen «schwarzer Tafelkalk» vor und verwendet im 
übrigen RıcHTHorEns Bezeichnung « Virgloriakalk » (RICHTHOFEN, 
1859 : 78, 86, 87, 93). Beide Autoren verstehen unter diesem den 
damaligen oberen alpinen Muschelkalk, welcher zwischen dem 
Gutensteiner Kalk (= unterer alpiner Muschelkalk) und den 
Partnachschichten (= unterer alpiner Keuper jener Zeit) liegt. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass RICHTHOFEN die Trias bloss 
in eine untere und eine obere Trias gegliedert und den Guten- 
steiner Kalk ins Dach der unteren Trias, den Virgloriakalk an 
die Basis der oberen Trias gestellt hat. 

Der Name «schwarzer Platten- oder Tafelkalk > hat sich 
nicht gehalten, während RıcHTHorens Schichtbezeichnung e Vir- 
gloriakalk » von RENEVIER (1873) zur Stufenbezeichnung « Vir- 
glorien » herangezogen wurde, welche gegenwärtig noch bei 
französischen Geologen in Gebrauch steht. « Virglorien» gilt 
heute allgemein als ein Synonym für « Anisien » oder « Anis». 
Den Namen « anisische Stufe » (Anisius = Enns, Fluss in Oester- 
reich) haben Mossısovics, WAAGEN E DIENER (1895) eingeführt; 
sie haben mit ihm eine Stufenbezeichnung gewählt, welche 
unabhängig ist von der Benennung eines Schichtengliedes der 
gleichen Stufe. (Vgl. hierzu: « Verrucano, ostalpiner », Abschnitt: 
« Bemerkungen zu den Bezeichnungen Verrucano und Permo- 
werfenien »). 

Da die Typuslokalität des Virgloriakalkes bzw. Virglorien, 
der Virgloriapass N der Scesaplana, im vorarlbergischen Rhäti- 
kon liegt, werden die beiden Begriffe im stratigraphischen Lexi- 
kon der österreichischen Alpen behandelt. 

Man vergleiche zu diesem Artikel: Scarlschichten (anisisch). 


Literatur: E. Renevier (1873), F. v. RıchtHuoren (1859), G. THeoBarn 
(1863, 1866). 


E. GASCHE. 
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PLATTIGE SANDSTEINE (Schichtglied der Spirstockserie) 
EIER SR N o nern re a Ses se Obereocaen 
Helvetikum 
A. Jeanner (1941) in: Geologie d b Sihltaler-Al 
Schwyz). Ber. d. Bohnen. set ies 3, 1938/40 : 5, Tat. Vs YE ea 
— «Sandsteine, Plattige (Schichtglied der Spirstockserie) » 
— « Spirstock-Gipfelsandstein » 
— « Spirstockserie » 
— e Südhelvetischer Flysch (der Zentral- E NE-Schweiz) » 


PONTEGANA-KONGLOMERAT .................. Pliocaen 
Südalpin 

Alb. Hem (1906) : Geologische Nachlese Nr. 15. Ein Profil am Südrand 
der Alpen, der Pliocaenfjord der Breggiaschlucht. Vjschr. natf. Ges. 
Zürich, 51 : 30-40. 

Als Pontegana-Konglomerat beschreibt Hem ein unregelmäs- 
siges, grobblockiges, als Komponenten hauptsächlich gebleichte 
Lias-Gerölle führendes Konglomerat, das zwischen Morbio supe- 
riore und Pontegana diskordant das alpin steilgestellte Meso- 
zoikum überlagert. Hem deutet Pontegana-Konglomerat und 
marines Pliocaen von Balerna als gleichzeitige Ablagerungen 
verschiedener Fazies und stellt damit das Pontegana-Konglo- 
merat ins untere Astien (Mayer). Ein Zusammenhang mit den 
überlagernden diluvialen Ablagerungen besteht nicht. 

Neuere Untersuchungen (VONDERSCHMITT) wiesen nach, dass 
das marine Pliocaen (Astien oder Plaisancien) an bereits verfes- 
tigtes Pontegana-Konglomerat angelagert wurde. Anzeichen von 
glazialem Transport finden sich keine: eine Deutung als ver- 
schwemmte Moräne einer Deckenschottervereisung (Beck) lässt 
sich nicht aufrechterhalten. Das Pontegana-Konglomerat stellt 
eine frühpliocaene Wildbach-ähnliche Ablagerung dar. Fossilien 
sind nicht bekannt. Typlokalität: Pontegana, ca. 1,7km NW 
Chiasso, 722.430/078.150. Verbreitung: Alter Breggialauf, E des 
heutigen, von Pidriolo bis Pontegana. 

Literatur : Ch. Mayer (1876), p. 216; S. BLUMER (1906), p. 63-66; A. Bux- 
TORF (1924), p. 522-524; P. BECK (1933), p. 417-419; L. VONDERSCHMITT (1941), 


p. 213-216. 
D. BERNOULLI. 


PORPHYRFÜHRENDE KONGLOMERATE (des Verrucano) 
Perm bis Untertrias 


E + Die ni e Ee e Sala jeher se Shaker Kae Ne 


— Verrucano, ostalpiner. 


PORPHYRKONGLOMERATE (des Verrucano) :............ 
ME EE Perm bis Untertrias 


— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
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PORPHYR- UND STREIFENKONGLOMERATE (des Verru- 


CANON: ren ner states arte Perm bis Untertrias 

— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
PORTLANDEALES NETT TRIER Malm 
— Troskalk. à Helvetikum 
POSIDONIENSCHIEFER TC. ee ee ee Dogger 
— Opalinusschiefer. Helvetikum 
POUDINGUE DE LA MOCAUSA ........ Crétacé supérieur 
Préalpes 


H. Scxaror (1884) : Etudes géologiques sur le Pays d’Enhaut vaudois. 
Bull. Soc. vaud. Sc. nat., 20, n° 90: 13. 


— Mocausagesteine et article: Simmenthaler Flysch. 
J. Kraus. 


POUDINGUE HOUGE ete ce Permien 
— Dzéman-, Gorges-, Outre-Rhöne-, poudingue. 


N. OULIANOFF. 


Tt PRAELONGA-SCHICHTS........:. ECK STE ée Barrémien 


Helvetikum 

U. Sturz (1882) in: Geologische Beschreibung der Axenstrasse. N. Jb. 
Min., Geol. Pal., 1882 : 482. 

Von U. Sturz nach « Terebratula » praelonga Sow. benannter 

Schichtkomplex des Axen-Profils. Da dieser genau den Drus- 


bergschichten (>) entspricht, hat sich die Bezeichnung nicht 
eingeführt. 


Synonyma ` -Drusbergschichten 
Diadema-Schicht 
Obere Couloni-Schicht. 


PRA-GRATA-SCHICHTEN n a e EE Norien 


Ober-Ostalpin 


W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlichen Engadiner 
Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraele 


(Graubünden), S. %. 

« Oft auffällig hell anwitternde Dolomite und Kalke, welche 
mit schwarzen Kalken und Kalkschiefern wechsellagern. Dieser 
Horizont entspricht dem norisch-rhätischen Grenzniveau von 
SPITZ und DYHRENFURTH, ist aber stratigraphisch nicht an die 
Grenze von Norien und Rhät zu stellen. Ca. 200-300 m. » 
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Hess geht von der alten Sprrzschen Stratigraphie ab und 
stellt folgende Gliederung auf: 1. EE e ER 
2. Prä-Grata-Schichten, nach der Cima di Prä-Grata in der 
Monte-del-Ferro-Gruppe (mittelnorisch) und 3. Quatervals- 
Schichten (obernorisch) W. Hess, 1953 : 79. 

e Der Dolomit der Prà-Grata-Schichten » — in der Seraglio- 
scholle — e wittert auffällig hell an, wie übrigens auch in der 
Quatervalsdecke. Er wird von ca. 17 bald mehr, bald weniger 
mächtigen Plattenkalkzügen unterbrochen. Gegen E (Murtar- 
ölgruppe) nimmt die Zahl der einzelnen Plattenkalkzüge stark 
ab.» W. Hess, 1953 : 84. 

H. EUGSTER. 


PHASSES Gresädesı. 10%. eer se - he Set Perm p.p. 


Helvetikum, Penninikum, Ostalpin 
— Verrucano. 


PRÄTIGAUFLYSCH — PRÄTIGAUSCHIEFER 


PRÄTIGAUSCHIEFER UND PRÄTIGAUFLYSCH .......... 
Ee te Kreide-Tertiär der penninischen Decken 


D. Trümry (1916) : Geologische Untersuchungen im westlichen Rhä- 
tikon. Beitr. Geol. Karte d. Schweiz, N.F. 46/2. 


Originalbeschreibung. 


D. Trümpy bezeichnete die Bündnerschiefer des Prätigau- 
Gebietes als Prätigauschiefer. Prätigauflysch nannte er denjeni- 
gen Teil der Prätigauschiefer, der gemäss den damaligen Fossil- 
funden zum Tertiär gerechnet werden konnte. Angesichts der 
Sonderstellung, welche die Prätigauschiefer im Gesamtkomplex 
der stratigraphisch schwer entwirrbaren Bündnerschiefer damals 
durch den Nachweis tertiärer Schichten einnahmen, war die 
geographische Sonderbezeichnung gerechtfertigt und vor allem 
zweckmässig für die geologische Beschreibung des Gebietes. 
Sämtliche früheren und auch viele der späteren Autoren haben 
die Bezeichnung Trümpys zwar nicht benützt und bei ihren 
Schilderungen entweder 

a) den ganzen Schieferkomplex des Prätigaus ohne Rück- 
sicht auf die Altersstellung der verschiedenen Schichtglieder 
einfach als Bündnerschiefer bezeichnet, oder 

b) einen älteren, zu den Bündnerschiefern gerechneten, und 
einen jüngeren, als Flysch bezeichneten Abschnitt unterschieden. 

Hinsichtlich des Zusammenhanges zwischen den älteren und 
jüngeren Schiefern standen sich lange Zeit drei verschiedene 
Theorien gegenüber : 

a) ZynpeL (1912) nahm eine Ueberschiebung seiner hoch- 
penninischen, Kreide- und Tertiärflysch enthaltenden Prätigau- 
decke über die tektonisch tiefern, hauptsächlich liasischen Bünd- 
nerschiefer Südwestbündens an. 
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b) RorspLerz (1900) und Trümry (1916) postulieren ‚eine 
Transgression von Tertiärflysch auf liasische Bündnerschiefer. 

c) Koch (1884), TERMIER (1904), Boussac (1912) und andere 
betrachteten die Bündnerschiefer als eine Serie comprehensive 
vom Lias bis ins Tertiär. 

In neuerer Zeit wurde die letztgenannte Auffassung vor 
allem von R. Staus (1937, 1938) für die Bündnerschiefer von 
Graubünden und Wallis, von H JÄckıı (1941) für das Schiefer- 
gebiet Safiental-Viamala und von P Nänny (1946, 1948) für die 
Schiefer des Prätigaus vertreten. 

Auf Grund seiner Studien im Vilangebiet gliederte D. TRÜMPY 
die Prätigauschiefer wie folgt: 

Schiefer unbestimmbaren Alters (Schistes lustres). 

Hinsichtlich des Alters dieser Schichtgruppe sagte D. 
Trümpy: «Die Möglichkeit, dass diese Schiefer im Prätigau 
tertiär sind, ist nicht ganz ausgeschlossen; denn es ist mir unmög- 
lich, zwischen ihnen und dem Flysch eine genaue Grenze zu 
ziehen. Die Grenzzone oberhalb Seewis und in den Steilhängen 
des Rheintales ist grösstenteils verdeckt oder unzugänglich. 
Wahrscheinlich ist diese Lösung die richtige, obwohl die für 
den Tertiärflysch des Prätigaus so charakteristischen Sandsteine 
diesem Schieferkomplex fehlen. Die Fazies erinnert zum Teil 
eher an die liasischen Bündnerschiefer als an Flysch. Die Frage 
nach dem Alter der unteren Kalkphyllite bleibt somit bis auf 
weiteres offen ». 


Prätigauflysch (Tertiär). 


Trümpy nahm für den höheren Teil der Prätigauschiefer, 
den er als Flysch bezeichnete, auf Grund seiner Funde von 
Nummuliten und Orthophragminen ein eozänes Alter an. Er 
gliederte den Prätigauflysch im Vilangebiet nach lithologischen 
Gesichtspunkten in folgende Gesteinsserien, von unten nach oben: 

Gandawaldserie (unterer Flysch) 

Ruchbergsandstein 

Aebigratschichten (oberer Flysch) 

Ganeyschiefer. 


2. Spätere Bearbeitungen und heutige Definitionen. 

Anschliessend an die Arbeit von D. TRÜMPY (Vilangebiet) 
wurde die Schichtfolge der Bündnerschiefer in den übrigen Teil- 
gebieten des Prätigaus durch Capısch (1921), HÄFNER (1924), 
ARNI (1926), STAHEL (1926) und BLUMENTHAL (1931) untersucht, 
Diese Autoren haben bei der Bezeichnung der in der Schiefer- 
masse nach lithologischen Kriterien ausgeschiedenen Gesteins- 
serien zum Teil die Lokalbezeichnungen D. Trümpys verwendet; 
sie führten daneben noch eine grössere Anzahl neuer, jedoch 
meist nur in ihrem engeren Untersuchungsgebiet gültiger Be- 
zeichnungen ein. 

ARNI (1933, 1935, 1939) lieferte den entscheidensten Beitrag 
zur Abklärung der Stratigraphie der Prätigauschiefer. Durch die 


885 


Bestimmung von Grossforaminiferen ermittelte er ein (? Campa- 
nien-) Maestrichtien-Alter für die Gyrenspitzserie in der Sassau- 
nagegend. Für die Ruchbergserie konnte er durch ausgedehnte 
Untersuchungen in den Sandsteinen von Ganey ein untereocänes 
Alter nachweisen. 


Nänny (1946, 1948), gelang es, hauptsächlich mit Hilfe der 
Foraminiferengattung Globotruncana CusHMan, den oberkreta- 
zischen Abschnitt der Prätigauschiefer altersmässig zu gliedern 
und abzugrenzen. Er verfeinerte die lithologische Gliederung der 
Schiefermasse und gelangte zur Aufstellung eines für das ganze 
Gebiet zwischen Rhätikon und Plessur gültigen stratigraphischen 
Profils (vergl. Nännv, 1948, Fig. I). Bei der Bezeichnung der 
ausgeschiedenen Gesteinsserien wurden, um die Nomenklatur 
nicht unnötig weiter zu belasten, nach Möglichkeit einzelne, von 
den älteren Autoren gebrauchte Lokalnamen verwendet, und 
zwar jeweilen die Benennung nach derjenigen Lokalität, wo der 
betreffende Schichtabschnitt am typischsten entwickelt und gut 
aufgeschlossen ist. 

Währenddem der obere Abschnitt der Schichtfolge (Ruch- 
bergserie bis Pfävigratserie) durch Fossilfunde altersmässig 
datiert werden konnte (Untereocän-Turon), fehlen bisher im 
unteren Abschnitt (Sassaunaserie bis Klusserie) Fossilien, die für 
eine Altersbestimmung verwendet werden könnten. NÄnny hat 
für den letztgenannten Abschnitt auf Grund lithologischer und 
fazieller Vergleiche ein mittelunterkretazisches Alter angenom- 
men. Er fand weder Anhaltspunkte für eine Transgression noch 
für eine Ueberschiebung der jüngeren, oberkretazisch-alttertiären 
über die älteren Schiefer. Er bezeichnet die Schichtfolge der 
Prätigauschiefer als orogene, penninische Schieferserie, welche 
im Gebiet zwischen Rhätikon und Plessur durch eine Serie 
compréhensive von Unterkreide bis Alttertiär repräsentiert wird. 

Unter dem Ausdruck Prätigauschiefer versteht NÄNNY, 
analog der Auffassung D. Trümpys, die Bündnerschiefer des Prä- 
tigau-Gebietes. Die Prätigauschiefer bilden nach dieser Definition 
eine geographisch begrenzte Unterabteilung der Bündnerschiefer 
und können ebensogut mit diesem allgemeinen Ausdruck bezeich- 
net werden. 

Nänny folgt dem Vorschlag Cavıschs (1946) und anderer 
Autoren, den Begriff Flysch, ähnlich wie in anderen Ländern, 
faziell zu gebrauchen. Die fazielle Fassung dieses Begriffes, die 
heute zur Vermeidung weiterer Verwirrungen angestrebt werden 
muss, erlaubt in einer stratigraphisch lückenlosen, orogenen 
Trogserie, wie sie die Schichtfolge der Prätigauschiefer darstellt, 
keine scharfe Abgrenzung zwischen der homogenen Geosynkli- 
nalfazies (Schistes lustres) im Sinne von D Arsenz (1919) und 
der Flyschfazies. Die Flyschfazies führt neben der monotonen 
Wechsellagerung von Kalken und Schiefern Einlagerungen von 
Konglomeraten, Breccien, Sandsteinen usw. 

Währenddem die erstere Fazies in erster Linie an die 
Vorstellung von langsam sinkenden Geosynklinaltrögen gebun- 
den ist, erscheint die Flyschfazies im Gefolge von stärkeren, 
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orogenetischen Bewegungen, die beginnen mit ruckartigen 
Hebungen der schuttliefernden Schwellenzonen oder ebensolchen 
Senkungen der Tröge. Beide Faziestypen verdienen die Bezeich- 
nung orogen. 

Die oberkretazisch-alttertiären Schiefer (Pfävigrat bis Ruch- 
bergserie) sind nach diesen Kriterien als typischer Flysch zu 
bezeichnen. Weniger deutlich in Erscheinung tritt die Flyschfazies 
im tieferen Abschnitt der Prätigauschiefer (Klus- bis Sassauna- 
serie). Währenddem im Gebiet nördlich der Landquart auch die 
tieferen Serien noch grössere Mengen von Sandkalken, Sand- 
steinen und feineren Breccien führen, sind die klastischen Ein- 
streuungen in den südlicheren Teilen des Troges (Hochwang- 
gruppe und südlich anschliessende Gebiete) auf sandige Bänke 
beschränkt. Die Flyschfazies tritt gegen Süden langsam zurück 
und nähert sich der homogenen Kalk- und Schieferfazies der 
Schistes lustres. 

Hinsichtlich der tektonischen Stellung der Schiefermassen 
im alpinen Bauplan folgt NANNy (1946, 1948) der Auffassung 
R. Strauss (1937, 1938). Darnach sind die Prätigauschiefer im 
Gebiete zwischen Rhätikon und Plessur den tiefsten penninischen 
Einheiten, den Tessiner Decken, zuzurechnen. Die tieferen 
Schichtglieder der Prätigauschiefer können nach der Darstellung 
Nännys von der Hochwanggruppe über das Stätzerhorngebiet 
in die Gegend des Schyn und der Viamala verfolgt werden; sie 
leiten damit gegen Süden über in die mesozoische Sedimenthülle 
der Aduladecke. Die höheren Schichtglieder dagegen (höhere 
Oberkreide und Alttertiär) lassen sich vom Hochwanggebiet über 
die Lenzerheide mit den Flyschmassen über den hochpenninischen 
Schamser Decken verbinden. 


Artikel über spezielle Bezeichnungen aus der Schichtfolge der 
Prätigauschiefer. 


a) Bezeichnungen der Gesteinsserien im stratigraphischen 
Profil NÄnnvs (1946, 1948) : 
Ruchbergserie 
Oberälpliserie 
Eggbergserie 
Gyrenspitzserie 
Faduraserie 
Pfävigratserie 
Sassaunaserie 
Valzeinaserie 
Klusserie. 
b) Aeltere, heute nicht mehr zu verwendende Bezeich- 
nungen : 
Aebigratschichten 
Gandawaldserie 
Ganeyschiefer 
Gempiserie 
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Kopfwaldserie 
Hochwangserie 
Sayser Schichten. 

Literatur: P. Arsenz (1919), P. Arnı (1926), P. Arnı (1933), P. ARNI 
(1935), P. Arnı (1939), M. Brumentear (1931), J. Boussac (1912), J. Cavısch 
(1921), J. Capiscu (1946), W. Härner (1924), H. Jäckrr (1941), G. A. Koch 
(1884), P. Nänny (1946), P. Ninny (1948), A. Rorurrerz (1900), A. H STAHEL 


(1926), R. Staus (1937), R. Sraus (1938), P. TER S 
F. Zvnoez (1912). MIER (1904), D. Trümry (1916), 


P. NANNY%. 


PRATO-SERIE ........... Paläozoikum oder Praekambrium 

(im Tertiär letztmals metamorphosiert) 

Gotthardmassiv 

S. Harner (1958) in: Petrographie des südwestlichen Gotthardmassivs. 
Schweiz. Min. Petr. Mitt., 38/2: 277-290. 

Südlicher Teil der Cavanna-Serie (>) des südlichen Gott- 
hardmassivs. Von HAFNER nach der Alpe di Prato benannt 
(680.500/150.300, LK 265, 5 km südwestlich des P. Lucendro) und 
von der Tremola-Serie alter Definition (L. HEzner, 1908) abge- 
trennt. Im Gegensatz zum nördlich angrenzenden Sorescia-Gneis 
führt die Prato-Serie Amphibolite und Hornblendeschiefer, 
daneben dem Sorescia-Gneis ähnliche Biotitgneise und helle 
feinkörnige Gneise (= südliche Gneisserie von R. EICHENBERGER, 
1924). Die Prato-Serie ist stark verfaltet und verformt, sie besitzt 
oft migmatische Texturen mit aplitoiden und pegmatoiden, mobi- 
len Bestandsmassen (Ultrametamorphose). Dadurch, und durch 
das Fehlen von Hornblendegarben von der südlich angrenzenden 
Zone von Motto di dentro (= Teil der Tremola-Serie) abgrenzbar. 
Harner (1958) hat versucht, die Prato-Serie dreizuteilen. 

Typische Aufschlüsse : Bachprofil des Riale di Ronco, von 
1600 bis 2160 m (ca. 680.500/151.000). 

Literatur : L. HezNEer (1908), R. EICHENBERGER (1924 : 453), W. OBERHOLZER 


(1955 : 359), S. Harner (1958 : 277). 
R. MÜLLER und E. NIGGLI. 


t PRETSCHKALK (Sulzfluhkalk) ................... Jura 

Unterostalpin 

H. Horr. (1903) : Geologische Untersuchungen im Plessurgebirge um 
Arosa. Ber. Natf. Ges. Freiburg i. Br. 13, 82251230); 

Der Autor erwähnt die « Pretschkalk „wand und schreibt 
darüber : « Diese orographisch sehr in die Erscheinung tretende 
Kalkwand, die nach Osten und Westen (Sapün einerseits, Churer 
Ochsenalp andererseits) allmählich ausdünnt und verschwindet, 
erreicht etwa in der Mitte ihre(r) Längserstreckung, westlich 
Lützenrüti (Litzirüti), ihre grösste Mächtigkeit mit annähernd 
80m. Sie besteht aus einer geschlossenen, ungeschichteten, 
klotzigen Masse grauen, harten Kalkes. Unter dem Hammer 
springt das Gestein klingend zu Scherben. Makroskopische Fossi- 
lien fehlen fast ganz. Ausser einem unbestimmbaren Belemniten 
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und wenigen Crinoiden bin ich nicht im Besitz von organischen 
Resten aus diesen Kalken (Anmerkung von H. HoEK : ROTHPLETZ 
fand auch unbestimmbare Austernschalen). Unter dem Mikroskop 
gibt sich der Kalk als deutlich oolithisches Gestein zu erkennen. 
Crinoidenbruchstücke sind nicht selten, ebenso finden sich 
andeutungsweise Foraminiferenschalen ähnliche Reste. In der 
Literatur fand diese Kalkwand mehrfach Erwähnung und wurde 
von jeher meistens für Tithon erklärt. 

Eine Angabe von H Hork (1903) betreffend Uebergang von 
Pretschkalk in Radiolarit beruht wohl auf einer Verwechslung 
von Pretschkalk mit Malmkalk der Aroser Zone. 

W. von Semuırz (1906) und H. Horex (1906) leisteten den 
Nachweis, dass der Pretschkalk mit dem Sulzfluhkalk des östli- 
chen Rhätikons in direktem Zusammenhang stehe. Die Bezeich- 
nung Pretschkalk kann somit in Wegfall kommen. 

Nach J. Capiscx (1921, 1923) geht der Pretschkalk nach 
unten in kieselige Kalke und Quarzite (Dogger ?) (NW Litzirüti, 
Gul) oder in brecciösen spätigen Kalk vom Typus des Steins- 
bergerlias über (Bühlenbach NE Litzirüti). 

Fossilien siehe oben. Der Referent fand südlich Gul Belem- 
niten und unbestimmbare Bivalven, im Tschuggenwald bei Lang- 
wies Korallen. 

Mächtigkeit bei Litzirüti ca. 180 bis 210 m. 

Originalörtlichkeit: Pretschwand NE Alp Pretsch (LK.: 
Prätsch) bei Arosa. 

Verbreitung: W und E der Plessur, zwischen Litzirüti und 
Langwies, in Sapün (Strelapass), weitere Fortsetzung siehe 
Sulzfluhkalk. 


J. CADISCH. 


PRIMÄRBRECCIEN DES HAUPTDOLOMITES ....... Trias 
Norische Stufe 
Ostalpin 


— Hauptdolomit-, Basalbreccie und Riesenbreccie, ober- 
karnische. 


PRODKAMMSERIE Jandaia. ach „kr Lias, Sinemurian 


Helvetikum 
R. Trümpy (1949) in: Der Lias der Glarner Alpen, S. 7 & 45. 


Als P. bezeichnet Trümpy eine meist etwa 100m mächtige 
Abteilung im Lias der helvetischen Decken der Ostschweiz, 
welche zwischen den Cardinienschichten und der Spitzmeilen- 
serie liegt. Sie besteht zur Hauptsache aus feinkörnigen, eisen- 
schüssigen Sandsteinen und harten, schwarzen Tonschiefern; 
ferner treten Lumachellen, Mergelschiefer, Sandkalke, oolithische 
Kalke und rotgelb anwitternde Dolomite auf. 
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| Typuslokalität ist der Prodkamm (2006m), S vom Ostende 
des Walensees (Trümpy, loc. cit: 56-57, Schichten 8-34 und 
weiter bis zum Gipfel; die obere P. ist hier nicht vollständig 
erhalten). 
` Synonyma (obsolet) : 

Arietenkalk J. OBERHOLZER (1930) in : M. FRANK, Beiträge 
zur vergleichenden Stratigraphie der Trias-Lias-Sedimente etc. : 
365, und J. OBERHOLZER (1933: 239 f.). I. BACHMANN (1863 : 146) 
erwähnt erstmals das Vorkommen der «Zone des Ammonites 
Bucklandi » in den Glarner Alpen. C. Morscx (1872: 4) spricht 
von « Arietenkalk », wobei er diesem Ausdruck aber einen bio- 
‘chronologischen und nicht einen lithostratigraphischen Sinn 
beilegt (s. auch B. STUDER, 1872: 16). Die Fossilien, die MoEScH 
(1872, 1881) zitiert, sind zwar zum grossen Teil falsch bestimmt; 
doch geht aus seinen Aufsammlungen (in der Geologischen 
Sammlung der ETH) sowie aus seinen Fundortangaben eindeutig 
hervor, dass sie aus der unteren Spitzmeilenserie (oberes Sine- 
murian-Lotharingian) stammen. 

Leider hat OBERHOLZER die Bezeichnung MorscHs, wenn 
auch mit Zögern, aufgegriffen und auf die Schichtfolge bezogen, 
welche wir heute Prodkammserie nennen. Diese liegt aber unter 
den spätigen und sandigen Kalken mit Agassiziceras und Arnio- 
ceras (d.h. MoescHs Arietenkalk); ferner enthält sie keine Ammo- 
niten und besteht nur zum geringsten Teil aus Kalken. 
R. Hersımg (1938, Tafeln) braucht die Bezeichnung Arietiten- 
Schichten für die selbe Serie. 

Galserschichten M. Frank (1930, loc. cit. : 369). Die Bezeich- 
nung soll von Arnold Hem stammen. Dieser schreibt (1916 : 552) : 
« Zurückgewitterte Halde, offenbar etwas mergelige Abteilung, 
100-150 m, nur an wenigen Stellen aufgeschlossen (Galsersch.). 
Kalk mit Mergellagen ». Frank hat die Ortsbezeichnung Gal- 
sersch (gegenüber Flums im Seeztal, TA) als Abkürzung von 
« Galserschichten » missverstanden. Der Name ist zu streichen. 
Gliederung und Unterabteilungen der Prodkammserie. 

Die P. beginnt mit einem sehr konstantem Horizont, dem 
Leitoolith (R. Trümpy, loc. cit: 71), einem 0,5-6 mächtigen, 
oolithischen, fossilreichen Kalk mit teilweise dolomitisierten 
Ooiden. Als Typuslokalität bezeichnen wir den NE-Grat des 
Prodkammes (Koord. 739.100/215.400/1890; Trümpy, loc. cit. : 57, 
Schichten 8-9). 

Darüber folgen die Thecosmilienschiefer (TRÜMPY, loc. cit. : 
71), ein meist ca. 10m mächtiges Mergelschieferniveau mit 
Bänken von dolomitischem Korallenkalk, Crinoidenkalk und 
Lumachelle. Sie besitzen ebenfalls eine grosse horizontale Ver- 
breitung. Typuslokalität (hier fixiert) : Südgrat der Faulegg 
(TA) = Schnüerligrat (LK), Koord. 739.850/207.250; TRÜMPY, 
loc. cit. : 50, Schichten 24-26. 

Die geringmächtigen, aber weithin verfolgbaren Horizonte des 
Leitooliths und der Thecosmilienschiefer bilden zusammen die 
untere Prodkammserie. 
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Die mittlere Prodkammserie (meist 45-70 m mächtig) zeigt 
dagegen einen bunten Wechsel verschiedener Gesteinstypen in 
vertikalem und horizentalem Sinn; Leithorizonte konnten keine 
gefunden werden. Vorherrschend sind schwarze, quarzreiche 
Tonschiefer und knorrige, eisenschüssige, feinkörnige Kalksand- 
steine; dazu kommen Quarzite, Sandkalke, Lumachellen, oolithi- 
sche Kalke und feinkörnige, rotgelb anwitternde Dolomite sowie 
wenige dünne konglomeratische Lagen mit Triaskomponenten. 

Die obere Prodkammserie ist wechselvoll ausgebildet, und 
ihre Abgrenzung gegen die mittlere P. sowie gegen die hangende 
Spitzmeilenserie ist oft problematisch. In den östlichen Glarner 
Alpen ist sie vor allem durch schwarze, bunt anlaufende Ton- 
schiefer vertreten, zu denen sich eisenschüssige Kalksandsteine 
bis Quarzite gesellen W der Linth ist die obere P. dagegen 
vorwiegend in sandiger Fazies entwickelt, mit einer mächtigen 
Serie von eisenschüssigen Quarziten (Untere Quarzite W. BRÜCK- 
NER in R. TrüMPy, loc. cit.: 64 & 74). Auch schwarzgrüne 
Oelquarzite finden sich im Gebiet Braunwald-vorderer Urner- 
boden. Seltener sind Bänke von oolithischen Schalentrümmerkalk 
und gelb anwitterndem Dolomit. 

Die Fazies der P. deutet auf Ablagerung in seichtem Wasser 
in der Nähe einer flachen Küste, bei örtlich und zeitlich rasch 
wechselnden Sedimentationsbedingungen während der Bildung 
der mittleren und oberen P. Die detritischen Quarzkörner sind 
meist klein. Da die P. eine einzige Ammonitenzone umfasst, muss 
die Sedimentation sehr rasch erfolgt sein. 

Die P. findet sich im helvetischen Lias der Ostschweiz, wo 
dieser entwickelt ist, mit Ausnahme der Stirnzone der Axen- 
Decke W der Linth. In den zentralen und westlichen Schweizer 
Alpen ist das untere Sinemurian in anderer Fazies entwickelt. 
Hingegen existiert die P. im Sedimentmantel des Gotthard- 
Massivs. Die « feinkörnigen Kalke und Sandkalke» E. NiccLıs 
(1944 : 215) in der Garvera-Mulde, welche mit schwarzen, pyrit- 
führenden Schiefern wechsellagern, vertreten zum grössten Teil 
die P.; auch Oolithe konnten darin nachgewiesen werden. Im 
Gebiet des Greinapasses, am Südfuss des Piz de Vrin, gehören 
die von W. NasHoLz (1949 : 260) erwähnten Oolithe und Kalk- 
platten mit Pentacrinusgliedern zur unteren P. 

Fossilien und Alter. 


Diese Serie hat bis jetzt keine bestimmbaren Ammoniten 
geliefert. Die untere P. führt Avicula deshayesi TErQ, Chlamys 
(Aequipecten) aff. euthymei (Dum.), Zeilleria vicinalis (SCHLOTH.), 
Z. aff. episcopalis Mayer sp. (=Z sp. nov. Trümpy, 1949: 79), 
Pentacrinus tuberculatus Mi., Thecosmilia cf. maior FERRY etc. 
Diese Fauna weist teils auf Hettangian, teils auf Sinemurian; 
da aber ein Arietide bereits in den obersten Cardinienschichten 
(s. d.) auftritt, darf das Alter auch der unteren P. als Sinemurian 
veranschlagt werden. Die mittlere und obere P. enthält Chlamys 
textoria (SCHLOTH.), Ostrea irregularis GoLDF., « Rhynchonella » 
aff.deffneri (Opp.), Zeilleria vieinalis (SCHLOTH.) etc. In den unter- 
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sten Schichten der Spitzmeilenserie im Seeztal — welche aller- 


dings z.T. der obersten P. anderer Gebiete entsprechen könnten — 
wurden Ammoniten aus der Zone des Arnioceras semicostatum 
gefunden. Die P. dürfte somit im wesentlichen dem unteren 
Sinemurian s.str. (Zone des Arietites bucklandi) angehören. 
Literatur : I. BacHmann (1863), M. Frank (1930), Albert Herm (1878, 1891, 
1921), Arnold Hem (1916), R. Here (1938), C. Morscx (1872, 1881), 


W. NasHorz (1949), E. Nicezr (1944), J. OBERHOLZER (1933), A. RorHpLerz (1898), 
B. Sruper (1872), R. Trümey (1949, 1952). 


R. Trümpy. 


PROSA-GRANIT (= Granit vom Fusse des Monte Prosa = 
Monte Prosa-Granit) ..... Jungpaläozoikum oder Tertiär 


Gotthardmassiv 
U. GRUBENMANN (1890) in: Zur Kenntnis der Gotthardgranite. Verh. 
thurgauische natf. Ges., 9: 213. 


Kleiner Granitstock des zentralen Gotthardmassivs, von 
GRUBENMANN vom Fusse des Monte Prosa (687.600/157.400, LK 
265, 1,6 km ostnordöstlich der St. Gotthard-Passhöhe) beschrie- 
ben. Der z.T. verzahnte Kontakt mit dem Fibbia-Granitgneis ist 
scharf, der Prosa-Granit ist jünger als letzterer. Heller, granat- 
führender Biotitgranit von engadinitgranitischem Chemismus. 


. Von U. GRUBENMANN zum Tremola-Granit i.w.S. gerechnet. Sehr 


ähnlich dem Rotondo-Granit. Nach R.A. Sonper (1921) spät- 
paläozoische Intrusion; es gilt aber hinsichtlich des Alters für 
den Prosa-Granit heute das gleiche wie für den Rotondo- 
granit (>). 
Literatur: U. GRUBENMANN (1890), R. A. Sonper (1921: 331, 341). 
R. MÜLLER und E. NiıccLı. 


PROSANTOSCHICHTEN ......................... Carnien 
Oberostalpin 


H. Eucster in Caniscx, J., Lemon, W., Eucster, H. und Braucau, R. 
(1919). Geologische Untersuchungen in Mittelbünden. Alb. Heim-Festschr., 
Vjschr. Natf. Ges. Zürich, 64, 1, 2. 

Originallokalität : Piz Prosonto (Koord. 779,5/169,5), einstiger 
italianisierter Namen des Piz Prosonch in der Ducan-Kette, bei 
Bergün, Graubünden. 

Unterstes Carnien. « Dünne klirrende schwarze Kalkschiefer 
mit karminroten eisenreichen Tonbelegen auf den Schichtflächen. 
Anhäufungen von Loxonemabrut an der Basis, Reste von Fischen 
und die schwarzen Hornsteinknollen sind weitere Charakteristi- 
ka». Nach unten lithologischer Uebergang in Arlbergdolomit 
(Ladinien) oder scharfe Grenze gegen denselben. H. EUGSTER 
(1923) erwähnt, dass « stellenweise eisenoxydhaltige rötliche Tone 
als mächtige lagerförmige Einlagerungen » in den Prosanto- 
schichten vorkommen. Mächtigkeit der P-Schichten ca. 120 m. 

Verbreitung: Gebirge beidseitig des unteren Landwasser- 
tales bei Davos (Graubünden). Nach H. EUGSTER (mündliche 
Mitteilung) in den nördlichen Unterengadiner Dolomiten. 

Fossilien: Loxonema sp, Chemnitzia sp., Fischschuppen 


(Semionotus ?) 
J. CADIScH. 
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+ PROTOGINE ............. ..... ? Paléozoïque ou Archeen 


Jurine (1806) : Lettre à M. Gillet-Laumont. Journal des Mines, t. XIX : 
372. Sch 

« Une roche primitive qui constitue à elle seule presque toute 

la chaîne du Mont-Blanc, et qui est composée de quartz, de 

feldspath et de stéatite, ou de chlorite, souvent Dune et l’autre. 


D’après la composition de cette roche, vous devez sentir que 
je n’ai pas pu lui laisser le nom de granite, puisque ce n'est pas 
une roche granitique, qui est toujours formée par la réunion du 
quartz, du feldspath et du mica. Or, pour mieux faire ressortir 
cette différence, et pour me conduire avec conséquence, j'ai dû 
devenir un néologue bien contre mon gré. 

Le mot protogine a une origine grecque, qui vient de pro- 
togonos, primoevus, parce qu’il mia semblé que les sommités du 
Mont-Blanc et des satellites, pouvaient revendiquer à juste titre 
cette priorité de création. » 


Mais déjà antérieurement, certaines particularités de la roche 
principale du massif du Mont-Blanc attiraient l'attention des 
géologues. A. Favre (1807, t. II: 374-5) dit: 

« Avant JURINE, plusieurs savants avaient donné des des- 
criptions de la protogine. DE Launay, en 1786, a parlé d’une 
roche de feldspath, de quartz et de stéatite; DE BoRN, d’un granite 
mélangé de stéatite, et DE SAUSSURE avait décrit maintes fois cette 
roche sans la nommer (Voyages, $ 133, 604, 631, 659 a 676, 1679, 
1691, 1987, 1996, 2042, 2143). Après JURINE, la déscription de la 
protogine a figuré dans les traités de lithologie, tels que ceux de 
MM. BeupanT, Ch. p’OrBIGny, Omalius p’HarLoy, BRONGNIART, 
PINKERTON, CoquanD etc., et dans les mémoires de BRUHANT DE 
VILLIERS, de D'AUBUISSON, de NECKER et de MM. Elie DE BEAUMONT, 
FOURNET, LORY, DUROCHER, BOUE, SISMONDA, STUDER, MORTILLET 
et surtout dans ceux de M. DELESSE. » 


Déjà dès le début, ce nouveau terme introduit dans la science 
géologique a soulevé des critiques. J. E. p’Auguisson (1819, t. II: 
19) dit: « Sans discuter sur l'exactitude de cette dénomination, 
qui serait contestée par M. Bucx (Leopold von Bucx) et par 
d’autres mineralogistes..., je me bornerai à remarquer que l'intro- 
duction d’un nouveau nom n’est commandée ici par aucune 
circonstance géognostique, et que les granites où le mica est 
remplacé par le tale, sont suffisamment distingués et caractérisés 


par la simple épithète de talqueux ou stéatiteux qu’on leur 
donne ». 


Cependant le succès de ce terme a été tel, que rapidement 
il perd la signification locale (voir plus bas). Déjà en 1833, il 
est utilisé dans les descriptions géologiques du Massif Central en 
France. D’après PecHoux (1833), suivant les lignes de séparation 
existantes entre les granites et les formations de gneiss et de 
micaschiste « se sont élevées plusieurs séries volcaniques ». « Les 
amphibolites, les protogines et les porphyres ont d’abord rempli 


l'intervalle entre le gneiss et le granite ». Ainsi le sens primitif du 
terme se défigure rapidement. 
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Cependant déjà L. A. Necker (1826: 65-67) attirait latten- 
tion des savants sur la possibilité des confusions: «Il faut se 
garder de confondre le granite porphyrique, à grains fins ou 
moyens, à feldspath blanc, à mica noir, irrégulièrement disséminé 
par petites plaques dans toute la roche... avec les roches impro- 
prement nommées granitiques que M. JURINE a le premier, et 
avec bien de la raison, distinguées du véritable granit et qu’il 
a désignées sous le nom de protogine. Cette distinction est de la 
plus grande importance et c’est de ce qu’on néglige souvent, 
que naissent une foule de méprises et de mésentendus sur la 


nature, l’origine, et les relations géognostiques de deux roches 


aussi essentiellement distinctes que le sont la protogine et le 
vrai granit », (p. 65) « Le vrai granit est essentiellement composé 
de quartz, de feldspath et de mica...» (p. 65). « La protogine, au 
contraire, est composée de quartz, de feldspath, de chlorite et de 
stéatite, le mica y est très rare... La protogine est toujours strati- 


_ fiée» (p. 66-67). « J’ai cru devoir insister... sur cette importante 


E 


distinction, parce qu’il est encore des géologues qui confondent 
la protogine des Alpes avec le granit » (67). Ce sage avertissement 
n’accompagnait pas toujours le terme même de protogine et 
nous trouvons par ex. chez GiLLIÉRON (1885: 436) l’emploi 
indistinct des termes «le granit du Montblanc » et « la protogine 
du Montblanc ». 


La structure de la protogine attire de bonne heure l'attention 
des géologues. A. DeLessE (1849, p. 248-9) en parle en terme 
suivants: «Les nombreuses varietes de protogine des Alpes 
peuvent être rapportées à deux types principaux en relation avec 
leur structure : granitique ou schisteuse... Entre ces deux types 
extrêmes, viennent s’intercaler une foule de variétés qui au 
premier abord paraissent en différer beaucoup, mais dans les- 
quelles la dégradation des caractères a cependant lieu d’une 
manière insensible. Trois ans plus tard (DELESSE, 1852, 464) il 
revient A cette question et constate que les variations de la 
protogine des Alpes sont encore plus nombreuses qu’il ne le 
supposait dans son mémoire de 1849. 


Peu à peu la vraie nature des roches, que l’on considérait 
comme protogine dans le sens de JURINE, commence à s’éclaircir. 
Les investigations de A. DELESsE (1850 : 424) relatives à la compo- 
sition chimique de la protogine sont d’une importance capitale : 
«Si l’on compare la composition du granite de Valorsine à celle 
de la protogine du Mont-Blanc, on reconnaît, que ces deux roches 
ont une composition chimique très peu différente. Comme le 
granite de Valorsine et la protogine sont des roches qui ne sont 
pas moins distinctes par leurs caractères minéralogiques que par 
leur gisement, on voit que l'analyse chimique de la masse de 
deux granites ne peut pas servir à les séparer l’un de l’autre ». 

Vingt ans plus tard, STUDER (1872 : 5) insiste sur le fait, que la 
protogine ne contient pas le tale, ce qui a été considéré comme le 
caractère essentiel de la protogine, mais bien du mica, ce dernier 
étant chloritisé. 
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Dès l'introduction dans la littérature géologique du terme de 
protogine, l'opinion relative à l’origine de cette espèce de roche 
n’a pas été unanime. On a vu, plus haut l'opinion de JURINE (1806) 


A. Favre (1867) de même en se basant sur la disposition en 


bancs lités, considérait la protogine comme réellement stratifiée 
et de par cela la distinguait des vrais granites. Pour GERLACH 
(1871) la protogine du M.-B. est une roche éruptive manifeste- 
ment granitique. 

L. Duparc et L. Mrazec (1898: 19) s'expriment ainsi à ce 
sujet: «En résumant les différentes manières de voir, on peut 
dire qu’à l'exception d’une partie des géologues italiens l'accord 
paraît s'être fait actuellement sur la question de la protogine, 
que l’on considère généralement comme éruptif. 

En se basant sur ses recherches détaillées concernant le 
massif du Mont-Blanc et ses abords, N. OuLianorr (1934, 1947, 
1953) ainsi que les « Notices explicatives >» qui accompagnent les 
douze feuilles de la carte du massif du Mont-Blanc par P. CORBIN 
et N. OuLianorr (1927-1958) s'exprime ainsi au sujet de la 
protogine : « La roche que l’on continue à désigner dans la litté- 
rature géologique sous le nom de protogine et qui forme le culot 
central du massif du Mont-Blanc, est un granite, le plus souvent 
à grain grossier et à cristaux de feldspath montrant leurs formes 
caractéristiques, souvent très nettes. Le quartz, le mica foncé, 
presque toujours chloritisé, ainsi que quelques minéraux acces- 
soires ou accidentels (apatite, zircon, magnétite, épidote, orthite, 
séricite) complètent les caractères minéralogiques de cette roche. 
Ici et là, on trouve le granite uniformément grenu et des filons 
de microgranite et d’aplite ». 

On a reconnu aussi les raisons qui ont déterminé la structure 
souvent orientée de la protogine. Ces raisons sont de nature 
tectonique. Il s’agit là de l’écrasement des masses rocheuses 
que la pression orogénique alpine n’arrivait pas à plisser. 

Malgré l'incertitude de la définition de la protogine, ce terme 
continue d’être employé. Fr. PEARCE (1898) parle de la « protogine 
de PELvoux », G. Kremm (1905) de celle du massif de St-Gothard, 
Maury, NEUTIEN et Derprar (1905) de la protogine de Corse, 
H. G. BackLunp (1928) de la « protogine zone» entre la Suède 
occidentale et orientale, H. MarTIN (1939) de la e Protogin-Ver- 
schieferung » im südlichen Mittelschweden » etc. 


N. OULIANOFF. 


PSEUDOBRECETE, Bunte... COR HE Ee Malm 
Quintnerkalk — Helvetikum 


PSEUDO-SALUVER-SERIE ........... oberer Dogger (Jura) 


Unterostalpin 
.Originalliteratur : R. Staus (1948a) : Ueber den Bau der Gebirge 
zwischen Samaden und Julierpass. Beitr. Geol. K. Schweiz, NF 93. 


Originalbeschreibung : Polygene Brekzien, Sandsteine, Arko- 
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sen, dunkle spätige dichte Kalke, gebänderte graue Sandsteine. 
Orogener Dogger (saluver-ähnlich). (Staus, 1948a: 7 u. Tab). 

RoesLi (1946a) bezeichnet diese Serie als (jurassische) eigent- 
liche Saluver-Serie (siehe auch dort). 

Typuslokalität: Sassnair (westlich Samedan, Oberengadin). 
782.500/155.000. 
Geogr. Verbreitung : Gebirge zwischen Samedan und Julier- 

pass. 

Tekton. Stellung: Südliche Err-Decke (unterostalpin). 

"ee eeng Literatur: Staus (1948a), p. T u. Tabelle, Staus (1958), 
H. HEIERLI. 


PTEROPODENSCHICHT (= Couche à Pieropodes, Marne à 

geegent RE en a ser = Crétacé 

(Berriasien) 

Préalpes (Ultrahelvétique) 

W.A. Ooster (1871) : Die organischen Reste der Pteropodenschicht, 

einer Unterlage der Kreideformation in den Schweizer-Alpen. Protozoe 
Helvetica. 2: 89. Bâle et Genève (Georg). 

W. A. Ooster (1871: 90) décrit une couche de calcaire mar- 
neux, assez dur, gris sombre, en partie schisteux, plus ou moins 
siliceux, à cassure terreuse, à fossiles d’espèces valanginiennes et 
en parties remaniées (couches de Berrias). Il s’agit de Bivalves, 
de Bryozoaires, d’Echinodermes, de Coraux, les exemplaires étant 
en majeure partie de très petite taille. OosTER croit y reconnaître 
également des Ptéropodes et appelle ce niveau : « Pteropoden- 
schicht ». 

Il trouve ce niveau dans les Préalpes externes (Veveyse) 
mais aussi dans les Préalpes médianes (Pays d’Enhaut vaudois, 
Lac Noir) et dans les Alpes bernoises. Il fait de ces couches du 
Valanginien alpin (p. 151). 

V. GmLıkron (1885 : p. 43) suspecte des erreurs dues à de 
fausses indications de collecteurs de fossiles dans les localisations 
de certaines faunes (entre autres le Lac d’Omeinaz = Lac Noir, 
pour ce qui concerne la couche à Ptéropodes). 

E. Favre & H. Scxarpt (1887 : 153) décrivent le même niveau 
dans le Néocomien de la chaîne du Niremont sous le nom de 
« Marne à Ptéropodes » à la suite de W. A. OosTEr, tout en notant 
que le nom est mal choisi et que, pour eux, ce niveau ne se trouve 
que dans les Préalpes externes (chaîne du Niremont). 

Ch. SarasiN (1901: 3-4) étudie le Crétacé inférieur dans la 
chaîne des Pleiades-Corbettes-Niremont. Il décrit à nouveau les 
marnes grises connues sous le nom de couches à Ptéropodes, qu'il 
range dans le Berriasien et y remarque une brèche de base à 
éléments de Malm. Les marnes contiennent des granulations 
noires caractéristiques, mais pas toujours présentes. Il propose de 
désigner dorénavant ces marnes sous le nom de «couches à 
Oppelia zonaria » et d'abandonner le nom peu justifié de couches 
à Ptéropodes. 


57 
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F. Damm (1909 : 39) croit encore voir des Ptéropodes dans les 
Pteropodenschichten du Crétacé inferieur de la Veveyse, mais 
E. GAGNEBIN (1924 : 19-20) fait justice de cette determination. 


Avec E. GAcNEBIN, il faut ranger définitivement ce niveau 
dans le Berriasien, sans employer ni le nom de Couches à 
Ptéropodes, ni celui de Marnes à Oppelia zonaria, ce dernier 
fossile étant trop rare pour caractériser ces couches. 


Fossiles, d’après Ch. SarasiN (1901: 4): Oppelia zonaria 
Orrer, Haploceras grasianum »’Ors., Hoplites aff. Dalmasi Pıcr., 
H. pexiptychus Unie, H. Thurmanni Pict. & Camp. ainsi que, 
d’après E. Gacnesin (1924: 20) : Phylloceras Tethys D'ORB., Ph. 
Serum OPP. 


Localité-type : Veveyse de Feygire, près de Châtel-St. Denis, 
Le Dat (Niremont) : Veveyse, Canton de Fribourg. 


Bibliographie : citée dans le texte, de plus: Ch. Sarasın & Ch. ScHôN- 
DELMAYER (1901). 
J. Kraus. 


PUNTAGLIASDIORIT 


Lokalname für Diorit des Val Punteglias bei Truns (Vorder- 
rheintal) im östlichen Aarmassiv (WEHRLI, 1896 : 8). 


Th. Huer: 


PUNTEGLIASGRANIT 


Dieser charakteristische Hornblendegranit des östlichen Aar- 
massivs steht östlich und westlich des obern Val Punteglias 
(oder Ponteglias) an und ist verschiedentlich beschrieben, aber 
noch nie im Detail untersucht worden (siehe WEBER, 1934, HIR- 
SCHI, 1924, Alb. Hem, 1891: 111 und STUDER, 1872: 194 und 
Anhang: 13). Dieser prae-aaregranitische Puntegliasgranit fällt 
durch seine cm und länger entwickelten Alkalifeldspateinspreng- 
linge auf (Mikroperthit und Mikroklin). Plagioklas (Albit-Oligo- 
klas), Quarz, Biotit, Hornblende und etwas Titanit bilden weitere 
Hauptgemengteile. Epidot, Apatit, Zirkon, Pyrit und Magnetit 
erscheinen als Nebengemengteile. Chemische Datenzusammen- 
stellung gibt Hücı (1956). 


Th. Hücr. 


PUSCHLAVER SCHIEFER ...... Präkambrium-Paläozoikum 


` Synonym zu Bernina-Schiefer (>), i.w.S. zu Casanna-Schie- 
er. 


Literatur: von Bucx (1814), TuHEoparn (1866) : 193, S 1914) : 
STAUB (1915b) : 283, Sraus (1916) : 346. KSE SE 


H. HEIERL1. 
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BNYGUHUSSCHIGHTEN 0.2... EE Ee Valanginien 

Helvetikum 

ee: Se a d (1905) in: Das Säntisgebirge. Beitr. geol. Karte 

Typlokalität: Als Typusprofil sei das von Arn. Hem (1916: 

417) am Muschelenberg in der nördlichen Säntiskette (Koord. 
745.300/236.170) gewählt. 

Schon in den fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts hat 
Arn. Escher (Tagebücher) im Säntisgebirge die « braunen, rauh- 
sandigen Schichten mit Pygurus rostratus » beobachtet und ins 
Valanginien gestellt. 

Später verwendet C. Morscx (1881: 89) im Churfirsten- 
Alvier-Gebiet die Bezeichnung Pygurus rostratus-Schichten, im 
Glärnisch-Gebiet (1881: 229) Valangien-Pygurusschichten. 

Alb. & Arn. Hem (1905: 32) prägten für diesen Gesteins- 
komplex den sich rasch einbürgernden Namen Pygurusschichten 
und charakterisieren diese als « gelbbraun anwitternder Kalkstein 
voll grosser Quarzkörner, rauh an verwitterter Fläche vorragend, 
verkieselte Petrefakten... Pygurus rostratus AG., Neithea atava 
(RoEMER), Holectypus macropygus AG. ». 

Im Säntisgebirge erreichen die Pygurusschichten eine Mäch- 
tigkeit von bis zu 15m; sie liegen mit scharfer Grenze auf 
grauem, feinspätigem Valanginienkalk (>) mit grossen Kiesel- 
knollen und -lagen. Darüber folgt ein geringmächtiger Glau- 
konithorizont (Rahberg-Fossilschicht, —), bald über scharfer, 
knorriger Grenzfläche Kieselkalk, wobei der unterste Teil viel- 
fach (an den Dreifaltigkeitszähnen im mittleren Säntisgebirge 
ca. 0.5m) schiefrig entwickelt ist. 

Die Ausbildung ist im einzelnen sehr wechselvoll und ändert 
bereits auf relativ kurze Distanz, auch im einzelnen Profil zeigt 
sich häufig eine bedeutende Mannigfaltigkeit. So wird von Arn. 
Hrm (1916: 417) am Muschelenberg zuunterst «4m körnig- 
spätiger Kalk... » ausgeschieden, darüber ca. «3m mittelkörniger 
Echinodermenkalk mit kleinen Quarzkörnern... >, dann «ca. 3m 
grober Quarzsandstein, sehr rauh; milchige Quarzkörner von 
1/2-2 mm in Schlieren... », dieser geht nach oben über in « 1.5m 
Echinodermenkalk, körnig, mit geringem Gehalt an Quarzsand- 
körnern und Sandschlieren, bräunlich angewittert, sieht aus wie 
Valangienkalk...». Im mittleren Säntis, an den Dreifaltigkeits- 
zähnen, folgen nach Arn. HEM über dem Valanginienkalk mit 
scharfer Grenze «15m Echinodermenbreccie, feinkörnig, mit 
rauhen Quarzsandschlieren », welche in 3m Echinodermenkalk 
« mit zurücktretendem und feinerem Quarzsand » übergehen, der 
seinerseits von 7-8m grobem Sandkalk mit bis 1mm grossen 
Quarzkörnern überlagert wird. 

In den Churfirsten stellt sich unter den Pygurusschichten 
ein glaukonitischer Fossilhorizont ein (Ammonitenschicht von 
Obersäss (s.d.) = Untere Ammonitenschicht Arn. Dem & J. OBER- 
HOLZER, 1907), während am Rahberg — am E-Ende des Matt- 
stocks —, ein Fossilhorizont über den Pygurusschichten (Rahberg- 
Fossilschicht = Obere Ammonitenschicht) auftritt. Während die 
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Ammonitenschicht von Obersäss eine mit der Gemsmättlischicht 
(s.d.) vergleichbare Valanginienfauna geliefert hat, ist die Fauna 
der Rahberg-Fossilschicht als unteres Hauterivien betrachtet 
worden. Die dazwischenliegende — als synchron betrachtete — 
Pygurusschicht ist allgemein dem obersten Valanginien zugewie- 
sen worden. Viel eher aber liegt in den Pygurusschichten teil- 
weise ein zeitliches Aequivalent der Gemsmättlischicht (s.d.) vor, 
infolgedessen reichen die Pygurusschichten vielleicht stellen- 
weise bis ins unterste Hauterivien hinauf. 

Die Pygurusschichten zeigen in den helvetischen Alpen ein 
sehr disjunktes Auftreten : in den östlichen Schweizeralpen sind 
sie vorwiegend auf den mittelhelvetischen und auf den nördlichen 
Abschnitt des südhelvetischen Raumes beschränkt, in der Zen- 
tralschweiz und im Berner Oberland fehlen sie weitgehend — 
der entsprechende Zeitabschnitt wird dort durch die Gemsmättli- 
schicht vertreten. Dagegen treten sie in der Westschweiz sowohl 
in der Wildhorn-Decke als auch in der nordhelvetischen Morcles- 
Decke wieder auf. 

Synonyma : Pygurus rostratus-Schichten C. MoescH, 1881. 
Schichten mit Pygurus rostratus und Neithea valanginiensis Arn. 
ESCHER in A. BALTZER, 1873. Valangien mit Pygurus rostratus und 
Janira atava Arn. ESCHER, 1878. Rostratuskalk A. RoTHPLETZ, 1898. 
Valangien-Pygurusschichten C. Morscx, 1881. 

Literatur : E. Bonnard (1926), W. BRüÜcKNER (1937), L. W. Corer (1943), 
H. J. Ficarer (1934), H. FURRER (1939), E. Gacnesin (1934), H. Haus (1937), 
Alb. Hem (1905), Arn. Hemm (1905, 1916, 1921), Arn. Hem in E. BAUMBERGER 
& Arn. Hem (1907), M. Luceon (1940), M. LucEon in M. LucEon & E. ARGAND 


(1937), H. MEYER (1922), J. OBERHOLZER (1933), C. SCHINDLER (1958), L. E. 
ScHLATTER (1941), P. v. ScHUMACHER (1928), K. Torwinskı (1911). 


R. HANTKE. 


PYRITQUARZIT E REN Paläozoikum (vorkarbonisch) 
Unterostalpin-Ob. Penninikum 


Originalliteratur: H.P. Cornerrus (1912) : Petrographische Untersu- 
FR + Lë Bergen zwischen Septimer- und Julierpass. N. Jb. Min. 
etc., 35 : 374-498. 


Originalbeschreibung : Als Linsen im Nairporphyroid. Licht- 
grauer Quarzit mit reichlichen Pyritkörnern (letztere verwittert 
und stark ausgelaugt), mit dicker grün-gelb-brauner Verwitte- 
rungsrinde. (CoRNELIUS, 1912 : 413). 

Typuslokalität: Piz Emmat (südlich des Julierpasses, Ober- 
engadin). 774.000/146.000. 

Geogr. Verbreitung : Julier-Septimer-Gebiet. 

Tekton. Stellung : Unterostalpin-Ob. Penninikum. 

Wichtige Literatur : Cornezrus (1912) : 413, Cornerivus (1935), 137. 


H HEIERL1. 


MUABZIENSCHIEFER erg ge Neng ct cs Trias (Keuper) 


Helvetikum, Penninikum 


Wie die meisten der heute im Helvetikum der Ostschweiz 
verwendeten stratigraphischen Ausdrücke ist auch Q. ursprüng- 
lich ein Feldbuchname Arnold EscKers. In der Literatur erscheint 
er bei G. THEOBALD, 1868 in: Der Brigelser Stock, S. 123. 
B. STUDER gibt 1872 (Index der Petrographie und Stratigraphie : 
Ze eine Beschreibung nach einer brieflichen Mitteilung 

SCHERS : 


« Hochrothe, glattflächige Schiefer... mit Bänken von weissem 
Quarzsandstein... Diese Schiefer liegen bei Quarten, S vom Wal- 
lensee, unmittelbar auf dem Röthidolomit — und werden im 
Hintergrund der Flumser- und Murgthäler vom Unter-Lias der 
Malabiz-Schichten bedeckt ». 


Bei der Typuslokalität Quarten sind die @. schlecht aufge- 
schlossen, am besten im Einschnitt des Lauibaches, Koord. 
736.600/219.100/520. 


Die Q. bilden die oberste der drei Abteilungen der helveti- 
schen Trias. Die Begrenzung gegen den Rötidolomit im Liegenden, 
die jurassischen (bzw. rhaetischen) Bildungen im Dach ist in der 
Regel scharf; im autochthonen und nordhelvetischen Bereich 
entspricht die Obergrenze meist einer bedeutenden Schichtlücke. 
In den helvetischen Decken kann die Mächtigkeit 50m über- 
steigen, während im Autochthon die Q., meist infolge Erosion 
während der liasischen Festlandsphase streckenweise fehlen. 


In lithologischer Hinsicht sind für die @. des helvetischen 
Bereiches namentlich blutrote bis ziegelrote, seltener grünflek- 
kige, hellgrüne oder gelbliche Ton- und Siltschiefer charakte- 
ristisch, die sich von den Verrucano-Schiefern durch intensiv 
rote Farbe, bessere Spaltbarkeit sowie geringeren Gehalt an 
Quarz und Glimmer unterscheiden. Ferner treten Dolomite, dolo- 
mitisierte Mergelschiefer und Sandsteine, Breccien mit Dolomit- 
komponenten, Quarzite und kieselige Schiefer auf. Im autoch- 
thonen Bereich wiegen Sandsteine stellenweise über die Pelite 
vor. In der Westschweiz sind die @. als rote Silt- und Tonsteine 
entwickelt (argilolites supérieurs, im Gegensatz zu den auf die 
Westalpen beschränkten argilolites inferieurs zwischen Melser- 
sandstein und Rötidolomit). 

Evaporite spielen in den ultrahelvetischen Decken der 
Westschweiz (z.B. Bex) eine grosse Rolle. Berühmt sind die @. 
des Gotthard-Massivs, namentlich der Garvera-Mulde an seinem 
Nordrand, durch ihre grossen, durch die alpine Metamorphose 
entstandenen Chloritoid-Porphyroblasten. 
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Aehnlich Bildungen des penninischen Raumes (z.B. Gelb- 
horn-Decke des Schams, Zone der Combin im Wallis) sowie in 
den Klippen (z.B. am Buochserhorn) sind besonders in der 
älteren Literatur gelegentlich auch als Q. ausgesprochen worden. 


Da nur ein Teil dieser Formation aus Schiefern besteht, hat 
R. BRUNNSCHWEILER 1948 in: Beiträge zur Kenntnis der Helve- 
tischen Trias östlich des Klausenpasses, S. 25, die Bezeichnung 
Quartengruppe vorgeschlagen (durch J. CapıscH, 1953: 136, in 
Quartenserie umbenannt). In der älteren Literatur werden die 
Q. gelegentlich als « Bunte Schiefer » bezeichnet; in der Zentral- 
und Westschweiz findet man auch die Benennung « Keuper ». 


An Unterabteilungen und Lokalbezeichnungen innerhalb der 
Quartenserie seien erwähnt: 


Untere Tonschieferserie R. BRUNNSCHWEILER (1948, loc. cit.: 
122). Schon J. OBERHOLZER (1933 : 234) hat diese Schichtgruppe 
beschrieben, aber nicht besonders benannt. Rote, sandig-siltige 
Tonschiefer mit Dolomitknollen; im oberen Teil auch Dolomit- 
konglomerate und Dolomitbreccien. Die Mächtigkeit nimmt in 
den Glarner Alpen von N nach S ab. 


Gerôllhorizont R. BRUNNSCHWEILER (1948, loc. cit. 123). Die 
Bezeichnung ist unglücklich gewählt. Auch J. OBERHOLZER (1933 : 
234) unterscheidet eine mittlere Abteilung der Q., die durch das 
Auftreten von Quarzsandsteinbänken, neben Dolomitbreccien, 
Dolomit-Tonschiefer-Breccien und sandigen Tonschiefern, cha- 
rakterisiert ist. 


Obere Tonschieferserie R. BRUNNSCHWEILER (1948, loc. cit. : 
124). Rote Tonschiefer, ähnlich denjenigen der unteren Tonschie- 
ferserie, oft mit feinkörnigem Dolomitgrus. Der obere Teil ist 
oft mergelig entwickelt. Diese Abteilung findet sich vor allem 
in den höheren helvetischen Decken der Glarner Alpen. 


BRUNNSCHWEILERS Profil Nr. 33 (S. 47-48, T. 1) am Osthang 
des Schwarzstöckli (P. 2384,7 LK) in der Schiltgruppe (Koord. ca. 
728.900/211.300) sei hiermit als Typuslokalität für untere und 
obere Tonschieferserie sowie für den Geröllhorizont bezeichnet 
(Schichtgruppen 16-18 in BRUNNSCHWEILERS Nomenklatur). 


Den Abschluss der Q. in den höheren Decken der Glarner 
Alpen gegen oben bilden die Lauischiefer >). 


Oberer Rôt(h)idolomit Albert Hem (1878) in: Untersu- 
chungen über den Mechanismus der Gebirgsbildung im Anschluss 
an die geologische Monographie der Tödi-Windgällen-Gruppe, 
1. Bd., S. 56. Typuslokalität: Hintergrund des Limmernbodens 


(Kt. Glarus). Als Synonym des oberen Rötidolomits ist wohl 
anzusehen : 


Tödigrenzdolomit R. BRUNNSCHWEILER (1948, loc. cit.: 121). 
Ein bis 6m mächtiger Dolomithorizont in der Quartenserie des 


901 


autochthonen Bereichs sowie der tieferen helvetischen Decken 
(z.T. auch als « Keuperdolomit» bezeichnet. Er kann primär- 
brecciös sein und Quarzkörner führen, gleicht sonst im Hand- 
stück durchaus den Dolomiten der älteren Rötiserie. 


Basisschichten. Diesen Ausdruck verwendet R. BRUNN- 
SCHWEILER (1948, loc. cit. : 120) für eine geringmächtige Serie von 
gelbroten Dolomitmergelschiefern im Liegenden des Tödigrenz- 
dolomits (= oberen Rötidolomits). Auch Quarzite und dolomiti- 
sche Sandsteine können auftreten. Die Basisschichten sind nur 
im autochthon-nordhelvetischen Bereich abtrennbar und ver- 
schmelzen gegen SE mit den dolomitmergeligen Schiefern an 
der Basis der unteren Tonschieferserie. 


Urlaunschiefer. R. BRUNNSCHWEILER (1948, loc. cit.: 34) 
spricht kursorisch von den « bekannten Urlaunschiefern », doch 
scheint dieser Ausdruck nirgends in der älteren Literatur vorzu- 
kommen. Gemeint ist die feinschichtige Wechsellagerung von 
gelbgrünen Dolomit- und weinroten Tonschieferlagen, welche 
bei der Pontegliaslücke, am Südfuss des Piz Urlaun in der Tödi- 
gruppe (Koord. 713.900/183.000) ansteht und prächtige Bilder von 
Fältelung mit verdünnten Schenkeln zeigt (Alb. Hem, 1878, T. 14- 
15). Handstücke dieser Schiefer sind in vielen Sammlungen anzu- 
treffen. Ihre genaue stratigraphische Stellung ist nicht abgeklärt 
(Basisschichten der Quartenserie ?). 

Westwärts der Lütschine liegen unter den bunten Schiefern, 
auf welche der Ausdruck Q. hier beschränkt wird, die Equiseten- 
schiefer mit ihrer Basalbreccie (> Art. Equisetenschiefer). 


Fossilien und Alter der Quartenschiefer. 

Die Equisetenschiefer (>) führen eine Landflora und Süss- 
wasserfauna, die eigentlichen Quartenschiefer nur unbestimm- 
bare Pflanzenreste im Geröllhorizont der Glarner Alpen (R. 
BRUNNSCHWEILER, 1944, 1948). Die Q. entsprechen grosso modo 
dem Keuper, was aus ihrer Stellung zwischen fossilbelegtem 
Muschelkalk (> Rôtidolomit) und Rhaet (> Infralias-Sand- 
steine) sowie aus ihrer charakteristischen Buntmergelfazies her- 
vorgeht. 

Literatur: A. Bauren (1880), E. Brumer (1908), W. BRUDERER (1924), 
R. BRUNNSCHWEILER (1944, 1948), J. Canısch (1953), M. Frank (1930), 
G. FREULER -(1925), E. GERBER (1905), Alb. Herm (1878, 1891, 1921), J. KREBS 
(1925), C. Morscx (1881), J. OBERHOLZER (1933), P. vAN DER PLorG (1912), 
K. Romr (1926), A. Rorurrerz (1898), B. STUDER (1872), G. TmeoBaLD (1868), 


H. Wimmer (1949). 4 
R. TRÜMPY. 


QUARTZITES DE CHALEX (= couches de Chalex) .... Trias 
(Buntsandstein, Werfenien) 
Prealpes 


A. Jeanner (1913) : Monographie géologique des Tours d’Ai. Mat. Carte 
geol. Suisse. NS 34. 


H. Scharpr (1898b, tabl.: 166) signale des lambeaux de 
quartzites dans le Trias de la zone N des Prealpes. 
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(Quartzites de Chalex, Suite) 


A. JEANNET et F. Rabowskı (1912 : 740, 746) mentionnent un 
affleurement de quartzites a la base du Trias a Chalex (Werfe- 
nien ?). PE 

A. JEANNET (1913) signale plus longuement les quartzites de 
Chalex et leur assigne un âge werfénien. Il les désigne sous le 
nom de « quartzites de Chalex » : «les quartzites n'existent qu’en 
un seul point et ne sont connues nulle part ailleurs sur le bord 
radical des Préalpes médianes... Le terme le plus bas de la série 
(du Trias) est constitué par les quartzites de Chalex » (p. 189). 

Il les décrit comme des « quartzites blancs à patine rousse ou 
noirâtre > de 2 à 2,5 m d'épaisseur (p. 176). Dans ses tableaux 
(1913 : 232; 1918 : 668), JEANNET attribue aux quartzites de Chalex 
un âge werfénien. Cet âge est basé, en l’absence de fossiles, sur 
la position des quartzites sous la cornieule formant le niveau 
inférieur du marbre de St. Triphon (Anisien, >: marbre de 
St. Triphon). 

Les « quartzites de Chalex » désignent donc cet unique affleu- 
rement de Chalex comme seul représentant du Trias inférieur 
(Buntsandstein) de la zone méridionale (radicale) des Préalpes 
médianes. 

Localité-type : carrière de Chalex, au S de Petit-Plantour 
pres Aigle (canton de Vaud) au S de la cote 520: Carte nat. 1: 
50.000, F.N. 544 (St. Maurice W), coord. : 563.900/128.250. 

Bibliographie : citée dans le texte. 
J. Kraus. 


QUARTZITES.COMPACIS. 2 Zu ee Trias 


(Penninikum) 
E. Arcanp (1909) in: L’exploration géologique des Alpes pennines 
centrales. Bull. Soc. vaud. sc. nat., 45: 10. 

Massige, hellgelbe, grünlich-weisse Quarzite, die sowohl 
vertikal, als zum Teil auch im Streichen durch lithologischen 
Uebergang mit den Quartzites feuilletés verbunden sein können. 

Typlokalität ist das südliche Turtmanntal (Koord. ca. 620.000/ 
111.000). Anfänglich wurden die Q.c. nur als Trias inf. (ARGAND, 
1909), später jedoch als Werfénien (ARGAND, 1934) bezeichnet. 
Dieser Auffassung haben sich auch jüngere Autoren angeschlos- 
sen (GÜLLER, 1947, Wırzıc, 1948), doch verwenden einige die 
Stufenbezeichnung der germanischen Fazies, Buntsandstein (ITEN, 
1948, Harm, 1944). Fossilien bis heute unbekannt. 

Verbreitung im unmittelbar Hangenden des Altkristallins der 
Bernhard- und der Monte Rosa-Decke. 


Synonym : Tafelquarzit. 
Literatur : ARGAND (1934), BEARTH (1952, 1953), GÜLLER (1947), Harm (1944), 
Iren (1948), R. JÄckuı (1950), Wecmann (1923), Wiırzıc (1948), ZIMMERMANN 


(1955). 
E. WITZIG. 
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QUARTZITES FEUILLETES ........... Perm - untere Trias 
(Penninikum) 


E. Arcanp (1909) in: L’exploration géologique des Al ennin: 
centrales. Bull. Soc. vaud. sc. nat., 45: 10° Gr En 7 


Der Begriff Quartzites feuilletés wurde von Arcand schritt- 
weise eingeführt. Vorerst erwähnt er « quartzites sériciteux à 
foliation tr&s marqu&e», dann (1911: 11) « quartzites feuilletes 
séricitiques >. WEGMANN (1923: 36) nahm permisches Alter an, 
betonte aber gleichzeitig, dass «ihr Gipfel triasisch » ist. Nach 
Arcand (1934) sind die Q.f. zur Hauptsache permisch, während 
das Werfénien durch —> Quartzites compacts vertreten wird. Auch 


spätere Autoren sehen in den Q.f. den Uebergang Perm-Trias. 


BEARTH (1953) betrachtet es als sehr fraglich, ob die Q.f., für 
die er das Synonym Muskowitquarzite eingeführt hat, noch in die 
untere Trias gestellt werden dürfen. Sie könnten metamorphe 
permische Ablagerungen repräsentieren. Der Komplex der Q.f., 
dem Albit-Muskowitschiefer und gut gebankte Muskowit-Albit- 
gneise eingelagert sind (BEARTH, 1953), ist vom Altkristallin 
überall durch eine Abscherungszone getrennt. 

Fossilien sind aus dieser Serie keine bekannt. 

Typlokalität sind die obersten Schuppen der Zone von 
Evolène und die Umrandung des Fensters von Euseigne im Val 
d’Herens (Koord. ca. 604.000/106.000 und 599.000/113.000). 

Die Q.f. finden sich im Rücken des Bernhard- und des 
Monte Rosa - Kristallins der Mischabeldecke. 

Synonyma : Blätterquarzite, Muskowitquarzite. 

Literatur: Agen (1911, 1934), Göxsu (1947), R. JAckzi (1950), BEARTH 
(1952, 1953), Iren (1948), WEGMANN (1923), Wırzıc (1948). 


E. WITZIG. 


OUARZDOĽOMITE m enee Ee EE Trias 
Anisische Stufe 
Ostalpin 
> — Grenzschichten, skythisch-anisische 
— Scarlschichten. 


QUARZITARKOSEN (des Verrucano) ... Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


QUARZITE UND ARKOSEN (des Verrucano) .............. 
tege GENEE EG Perm bis Untertrias 


— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


QUARZITE, SERIZITISCHE (des Verrucano) ..........-... 
EN RER A Perm bis Untertrias 


—> Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
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UARZITSCHIEFER :......... BESEITIGT TIRE Trias 
a Anisische Stufe 
— Scarlschichten. Ostalpin 
QUARZIT-SERIZIT-ARKOSEN DES VERRUCANO ......... 
ES EE E EE ae - Perm bis Untertrias 
Ostalpin 


— — Basiskomplex der Streifenserizitschiefer. 
— Verrucano, grauer 
— Verrucano, ostalpiner. 


QUARZIT-SERIZIT-PHYLLITE DES VERRUCANO ... Trias 
— — Verrucano, grauer Skythische Stufe 
— Verrucano, bunter. Ostalpin 


QUARZREICHER WEISSENBURG-FLYSCH ............... 
ET TE Ee PARS MEN à Crétacé supérieur 
Préalpes 
B.S. Tscaacarzr (1941) : Ueber Flysch und Couches rouges in den 
Decken der ôstlichen Préalpes romandes (Simmental-Saanen). Inaug. 
Diss. Bern. Bern (Mettler & Salz A.G.), p. 63. 
— Simmentaler Flysch. 
Localité-type : non désignée. Ce type de Flysch a été décrit 
par B. S. TscHacHtLı dans la région du Hundsrück et du Rodo- 
mont (Simmenthal) au NW de Saanen et de Zweisimmen. 


SIE 
QUARZSANDSTEIN, Unierer... ..... EER Dogger 
— Eisensandstein. Helvetikum 
QUARZSANDSTEIN, Unterer... ............ Oberes Lutétien 
Helvetikum 


F.J. Kaurmann (1867) in: Geologische Beschreibung des Pilatus. 
Beitr. z. geol. Karte Schweiz, 5 : 105. 

(Vgl. zur Uebersicht den Art. « Complanataschichten aucto- 
rum», sowie die Korrelationstabelle, die dem Art. « Hohgant- 
serie » beigegeben ist). 

Es handelt sich um eine Gruppe von ca. 30 m fast fossilleeren 
groben Quarzsandsteinen, welche die Basis des in der Klimsen- 
horn-Synklinale am N-Rand der Pilatusgruppe enthaltenen 
Alttertiärprofiles bildet. Die von Kaurmann selbst, von Arn. Hem 


naat 
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Ps > 
d (1908) und wiederum von J. SCHUHMACHER (1948) aufgenommenen 
Detailprofile dieses Alttertiärs im klassischen Standardprofil am 
 Klimsenhorn selbst findet man, nebst Ortsangaben, in extenso 
reproduziert im Art. « Complanataschichten auctorum ». Dieses 
Profil bildet zugleich auch die Typuslokalität für die Bezeichnung 
der im Dach des « Unteren Quarzsandstein » folgenden e Compla- 
nataschichten » im Sinne von Kaurmann, 1867 (Le.: 105-107; für 
die emendierte Bedeutung des letzteren Ausdrucks s. Art. « Com- 
planatenschicht s. str. (sensu J. SCHUHMACHER, 1948) ». 
Der Name «Quarzsandstein» wurde als stratigraphische 
Bezeichnung für altersmässig sehr verschiedene Horizonte der 
helvetischen Alttertiärschichtreihe verwendet; eine bezügliche 


Zusammenstellung findet man unter dem Stichwort : > « Quarz- 


. 


sandstein, Quarzit, auctorum (im helvetischen Nummulitikum) », 
wo der hier zu besprechende e Untere Quarzsandstein » im Sinne 
von KAUFMANN unter dem Abschnitt « Quarzsandstein IVc » auf- 
geführt ist. Die spezielle Bezeichnung « Unterer Quarzsandstein » 
im Profil des Klimsenhorntertiärs rührt daher, dass KAUFMANN in 
der Publikation von 1867 den in den oberen Teilen desselben Alt- 


d tertiärprofils sich einschaltenden « Hohgantsandstein » zuerst noch 
einfach als «Oberen Quarzsandstein » (l.c.: 110-112) aufgeführt 


hat. KAUFMANN rechnet den « Unteren Quarzsandstein » mit seiner 
Bedeckung durch die « Complanataschichten » zum « Parisien », 
den «Oberen Quarzsandstein » bereits zum « Bartonien ». Nach- 
dem von allen späteren Autoren für den letzteren Komplex stets 
der schon 1834 von STUDER eingeführte Name «Hohgantsandstein» 
(>) benutzt worden ist, so blieb der Ausdruck « Unterer Quarz- 
sandstein » allein weiter in Gebrauch. In dem vorerwähnten Art. 
findet man unter e Quarzsandstein IVe» auch die Literatur- 
stellen zusammengestellt, wo diese Bezeichnung mit einer Bedeu- 
tung verwendet worden ist, die mit der ursprünglichen Definition 
im Klimsenhornprofil übereinstimmt. 

Schon Arn. Hem (1908: 44) hat bei seiner Revision des 
Klimsenhornprofils an der Basis des « Unteren Quarzsandsteins », 
unmittelbar über der Transgressionsfläche auf den Schrattenkalk, 
eine grosse Nummuliten enthaltende Bank bemerkt und als 
« Basis-Nummulitensandstein » (>) abgetrennt, dafür den han- 
genden Teil « Unteren Quarzsandstein s. str. » genannt. J. SCHU- 
MACHER (1948) hat später festgestellt, dass diese grossen Nummu- 
liten nicht wie Arn. Hem meinte, dem Num. e uroniensis » 
(= Num. uranensis DE LA Harpe) des « Unteren Lutétien » von 
Sisikon (> « Uranensiskalk und -Grünsand ») entsprechen, son- 
dern zur Hauptsache ganz normale Exemplare von Num. perfo- 
ratus Typus des « Oberen Lutétien » darstellen. SCHUMACHER hat 
deshalb diese Bank als « Untere Perforatusschicht » ebenfalls 
vom «Unteren Quarzsandstein » getrennt gehalten und den über 
dieser Basisbank folgenden sterilen Hauptanteil des letzteren nun, 
um über eine eindeutige stratigraphische Bezeichnung zu verfü- 
gen, den « Unteren Sandstein des Oberlutetien» (>) genannt 
(der korrespondierende Ausdruck «Oberer Sandstein des Ober- 
lutetien » (>) betrifft eine höhere Sandsteinbank des Klimsen- 
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hornprofils, zwischen «Complanatenschicht s.str.» und der 
e Oberen Perforatusschicht »). Die Korrelationstabelle, welche 
dem Art. « Hohgantserie » beigegeben ist, vermittelt die beste 
Uebersicht über diese Alttertiär-Nomenklatur im mittel-helveti- 
schen Bereiche der Randkette zwischen Vierwaldstättersee und 
Thunersee. 

Die Entdeckung, dass die unteren Teile des Klimsenhorn- 
profiles nur das « Obere Lutetien » allein vertreten und keines- 
wegs, wie man angenommen hatte, gleichaltrig sind mit den 
e Complanatakalken » und « Assilinengrünsanden » der südlich 
anschliessenden Alttertiärprofile der Zentralschweiz, war von 
beträchtlicher Bedeutung. Das « Obere Lutétien » erscheint als 
in einem schmalen golfartigen Ablagerungsraum sedimentiert 
und zeigt im Profil am Klimsenhorn seine mächtigste und diffe- 
renzierteste Entwicklung. Entsprechend erreicht auch der « Un- 
tere Sandstein des Oberlutetien» hier seine mächtigste und 
typische Ausbildung. Für seine weitere Verbreitung s. die Art. 
— «Sandstein, Unterer des Oberlutetien » und > « Complana- 
tenschichten s.s. und s.l.». (sensu P.A. Soper, 1949), sowie 
weitere Angaben im Uebersichtsart. « Complanataschichten aucto- 
rum ». 

Literatur: F.J. Kaurmann (1867, 1886), Arn. Heım (1908b), J. Boussac 


(1912), R. Schwer (1913), H. Morrer (1921), H. Haus (1937), J. SCHUHMACHER 
(1948), P. A. Soper (1949), 


W. LEUPOLD. 


QUATERVALS-PAZIESU. .. ea) OÙ TM ES em Trias 
Norische Stufe 
— — Grenzniveau, norisch-rhätisches Ostalpin 
— Plattenkalk (des Norien) 
— Quatervals-Schichten. 
QUATERVALSRALR TEN 4 2, We et EEN Trias 
Norische Stufe 
— Quatervals-Schichten. Ostalpin 
QUATERVALS-RHÄT ........... La ER o Trias 
Rhätische St 
— Quatervals-Schichten. PR RUE 
QUATERVALS-SCHICHTEN ........................ Trias 
Norische Stufe 
Ostalpin 


W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlich i 
4 d $ en Engad 
Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraele 
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p anoden Eclogae geol. Helv., 46/1: 77, 79, 81, 82, Profil Fig. 1b 
è A. SPITZ & G. DYHRENFURTH (1915 : 66-67, 103) unterscheiden 
en jen Engadiner Dolomiten drei verschiedene Ausbildungen des 
at: 
— die Fazies der Kössener Schichten 
— die Quatervals-Fazies 
— die Fraéle-Fazies. 


Die Quatervals-Fazies, benannt nach dem Piz Quatervals 
südlich von Zernez, zeichnet sich nach SPITZ E DYHRENFURTEH als 
«ein regelmässiger Wechsel von mächtigen, tiefschwarzen Plat- 
tenkalken mit gleichfalls schwarzen, dünngebankten, klingenden 
Kalkschiefern » aus, denen « schwarze, erdig-kohlige, bei Feuch- 
tigkeit breiige Schiefer eingelagert » sind. « Tiefschwarze Litho- 
dendronbänke sind ziemlich häufig». Hornsteine und kieselige 
Schichten — gleich wie in den Kalken des norisch-rhätischen 
Grenzniveaus (siehe dieses) — sowie Primärbreccien sind weit 
verbreitet. « Die Quatervals-Fazies erinnert an die Plattenkalke 
. der österreichischen Nordalpen, repräsentiert aber zweifellos die 
“ ganze rhätische Stufe». Die Autoren haben folgende Fossilien 
, bestimmt: 

— Thecosmilia clathrata EMMRICH 

— Avicula contorta PORTLOCK 

— Gervillia praecursor QUENSTEDT 

— Anomia schafhäutli WINKLER 

— Mytilus minutus GOLDFUSS 

— Worthenia solitaria (BENECKE, 1866) = W. contabulata 
(Costa, 1864) 

— Turritella spec. 

— Bactryllien (erwähnt von Chr. TARNUZZER, 1906 : 32% 


R. Sraus (1917, Tabelle I bei S. 198) spricht in Anlehnung an 
SPITZ & DYHRENFURTH von e Quatervalsrhät», das nach unten 
mit Hauptdolomit wechsellagert. 

Nach seiner «kritischen Sichtung » dieser Fossilliste sieht 
sich W. Hess (1953 : 79, 81) veranlasst, das e Rhät in Quatervals- 
Fazies» in « Quatervals-Schichten » « umzutaufen » und diese 
ins obere Nor zu stellen. Er beschreibt sie als « mächtige Folge 
schwarzer, weicher Kalkschiefer und härterer, heller anwittern- 
der Kalkbänke »: bis ca. 400m mächtig. Als einziges, sicher 
bestimmbares und leitendes Fossil der Liste von SPITZ & DYHREN- 
FURTH anerkennt er Worthenia solitaria; hinzu kommt sein eigener 
Fund einer Myophoria voltzii FREcH; beide sind Leitfossilien der 
norischen Stufe und stammen aus den Quatervalskalken, in denen 
er auch Ostracoden fand. 

Dieser Auffassung gegenüber rechnet H. HEIERLI (1955 : 16, 
22) die Plattenkalke der Quatervals-Schichten « mindestens teil- 
weise zum Rhät, denn die Hzss’sche Deutung als ausschliesslich 
obernorisch scheint (HEIERLI) nach den von SPITZ & DYHRENFURTH 
erwähnten, wenigstens zum Teil eindeutig rhätischen Fossilfunden 
doch gewagt». Er übernimmt die Bezeichnung « Quatervals- 
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Schichten » nicht und spricht von e obernorisch-rhätischer Plat- 


tenkalken ». 5 
Die Verbreitung ‘der Quatervals-Schichten beschränkt sich 


auf den Raum des Piz Quatervals (803.300/167.050), des Piz dell’ 


Acqua, der Cima del Serraglio, des Piz Teafondada und der 
unteren Valle di Fraéle (R. Pozzı, 1957: 118-119) (Quatervals- 
Decke). 

Man vergleiche zu diesem Artikel: « Grenzniveau, norisch- 
rhätisches » und « Plattenkalk des Norien ». 


Literatur: H. Hrer (1955), W. Hess (1953), R. Pozzı (1957), A. Sprrz 
& G. DyxrENFURTH (1915). 


E. GASCHE. 
QUATERVALS- TRIAS 2 Mn ee ea Trias 
Ostalpin 
— — Grenzniveau, norisch-rhätisches 
— Quatervals-Schichten. 
QUINTNERRAL EL. 23 ee NE Malm 
Helvetikum 


A. EscHER in: I. Bachmann (1863), Ueber die Juraformation im Kanton 
Glarus : 160. 

« Eigentlicher Hochgebirgskalk (Quintnerkalke, ESCHER)... 
Bezeichnung einer bis 1200’ mächtigen Ablagerung, welche über 
den Schichten mit Ammonites Arolicus folgt... ein dunkelgrauer, 
meist schwarzer, dichter, dickbankiger, fast massiger Kalkstein... 
Schliesst Knollen von schwarzem Hornstein ein... z Das « Coral- 
lien» (Troskalk ESCHER, >) wird schon von BACHMANN aus- 
drücklich vom Q. abgetrennt. 

Typuslokalität sind die Felsen unmittelbar über dem Dörf- 
chen Quinten, am Nordufer des Walensees. 

Synonyma : Hochgebirgskalk p.p. (>). Malmkalk auct. Jura- 
kalk von Au A. EscHer (1853: 9). Au an der Lauisfluh im Bre- 
genzerwald; s. Band Oesterreich). Auerkalk B. Sruper (1872 : 22). 

Crenularisschichten = Bimammatus-Schichten und Tenuilo- 
batusschichten = Badenerschichten, C. Morscx (1872 & 1881). 


(Aus dem Juragebirge auf die helvetischen Alpen übertragene 
Horizonte). 


Schwarzer Quintnerkalk W. BRÜCKNER (1937 : S. 91). 

Der Qu. umfasst die Hauptmasse der helvetischen und autoch- 
thonen Oberjurakalke, bzw. deren unteren und mittleren Teil. 
Er wird einige 100 m mächtig (meist 150-300 m) und bildet steile 
Felswände. Im Gegensatz zu den meisten andern Glierdern der 
helvetischen Schichtreihe, wird er gegen S geringmächtiger. 

Das charakteristische Gestein ist ein im Bruch dunkelgrauer 
bis blauschwarzer, in der Anwitterung hellgrauer, dichter oder 
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 kleinkörniger Kalk. Er ist stets gebankt, wobei die Bankdicke 
aber sehr stark schwanken kann. Silexknollen treten in verschie- 
dener Schichthöhe auf, dolomitisierte Lagen besonders im oberen 
Teil, ebenso Kalkbreccien verschiedenen Charakters (> Malm- 
breccie). Die Mikrofauna ist, abgesehen von Spongiennadeln, 
meist planktonisch (Radiolarien, Globochaete, Comatuliden); 
reichlicheres Benthos tritt nur in einzelnen Horizonten (meist im 

oberen Teil) auf, welche von Carozzı (1957) als Turbidite gedeutet 
werden. Detritische Mineralien treten stark zurück. Von den 
gleichalterigen Malmkalken des Schwäbischen und Schweizer 
Jura unterscheidet sich der Qu. durch seinen Bitumengehalt und 
seine Fossilarmut; dieser subeuxinische Charakter ist besonders 
im nördlichen und mittleren helvetischen Bereich ausgeprägt, 
während im Ultrahelvetikum und im höchsten Helvetikum wieder 
normalere Fazies auftritt. Auch Bohrungen im schwäbischen 
Molassebecken haben Malm in Quintnerkalk-artiger Ausbildung 
angetroffen. 


Unter- und Obergrenze des Qu. sind oft schwer zu definieren. 
Bei der Untergrenze kann man über die Zuordnung der Ueber- 
gangsschichten (Oberer Schiltkalk = Uebergangsschichten = 
Knotenkalk, s. Art. Schiltschichten) zum Qu. diskutieren. Schwer- 
wiegender noch ist aber das Problem der Obergrenze. ESCHER 
hat stets scharf den Qu. vom hangenden Troskalk (>) unter- 
schieden, und es geht nicht an, den Begriff Qu. etwa mit « Hoch- 
gebirgskalk» oder «Malmkalk» ohne weiteres synonym zu 
setzen und den Troskalk etwa als «hellen Qu.» (BRÜCKNER) 
darin einzubeziehen. Nun ist aber die charakterische Fazies des 
Troskalkes nur im Autochthon der Zentral- und Ostschweiz sowie 
in den tieferen helvetischen Decken der Ostschweiz ausgeprägt; 
an andern Orten kann die Qu.-Fazies bis an die Obergrenze der 
Jura-Ablagerungen anhalten. Allerdings ist auch in solchen 
Gebieten die Fazies des Obertithon, d.h. der zeitlichen Aequiva- 
lente des Troskalkes, von derjenigen des charakterischen Qu. 
z.T. verschieden (z.B. « Tithonkalke » der Zentralschweiz). Der 
Begriff Qu. hat seine Notwendigkeit vor allem in derjenigen 
Zone, wo der Troskalk entwickelt ist; wo dies nicht der Fall ist, 
kann man ohne weiteres von « Malmkalk » sprechen. 

Unter diesen Umständen ist es nicht möglich, das Alter des 
Qu. genau zu umgrenzen, umso weniger, als Fossilien mit Aus- 
nahme einiger Horizonte sehr selten sind. Sicher ist im Qu. das 
oberste Argovian (Zone des Epipeltoceras bimammatum), das 
untere und mittlere Kimmeridgian (inkl. « Sequanian») und das 
Untertithon (= oberes Kimmeridgian) vertreten. Wo die Tros- 
kalkfazies ganz fehlt, kann der Qu. auch noch das obere Tithon 
(= Portlandian) umfassen, und seine Obergrenze entspricht in 
diesem Fall fast genau der Malm-Kreide-Grenze. Die Faunen sind 
jeweils bei der Besprechung der Teilgebiete aufgeführt. 

Eine befriedigende Gliederung des Qu. ist bis heute erst in 
wenigen Teilgebieten möglich, und die Korrelation der Unter- 
abteilungen des Qu. über grössere Distanzen ist ganz proble- 
matisch. 
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Autochthoner Bereich. Hier ist, namentlich im E, überall der 
Troskalk entwickelt, so dass der Qu. nur den unteren Teil 
(ca. 2/3) des Hochgebirgskalkes umfasst. Durch die Schule 
HELBLING,s, namentlich E. WEBER, wurde im Autochthon der 
Ostschweiz versucht (R. HELBLING, 1950, L. Wyssrıng, 1950, H. 
WIDMER, 1949) eine Gliederung durchzuführen, die allerdings 
nicht auf detailstratigraphischen Studien, sondern mehr auf der 
charakteristischen Anwitterung in den Felswänden basiert. Der 
untere Qu. besteht aus unten dünn, oben grob gebankten, blau- 
schwarzen Kalken mit Silexknollen und verschwommenen helle- 
ren Flecken. Dünner gebankte Kalke darüber werden als « Mer- 
gelband » (s. unten) bezeichnet; doch existieren mehrere solche 
Plattenkalklagen, und es ist ganz ungewiss, ob eine von ihnen, 
und wenn ja welche, dem Mergelband der Churfirstengruppe 
gleichzusetzen sei. Der obere Qu. ist dicker und wulstig gebankt; 
er wird in seinem oberen Teil oder völlig durch die Fazies der 
Malmbreccie (>) ersetzt. Unterer und oberer Qu. sind etwas 
dolomitisch. Makrofossilien sind sehr selten, (Orthosphinctes 
tiziani [pe Lor.] und O. cf. polygyratus [REIN.] in der Titlis- 
gruppe). 


Helvetische Decken E der Reuss. In diesem Gebiet kann, 
zumindest in der Axen- und Säntis-Decke, eine Dreiteilung des 
Qu. in unteren Quintnerkalk, Mergelband und oberen Quintner- 
kalk durchgeführt werden, welche auf Arnold Hem (Monographie 
der Churfirsten-Mattstock-Gruppe, 1916) zurückgeht. Die Ge- 
samtmächtigkeit beträgt 220-450 m (Maximum in der nördlichen 
Axen-Decke bzw. Malm-Unterbau der mittleren Churfirsten). 


1. Unterer Quintnerkalk (Arn. Hem, loc. cit.: 499). Dichte, 
z.T. fein onkolithische Kalke mit lila Flecken. Meist reich an 
Mikroorganismen. Die oberste, mehr massige Partie des unt. Qu. 
wird von C. SCHINDLER (Zur Geologie des Glärnisch, 1958) als 
« Helles Band» ausgeschieden; sie besteht aus gewöhnlichem, 
im Bruch dunklem Qu., gröber kristallinen, helleren Kalken, 
Calcareniten und Dolomitbänken. Typuslokalität des «hellen 
Bandes » nach ScHINDLER (schriftliche Mitteilung) : In den Stiegen, 
Weg nach Baumgartenalp auf der Südflanke des Vorder-Glär- 
nisch. Koord. 722.450/208.080/1220. 

Im Dach des unt. Qu. findet sich am Gonzen bei Sargans das 
bekannte Haematitlager (s. EPRECHT, 1946). 

Nahe der Basis des unt. Qu. fand Arn. Hem Perisphinctes 
martelli (Opp.), aus dem Erzhorizont am Gonzen zitiert RoLLIER 
(in Hem, 1900) P. stenocyclus Font. Er dürfte somit das obere 
Argovian und das untere Kimmeridgian (inkl. « Sequan ») umfas- 
sen. Die Schichthöhe, aus welcher die zahlreichen Funde 
Morscxs (1872, 1881) stammen (ua. Streblites tenuilobatus 
Aspidoceras acanthicum etc.) ist unbekannt. 


2. Mergelband Arn. Hem (1916: 500). 20-45m «dunkle 
Schiefer mit Kalkbänken ». Der Tongehalt ist effektiv sehr gering, 
weshalb W. ErprecHt (1946 : 1) an Stelle von M. den Ausdruck 


3 
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« Plattenkalk » vorschlägt. Untergrenze scharf, nach oben Ueber- 
gang. Im Gegensatz zum unteren Qu. enthält das M. fast keine 
Mikrofauna. Gut sichtbar nach Dem am Alpweg Berschis-Sennis, 
am Südhang der Churfirsten, auf 1280 m (hier als Typuslokalität 
bezeichnet; Koord. 746.950/219.600). 
In andern Gebieten treten 2-3 zurückwitternde, dünner 
gebankte Horizonte innerhalb des Qu. an Stelle eines einzigen 


e Mergelbandes » auf. 


3. Oberer Quintnerkalk Arn. Hem (loc. cit.). ZT. lithologisch 
schwer vom unteren Qu. zu unterscheiden; Bankung meist dicker 
und unregelmässiger; häufigeres Auftreten von brecciösen und 
dolomitischen Lagen. 

In den tieferen Decken wird der o. Qu. durch Malmbreccie 
bzw. Troskalk überlagert; in den höheren Einheiten grenzt er 
oben direkt an die altkretazischen Zementsteinschichten. Calpio- 
nellen treten am Gonzen ca. 25m unter der Obergrenze erstmals 
und massenweise auf. (Basis des « Obertithon » im Sinne der 
Mikropalaeontologen, bes. H. Weıss, 1950). An der Obergrenze 
selbst liegt stellenweise ein Horizont, der auf Grund seiner Fauna 


“an die Jura/Kreide-Wende gestellt werden muss; so die Fossil- 
. bank von Au im Bregenzer Wald (Hemm & BAUMBERGER, 1933) mit 


Virgatosphinctes cf. transitorius (OPpr.), Berriasella callisto 
(D'Ors.), B. privasensis (Pıcr.), Spiticeras celsum (Orr.), Neo- 
comites occitanicus (Pıcr.), Pygope ianitor Pıcr. etc., oder eine 
analoge Bank im Karrenalpgebiet, aus der OBERHOLZER Berria- 
sella (?) lorioli Gi, B. richteri (Orr.), B. carpathica (Gr), 
Dalmasiceras progenitor (OrP.) etc. anführt. 


Helvetische Decken zwischen Reuss und Aare. 

Der Malmkalk der Drusberg-Decke ist in diesem Gebiet 
durch E. Rop (Stratigraphie des Malm der Graustock-Hutstock- 
gruppe, 1937); Ueber ein Fossillager im oberen Malm der Melch- 
taleralpen, 1946) in mustergültiger Weise gegliedert worden. 
Rop erkennt 12 Zyklen, die jeweils mit dünnplattigen Kalken 
beginnen, welche gegen oben massiger werden. An der Grenze 
zwischen zwei Zyklen treten oft Kalkbreccien oder eisenschüssige, 
knollige Kalke auf; Mikro- und Makrofauna sind besonders in 
diesen Lagen (z.T. Kondensationshorizonte) häufig, während 
die dünnplattigen Kalke fast steril sind. Die Gesamtmächtigkeit 
ist mit 200-300 m mässig. 

Bons Zyklen I und II entsprechen den Schiltschichten (>), 
inkl. Knotenkalk. Dickbankige, dunkle, hell anwitternde, z.T. 
knollige Kalke in Rop (1946) kurzweg als Knollenkalke bezeich- 
net) bilden eine untere Wandstufe. Sie lieferten an der Ober- 
grenze Perisphinctes virgulatus (Qu.) (unteres Kimmeridgian). 

Die darüber folgende Schichtfolge (Rops Zyklen I-X) 
wittert zurück und ist lithologisch reicher gegliedert; es treten 
neben banalen Kalken auch Breccien und Calcarenite auf. Rop 
(1937, Tafel 1) unterscheidet drei « Bänder dünnplattiger Kalke »: 
unteres (Zyklus V), mittleres (VIII) und oberes (X, nur am 
Graustock). Wie schon FICHTER anführt, ist es vorderhand unmög- 
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lich, eines dieser Bänder mit dem « Mergelband » der Ostschweiz 
zu parallelisieren. Diese Serie ist durch drei Fossilhorizonte 
datiert: =: 

a) Fossillager von Hohmatt (Ron, 1937 : 12, 26, 44; Ron, 1946). 
0.1-0.5 Ammonitenbreccie; Kondensationslager, welches dem 
Zyklus VII, eventuell VI und-der Basis von VIII entspricht. 
Typuslokalität : Felssporn N unter P. 2490 (T. A.) der Barglen- 
Hohmatt-Kette (Melchtal), auf 2250 m. Die sehr reiche Fauna, 
in welcher Haploceraten und Phylloceraten dominieren, umfasst 
u.a. Ptychophylloceras ptychoicum (Qu.), Streblites tenuilobatus 
(Orr.), Creniceras dentatum (REIN), Haploceras carachtheis 
(Zeuschn.), H. staszycii (ZEUSCHN.), Sutneria eumela (D’ORB.), 
Lithacoceras subulmense (Scanem), Sublithacoceras kyphosum 
(Scan), Pygope ianitor Pıcr. und Rhynchonella monsalvensis 
Gu. (?). Diese Assoziation enthält nach Rop Vertreter der sog. 
« Zone des Creniceras dentatum », der Zonen des Aulacostepha- 
nus pseudomutabilis und des Hybonoticeras beckeri und wäre 
ins «obere Kimmeridgian » (richtiger wohl mittleres Kimmerid- 
gian) zu stellen (s. ARKELL, 1956 : 157). 

b) Fossilhorizont der Hutstock-Westwand (Rop 1937: 29). 
Basis von Zyklus IX. Neochetoceras sterapsis (OpPp.); oberes 
Kimmeridgian = unteres Untertithon. Darüber ein Band dünn- 
bankiger Kalke = schwarzes Band des Hutstocks, Rop, 1937 : 14. 

c) Grenzbreccie des Hutstocks (Ron, 1937). Basis von Zyklus 
X. Phylloceras calypso (D’OrB.), Ptychophylloceras semisulcatum 
(D'Ors), Lytoceras quadrisuleatum (D’Ors.), Virgatosphinctes 
cf. abbachensis SCHNED, « Perisphinctes» pseudocolubrius En. 
Berriasella richteri (Opp.) etc. Oberes Untertithon (Zone des 
Subplanites contiguus) nach Bon 

Rops Zyklen XI und XII sind wohl ein Aequivalent des 
Troskalks (>); in der Axen-Decke zeigt sich eine Zwischen- 
fazies mit Korallendetritus und Dolomit. Die Gesteinsausbildung 
ist wechselvoller und zeigt neritische Einflüsse in Form von 
Breccien, Calcareniten und Echinodermenkalken. Die e bunte 
Pseudobreccie » der Frutt (E. Rop, 1946 : 178) bildet die Basis von 
Zyklus XI. Der obere Abschnitt von Zyklus XII besteht aus hellen. 
dickbankigen Kalken mit parallelepipedischer Klüftung, in dem 
Calpionella alpina Lorenz und C. elliptica Caprscn massenweise 
auftreten. Schon an der Basis von XI erscheinen Clypeina und 
Trocholina alpina (Leon). Ron stellt die ganze Serie ins Ober- 
tithon; Ammoniten fehlen. Im Dach treten oft nochmals Breccien 
und organogene Kalke auf; darüber folgen die Zementsteinschich- 
ten der basalen Kreide. 

Helvetische Decken W der Aare. Die Gliederung in untere 
dickbankige Kalke, mittleren + dünnbankigen Abschnitt und 
obere massige Serie lässt sich überall erkennen. Die Mächtigkeit 
nimmt alpeneinwärts von 300 auf 100m ab. In der Wildhorn- 
Decke bestehen die « Mergelbänder » z.T. effektiv aus Mergel- 
schiefern und nicht, wie im E, aus dünnbankigen Kalken. Der 
untere und mittlere Abschnitt wird von MoescH (1894) und 
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 SEEBER (1911) als « Tenuilobatusschichten » bezeichnet. Ausser- 
ordentlich fossilreich ist das obere Argovian und untere Kimme- 
ridgian am Laucherhorn (Faulhorn-Gruppe), doch fehlen gerade 
hier neue stratigraphische Untersuchungen, so dass die genaue 
Schichthöhe der Funde unbekannt ist. Es werden z.B. angeführt: 
Taramelliceras compsum (OPpp.), Streblites tenuilobatus (OPP.), 
Glochiceras fialar (Opp.), Sutneria platynota (REIN.), Ataxioceras, 
Nebrodites etc. etc., insgesamt über 30 Ammonitenarten. Aus dem 
unteren Qu. der Morcles-Decke nennt Corer (1943) Taramelli- 
ceras pseudoflexruosum (FAVRE) und Ataxioceras aff. lothari (Op 
(basales Kimmeridgian = « Sequan » p.p.). 

Oft kann die obere, wieder mehr dickbankige und hellere 
Serie abgetrennt werden, z.B. als « Tithonkalke » (C. MoeschH, 
1894). Fossilbelegt ist namentlich das Untertithon, mit Haploceras 
caractheis, Subplanites transitorius, Berriasella richteri, Pygope 
ianitor usw. Im obersten Teil treten die Ammoniten zurück. 

- G. STAENDER (Stratigraphie und Tektonik des helvetischen Malm 
zwischen Kiental und Lütschinental, 1943: 40) bezeichnet den 
obersten, dickbankigen Kalk als Calpionellenkalk: «ein hell 

- anwitternder, im Bruch graubrauner Kalk, der meist glatt bis 

` parallelepipedisch spaltet». Er entspricht dem oberen Teil von 

Rop’s Zyklus XII (s. oben). 

Endlich schliesst der Malmkalk nach oben sehr oft mit einer 
geringmächtigen, wechselvoll ausgebildeten Bank von monogenen 
oder polygenen Kalkbreccien, Calcareniten, dolomitischen Kalken 
usw. ab; oft existiert eine Schichtlücke, wo z. B. der ganze 
Calpionellenkalk der Abtragung anheimgefallen sein kann 
(« jungkimmerische Phase » in GUENZLER, « mouvements andins » 
in COLLET). 


Grenzschichten M. GERBER, 1930 (Axen-Decke). 


Obertithonbreccie H. GUENZLER, 1938 (Wildhorn-Decke der 
Faulhorn-Gruppe, besonders am Sägistaler See, Koord. 641.200/ 
169.800). Berriasella privasensis (Pıcr.). 


Brèche du Steinmann L. CoLLET, Les Breches du Jurassique 
supérieur et la limite Jurassique-Crétacé, 1936 : 287. (Steinmann 
auf dem Grat NE des Mont Ruan, Morcles-Decke, Hochsavoyen). 
Komponenten von feinkörnigem Kalk in ebenfalls feinkörniger 
Grundmasse, mit Calpionellen. 


Literatur : P. Arsenz (1907, 1934), W. Arkeır (1956), I. BACHMANN (1863), 
H. Baroux (1946), A. BALTZER (1873), E. BONNARD (1926), W. BrücxNer (1937), 
J. Canısch (1953), P. Carozzı (1957), L. CoLLET (1936, 1943), W. EPPRECHT 
(1946), A. Escher (1853), H.J. FIcHTER (1931, 1934), H. Furrer (1939), 
G. FREULER (1925), E. GERBER (1905), M. GERBER (1930), K. Gorpscumm (1926), 
H. GUENZLER-SEIFFERT (1924, 1938), Alb. Herm (1878, 1900, 1921), Arn. Hem 
(1916a), Arn. Dem & E. BAUMBERGER (1933), J. Kress (1925), M. LucEon 
(1940), W. Maync (1938), C. Moresca (1872, 1881, 1894), J. OBERHOLZER (1933), 
C. Pwerorr (1897), E. Renevier (1890), F. von RicHtHoren (1862), E. Rop 
(1937, 1946), A. ROTHPLETZ (1898), C. ScmnDLER (1958), H. SEEBER (1911), 
D. STAEcER (1944), G. STaENDER (1943), B. Sruper (1872), U. Sturz (1879), 
H. von Tavez (1937), A. Toster (1897), A. TROESCH (1908), H. Wınmer (1949), 
L. Wyssring (1950). Á 
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QUINTNERKALK (Heller...) ........................ Malm 


— Troskalk. “+ 


QUINTNERKALK (Schwarzer...) .................... Malm 


Helvetikum 
— Quintnerkalk. 


RADONERCNEIS MP TISINI TEE IE. Ante-permisch 
Ostalpin 


— A. STRECKEISEN (1928) : Geologie und Petrographie der Flüelagruppe : 
191 f.; F. SPAENHAUER (1932) : Petrographie und Geologie der Grialetsch- 


. Vadret-Sursura-Gruppe : 32. 


Es handelt sich um unruhig gefaltelte biotitreiche Augen- 
gneise, die durch Aufschmelzung von Paragneisen entstanden 
sind; sie finden sich vornehmlich in den Randpartien grösserer 
Gebiete von Granitgneisen (Flüelagranitgneise). Von A. 


 STRECKEISEN (1928 : 191) und P. BEARTH (1932: 267) werden sie 


als «glimmerreiche Augengneise » bezeichnet; F. SPAENHAUER 
(1932 : 32) weist auf die von STRECKEISEN (mündlich) gebrauchte 
Bezeichnung « Radünergneis » hin. 

Typ-Lokalität ist P. Radönt, 13 km SE Bahnhof Davos-Dorf 


` (NLK BL 258; Koord. 792.500/177.500). Auf den Atlasblättern 420 


Ardez, 423 Scaletta, 424 Zernez und den beigegebenen Erläute- 
rungen werden sie als « Mischgneise mit vorwiegendem oder 
wesentlich Anteil an Orthomaterial » beschrieben. > Flüelagra- 
nitgneis. 

Literatur: BEArTH (1932), Boesch-Cavisch-WeEnk (1953), CADISCH-BEARTH- 
SPAENHAUER (1941), LeuPorn-EUcsTER-BEARTH-SPAENHAUER-STRECKEISEN (1935), 
SPAENHAUER (1932), STRECKEISEN (1928). 

A. STRECKEISEN 


RAGAZER SANDSTEIN ......2...0. dg STEEN EEN E Tertiär 


Helvetikum 
J. OBERHOLZER (1933) : Geologie der Glarneralpen. Beitr. Geol. Karte 
Schweiz, N. F. 28 : 435. 
Synonym von « Guschakopfsandstein » (>). 


RAHBERG-FOSSILSCHICHT ................. Hauterivien 


(Rahbergschicht). Helvetikum 

Arn. Hem (1916) in: Monographie der Churfirsten-Mattstock-Gruppe 
— Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 20/3 : 410. 

Typolokalität: Rahberg (LK Raaberg), NE-Ende des Matt- 
stocks, 6 km NE Weesen, Kt. St. Gallen (Koord. 730.300/226.100). 

Im Herbst 1906 entdeckte Arn. Hem am Rahberg eine über 
der Pygurusschicht (>) gelegene, höhere Ammonitenschicht, die 
er 1907 (Arn. Hem & J. OBERHOLZER) als «Obere Ammoniten- 
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schicht» bezeichnete und zusammen mit E. BAUMBERGER (E. 
BAUMBERGER & Arn. Hem, 1907) beschrieb. 

1916 (410) nannte er sie nach ihrem fossilreichsten Auftreten 
am Rahberg « Rahberg-Fossilschicht » : ein 5 — 15 cm mächtiger 
e feinkörniger, inwendig dunkel grünlichgrauer Kalk mit viel 
glasigen Quarzkörnern und feinen dunkelgrünen Glaukonit- 
körnchen, frisch sehr zäh, verwittert sandig; mit erbsen- bis 
haselnussgrossen schwarzgrauen phosphoritartigen Knollen und 
massenhaft Versteinerungen, namentlich Discoideen. Schlieriger 
Uebergang innerhalb weniger Centimeter» aus der liegenden 
Pygurusschicht. 

Ueber der Rahberg-Fossilschicht folgt zunächst noch eine 
20 — 30 cm mächtige « feinkörnige etwas schieferige glaukoni- 
tische Bank, ohne Fossilien », die « mit scharfer Grenze (Ueber- 
gang höchstens 1 cm) » der Rahberg-Fossilschicht aufruht. Darü- 
ber liegt ein 8 — 10 m mächtiger, « schieferig und bräunlich 
angewitterter Kalk, schwach sandig, inwendig grau, feinkörnig » 
— die Kieselkalkschiefer H J. FicHTERs (>). 

An Fossilien bestimmte E. BAUMBERGER (in E. BAUMBERGER E 
Arn. Hem, 1907; Arn. Hem, 1916: 410/11) : Cymatoceras neoco- 
miensis d’OrB., Neolissoceras grasi (d’Ore.), Leopoldia aus der 
Gruppe der L. leopoldi (d’Ore.), Astieria sayni Kı., A. astieri 
(d’Ors.), Hibolites jaculum Puiz., « Collyrites cf. jaccardi Des », 
<C. cf. ovolum Des. » und als häufigstes 

Fossil Discoidea decorata Des. (= Discoides rahbergensis 
JEANNET). E. BAUMBERGER stellt diese Fauna ins Hauterivien (E. 
BAUMBERGER & Arn. Hem, 1907 : 30). 

Ausser am Rahberg konnte Arn. Hem diese Fossilschicht am 
Walenseeufer zwischen Betlis und Quinten (Mürtschen- Decke) 
und im Säntisgebirge (S Muschelenberg, NW Seealpsee und am 
Rotsteinpass) feststellen. 

W. RoTHPLETZ (in J. OBERHOLZER, 1933) bemerkte die Fossil- 
schicht am Glärnisch, wo sie C. ScHINDLER (1958) als Schniden- 
Fossilhorizont (>) beschreibt. 

W. BRüCKNER (1937) möchte eine 5 — 10 cm dicke phospho- 
ritische Fossilschicht an der Kieselkalkbasis des Griesstocks mit 
Belemniten, einem Fischzahn, einem Ammonitenfragment und 
zahlreichen Toxastern mit der Rahberg-Fossilschicht paralleli- 
sieren. 


Synonym ` Obere Ammonitenschicht Arn. Hem in Arn. Heng 
& J. OBERHOLZER 1907. 


Literatur : E. BAUMBERGER & Arn. Heng (1907), W. BRÜCcknER (1937, 
1951), Arn. Herm (1916, 1921), Arn. Hem & BAUMBERGER (1933), Arn. 
Hem in Arn. Hem & J. OBERHOLZER (1907), A. JEANNET (1934), D MEESMANN 
(1925), J. OBERHOLZER (1933), H. Schaan (1926), L. E. SCHLATTER (1941). 
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SE E E Trias 

, Karnische Stufe 

— Riesenbreccie, oberkarnische. Ostalpin 
BERTBLERIRAUHWACKE I. . WIRT RN Trias 
Karnische Stufe 

— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. Ostalpin 
EBRATTIGEN, MARBRE DE FE Se Obereocaen 
Helvetikum 


E. Favre (1872) in: Note sur la géologie des Ralligstöcke (au bord d 
lac de Thoune). Arch. sc. phys. nat., 45; 6 und Taf. E er 


— e Ralligmarmor ». 


BRALLIGMARMOR ..................» Jüngeres Obereocaen 
Helvetikum 


C. v. FiscHER-Ooster (1871) in: Verschiedene geologische Mitteilungen : 
II. Notiz über einen neuen Fundort von Petrefakten aus der Oberen 
Kreide. Mitt. Bern. natf. Ges., 1870 : 205. 

E. Favre (1872) in : Note sur la géologie des Ralligstöcke (au bord du 
lac de Thoune). Arch. Sc. phys. nat., (2), 45 : 368-386 (auch in : Arch. des 
Sc. d. l. Bibliothèque universelle, Déc. 1872). Zitiert als: «Marbre de 
Ralligen ». 

F. J. Kaurmann (1886) in : Emmen — und Schlierengegenden nebst 
Umgebungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern-Grafenort. Beitr. 
geol. K. Schweiz, 24/1 : 554, 579; ausserdem in einem hier mitgeteilten 
Bericht von G. Tscæan, p. 244, ferner 249: «Lithothamnienkalk (Rallig- 
marmor, Wängenkalk) »; s. auch p. 277. 

H. Douvize (1903) in: Les Ralligstöcke et le Gehrihorn. Bull. Soc. 
geol. France, (4), 3: 200. 

Arn. Hem (1908 b) in: Nummuliten- und Flyschbildungen der 
Schweizeralpen: — Abh. Schweiz. pal. Ges.: 36-37. 

J. Boussac (1909 b) in: Observations sur le Nummulitique des Alpes 
suisses. — Bull. Soc. geol. France, (4), 9: PL VI 

P. Beck (1911) in: Beiträge zur Geologie der Thunseegebirge, mit 
besonderer Berücksichtigung des Sigriswilergrates, des Beatenbergs und 
des Harders. Beitr. geol. K. Schweiz, NAT 29231. 

J. Boussac (1912) in: Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique 
alpine. Mém. Carte géol. France : 436-38. 

W. ScHNEEBERGER (1927) in: Die stratigraphischen Verhältnisse von 
Kreide und Tertiär der Randkette nördlich des Thunersees. Diss. Univ. 
Bern. Mitt. Bern. natf. Ges., 1926 : 65-67: « Lithothamnienkalk ». 


Synonyme von e Ralligmarmor » sind: « Merliger-Marmor », 
B. Sruper 1825: 37; L. RÜTIMEYER, 1850: 46; «Marbre de 
Ralligen », E. Favre, 1872: 6 und Taf. IL. 

Die Lokalität von Schloss Ralligen am N-Ufer des Thu- 
nersees (LK. Bl. Interlaken, Nr. 254, Koord. 622.000/173) hat 
historisch zu Lokalbezeichnungen von zwei ganz verschiedenen 
Gesteinen Anlass gegben, welche in der Nähe dieser Lokalität 
vorkommen : einesteils zur Bezeichnung des « Ralligsandsteins » 
oder der «Ralligschichten » der subalpinen Molasse (s. diese 
Stichw.), welche Horizonte tatsächlich gerade bei Schloss Ralligen 
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vorbeiziehen; andererseits zu der Bezeichnung « Ralligmarmor » 
für einen speziellen alttertiären Lithothamnienkalk der benach- 
barten helvetischen “Randkette der «Ralligstöcke », welche 
zwischen Ralligen und Merligen an das Thunerseeufer absteigt. 
Der Ausdruck «Ralligmarmor » war dabei ursprünglich ein 
Steinhauerausdruck für einen polierbaren Baustein, der in dem 
« Ralligholz » genannten Wald E von Schloss Ralligen (Koord. 
ca. 622.500/172.700) ausgebeutet worden ist. 

Das ganze westliche Ende des Sigriswilergrates oder der 
Sigriswiler-Rothornkette figuriert in der älteren geologischen 
Literatur meistens unter dem Namen « Ralligstöcke » (STUDER, 
1825: 37, 1834: 105, 1853, 1872 a; RÜTIMEYER, 1850: 1, 28/29; 
E. Favre, 1872; H. J. Kaurmann, 1886: 241). Die Bezeichnung 
wurde fälschlicherweise von H. Douvize (1903 : 199) sogar auf 
die ganze Randkette des Sigriswilergrates angewandt. 

Unter den «Ralligstöcken » im engeren Sinne der älteren 
geologischen Literatur sind vor allem die beiden markanten 
Felszacken zu verstehen : 1. Die « Spitze Fluh », P. 1657, 8, mit 
dem darunter gegen den Thunersee absteigenden Schrattenkalk- 
felsband der « Langfluh », welch letzteres nun in der LK allein 
als « Ralligstöcke » angeschrieben ist; 2. der « Berglistock » oder 
« Giebelstock », p. 1568, mit dem davon ausgehenden, gegen 
p. 1386 und die « Giebelegg » absteigenden Felsgrat (in der Karte 
ohne Namen; vgl. hiezu F. J. Kaurmann, 1886: 254; P. BECK, 
1911: 2). Die beiden genannten weissen Felszähne entsprechen 
den beiden Schenkeln der enggepressten, hier rapid axial gegen 
den Thunersee eintauchenden Eocaen-Synklinale des Sigriswiler- 
grates, deren Kern von den «Schimbergschiefern» der Alp 
Unterbergli (p. 1675) eingenommen wird (> « Unterbergli, 
Schiefer von », — « Bodmiflysch »). Die beiden Synklinalschenkel 
bestehen in den genannten Felszähnen und -gräten aus mächtigem 
Lithothamnienkalk, welcher die Schiefer unterlagert und seiner- 
seits gegen unten stratigraphisch mit dem « Hohgantsandstein » 
(>) verbunden ist, der wiederum auf die Kreide, Schrattenkalk, 
transgrediert. 

Aus der Nische zwischen den genannten Felszähnen ist nun 
ein grosser Bergsturzstrom gegen den Thunersee hin abgebrochen, 
dessen grobes Blockmaterial aus den tertiären Gesteinen gemischt 
ist und den steilen « Ralligholz » genannten Wald über Merligen- 
Vorderdorf erfüllt (vgl. Bericht von G. TscHan in F. J. KAUFMANN, 
1886 : 247, ferner auch p. 277). In diesem letzteren wurde während 
des letzten Jahrhunderts aus den grossen Bergsturzblöcken im 
Steinbruchbetrieb zweierlei Gesteinsarten ausgebeutet : einesteils 
der reine Lithothamnienkalk unter dem Namen « Ralligmarmor » 
als Schmuckstein; andererseits der lithologische Uebergangstypus 
vom Hohgantsandstein zum Lithothamnienkalk, ein grobkörniger 
Kalksandstein, der unter dem Namen « Merligerstein » als Pflas- 
terstein verwendet wurde (KAUFMANN, 1886 : 277; STUDER, 1853 
II: 101, schliesst allerdings auch noch den « Ralligmarmor » 
unter die Bezeichnung « Merligerstein » ein). 


per 
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h In den ältesten Profilen durch die «Ralligstöcke» von 
RÜTIMEYER (L c.: 29) und Stuper (1853, II: 100) sind die strati- 
graphischen Verhältnisse insofern noch nicht richtig dargestellt, 


als der Schrattenkalk im N-Schenkel der Mulde noch für « Num- 


mulitenkalk » (= « Ralligmarmor ») genommen wurde, so dass 


dann bei RüTIMEYER der « Nummulitensandstein » und « Quarz- 


sandstein» (= Hohgantsandstein) im Dach des Ralligmarmors 
erscheint (B. STUDER, 1871). Durch E. Favre (1872, Pl. II) und 
dann durch Kaurmann, 1886, sind die Verhältnisse (im Text und 
vor allem in den Fig. von Taf. XII, insbesondere Fig. 3, und 
Fig. 13, Taf. XIII) richtig dargestellt worden. 

Im Ursprungsgebiet des Bergsturzes, wie in der ganzen 
Sigriswiler-Rothorn- Kette transgrediert auf den Schrattenkalk 
zuerst der « Hohgantsandstein » — Zyklus (>), der dann strati- 
graphisch nach oben durch Uebergang mit einem eigentlichen 
« Bioherm » von, in manchen Partien praktisch reinem, d. h. nur 
noch etwas sehr feinen Quarzsand enthaltenden Lithothamnien- 
kalk mit vielen Discocyclinen und kleinen Nummuliten (Num. 
«incrassatus ») verbunden ist. Die Riffkalkmasse, welche das als 
e Ralligmarmor » bekannt gewordene Gestein geliefert hat, er- 
reicht am Sigriswiler-Rothorn maximal 140 m Mächtigkeit. Die 
Mischtypen von dunklem Kalksandstein bis Sandkalk aus groben 
Quarzkörnern in + dominierendem Lithothamnienmaterial, 
welche in Bergsturzmaterial unter der Steinhauerbezeichnung 
« Merligerstein » ausgebeutet wurden, stammen aus dem allmäh- 
lichen stratigraphischen Uebergang von normalem « Hohgant- 
sandstein » zum Lithothamnienkalk. 

Diesen Uebergang, der sich z. T. durch Wechsellagerung der 
beiden Gesteinsarten vollzieht, findet man im Detail dargestellt 
in Arn. Hzım’s (1908 b : 36/37) Profil der « Mähre » (p. 1953 LK, 
zwischen Spitze Fluh und Rothorn) und in SCHNEEBERGER, (1927: 
65-67). 

F. J. Kaurmann (1886) hat den « Ralligmarmor » bereits mit 
den « Wängenkalk » (>) genannten Lithothamnienkalkbänken in 
den « Stadschiefern » (Globigerinenschiefer) verglichen. Da er die 
letzteren Schiefer bereits als einen Teil seines « Unteren Flysches 
(>; vgl. auch > « Rigischichten ») betrachtet, so kam er dazu, 
auch den Ralligmarmor an die Basis des Flysches zu stellen und 
zusammen mit den nachfolgenden « Schiefern von Unterbergli » 
(>), die noch nicht ganz dem Typus der Stadschiefer entspre- 
chen, als eine spezielle unterste Abteilung des «Unteren 
Flysches » (e Priabonaschichten ») auszuscheiden (l. c.: 546-47). 
P. Beck (1911 : 34, 37) dagegen war der Meinung, dass der Litho- 
thamnienkalk des Sigriswilergrates als eine « phytogene Fazies » 
den Hohgantsandstein seitlich vertrete und deshalb auch noch 
dem « Auversien » zuzuteilen sei. Er stützte sich hierbei auf die 
beträchtlichen Unterschiede in der Mächtigkeit des unterliegen- 
den Hohgantsandsteins zwischen den Profilen am Sigriswilergrat 
und denjenigen in der südlich benachbarten Niederhornkette. 
Prinzipiell dieselbe Auffassung findet sich auch bei W. SCHNEE- 
BERGER (1927 : 66). 
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Seit es C. Cocomst (1960, s. Art. e Hohgantsandstein z und 
« Hohgantserie») gelungen ist, eine sowohl lithologische, wie 
mikropalaeontologisch gestützte innere Stratigraphie des Hohgant- 
sandstein-Zyklus zu erkennen und zu verfolgen, so konnte er 
andererseits zeigen, dass ein seitlicher fazieller Ersatz des Hoh- 
gantsandsteins durch « Ralligmarmor » in dem von BECK ange- 
nommenen Sinne nicht stattfindet. Sondern der « Ralligmarmor » 
ist tatsächlich als ein stratigraphischer Horizont anzusehen, der 
einerseits jünger ist, als die Oberkante des Hohgantsandsteins, 
andererseits älter als die jungoberocaenen « Wängenkalke» in 
den Stadschiefern. Der « Ralligmarmor » erscheint am ehesten 
als eine Riffazies der « Schimbergschiefer », die denselben gegen 
NE zu ersetzen scheinen. Der mikrofaunistische Unterschied 
zwischen dem e Ralligmarmor » und der typischen Fauna der 
e Wängenkalke » bleibt allerdings noch herauszuarbeiten. Die 
Mächtigkeitsunterschiede, auf welche sich die Auffassung von 
Beck und SCHNEEBERGER stützte, kommen dadurch zustande, dass 
der « Untere Hohgantsandstein », das unterste der drei internen 
Cyclotheme, welche Coromsı innerhalb des Hohgantsandsteins 
unterscheiden konnte (> « Hohgantsandstein »), von ca. 50 m 
am Niederhorn auf etwa 8 m am Sigriswilergrat zuräckgegangen 
ist, während das mittlere und obere Cyclothem des Hohgantsands- 


teins auch in der Unterlage des « Ralligmarmors » noch vorhanden 
sind. 


Der «Ralligmarmor » scheint am Sigriswilergrat mit dem 
obersten dieser Cyclotheme durch vertikalen Uebergang verbun- 
den. Auch im übrigen Gebiet zwischen Thunersee und Hohgant 
kommt an der Obergrenze des Hohgantsandsteins, manchmal 
oberhalb von einigen noch mit dem letzteren wechsellagernden 
Bänken von Discocyclinen-Lithothamnienkalken in konstantem 
Niveau eine speziell mächtige Bank von reinem Lithothamnien- 
kalk vor, welche offenkundig dann die Vertretung des « Rallig- 
marmors» und einen gewissen Abschluss gegen die nachfolgen- 
den « Stadschiefer » darstellt, innerhalb welcher erst wieder viel 
höher neuerdings Lithothamnienkalkbänklein auftreten. P. BECK 
(1911: 28-29), W. SCHNEEBERGER (1927 : 66) und W. Gong (1952 : 
57-60 und Karte) haben solche Kalkvorkommen an der Ober- 
grenze des Hohgantsandsteins beschrieben, aber von den Dis- 
cocylinenkalken mit Lithothamnienmaterial im Inneren des Hoh- 
gantsandsteins nicht deutlich unterschieden. Es erscheint aber 
richtig, die Bank des « Ralligmarmors » als einen stratigraphi- 
schen Horizont » sowohl gegenüber den letzteren zu unterschei- 
den, wie auch sie von den höheren « Wängenkalken » auch 
nomenklatorisch getrennt zu halten. 


Wenn auch eine so ausserordentliche Mächtigkeit, wie am 
Sigriswiler Rothorn nirgends mehr erreicht wird, so ist doch nicht 
daran zu zweifeln, dass die immerhin mächtige Lithothamnien- 
kalkbank, wie sie z. B. an westlicheren Lokalitäten des nôrdli- 
cheren Wildhorndeckenrückens, wie Gehrihorn, Elsighorn-Kirch- 
horn (vgl. H. Aprıan, 1915) und von der Iffigen-Synklinale 


jur 
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über die Niesenhorn-Hohberg-Antiklinale und das « Fenster von 
Schwand » stets im Dach des Hohgantsandsteins sich ausstreckt 
(vgl. H. P. Scxaus, 1937 : 374, Fig. 4; H. Banpoux & al., 1962), mit 
dem «Ralligmarmor » zu korrelieren ist. Unmittelbar N davon 
greift dann dieser selbe « Ralligmarmor » beispielsweise in den 
nördlichsten Falten der Wildhorndecke im Kandertal (H. ADRIAN, 
l. c.) sowie im «Fenster von Lenk» (Stirnfalte der Wildhorn- 
Decke, vgl. die zuletzt zitierte Lit.) direkt auf die Kreide über; 
wodurch sich eine gewisse Selbständigkeit dieses Horizontes 
gegenüber dem Zyklus des Hohgantsandsteins dokumentiert. 
Nach A. Toster (1929 a) kommt im Lithothamnienkalk von 
Lenk bereits Pellatispira vor. J. Boussac (1912: 437, Tabelle: 
332-33) korreliert nun dieses Lithothamnienkalkniveau mit jenem 
Lithothamnienkalk, welcher in der Diableretsfazies über den 
Cerithienschichten liegt und am Klein Hömli (ibid. : 327) auch 
noch auf die Stirn der westlichsten Wildhorn-Decke übergreift. 
Dieser letztere Lithothamnienkalk nun enthält nach Boussac 
neben Num. «incrassatus» auch Num. fabianii, welche Spezies 
aus allen genannten Vorkommen von « Ralligmarmor » noch 
nicht zitiert worden ist. Die Boussacsche Korrelation stützt sich 
vor allem darauf, dass in den Profilen der Niesenhorn-Hohberg- 
Antiklinale sich zwischen den «Hohgantsandstein» und den 
nachfolgenden e Ralligmarmor » ein Horizont mit einzelnen Ceri- 
thien einschaltet, welchen Boussac (l. c. : 328-30) mit den « Ceri- 
thienschichten » (>) der Diableretsserie (> Couches à Cerithes) 
parallelisiert; wodurch dann der « Ralligmarmor » ins Niveau 
der Lithothamnienkalke der letzteren Serie gerückt wird. Schon 
H.P. Scuaus (1927: 378) bezweifelt aber die Korrelation des 
genannten Cerithienhorizontes mit den eigentlichen « Cerithien- 
schichten ». Es scheint dem Referenten, dass die Lithothamnien- 
kalke der Diableretsfazies viel eher mit den « Wängenkalken » 
korreliert werden sollten, als mit dem « Ralligmarmor ». 

Der Zyklus des Hohgantsandsteins kann als ein «älter- 
obereocaener » der mit dem « Ralligmarmor » einsetzende als 
ein jünger-obereocaener Zyklus angesehen werden. Der mit dem 
« Schimbergkonglomerat » (>) über den « Schimbergschiefern » 
einsetzende Zyklus der eigentlichen « Stadschiefer » (Globige- 
rinenmergel) ist wahrscheinlich nochmals ein selbständiger, 
jüngerer Ablagerungszyklus. Angesichts der Unsicherheiten, 
welche bei Priabona und in den Colli Berici hinsichtlich des 
Verhältnisses des originalen « Priabonien » zum « Oberen Lute- 
tien» bestehen, ist es möglich, dass nur der letztere jung- 
obereocaene Zyklus, dem eigentlichen Priabonien von Priabona 
entspricht, die « Hohgantserie » dagegen einen dort fehlenden 
Ablagerungszyklus von älterem Obereocaen darstellt. 

Aus den Bergsturzblöcken des Ralligholzes, welche schon 
von B. Sruper (1853/11: 102) als Molluskenfundort erwähnt 
werden, wurden seinerzeit durch die bekannten Sammler Gebrü- 
der Tschan eine reiche Molluskenfauna gewonnen, die von 
K. MavEr-Eymar erstmals genauer bearbeitet (1887: 85-118), 
Fossillisten auch in F. J. KAUFMANN; (1886 : 278-81) und von 
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J. Boussac (1911, 1912 : 438-39) revidiert worden ist. Die Fauna 
stammt nach der Matrix z. T. aus dem e Ralligmarmor », z. T. 
aus dem «Merligerstein», und zum dritten Teil aus dem 
gewöhnlichen Hohgantsandstein. Die Fossilien kommen deshalb 
im Ganzen aus Niveaus, welche im stratigraphischen Uebergang 
vom fossilhaltigen obersten Hohgantsandstein (dasselbe Niveau 
wie dasjenige des Molluskenhorizontes am Niederhorn, das dort 
als Grenze gegen die « Schimbergschiefer » aufzufassen ist) zum 
« Ralligmarmor » so dicht übereinanderliegen, dass die Fauna 
doch als einheitlich und als ohne wesentliche Altersunterschiede 
betrachtet werden darf. Mayer-Evmar (1858: 18) reihte das 
Fossilniveau zusammen mit demjenigen des Niederhorns in seine 
Bartonstufe ein, parallelisierte es 1865 (lithographierte Tabelle) 
mit den «Couches d’Auvers» = « Unteres Bartonien », ebenso 
auch 1876, 1887 und 1889. Von den 63 Arten, welche die Liste von 
Boussac verzeichnet, stammen 7 allerdings speziell aus dem 
Anstehenden der « Brackwasserschichten der Berglikehle » (>), 
die übrigen 57 aus dem Ralligholz. Darunter sind 28 Arten nur 
von diesem letzteren Fundort bekannt, weitere 13 wurden aus- 
serhalb desselben bisher ebenfalls nur an der Obergrenze des 
Hohgantsandsteins, im « Schimbergschiefer » des Fundortes am 
benachbarten Niederhorn, eine darunter auch schon in den 
« Glaukonitschichten des Küblibades» (>) an der Basis der 
« Hohgantserie », 1 weitere Spezies nur am Schimberg gefunden. 
Mindestens 8 Spezies sind Durchläufer des Eocaens ohne strati- 
graphische Bedeutung. Boussacs Auffassung der Fauna als ty- 
pische Auversienfauna basiert einzig auf dieser Uebereinstimmung 
mit der Fauna des Niederhorns und den sehr wenigen charakte- 
ristischen Arten, welche von anderswoher bekannt sind : Rostel- 
laria goniophora BELL. sowohl im Molluskenhorizont von La 
Palarea (d. h. im Dach der Kalke mit Num. perforatus), wie 
in den von jedermann als Priabonien anerkannten « Marnes 
bleues» der Alpes-maritimes; Turritella gradataeformis SCHAU- 
ROTH, nach H Morrer (1916) schon in den « Glaukonitschichten 
des Küblibades» an der Basis der « Hohgantserie » vertreten, 
kommt ausser in den « Marnes bleues » sehr häufig im Priabonien 
des Vizentins vor; Dentalium d’archiaci aus den « Marnes de la 
Côte des Basques» bekannt. Ausschliesslich mit La Palaerea 
gemeinsam ist in der Liste von Boussac nur noch Turbo saissei 
BELL., während in den älteren Listen noch weitere 8 der BELLARDI- 
schen Arten des letzteren Fundortes noch vom Ralligholz zitiert 
worden waren. Boussac konstatiert bereits die Abwesenheit 
charakteristischer Lutetienformen in dieser Fauna. Für ihn ist 
vor allem die Uebereinstimmung mit der Fauna des Niederhorns 
von Wichtigkeit, weil dort der Zusammenhang mit der Mollus- 
kenfauna von La Palarea, seiner Standardfauna für das alpine 
« Auversien », noch durch 4 weitere Spezies, darunter Boussacia 
grandis BELL. mut. helvetica Boussac verstärkt erscheint. 


H. Morrer (1916) macht darauf aufmerksam, dass in der 
Fauna von Küblibad (> « Glaukonitschichten von Küblibad ah 


Fauna neben Durchläufern und einigen anderswo nur im Pria- 
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_ an der Basis des Sedimentationszyklus der Hohgantserie unter 


2 


den 11 sicher bestimmbaren Formen der von ihm revidierten 


_ bonien vertretenen Formen 4 Spezies bereits mit den Fundorten 


an der Obergrenze des Hohgantsandsteins identisch sind. 


Nach heutigen Gesichtspunkten muss die Molluskenfauna, 
sowohl für diesen letztgenannten Fundort an der Basis der 


_ Hohgantserie, wie für die hier betrachteten Fundorte an deren 


Obergrenze ohne weiteres als obereocaen angesehen werden, 
wobei für eine ganz spezielle Verwandtschaft mit der Mollusken- 


 fauna von La Palarea keine besonders ausschlaggebenden Argu- 
‘mente vorliegen Wenn wir bei uns dem Umstand besondere 


Beachtung schenken, dass der « Glaukonithorizont von Küblibad » 
und analoge Fundorte, wie Schönisei und Schlund (F. J. 
KAurMmann, 1886, 329, 330), deutlich über der e Complanataschicht 
s. str.» (>) und der «Oberen Perforatusschicht» (>) des 
« Oberen Lutetien » gelegen sind, so ist dasselbe auch für das 
Verhältnis des Molluskenhorizontes von La Palarea gegenüber 
dem ihn unterliegenden Nummulitenkalk mit Num. perforatus 
(«assez rare») und Num. striatus zu beachten. Zu diesem Punkt 
muss man ferner konstatieren, dass von den etwa 20 Arten, die 
nach Boussac (1912 : 91) ausserhalb des letztgenannten Fundortes 
nur im sog. «Auversien » (ausserhalb des Pariser Beckens) 
gefunden worden sind, 10 Spezies von den verschiedenen schwei- 
zerischen Fundorten an der Obergrenze des Hohgantsandsteins 
nur fide MAYER-EYMAR zitiert werden, in Boussacs eigenen revi- 
dierten Listen von diesen letzteren Fundorten aber nicht mehr 
figurieren. 

Auf Grund der Molluskenfauna besteht jedenfalls kein 


Grund, den ganzen Ablagerungszyklus der Hohgantserie nicht 


bereits dem Obereocaen zuzuteilen. Eine Zuteilung zum « Oberen 
Lutétien », bzw. zum «Biarritzien», das nach L. HOTTINGER & 
ScHaug (1960) eine oberste Stufe des Mitteleocaens darstellen 
soll, könnte nur mit dem Vorkommen von grossen Nummuliten 
im Zyklus der Hohgantserie begründet werden. Nun ist aber 
das Argument der vorgenannten Autoren, dass die Exemplare 
von Num. perforatus im e Schimbergkonglomerat » deshalb als 
autochthon anzusehen seien, weil sonst in der Nähe keine Schich- 
ten mit diesem grossen Nummuliten bekannt seien, keineswegs 
stichhaltig. Denn in Form der «Oberen und Unteren Perfora- 
tusschicht» existieren solche Horizonte an der Tertiärbasis im 
Bereich der Ablagerungszone der Hohgantserie. Die Exemplare 
von Num. perforatus in dem tief auf die Kreide heruntertrans- 
gredierenden « Schimbergkonglomerat » können dort ebenso- 
wohl aus solchen Horizonten aufgearbeitet sein, wie die beglei- 
tenden aufgearbeiteten Komponenten aus helvetischer Kreide. 
Worauf man vor allem das Interesse zu richten hat, ist nach 
mikropalaeontologischen Kriterien zu suchen, welche es gestatten 
würden, den « Ralligmarmor » sowohl gegen. unten, wie gegen 
oben, gegen die « Wängenkalke» zu differenzieren. Nach. C. 
Cocomet findet innerhalb der « Hohgantserie » eine Entwicklung 
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in der Fauna der kleineren Nummuliten statt; wie sich aber 
diejenige des « Ralligmarmors » von derjenigen der oberen Hoh- 
gantsandsteinhorizonte noch unterscheidet, bleibt zu prüfen; 
bisher wird Num. incrassatus aus beiden Horizonten als Durch- 
gänger zitiert. Soviel man bis jetzt weiss, bildet der « Ralligmar- 
mor», soweit Hohgantsandsteinhorizonte in seiner Unterlage 
anwesend sind, einen überall vorhandenen, wenn auch nur 
ausnahmsweise in seiner solchen Mächtigkeit wie am Sigris- 
wilergrat vertretenen stratigraphischen Horizont und es besteht 
ein Bedürfnis, diesen Horizont von anderen Lithothamnien- 
kalkhorizonten des helvetischen Alttertiärs, insbesondere den 
höheren Wängenkalken, stratigraphisch zu unterscheiden. Wenn 
es sich auch bei dem Ausdruck « Ralligmarmor >» um eine im 
lithologischen ` Sinne keineswegs gerechtfertigte Benennung 
handelt, so hält es der Referent doch für praktisch, diesen einge- 
führten Namen als eine spezielle Bezeichnung für das hier ge- 
meinte stratigraphische Niveau weiter zu verwenden, bis der- 
selbe mit den Fortschritten der allgemeinen und der speziellen 
helvetischen Foraminiferenstratigraphie des Obereocaens viel- 
leicht durch etwas besseres, eine Zonenbezeichnung, ersetzt 
werden kann. Die ganzen hier vorliegenden stratigraphischen 
Fragen hängen damit zusammen, dass es allgemein noch unsicher 
ist, auf welche Weise im alpinen Obereocaen, das von den Autoren 
i. Allg. ohne weiteres mit dem « Priabonien » identifiziert wurde, 
mit Hilfe von Grossforaminiferen eine Zweiteilung begründet 
werden könnte, die ungefähr der Trennung von Lédien und 
Ludien entspräche. Nach der Auffassung des Referenten liegt der 
« Ralligmarmor » an der Grenze von einem solchen unteren und 
einem oberen Teil des Obereocaens. 

Literatur : B. STUDER (1834), L. Rürımeyer (1850), K. Mayer (1853 a, b), 
B. Genen (1853, 1862), K. Mayer (1858, 1865), C. v. FIscHER-OostEr (1870 a), 
I. Bachmann (1871), B. Stuper (1872 a), C. v. Fiscmer-Ooster (1871), E. 
Favre (1872, 1873), W. A. Ooster (1873), I. Bachmann (1876), K. MAYER- 
Eymar (1876), F. J. Kaurmann (1886), K. Mayer-Eymar (1887), J. OPPENHEIM 
(1896), H. Dong (1903), Arn. Hem (1908 b), J. Boussac (1909 b), 
M. Luceon (1909 c, 1910), E. Gerser (1910), P. Beck (1911), J. Boussac 
(1911, 1912), H. Anptn (1915), H. Morrer (1916), W. SCHNEEBERGER (1927), 


A. TOBLER (1929 a), W. Gicon (1952), H. Bavoux & al. (1962), H. Baroux 
& Aug. Lomsarp (1962). 


W. LEUPOLD 


RALLIGSTÖCKE, BRACKWASSERSCHICHTEN DER 
Aelteres Obereocaen 


Helvetikum 
K. Meyer-Eymar (1876); Arn. Hem (1908 b: 137, Tabelle). 


—> « Berglikehle, Brackwasserschichten der ». 


RALLIGSTÖCKE, COUCHES SAUMATRES DES 
Aelteres Obereocaen 


Helvetikum 
d Boussac, 1909 b: p. 189 (p. 183), — «Couches saumätres de 
Sigriswilergrat », ibidem : Taf. VI, Fig. 4. 


— «Berglikehle, Brackwasserschichten der ». 


DE 
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k ZENTRALSCHWEIZERISCHE KLIPPEN .... Lias(?)-Dogger 
Rämsibreccie. 


A. Toster (1899) in: äufi ittei ü i i 
Rerik N Ee EE 

TOBLER charakterisiert eine Breccie, die als Rämsibreccie 
in die Literatur eingegangen ist, folgendermassen: «Am Weg 
von Zwischenmythen nach dem Kleinen Mythen ist ein Profil 
aufgeschlossen, das schon Kaurmann und Sturz bekannt war, 
wo auf dem rötiartigen Triasdolomit direkt eine eigenthümliche 
Breccie aufruht, die unten vorherrscht, nach oben aber mit dun- 
keln corallen- und belemnitenführenden, dunkelbraunen Kalken 
wechsellagert. Die Fossilien weisen auf Dogger hin». 1906 
unterscheidet ToBLER eine «untere» (Lias) und eine «obere 
Rämsibreccie » (Dogger), letztere mit Korallen und Nerinea. Das 
Liegende bildet ein «rötiartiger Dolomit», das Hangende ein 
dunkelbrauner, sandiger Kalk mit Phylloceras mediterraneum und 
Sphaeroceras bullatum (unt. Malm, — Artikel « Griggelidogger »). 


Smıt Sısınca beschreibt die Rämsibreccie als eine Dolomit- 

- breceie mit kristallinen Geröllen (Quarz- und Granitporphyren), 

nach oben allmählicher Uebergang in die Sandkalke der Macro- 

« cephalenzone. Er versucht sie mit dem « Steinbergkonglomerat » 

zu parallelisieren und hält sie für das Aequivalent der Dolomit- 

breccienschicht an der Basis der Mytilusschichten (Gastlosen- 
Rübli-Zone. Préalpes médianes). 


JEANNET setzt zu der Datierung der Rämsibreccie durch 
TOBLER ein Fragezeichen. Sicher ist nur, dass sie älter als Cal- 
lovien und jünger als Trias ist. Eine bessere Datierung ist 
wegen der Sterilität des Gesteins nicht möglich. 

Alb. Hem und R. Staus wiesen schon früh auf die Aehnlich- 
keit der roten und grünen Quarz- und Granitporphyre mit 
Gesteinen des Unterostalpins hin (« Diavolezzaporphyr » und 
« Sella- » oder « Berninabanatite »). 

Geographische Verbreitung: Rämsiseite des Kleinmythen. 
V'ONDERSCHMITT und MAERKY zitieren analoge Breccien vom Rot- 
spitz (Giswiler Klippen) und von der Klewenalp. 

Literatur: F. J. Kaurmann, 1877: 20; U. Sturz, 1890 : 114; A. TOBLER, 
1906 Stratigraphische Profile (Mythen-Gruppe); G. L. Bart SIBINGA, 1921: 


19-22; A. Jeanner, 1922: 615 und Tabelle : 614-615; Alb. Hem, 1922: Il; 
L. VoNDERScHMITT, 1923 : 24-25; R. MAERKY, 1926 : 21; R. Staus, 1958 : 22. 


Hp. MOHLER 


RANDONNE, Granite de... .................... Paleozoique 
Luceon M. et Arcan E. (1937). Notice expli. f. 485 Atl. géol. Suisse : 18. 
Randonne (CNS 545, 577.500/112.950), hameau situé à l’alti- 
tude de 1392 m sur la rive droite du Rhône vis-à-vis de Saxon 
Le granite de Randonne est un granite gris-clair à muscovite 


et biotite. | 
« L'absence de relation directe avec le granite de Vallorcine 
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et une tendance à être microgrenu oblige à lui donner un nom 
nouveau. » 
(M. Luceon et E: ArGanD, 1937 : 18). 
N. OULIANOFF. 


+ RANTUMAS-DIORIT, Anormaler... .. (> Rantumas-Diorit, 

normalarn: TE „Tun c'e ut ele ais à Karbon-Perm 

(spätherzynisch) 

Unterostalpin 

Originalliteratur : H. Scaurrzt (1921) : Petrographische Untersuchungen 

im Gebiete des Piz Lanquard (Oberengadin). — Schweiz. Min. Petr. Mitt., 
1, Heft 1/2 : 61-159. 

Originalbeschreibung : Randfazies des normalen Rantumas- 
Diorits gegen den Banatit (= Bernina-Granit). Auffallender 
graubrauner Biotit mit weisslichem bis gelblichem Metallglanz. 
Daneben häufig Plagioklas-« Einsprenglinge > (p. 77). 

Typuslokalität: Punt Rantumas (zwischen Pontresina und 
Berninahäuser, Oberengadin) (nach LK: Runtunas) 791.000/ 
150.000. 

Geogr. Verbreitung: Bernina-Languard-Gruppe. 

Tektoni. Stellung: Bernina-Decke (unterostalpin). 

Wichtige Literatur: BrosscH (1911) p. 71. Scaurpzt (1921) p. 771. 


H. Desst 


t RANTUMAS-DIORIT, Normaler... ... (> Rantumas-Diorit, 
anormaler) Taf SET TE Karbon-Perm 
(spätherzynische Intrusiva) 

Unterostalpin 


Originalliteratur : H. Scaurezt (1921) : Petrographische Untersuchungen 
im Gebiete des Piz Lanquard (Oberengadin). — Schweiz. Min. Petr. Mitt., 


1, Heft 1/2 : 61-159. 

Originalbeschreibung : Graugrüner, mittelfeiner Diorit. Grau- 
grüner basischer Plagioklas und schwarzgrüne Hornblende-Säul- 
chen. Wenig Biotit. Quarz nur mikroskopisch erkennbar. Neben- 
gemengteile : Titanit, Magnetit, Apatit. Randfazies des Corvatsch- 
Gabbro-Diorites gegen den Banatit (= Bernina-Granit). (Scaur- 
PLI, 1921: 75). 

Typuslokalität: Punt Rantumas (zwischen Pontresina und 
Berninahäuser, Oberengadin) (nach LK: Runtunas) 791.000/ 
150.000. 

Geogr. Verbreitung: Bernina-Languard-Gruppe. 

Tekton. Stellung : Bernina-Decke (unterostalpin). 

Wichtige Literatur: Brossch (1911) p. 71. Scrurpir (1921) p. 75. 


H. HEIERLL 


EUR d Pate A EE PR E Trias 
Helvetikum 
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BARUHWAGREN,. Karnische.. ...... . rime Me Trias 
Karnische Stufe 

— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. Ostalpin 
BRUHWAGEErMilllere,.. E Tr S Trias 


Grenze der anisischen und ladinischen Stufe beziehungs- 
weise ladinische Stufe 


— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. 


HAUEWACRKE: Obere. RN BEE re Trias 
Karnische Stufe 

— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. Ostalpin 
RAUHWACKE, Obere, mittlere, untere... ............. Trias 


Karnische Stufe 
Grenze der anisischen und ladinischen Stufe beziehungs- 
A weise ladinische Stufe 

Grenze der skythischen und anisischen Stufe 

Ostalpin 


Die unten angeführte Zusammenstellung basiert auf den Aus- 
führungen von: 

G. Tæogarn (1863) : Geologische Beschreibung der nordöstlichen 
Gebirge von Graubünden. Beitr. Geol. Karte Schweiz, 2 : 34-36, 40-42. 

G. Tueosarp (1866) : Die südöstlichen Gebirge von Graubünden und 
dem angrenzenden Veltlin. Beitr. Geol. Karte Schweiz, 3 : 18-20. 

H. Eucsrer & W. Leon (1919) : 5. Die Silvrettadecke. In: J. CanıscH, 
W. Leuroun, H. Eucsrer & R. Braucaui (1919) : Geologische Untersuchungen 
in Mittelbünden. (Vorläufige Mitteilung). Vjschr. Naturf. Ges. Zürich 64, 
Festschr, A. Hem : 377, 379, 380, 382, 384. 

H. Eucsrer (1923) : Geologie der Ducangruppe (Gebirge zwischen 
Albula und Landwasser). Beitr. Geol. Karte Schweiz, N. F., 70 : 27, 30, 
34, 42-43, 44, 45, 47, 53, Tabelle I bei SE De 

H. Heer (1955) : Geologische Untersuchungen in der Albulazone 
zwischen Crap Alv und Cinuos-chel (Graubünden). Beitr. Geol. Karte 
Schweiz, N. F. 101 : 32-36. 

Nach H. Eucsrer & W. Leon (1919), H. Eucster (1923) und 
H. Hererzx (1955) lässt sich nachfolgende Uebersicht über die 
heutige Auffassung hinsichtlich der stratigraphischen Stellung der 
triadischen Rauhwacken der Ostalpen Graubündens und des 
Fürstentums Liechtenstein zusammenstellen (HEIERLI behandelt 
auch das Problem ihrer Entstehung) : 

a) Obere Rauhwacke oder Raibler Rauhwacke: es handelt 
sich um karnische Rauhwacken mehrerer Horizonte, vorwiegend 
aber oberkarnischen Alters. T#EoBaLp bezeichnete die rauh- 
wacken-führenden Raibler Schichten s.l. der rhätischen Alpen 
als Lüner Schichten, benannt nach dem Lüner See im vorarl- 
bergischen Rhätikon; sie liegen einschliesslich seiner oberen 
Rauhwacke zwischen. dem norischen Hauptdolomit und dem 


ladinischen Arlbergkalk. 


59 
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b) Mittlere Rauhwacke: sie tritt an der Grenze der anisi- 
schen und ladinischen Stufe beziehungsweise an der Basis und in 
den unteren Teilen der ladinischen Wettersteindolomite und 
-kalke auf. Sie wurde erstmals von EUGSTER & LeuporLo (1919) als 
stratigraphischer Horizont in Graubünden ausgeschieden. (Vgl. 
auch e Rauhwacke, vernetzte »): 

c) Untere Rauhwacke: sie wird in den Grenzbereich der 
skythischen und anisischen Stufe gestellt und ist ein Aequivalent 
der südalpinen oberen Campiler Schichten beziehungsweise des 
skythisch-anisischen Grenzniveaus (>). Den Begriff der unteren 
Rauhwacke als stratigraphischen Horizont führte THEOBALD in 
die Literatur der Geologie Graubündens ein. 

Verbreitung : in den bündnerischen, liechtensteinischen und 
vorarlbergischen Ostalpen. 

Literatur : siehe oben; zusätzlich eine kleine, nach Regionen getroffene 
Auswahl von Autoren: R. Braser (1952: 165); H. P. Cornerıus (1925 : 421, 
366; 1935 : 166, 169, 173-176, Tabelle bei S. 308); W. Hess (1953: 68, 69, 70, 
71, Fig. 36 auf S. 87); W. Lemon (1934, Tabelle zu Exkursion 87); H. 


SCHAETTI, (1951: 66, 70); A. Sr & G. DYHRENFURTH (1915: 44-45, 53, 59, 
102); D. Truempy (1916 : 149). 


E. GASCHE. 
RAUHWACKEN, Oberkarnische.. .................... Trias 
Karnische Stufe 
—Rauhwacke, obere, mittlere, untere. Ostalpin 
RAUBWACKE, Untere... ee EE E Trias 
Grenze der skythischen und anisischen Stufe 
— — Grenzniveau, skythisch-anisisches Ostalpin 

— Rauhwacke, obere, mittlere, untere, 

RAUHWACKE, Verneiziö. 2 EE Trias 
Grenze der anisischen und ladinischen Stufe 
Ostalpin 


W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlichen Engadiner 
Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraéle 
(Graubünden). Eclogae geol. Helv. 46/1 : 70, 87. 

W. Hess bezeichnet eine graue, 3-4m mächtige Rauhwacke, 
welche «aus einem sehr charakteristischen feinen, netzartigen 
Karbonatgewebe » besteht, als « vernetzte Rauhwacke ». Er stellt 
sie, H. Kartz (1948: 42) folgend, in den Grenzbereich der anisi- 
schen und ladinischen Stufe. Als Bildung einer vorladinischen 
Regression betrachtet, ermöglicht sie eine Grenzziehung inner- 
halb der einheitlich wirkenden mitteltriadischen Dolomite, d.h. 
zwischen dem Muschelkalkdolomit und dem Wettersteindolomit. 

Typlokalität und Vorkommen : Piz Turettas, S von Tschierv 
im Münstertal (822.150/163.650). 

Literatur : W. Hess (1953). 


E. GASCHE. 
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S. e 


MAEBLGNEIS EE Lepontinisches Kristallin 


H. Preıswerk (1931) in: Der Quarzdiorit des Coccomassives (zentrale 
De ae e Gre Beziehungen zum Verzascagneis. Schweiz. 
| Grauer, mittel- bis feinkôrniger Granitgneis, der sich in 
einem steilgestellten, 10 km langen und bis ca. 800m mächtigen 
Lager zwischen die beiden grossen Intrusivkörper des Cocco- 
Gneises (>) und des Verzasca-Gneises (>) einschaltet. Seine 
Hauptentwicklung hat er auf der Alpe Rebi, 5km NE Maggia 
(Koord. LK : 700,350/126,800) im obersten Val di Foo, Tessin. 

Das Gestein ist ausgeprägt parallelstruiert mit etwas schlie- 
riger Textur und von mittlerem bis feinem Korn. 

Mineralbestand : Kalifeldspat, z.T. Mikroklin (> 40 %), Oli- 
goklas, Quarz, (Myrmekit); olivbrauner Biotit (ca. 10%), (Chlo- 
rit), Rutil. 

Die chemische Analyse zeigt normalgranitische bis grano- 
dioritische Magmentypen. 

Literatur: H. Preıswerk (1931): 43; P. Nicezr, H. PREISWERK, 
O. Grürrer, L. Bossard u. E. Künnie (1936 : 18). 

A. SPICHER. 


+ RECTANGULARISMERGEL ............... Valanginien 

Helvetikum 

A. Toster (1899) in: Ueber Faciesunterschiede der unteren Kreide 

in den nördlichen Schweizeralpen — N. Jb. Min., Geol., Pal., 1899/2 : 149. 

A. TOBLER unterschied in seiner « Südfacies » (im Gebiet der 

Axen-Decke, im mittelhelvetischen Faziesbereich) über dem 

«Korallenoolith » (= Oehrlikalk) und unter «den schroffen 

Flühen des Rophaien-Dieppengrates » (= Valanginienkalk und 

Kieselkalk) eine « ca. 15m mächtige Schicht weicher Mergel und 
Mergelkalke ». 

An besonders häufigen Fossilien nennt A. TOBLER: « Ostrea 
Couloni D'ORB., schmale hochkielige Varietät, Terebratula Mou- 
toniana D'ORB., Mytilus Couloni Pict. und Alectryonia rectangu- 
laris ROEMER », nach der er diese Schichten, in Anlehnung an 
den e Calcaire jaune à Alectryonia rectangularis » der Umgebung 
von Grenoble, als Rectangularismergel bezeichnete. 

Da A. TOBLER & A. Buxtorr (1906 : 31) diese Schichten später 


als « Untere Coulonischichten » (= Valanginienmergel) bezeich- 
nen, hat sich der Name « Rectangularismergel» nicht einge- 


bürgert. 
Literatur: A. Toser (1899), A. TOBLER & A. Buxrorr (1906). 
R. HANTKE. 
F REQUIENIENKALK ............... Barrémien-Bédoulien 
Helvetikum 


C. BurckHARDT (1896) in: Monographie der Kreideketten zwischen 
Klönthal, Sihl und Linth — Beitr. geol. Karte Schweiz, N. F., 5 : 63. 


Von C. BURCKHARDT nach den darin stellenweise überaus 
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häufigen Requienien verwendeter Name für den Schrattenkalk 
(>), den er ebenfalls durch die Orbitolinenschichten (>) in 
einen Unteren und einen Oberen Requienienkalk auftrennt. 

E. BLUMER (1905) versteht unter dieser Bezeichnung nur den 
Oberen Schrattenkalk (>). 

Literatur : C. BURCKHARDT (1896), E. BLUMER (1905). 


R. HANTKE. 

BESTDOLOMIT «Lot ea BEI % Trias 
— Rötidolomit. Helvetikum 
RHÂT IN QUATERVALS-FAZIES ................... Trias 
Rhätische Stufe 
— — Grenzniveau, norisch-rhätisches Ostalpin 

— Plattenkalk (des Norien) 

— Quatervals-Schichten. 

RIBIBODEN, Makro-Oolithenschicht von... .......... Dogger 
— Echinodermenbreccie. Helvetikum 
RIESENAUGENGNEIS ................. Alpinmetamorphes 


prätriasisches Kristallin der Misoxer Zone 


O. Wıuckens (1920) : Beiträge zur Geologie des Rheinwalds und von 
Vals (Adulagebirge, Graubünden). Geol. Rdsch., 9, Heft 1/4 : 54. 


Benannt nach seinen riesigen, bis 7cm langen Augen, die 
von grünem Glimmer in dichten Flasern ummantelt sind. 
Von WILckEns bereits 1909, S. 458-461, vom Tobel unter dem 
Horn östlich von Vals-Platz und von einem Vorkommen südlich 
des Faltschonhornes (6km westlich Vals) beschriebenes und 
abgebildetes, aber noch nicht mit der Bezeichnung « Riesenau- 
gengneis »belegtes Gestein. 

Der Riesenaugengneis bildet den kristallinen Kern der Oberen 
Valser Schuppen, ist von Triaslamellen begleitet und in mächtige 
Bündnerschiefer-Serien eingelagert, die zur Misoxer Zone — im 
Rücken des Adula-Kristallins — gehören. Eine zusammenfassende 
Beschreibung gibt NasHorz (1945 : 26). Erwähnt und abgebildet 
ist er wiederum in VAN DER PLas (1959: 487-488), ferner in 
NagHorz (1960 : 586 u. Tafel I). 

Synonym: WıLckens’scher Augengneis RooTHaan’s (siehe 
RooTHAAn, 1918) : 256, insbesondere aber auch die Untersuchungs- 
ergebnisse von RooTHaAN, 1919: 2 und 20-21). 

Literatur: O. Wırckens, (1909); O. Wırckens, (1920); H. P. ROOTHAAN, 


(1918); H. P. Roormaan, (1919); J. Korr, (1933); W. Nasmorz, (1945); L. van 
DER Pras, (1959); W. NaBxozz, (1960). 


W. NABHOLZ. 
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"RIESENBRECCIE, Oberkarnische... .................. Trias 

Karnische Stufe 

Ostalpin 

W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlichen Engadiner 

Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraele 
(Graubünden). Eclogae geol. Helv. 46/1 : 75, 71, 78, Fig. 3b auf S. 87. 

Hess beschreibt am D Dössradont SE des P. Turettas (SW 
von Fuldera im Münstertal) die oberkarnische Riesenbreccie als 
eine « gewaltige Primärbreccie, bei welcher riesige, nach Metern 
messende, meist rundliche Blöcke eines dunkelgrauen Dolomites 
in helleres Dolomitmaterial eingebettet sind. ...In die Riesen- 
breccie eingelassen, finden sich spärliche Nester und Adern eines 

roten dolomitischen Tones ». 

Er stellt die Riesenbreccie in die oberkarnische Unterstufe 
und zwar in die obersten Torer Schichten (im Sinne von Ed. 
Suess), welche er von oben nach unten wie folgt gliedert 
1. 79, 71): 

— Oberkarnische Sandsteine und Riesenbreccien : Spatkalke, 
e Sandsteinbank » (tuffhaltiger Horizont ?), oberkarnische Riesen- 

_ breccie (Hauptdolomit-Basalbreccie ?) in Wechselfolge. 

— Tonschiefer-Dolomit-Wechselfolge. 

— Basale Dolomitgruppe. 


Die Torer Schichten werden vom norischen Hauptdolomit 
überlagert, während die unterkarnischen Raibler Schichten s.str. 
(im Sinne von Ed. Suess) — Rauhwacken mit Gips, Kalkdolomite 
und Dolomite — ihr Liegendes bilden. Hess (S. 78) bemerkt, dass 
die Riesenbreccie « sowohl hinsichtlich ihrer Ausbildung als auch 
in bezug auf ihre stratigraphische Stellung durchaus als Aequiva- 
lent der Eucster’schen (unternorischen) Hauptdolomit-Basal- 
breccie gelten kann». Er zieht aber die Bezeichnung « ober- 
karnische Riesenbreccie » vor, « weil diese typische Transgres- 
sionsbreccie nicht nur an die Basis des Hauptdolomites gebunden 
ist, sondern in mehreren Horizonten der obersten Torer Schichten 
auftritt >. 

Als Typuslokalität der oberkarnischen Riesenbreccie kann 
der N-Grat des P. Dössradont, 3,6 km SW der Kirche von Fuldera 
im Münstertal (= Val Müstair) 823.000/162.900 bezeichnet werden, 
von wo Hess (S. 74, 75) ein detailliertes Profil beschreibt. Die 
Mächtigkeit der Schichtserie, in welcher die Riesenbreccien 
wechsellagern, beträgt ungefähr 40 m. Fossilien wurden keine 
gefunden. 

HrıerLı (1955 : 22, 44) hält die Riesenbreccie ebenfalls für 
ein Aequivalent der Hauptdolomit-Basalbreccie (>), zweifelt 
aber an ihrem oberkarnischen Alter. SPITZ E DYHRENFURTH (1915: 
61, 54, 58, 92, 101, 102, Fig. 5 auf S. 100) erwähnen sowohl ober- 
karnische als auch norische Primärbreccien. Auch Ihnen (siehe 
Fig. 5 auf S. 100) und CapiscH (1921: 34) sind im Hauptdolomit 
Breccien mit e Riesenkomponenten » bekannt, deren stratigra- 
phische Lage innerhalb des Hauptdolomites allerdings nicht 
angegeben wird. In der westlichen Piz Uertsch-Kette (Mittel- 
bünden) beschreibt Eusster (1924 : 4) eine Schichtserie, in wel- 
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cher sich zwischen einem oberkarnischen «roten Sandstein- 
band », bestehend aus rotem, tuffähnlichem Sandstein oder rotem 
Ton, und seiner unternorischen «Hauptdolomitbreccie» (= Haupt- 
dolomit-Basalbreccie) gut gebankte Raibler Dolomite einschalten; 
diese keilen gegen E hin aus, so dass sich die rote Sandsteinbank 
mit der roten Dolomitbreccie « verbindet », welche somit auch ins 
obere Carnien gestellt werden könnte; EUGSTER bewertet sie 
schliesslich, entsprechend seinen Erfahrungen im Ducan-Gebiet, 
als Hauptdolomit-Basalbreceie. 


Als «ein sehr charakteristisches Glied der Raiblerschichten » 
scheiden Spırz & DYHRENFURTH (1915: 54, 102, 58) ihre ober- 
karnischen Primärbreccien aus. Sie stellen sie an die Grenze 
von Raibler Schichten und Hauptdolomit und sprechen von einer 
« Raibler Primärbreccie ». Ebenso setzen sie (S. 58) die « Umbrail- 
breccie » von SCHLAGINTWwEIT (1908 : 217; >) den Raibler Primär- 
breccien gleich. TORRICELLI (1956 : 34-35, 37, 38) führt von der 
E-Seite des P. Lad (ENE von Remüs im Unterengadin) im Dach 
der karnischen Stufe eine 20 und mehr Meter mächtige, sedimen- 
täre Dolomitbreccie mit faust- bis kopfgrossen Komponenten an; 
er hält sie für ein Aequivalent der Hess’schen Riesenbreccie. In 
ihrem Liegenden stellen sich zwischen bunten oberkarnischen 
Sandsteinen und Schiefern helle Dolomite geringer Mächtigkeit 
ein, in welche die Breccie «ab und zu» übergeht; « oft aber 
tritt die Breccie unvermittelt... über dem Dolomit auf. « Nach 
oben geht sie in den Hauptdolomit über. Eine Hauptdolomit- 
Basalbreccie ist nach TORRICELLI (S. 38) nicht vorhanden. 


Eucster (1923: 54 und Tabelle I bei S. 52) ordnet die 
e Raibler Primärbreccien » von SPITZ & DYHRENFURTH auf Grund 
seiner Erfahrungen in Mittelbünden dem unteren Norien, der 
Hauptdolomit-Basalbreccie, zu. Ebenso kann Torricezzrs Dolo- 
mitbreccie des P. Lad, die ohne Zwischenschaltung von karni- 
schen Schichten mit dem Hauptdolomit durch Uebergänge ver- 


Käre ist, als unternorische Hauptdolomit-Basalbreccie gedeutet 
werden. 


Anders verhält es sich mit den Riesenbreccien von Hess. 
Die Wechsellagerung von Riesenbreccien, Spatkalken, Sandstei- 
nen (teilweise mit tuffogenem Material) und Dolomiten, über- 
lagert von Hauptdolomit, spricht tatsächlich für oberkarnisches 
Alter dieser rund 40m mächtigen Schichtserie. Daraus geht 
hervor, dass die oberkarnische Riesenbreccie kein Aequivalent 
der unternorischen Hauptdolomit-Basalbreccie darstellt. Die 
beiden Dolomitbreccien sind daher in stratigraphischer Hinsicht 
getrennt voneinander zu halten, wenn sie auch bezüglich ihrer 
Ausbildung und Entstehung einander entsprechen. Diese Auf- 
fassung findet sich bei Leupozp (1934 : 1077) bestätigt, der E der 
Fontauna da S-charl (NE des Ofenpasses) an der gleichen 
Lokalität eine Dolomitbreccie des oberen Carnien und eine solche 
des unteren Norien feststellt. Echte oberkarnische Sedimentär- 
breccien, wechsellagernd mit sandigen bis tonigen Schiefern, bun- 
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ten Dolomiten und Rauhwacken, sind keineswegs selten (siehe 


auch Cornzrus, 1935 : 169, 178). À 

Zusammenfassend ergibt sich, dass die Riesenbreccie von 
Hess kein Aequivalent der Hauptdolomit-Basalbreccie ist, dass 
somit der Name « Riesenbreccie » für die Dolomitbreccien mit 
grossen Komponenten des obersten Carnien zu reservieren ist, 
während die Hauptdolomit-Basalbreccie dem unteren Norien 
angehört. Diese Einstufung der Letzteren ist heute allgemein aner- 
kannt, wobei es nach Hrıerrı (1955 : 22) wahrscheinlich ist, dass 
ihre untersten Teile noch ins oberste Carnien hinabreichen. 

Der Verbreitung der Riesenbreccie im Sinne von Hess 
kommt, im Gegensatz zu jener der Hauptdolomit-Basalbreccie, 
bloss lokale Bedeutung zu. Sie beschränkt sich auf das Gebiet 
des Ofenpasses. Hess (1953 : 74, 87, 72) nennt folgende Vorkom- 
men: P. Turettas mit dem P. Dössradont (SW von Fuldera im 
Münstertal), die Gegend von Praivè (E des Ofenpasses) sowie das 
Gebiet von Pt. 2550 (=Pt. 2528 der LK.), NW des P. Nair 
(NW des Ofenpasses; nach Eucster (1923: 55) handelt es sich 
hier um die Hauptdolomit-Basalbreccie). Ferner erwähnen LEu- 
porn (1934b : 1077) und InHELper (1952 : 39) eine Dolomitbreccie 
des obersten Carnien am isolierten « Felskopf etwa 600m E vom 


. Weg» über die Fella. da S-charl (= Pt. 2445 der LK; NE des 


Ofenpasses). 
Literatur : H. Eucsrer (1923), H. Hewerrı (1955), W. Hess (1953), A. Spitz 
G. DYHRENFURTE (1915), G. TORRICELLI (1956). 
E. GASCHE. 


T RIGISCHICHTEN, RIGIAN, STRATA RIGIANA (= « Unie- 

rer Flysch ») (obsolet) ......... (Oberkreide-Obereocaen) 

Helvetikum 

F. J. Kaurmann (1872) in: Rigi und Molassegebiet der Mittelschweiz. 
Beitr. geol. K. Schweiz, II: 160. 

F. J. Kaurmann (1877) in: Kalkstein- und Schiefergebirge der Kantone 

Schwyz und Zug und des Bürgenstocks bei Stanz. Beitr. geol. K 

Schweiz, 14/II. 


F. J. Kaurmann (1886) in: Emmen- und Schlierengegenden nebst 
Umgebungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern — Grafenort. 
Beitr. geol. K. Schweiz, 24/1 : 546-55. 

Der Name bezog sich auf den Bergklotz des Rigi N vom 
Vierwaldstättersee, der zwar in seiner Hauptmasse aus den oligo- 
caenen Konglomeraten der aufgerichteten « subalpinen » Molasse 
besteht. Im speziellen war mit dieser Bezeichnung jene « sub- 
alpine Flyschzone » gemeint, welche man am SE-Ende dieser 
Gebirgsmasse zwischen die Molasse und die dagegen angeschobe- 
nen Stirnteile der helvetischen Decken, die Kreidekalkplatten des 
Vitznauerstocks und der Rigi-Hochfluh, eingeschaltet findet. Diese 
« subalpine Flyschzone » ist besonders aufgeschlossen N von der 
Rigi-Hochfluh am « Gätterlipass » und dem von dort sich gegen 
den Lauerzersee hinunterziehenden Abhang; sie verlängert sich 
auf der E-Seite dieses Sees, von wo sie sich dem Alpenrand 
entlang in Richtung auf das Sihlquertal bei Einsiedeln verfolgen 
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lässt. Für die Situation des Lauerzer- oder Lowerzersees (Kt. 
Schwyz) s. LK. Bl. Rotkreuz, Nr. 235 oder Bl. Rigi, Nr. 1151, 
& Ibergeregg, Nr. 1152;.Geol. Spez. K. 29a, b, A. Buxrorr, 1913 
mit Erläuter., A. Buxtorr, 1916; Geol. Spez. K. Nr. 66a,b, A. 
Buxrorr & al., 1916. Für weitere Darstellungen der Verhältnisse 
bei Lauerz vgl. man: Arn. Hem (1908b : 102), J. Boussac (1912: 
521-23), sowie den Hinweis bei W. LrupoLp, 1943: 266; neuere 
Untersuchung durch R. Frei, unpublizierte Dipl. arbeit ETH, 
Zürich, 1956, sowie Diss. 1963. 

Im Art. > «Nummuliten- und Flyschbildungen » ist im 
Zusammenhang dargestellt worden, wie F. J. KAUFMANN, 1872 dazu 
gekommen ist, neben dem Ausdruck — «Pilatusschichten » 
für die «basalen Nummulitenbildungen » des Alttertiärs der 
Zentralschweiz und dem Ausdruck «Obwaldnerschichten » 
für seinen sog. «Oberen Flysch» (= — «Schlierenflysch ») 
nun für die Abteilung seines « Unteren Flysches», der sich 
stratigraphisch zwischen die vorgenannten Abteilungen ein- 
schalten sollte, den Namen «Rigischichten» zu wählen. Als 
Paradigma für die seiner Meinung nach einheitliche alttertiäre 
Schichtfolge, in welcher die drei Abteilungen nicht nur sichtbar 
geometrisch, sondern auch normalstratigraphisch übereinander- 
folgen sollten, galten für KAUFMANN ursprünglich die, über den 
helvetischen Kreideketten sich aufbauenden Profile der grossen 
« Flyschmulde » Habkern-Schlieren zwischen Thunersee und 
Vierwaldstättersee. 1872 übertrug er diese stratigraphische Kon- 
zeption auf das Gebiet des Alpenrandes SE des Rigi und 1877 auch 
auf die Verlängerung der Zone bis nach Einsiedeln. Das Haupt- 
argument, diese Gesteinszonen des schwyzerischen Alpenrandes 
mit dem «Unteren Flysch» der «Flyschmulde» Habkern- 
Schlieren stratigraphisch zu korrelieren, bestand für KAUFMANN 
darin, dass an beiden Orten in eine aus Mergelschiefern be- 
stehende Schichtmasse zahlreiche Nummulitenkalkbänke, schein- 
bar in stratigraphischer Repetition, eingelagert schienen. Bei 
dieser Identifikation auf lithologischer Grundlage spielten die 
heute offensichtlichen Altersunterschiede zwischen den obereo- 
caenen e Wängenkalk »-Bänken in den «Stadschiefern» der 
Ursprungsregion dieser Einteilung und den basallutetischen — 
e Gallensiskalken » und untereocaenen > e Einsiedler Nummu- 
litenkalken », wie wir sie in der Zone von Lauerz und bei Ein- 
siedeln in die Mergelschiefer eingeschaltet finden, noch keine 
Rolle. Man muss aber zugestehen, dass Kaurmann zu dieser Paral- 
lelisation auch dadurch verleitet worden ist, dass ausserdem in 
der Originalregion der Habkern-Schlieren-Mulde in die Zone 
seines « Unteren Flysches » auch einzelne, heute als tektonische 
Schürflinge zu interpretierende Vorkommen von Kalken mit 
grossen Nummuliten eingeschaltet sind, deren tatsächliche Ver- 
wandtschaft mit den Nummulitenkalkbänken von Lauerz ihm 
nicht entgangen ist (vgl. > e Lowerzerkalk >). 


Schon lange ist es evident geworden, dass es sich weder bei 
den von KAUFMANN als Paradigma betrachteten Schichtmassen, 
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3 welche die Habkern-Schlieren- « Mulde » erfüllen, noch bei den- 
jenigen der « subalpinen Flyschzone » am schwyzerischen Alpen- 
rand um eine einheitliche Alttertiärschichtreihe handelt. Für die 
letztgenannten Gebiete der « Rigischichten >» KĶAUFMANNS ist er- 
kannt worden, dass es sich um Zonen enger Schuppung handelt, 
wobei, wenigstens in den nicht tektonisch reduzierten Schuppen, 
die Nummulitenkalbänke regelmässig normal stratigraphisch 
zwischen oberkretazische Amdenerschichten und alttertiären 
Globigerinenschiefer eingeschaltet erscheinen. Aus diesem Grunde 
sind auch die von Arn. Hem (1908b : 121) als Ersatz für « Rigi- 
schichten » vorgeschlagenen Bezeichnungen «Einsiedlerschichten» 
oder e Einsiedler Flysch » inadaequat. A. JEANNET und W. LEUPOLD 
haben allerdings, auch nachdem dies erkannt war, die letztge- 
nannte Bezeichnung noch weiterverwendet, so dass hier auch für 
den heutigen Stand der stratigraphischen Erkenntnisse auf das 
Stichwort > « Einsiedler Flysch » verwiesen werden muss; doch 
sollte auch dieser Ausdruck durch Bezeichnungen tektonischer 
Art ersetzt werden, da es sich im faziellen Sinne zur Hauptsache 
gar nicht um « Flysch » handelt. Dies gilt auch für den Ausdruck 
« Lowerzer Flysch » (>), der Arn. Hem (1911) gelegentlich ver- 
wendet hat. Wie man sieht, ist also der Kaurmannsche Begriff 
E e Rigischichten » schon längstens in jeder Beziehung obsolet 
geworden. 


Kaurmann (1872) hat von den zahlreichen mächtigen Num- 
mulitenkalkbänken, welche an der SW-lichen Seite des Lauer- 
zersees in die e Schuppenzone von Lauerz » eingeschaltet sind, 
bereits eine eingehende Lokalbeschreibung geliefert (vgl. auch 
die zugehörige Illustration, L c., : Taf. III, Fig. 7 und Taf. V). 
Nach unseren heutigen nummulitenstratigraphischen Erkenntnis- 
sen gehören diese Kalke den schon erwähnten südhelvetischen 
Ausbildungen der « Gallensiskalke » und der « Einsiedler Num- 
mulitenkalke» an, wie man sie gleichzeitig auch auf dem 
südlichen Rückenteil der helvetischen Hauptdecke vebreitet fin- 
det; aus diesem ihrem ursprünglichen Ablagerungsgebiet sind 
diese ganzen Schichtmassen als « slipsheet » schliesslich in die 
Stellung des sog. « subalpinen Randflysches > unter der Front 
der helvetischen Decken gelangt. KAUFMANN hat bei seiner Be- 
schreibung der tektonisch aufeinandergestapelten « Nummuliten- 
kalkriffe » verschiedene Lokalnamen verwendet, wie sie nachste- 
hend zusammengestellt sind : 

—> «Lowerzerkalke » (p. 175/76) : eine Bezeichnung für die 
normale, sehr nummulitenreiche Ausbildung der « Gallensis- 
kalke » (Insel Schwanau) und der zahlreichen Schüppenplatten 
von untereocaenen «Einsiedler Nummulitenkalken » beidseits 
des Lowerzersees (Lauerzer See). 

« Nossenkalk » (p. 176) : ein Ausdruck für eine feinkörnigere, 
z. T. spätige oder lithothamnienreiche und aus faziellen Gründen 
in ihrer Hauptmasse weniger grosse Nummuliten enthaltende 
südlichere Ausbildung der untereocaenen « Einsiedler Nummuli- 
tenkalke », wie sie z. B. in jenem sehr mächtigen Nummuliten- 
kalkzug angetroffen wird, welcher den Gipfelpunkt des « Nos- 
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sen » oder < Lowerzerstocks » bildet (topographische Nomenklatur 
von Kaurmann; in Geol. Spez. K. Nr. 29 a « Ottenfels » genannt, 
in LK Bl. Rotkreuz, Nr. 235 oder BL Rigi, Nr. 1151 « Weidstein », 
p. 671, 6, Koord. 688.125/209.125). 


< Rotheisenstein von Lowerz » (p. 180/81, 93) : altbekannte 
(C. Escher, 1807), früher ausgebeutete haematitische Erzschicht 
in einem der Nummulitenkalkzüge am Lowerzersee, bestehend 
aus unzähligen aufgearbeiteten vererzten Assilina placentula; 
deshalb früher auch etwa « linsenförmiger Eisenstein » (B. STUDER, 
1853 : II/105) genannt. (> « Lowerz, Eisenerzschicht von >»). 


e Hakengrünsand » (p. 178-180) : Bereits von R. I. MURCHISON 
(1849) und B. Sruper (1853 : II/105) vom Hakenpass NE Schwyz, 
erwähnte teils sterile, teils Assilina exponens enthaltende Grün- 
sandbänke, welche durch weisse Körnchen des phosphatischen 
Minerals Colophanit auffällig gesprenkelt sind. Für KAUFMANN, 
der das Vorkommen am Hakenpass (1877: 102) noch genauer 
beschrieben hat, lagen diese Grünsandvorkommen innerhalb des 
« Unteren Flysches » oder der « Rigischichten », es ist aber nach 
heutiger Kenntnis unwahrscheinlich, dass sie der « Aeusseren 
Einsiedler Schuppenzone » angehören, sondern sie schliessen sich 
wahrscheinlich an die schon von Kaurmann selbst als analog 
erwähnten Vorkommen solchen Grünsandes S von Schwyz 
zusammen. 


Der erstgenannte Ausdruck ist dadurch interessant, dass er, 
wie erwähnt, 1886 von KAUFMANN nochmals verwendet worden ist 
zur Bezeichnung jener viel weiter westlich ebenfalls im « Rand- 
flysch » unter der « Randkette » der Schrattenfluh, aber auch im 
Rücken der Kette Schrattenfluh — Schimberg erscheinenden 
Schürflinge von Nummulitenkalken ähnlicher südhelvetischer 
Ausbildung, wie diejenigen bei Lauerz. Der oben zweitgenannte 
Ausdruck ist in Vergessenheit geraten, dagegen sind die beiden 
letztgenannten Vorkommen und Bezeichnungen öfters wieder 
zitiert und darum auch unter besonderen Stichworten besprochen 
worden, wo auch weitere Literaturangaben zu denselben zu 
suchen sind. 

Literatur: F. J. Kaurmann (1872, 1877, 1886), Arn. Hemm (1908 b, 1911), 
J. Boussac (1912), A. Buxrorr (1913 a, 1916), A. Buxrorr & al. (1916), 


A. JEANNET, W. Leuporp & P. D. Buck (1935), W. Leuporp (1939 a, b, 1943), 
R. Frer (1956, 1963). 


W. LEUPOLD 


t RINDERALPSCHICHTEN ................ Unterer Malm 
Zentralschweizerische Klippen 


J. OPPENHEIMER (1908) in: Ueber den Dogger und Malm der exotischen 
Klippen am Vierwaldstätter See. Mitt. geol. Ges. Wien, 1 : 498 und 503. 


—> «Studfluhschichten und Rinderalpschichten ». 
Hp. Mont es 


Maas 
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ERINDERBACHSCHICHTEN ............... Cenomanien (?) 
Penninikum 

(Ultrahelvetikum?) 

R. Hers (1962) : Geologie von Amden, mit be ücksichti 
MF S-chhtiongen. Beitr. Geol Karte Se NE Hpi ga oil 

Typlokalität : Rinderbäche NE Amden (Kt. St. Gallen), in 
der Landeskarte 1: 25 000, BL 1134 (Walensee) fälschlicherweise 
als « Zopfenbach » bezeichnet. Koord. 733.500/224.650. 

Als R. bezeichnete R. HERB einen 20-30 m mächtigen Hori- 
zont an der Basis des überschobenen, wohl bereits penninischen 
Oberkreide-Flysches, der in wechselnder Zusammensetzung ei- 
nerseits aus roten und grünen Tonen, andererseits aus dunkel- 
grünlich-grauen Ton- bis Mergelschiefern mit Oelquarzitbänd- 
chen besteht. Diese beiden Typen können innerhalb der Gesamt- 
mächtigkeit ein- bis mehrere Male untereinander wechsellagern, 
sind jedoch nie durch lithologische Uebergänge miteinander ver- 
bunden. 

Die bunten Tone sind ungeschichtet und völlig kalkfrei, rote 
und grüne Anteile unregelmässig bis schlierig verteilt, wobei 
die roten Tone überwiegen. Sie enthalten Blöcke oder Bänke 
von granitischen, grünen Feinbreccien und Sandsteinen, die 
. ursprünglich wohl zusammenhängende, kleinzyklisch gegliederte 
klastische Bänke innerhalb dieser Tone darstellten. 

Die grünlichgrauen Tonschiefer sind untergeordnet etwas 
kalkhaltig und von 1-2 cm dicken Oelquarzitbändchen in 
Abständen von 3-5 cm durchschossen. 

Die R. enthalten nur eine sehr spärliche Mikrofauna von 
Sandschalern, deren Alter bisher nicht bestimmt werden konnte. 
Sie treten stets zwischen dem durch Nummuliten als Tertiär da- 
tierten Wildflysch und der nach den Globotruncanenfunden ins 
mittlere bis obere Cenoman zu stellenden unteren Langenegg- 
Serie (>) des Kreideflyschs auf, so dass sie zunächst sowohl das 
höchste Schichtglied des Wildflyschs als auch das tiefste des 
Kreideflysches darstellen könnten. Die lokalgeologischen Ver- 
hältnisse bei Amden sprechen jedoch eindeutig für die zweite 
Möglichkeit. 

Die auffälligen bunten Tone der R. wurden von Arn. HEIM 
schon in der Walenseekarte (1907) speziell ausgeschieden. In 
seiner Churfirsten-Mattstock-Monographie führte dieser Autor 
innerhalb einer Kolonnenprofildarstellung der Flyschschichtreihe 
(1910 a: 64) zwei Horizonte solcher bunten Tone auf, da diese 
an mehreren Stellen, so auch im Typusprofil der Rinderbäche, 
tatsächlich gedoppelt auftreten. Im ganzen gesehen ist jedoch 
eine solche Abfolge nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Im übri- 
gen stellte Hem die bunten Tone, wie auch den gesamten übrigen 
Flysch, ins Lutétien. 

Rote Tone treten vereinzelt auch in der zentralen Wildhau- 
ser Mulde auf. So gehört das Vorkommen im Wurzentobel, SE 
Wildhaus, vermutlich ebenfalls zu den R. (vgl. R. Hers 1962), 
dasjenige an der Strasse Unterwasser-Wildhaus dagegen in den 
Verband der südhelvetischen Globigerinenmergel. 
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W. Leoson (1943 : 272) hat die bunten Tone der R. mit li- 
thologisch vüllig analogen Bildungen in der Sattelzone bei Adel- 
boden verglichen, wo eine Wechsellagerung mit priabonen Litho- 
thamnienkalken und Globigerinenmergeln von K. Huser (1934 : 
97) beschrieben wurde. Aehnliche bunte Tone treten jedoch auch 
an der Basis des cenomanen Simmenflysches auf. 

Literatur: Arn. Hem (1910 a), W. Leurorp (1943), R. Hers (1962). 


R. HERB 


RINDERMATTLISCHICHTEN ................. Campanien 
(-unteres Maestrichtien) 
Ulirahelvetikum 
(Schichtglied des Sardonaflyschs). 
R. Wecmann (1961): «Zur Geologie der Flyschgebiete südlich Elm 
(Kanton Glarus) ». Diss. Universität Zürich, p. 124. 
Vgl. zur Uebersicht den zusammenfassenden Art. « Sardona- 
flysch ». 
Typuslokalität: Rindermattli (LK Blatt Sardona, Nr. 247), 
mittlerer Karboden zwischen Nideren und Martinsmad S Elm 
(Kt. Glarus), Koord. 733.500/195.300. 


W. LeupoLp (1943), W. Rürrtı (1959) und R. WEGMaANN (1961) 
stimmen darin überein, dass in der Schichtreihe des Sardona- 
flysches oberhalb der noch rein pelagischen « Globotruncanen- 
mergel» (2) und in der Unterlage der bereits völlig grobklas- 
tischen Flyschabteilung des «Sideroliteskomplexes» (4) ein 
Uebergangsschichtglied auszuscheiden sei, das aus siltigen bis 
feinsandigen Mergeln mit Globotruncanen besteht und in dem 
sich der vertikale Uebergang zur klastischen Fazies andeutet. 
W. Leopon (1943: 256) hat hiefür die aus dem sog. « Ragazer 
Flysch » stammende Bezeichnung « Freudenbergschiefer » (>) 
übertragen. 


W. Rürrtı (1959) war an sich damit einverstanden, einen 
solchen « Uebergangshorizont » auszuscheiden, kritisierte jedoch 
die eben genannte Uebertragung des Ausdrucks « Freudenberg- 
schiefer» in den Faziesbereich des Sardonaflyschs. So weist 
RürrLı auch darauf hin, dass die Freudenbergschiefer durch das 
Auftreten von Globotruncana stuarti (DE LAPPARENT) bereits dem 
Maastricht zuzuweisen seien, ein Zeitabschnitt, dem im Sardo- 
naflysch erst der Sideroliteskomlex entspricht. Nach den Vor- 
kommen am Foopass schlägt RürrLı für dieses Schichtglied 3 
deshalb die neue Bezeichnung Foopassschiefer (>) vor. 

Zum selben Resultat gelangte gleichzeitig auch R. WEGMANN 
(1961) für das Gebiet W des Foopasses. Benannt nach der ein- 
gangs erwähnten Typlokalität, schlägt er für diesen Horizont 3) 
den Ausdruck R. vor. Diese werden lithologisch wie folgt cha- 
rakterisiert (R. WEGManN 1961: 125, vgl. auch Detailprofil Taf. 
III, Fig. 14): «Schon in den obersten Partien der Globotrun- 
canenmergel können Schiefer beobachtet werden, die gegenüber 


men 
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den D normalen > Ausbildungen dieses Horizontes einen wesent- 
lich gröberen Eindruck machen. Im Hangenden entwicklen sich, 
leider nur an sehr wenigen Stellen feststellbar, aus den Globo- 


truncanenmergeln dunkelgraue, unregelmässig rauhe Mergel- 


schiefer, die ihrerseits übergehen in eine Serie von ziemlich tafe- 
ligen, leicht rauhen, feinglimmerigen Mergelschiefern, bräunli- 
cher oder gelblicher, staubiger Anwitterung. Daneben treten noch 
Schiefervarietäten auf, die makroskopich, abgesehen vom Kalk- 
gehalt, von den Dachschiefern des « autochthonen » Untergrundes 
sich nicht unterscheiden. Es sind in grossen Platten spaltende, 
glatte, splitterig brechende, dunkelgraue Mergelschiefer, die hell- 
braungrau bis gelblichgrau anwittern. Zwischen diese Mergel- 
massen schalten sich vereinzelt 2-8 cm mächtige, linsige Bänke 
von hellgrauem, dichtem Kieselkalk ein, der auf den Schicht- 
flächen grosse Glimmer zeigt ». 

In der Frage der stratigraphischen Zuordnung dieser Schie- 
fer besteht nun ein weiterer Konflikt mit der ursprünglichen 
Darstellung des Profiles Foopass — Werralphorn durch W. Ba 
(1957 : 174-177). Ausser den globotruncanenhaltigen Schiefern am 
N-Ende des Werralpgrates, zwischen den Koten 2300-2446 m, die 


‚ bei Bısıc (p. 214) unter « Globotruncanenschiefer des Senon » 


figurieren und wovon der jüngere Teil von W. RÜEFLI als Typus 
seiner « Foopassschiefer » beansprucht wird, hat Dag (p. 176/ 
77) auch noch eine zweite Schieferabteilung mit Globotruncanen 
unterschieden. Diese bildet in beträchtlicher Mächtigkeit den Grat 
von p. 2440 bis zum Werralphorngipfel, enthält nach Biısıc 
Globotruncana stuarti (DE LAPPARENT) (häufig), Globotruncana 
conica WEITE, Globotruncana leupoldi Botz und Globotruncana 
lapparenti tricarinata (QUEREAU). Sie wird von Bısıc (p. 218) als 
eine besondere Schichtabteilung 3b « Globotruncanenmergel des 
Maestrichtien » eingeführt, welche viel jünger sei als die Abtei- 
lung der « Globotruncanenschiefer des Senons» Nr. 2. Diese 
jüngere Schieferabteilung liegt nach Dag noch über dem « Side- 
roliteskomplex » des Maestrichtien, aus dem durch einen dünn- 
bankigeren Uebergang nach oben hervorgeht. 


R. Wecmann (1961: 127 und 184, mit Fig. 30) hat diese 
Verhältnisse am Werralphorn revidiert und dabei die Identität 
dieser Schiefer des Werralphorngipfels mit seiner « Uebergangs- 
serie zur Flyschfazies», den « Rindermattlischichten », erkannt. 
In einer Anmerkung (p. 185) stellt WEGMANN mit Bezug auf 
W. Rüerzi (1959, Anmerkung p. 138) fest, dass nun keine Ursache 
mehr bestehe, die Schichten des Werralphorngipfels von jenen 
Schichtabteilungen zwischen Koten 2300-2446 des nördlichen 
Werralpgrates noch speziell zu unterscheiden, welche W. RÜEFLI 
als Typus seiner « Foopassschiefer » genommen hat. Die « Foo- 
passschiefer » und WEGMAnN’s « Rindermättlischichten » sind somit 
weitgehend synonym. Es ist hierbei zu berücksichtigen, dass die 
Manuskripte RÜEFLI und WEGMANN (1957) zur gleichen Zeit be- 
endigt wurden. Zwar hätte der zuerst publizierte Name « Foo- 
passschiefer » die zeitliche Priorität, doch ist schliesslich von 
Biest nicht exakt angegeben worden, welches der Schicht- 


940 
(Rindermattlischichten, Folge) 


glieder des vieldiskutierten, kompliziert geschuppten nördlichen 
Werralpgrates nun den Typus seiner e Foopassschiefer » darstellt. 
Etwas einfachere tektonische Verhältnisse herrschen in der Kar- 
stufe zwischen Niedern und Rindermattli (vgl. Wecmann Taf. 1 
und 2), wo die stratigraphische Stellung der R. besser studiert 
werden kann. Der Referent möchte deshalb dem Ausdruck 
« Rindermattlischichten » den Vorzug geben. 

Der Foraminifereninhalt der Schiefer des Werralphorngipfels 
wird von WEGMANN als für seine « Rindermattlischichten » 
charakteristisch angesehen (l. c., p. 126) : Globotruncana lappa- 
renti lapparenti BRoTZEn, G. lapparenti tricarinata (QUEREAU), 
G. arca (CusHMan), G. conica WHITE, G. rosetta CARSEY, G. cf. 
stuarti (DE LAPPARENT). Die zweitletzte dieser Formen scheint auch 
in den dachschieferartigen höheren Partien mit Kieselkalklagen 
noch aufzutreten. 

Die « Uebergangsserie zur Flyschfazies » oder R. setzen dem- 
nach mit dem Campanien ein und können bis ins Maastrichtien 
hinaufreichen. Sie sind demnach noch älter als die Freudenberg- 
schiefer (>) des Ragazer Flysches, da dort schon die noch 
darunter liegenden « Tafelkalkschiefer» (>) Globotruncana 
stuarti enthalten. Da im weiteren diese Freudenbergschiefer des 
Ragazer Flysches bis an die Tertiärbasis hinaufreichen, wogegen 
der oberste Teil des Maastrichtien im Sardonaflysch durch den 
mächtigen Sideroliteskomplex (>) in grobklastischer Flyschfazies 
vertreten ist, sollte die Bezeichnung « Freudenbergschiefer » 
für die Schichtabteilung 3 der Sardonaschichtreihe tatsächlich 
nicht mehr verwendet werden. Die « Verflyschung » der Ober- 
kreide setzt im Sardonaflysch früher ein als im Ragazer Flysch. 

Die Mächtigkeit der R. geht nach den Angaben von WEGMANN 
nicht über 30-40 m hinaus; nach W. Leon (1943) erreicht 
dieser Uebergangshorizont im Calfeisental mindestens 50 m. 


Literatur : W. Leuporp (1939 a, 1943), W. Bısıc (1957), W. Bes: (1959), 
R. WEGmann (1961). 


W. LEUPOLD 


De INA GRAN TT EE Tertiär 


Oligozän-Miozän 
Jungalpine Intrusiva 


Originalliteratur : G. Tueosarn (1866) : Geologische Beschreibung der in 
Blatt XX des eidg. Atlasses enthaltenen Gebirge von Graubünden. Beitr. 


Geol. K. Schweiz, 3. 

Originalbeschreibung : Kleinkörniger Granit, weisslich oder 
rôtlich. Quarz und Feldspat fast gleichmässig verteilt, ersterer 
grau oder weiss, letzterer weiss oder rötlich, der Glimmer teils 
silberweiss, teils schwarz. In enger Verbindung mit Codéra- 
Granit als Gangmasse in demselben, sowie in Hornblende- und 
Glimmerschiefern. (Theobald 1866 : 33). 


Der Riva-Granit ist eine aplitische Randfazies des Bergeller 
Granits. (>). 
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Typuslokalität: Riva am Lago di Mezzola. 754.500/121.500. 
Geogr. Verbreitung: Südliches Bergellermassiv. 
Tekton. Stellung: Jungalpine Intrusiva. 


Wichtige Literatur: 'TmeosaLp (1866) p. 33. Sruper (1872) p. 203. 


H. HEIERLI 
ROCCABELLA-GRANIT .................... Paläozoikum 

(vorpermisch) 

Unterostalpin 
Originalliteratur: H. P. Cornezrus (1912) : Petrographische Untersu- 
chungen in den Bergen zwischen Septimer- und Julierpass. — N. Jb. 


Min. etc., 35 : 374-498. 


A Originalbeschreibung : Farbe grün. Grüner Plagioklas, Quarz 
körnig, wenig Biotit, selten Turmalin, Apatit und Pyrit. Aplitisch. 
Struktur holokristallin-körnig. (hypidiomorph). Textur massig. 
Oft schwarze Turmalin-Beläge. Chemismus yosemititisch. (Cor- 
nelius 1912 : 396). 

Es handelt sich im wesentlichen um eine feinkörnige, kalifeld- 
spat- und biotitarme Varietät des Albulagranites (>). 

Typuslokalität: Roccabella (südöstlich von Bivio, Oberhalb- 
stein). 772.300/146.500. 


Geogr. Verbreitung: Julier-Septimer-Gebiet. 
Tekton. Stellung: Err-Decke (unterostalpin). 


MEN Literatur : CorneLius (1912) p. 396-402. Cornerius (1935) p. 9 
u. 
H. HEIERLI 


+ ROCHE DE CORNE ou CORNÉENNE ........ Paleozoique 
NECKER L. A. (1828) : Mémoire sur la vallée de Valorsine. Mém. Soc. 
Phys. et Hist. nat. Geneve. IV : 216. 

«La Roche de Corne de De Saussure est un gneiss à grin 
tres fin, d’un brun violätre, a tres petites plaques de mica noir, et 
formée de feuillets très minces et fortement adhérents entre eux. 
C’est le Hornfels des Allemands ». 

Mais d’après De Saussure (1779, $ 102) la dénomination pierre 
de corne a été consacré par Warerıus. Les roches de corne 
peuvent avoir les aspects grenus, massifs ou feuilletés. 


Jurne (1806) critique ce terme : «Si Pon me demandait ce 
qu'est la roche de corne ou la cornéenne, je répondrais que je 
n’en sais encore rien, puisqu'il n’y a pas d’auteur qui ne l’habille 
à sa volonté, et qui ne lui donne des habits de rechange avec 
toutes les couleurs possibles. Quant à moi, j'en ai banni le nom 
de mon répertoire géologique, parce que les roches de corne ne 
ressemblent pas du tout à une substance cornée, et parce qu’il 
est plus simple de les placer dans d’autres genres, où elles entrent 


bien plus naturellement » (p. 370-371). 
N. OULIANOFF 
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ROCHES DE LA MOCAUSA 
— Mocausa Gesteine. 


ss 


+ ROFFNA-GESTEIN ...................... Karbon-Perm 

(Rofla-Gestein). Penninikum 

Originalliteratur : EscHER A. & Srurer B. (1839) : Geologische Beschrei- 
bung von Mittelbündten. N. Denkschr. Schweiz. Natf. Ges., 3 

Originalbeschreibung : Gneis des Suretta-Gebirges, auffal- 
lend ähnlich einem Porphyr (EscHer & Sruper 1839: 40). 

RüerscHi (1903) fasst unter diesem Begriff folgende Varietä- 
ten zusammen: 

. Massige, holokristallin-porphyrische Gesteinsvarietät, 
. Aplitartiges Gestein, 
. Basische Schiefer, 
. Mechanisch beeinflusste Gesteine : 
1. Gneisähnliche Gesteinsvarietät 
2. Gneisvarietät 
3. Geschieferte Gesteinsvarietät 
4. Randliche brekzienartige Bildungen 

E. Taspinit. 

Die Varietät A von RürtscHıs Varietäten entspricht dem 
Roffna-Porphyr, D dem Roffna-Gneis (>). Der Begriff Roffna- 
Kristallin umfasst die Varietäten A - D. 

Typuslokalität: Roffna-Schlucht bei Sufers (Hinterrheintal). 
751.500/160.000 (LK : Rofla). 

Geogr. Verbreitung : Schams, Avers. 

Tekton. Stellung : Suretta-Decke (mittl. Penninikum). 


Wichtige Literatur : ESCHER & Sruper (1839), p. 40. Rüerscar (1903) 
p. 10. 


Jawe 


H. HEIERLI 
ROFENA-GNETIS ES JAT A EE Karbon-Perm 
(Rofla-Gneis). Penninikum 


Originalliteratur : B. Stuper (1872): Index der Petrographie und 
Stratigraphie der Schweiz und ihrer Umgebungen. — Bern. 

Originalbeschreibung : Kristallines flaseriges Gemenge von 
vorherrschend graulich grünem, Chlorit ähnlichem Glimmer mit 
weissen Streifen und Linsen, aus denen sich kleinere und 
grössere Körner von grauem glasigem Quarz aussondern, deren 
Hauptmasse aber ein feinkörniges Gemenge von Quarz und Feld- 
spat ist. Dem Arollagneis sehr ähnlich. (STUDER 1872: 204). 

Hem (1891) schwankt in der Abgrenzung zwischen Roffna- 
Gneis und Roffna-Porphyr (>); er stellt zuerst die gesamte 
Serie des Roffna-Kristallins (Gneis und Porphyr) zum Gneis — 
der ihn allerdings stark an grüne Varietäten des Verrucano erin- 
nert — und beschreibt ihn als metamorphen Quarzglimmerpor- 
phyr; in der gleichen Publikation tendiert er aber später zur 
Bezeichnung « Porphyr », der eine sehr ungleichmässige, aber 
deutliche schiefrige Textur (Quetschschieferung) zeigen soll. Er 
schlägt auch die Bezeichnung « Roffna-Porphyroid » vor. 
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SCHMIDT (1891) spricht dagegen von der gesamten Kristal- 
linserie als von Gneisen, welche von Granitporphyren abstam- 
men sollen. 

Erst Rüetscaı (1903) bringt wieder Ordnung in die Serie des 
Roffnakristallins, indem er sie in verschiedene Varietäten unter- 
teilt, deren eine (Varietät D) dem eigentlichen Roffna-Gneis 
entspricht : 

1) Gneisartiger oder gneisähnlicher Granitporphyr : undeut- 


lich geschiefert, schwach mechanisch beeinflusster Roffna-Por- 


phyr, heller grün als der Porphyr, Biotit im Gegensatz zum 
Porphyr nicht mehr erkennbar. 

2) Gneisartiger Granitporphyr : häufigstes Gestein der Va- 
rietät. Fein bis grobkörnig, augengneisartig, ebenflächiger Haupt- 
bruch. Hellgrün. Grossblättriger Glimmer auf den Schieferungs- 
flächen. Struktur kristalloblastisch bis blastoporphyrisch. 

3) Geschieferter Granitporphyr : weisslich, feinkörnige Lagen 
im Wechsel mit hellgrün schimmernden Glimmerlagen (Phengit). 
Struktur homöoblastisch, Textur lagig. 

Der Roffna-Gneis ist nach ihm ein druckmetamorpher Rof- 
fna-Porphyr. 

WILHELM (1932) fasst unter dem Begriff Roffna-Gneis wieder 


* alle Gesteine des Roffna-Kristallins zusammen, spricht dann 


allerdings beim porphyrischen Granitgneis von e Roffna-Porphyr 
s. str. >. 

Heutige Definition : GRÜNENFELDER (1956) : Monoschematische 
Natrium-Kalium-Feldspatgneise verschiedener Strukturtypen : 

A. Körniger Granitgneis : grün, mittel-bis feinkörnig, un- 
deutlich geschiefert; Struktur körnig, hypidiomorph bis porphy- 
roklastisch, brekziös. Textur richtungslos bis schwach schiefrig. 

B. Flasergneis: flaserig-augig, mit viel Phengit-Glimmer. 
Struktur porphyrisch bis porphyroklastisch. Textur lentikular- 
flaserig. 

C. Lagengneis : linear gestreckt, mit Phengit-Glimmer. Tex- 
tur augiglagig-schiefrig. Struktur reliktisch porphyroklastisch. 

D. Sericitgneis bis Schiefer : sehr stark laminiert, Glimmer 
überwiegend, Feldspat kaum vorhanden. Struktur fein-gleich- 
körnig, lamelliert, grano- bis lepidoblastisch. Textur mechanisch- 
schiefrig. 

E. Augengneis : (Ophthalmit) in randlichen Partien des Rof- 
fna-Kristallins. Grosse Alkalifeldspatkristalle, mittel- bis grob- 
körnig. Struktur grobhypidiomorph bis porphyroklastisch. Textur 
schwach parallel, mechanisch geschiefert, feinlagig-flaserig. 

Randlich aphanitische Tuffe. 

Typuslokalität : Roffna-Schlucht bei Sufers (Hinterrheintal) 
751.500/160.000 (LK : Rofla). 

Geogr. Verbreitung : Schams. 

Tekton. Stellung : Suretta-Decke (mittl. Penninikum). 

Wichtige Literatur : ESCHER & STUDER (1839) p. 112; Songs (1872) p. 204; 


Herm (1891) p. 377; Scamint (1891) p. 74; Rüerscat (1903) p. 5 u. 29; 
FREUDENBERG (1913) p. 304; WILHELM (1932) p. 5; GRÜNENFELDER (1956) p. 10. 


H. HEIERLI 


60 
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ROFFNA-KRISTALLIN ..................... Karbon-Perm 
(Rofla-Kristallin). 
Besteht aus dem Roffna-Gneis und dem Roffna-Porphyr (>). 
Za H. HEIERLI 
ROFFNA-PORPHYR ........................ Karbon-Perm 
(Rofla-Porphyr). Penninikum 


Originalliteratur: B. Sruper (1872): Index der Petrographie und 
Stratigraphie der Schweiz und ihrer Umgebungen. — Bern. 

Originalbeschreibung : Verwachsen körnige, grünlich-graue 
Grundmasse, mit sehr zurücktretender Neigung zum Flasrigen. 
Glimmer oder ein anderer blättriger Bestandteil ist nicht deut- 
lich erkennbar, dagegen Körner von glasigem Quarz und weis- 
sem, unregelmässig, z. T. rundlich begrenztem triklinem Feldspat. 
(STUDER 1872 : 204). 

Bereits EscHER & Srtuper (1839) melden: Der Gneis des 
Surettagebirges nähert sich in der Roffla (Roffna) auffallend 
einem Porphyr. 

Hrm (1891) nennt den gesamten Roffna-Gneis nachträglich 
Porphyr. 

Auch hier trägt RürtscHı (1903) wie beim Roffna-Gneis zu 
einer Klärung der Begriffe bei; nach ihm handelt es sich um die 
Varietät A des Roffnagesteins; um einen Granitporphyr von 
holokristallinporphyrischer Struktur und massiger Textur. Ein- 
sprenglinge : bläulicher Quarz, weisser glänzender verzwillingter 
Feldspat und schwarzer Biotit. Grundmasse feinkörnig bis dicht. 
Farbe graugrün bis schwarz fleckig. Es ist die höher gelegene 
Ausbildungsfazies eines in der Tiefe wurzelnden Granitkerns. 

Heutige Definition: Grünenfelder (1956) : Granitporphyr. 
Porphyrkörnig mit aphanider Grundmasse. Grau. Einsprenglinge : 
rundlicher Quarz, Kalifeldspat-Zwillinge, Biotit. Struktur holo- 
kristallin-porphyrisch. Textur massig, richtungslos. 

Grünenfelder teilt das Roffna-Kristallin auf in diesen Por- 
phyr und in Alkalifeldspatgneise (> Roffna-Gneis). 

Typuslokalität : Roffna-Schlucht bei Sufers (Hinterrheintal). 
751.500/160.000 (LK : Rofla). 

Geogr. Verbreitung : Schams, Avers. 

Tekton. Stellung : Suretta-Decke (mittl. Penninikum). 

Wichtige Literatur : EscHER & STUDER (1839) p. 36; Sruner (1872) p. 204; 


Herm (1891) p. 381; Schmwr (1891) p. 74; FREUDENBERG (1913) p 325; Staus 


Ken c) p. 11; Staus (1924) p. 43; GRÜNENFELDER (1956) p. 8; Staus (1958) 
p. 179. 


H. HEIERLI 


T ROFFNA-PORPHYROID . 77.2. 20m. nr Karbon-Perm 


Originalliteratur : Alb. Hem (1891) : Geologie der Hochalpen zwischen 
Reuss und Rhein. Beitr. Geol. K. Schweiz, 25. 

Originalbeschreibung : — e Roffna-Porphyr » resp. « Roffna- 
Gneis ». Hem erwägt die Möglichkeit, diese Gesteine als Roffna- 
Porphyroid zu bezeichnen (Hem 1891 : 384). 


H. HEIERLI 
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ee re PR EEE Karbon-Perm 
— Roffna-Gneis. 
BORA PDORPHYR rate. etablieren Karbon-Perm 


"A 


— Roffna-Porphyr. 


ROMBACH-SERIE MS 32.05 Far Coniacien-Campanien 
Penninikum 
(Ultrahelvetikum?) 
R. Hers (1962) : Geologie von Amden, mit besonderer Berücksichti- 

gung der Flyschbildungen. Beitr. Geol. Karte Schweiz, N. F. 114. 
Typlokalität: oberster Teil des Rombachs NW Amden (Kt. 

St. Gallen), Koord. 728.700/224.600. 

Nachdem es auf Grund von Globotruncanenfunden notwen- 
dig geworden war, ähnlich wie in der Wildhauser Mulde (M. 
FORRER, 1949), grössere Abteile der Muldenfüllung der Fliegen- 
spitz-Mulde bei Amden von der helvetischen Unterlage und vom 


* obereocaenen Wildfiysch abzutrennen (R. Schmmr, 1955, unverôff. 


Dipl.-Arb. Eidg. Techn. Hochsch.; R. Heres, 1960), gelang der Nach- 
weis solcher oberkretazischer, wohl schon penninischer Flysch- 
massen in der Folge auch in der Amdener Mulde. Während jedoch 
in der Fliegenspitz-Mulde hauptsächlich die cenomane bis unter- 
turone Langenegg-Serie (>) vertreten ist, konnten in der Amde- 
ner Mulde auch grössere Massen von etwas jüngerem Flysch abge- 
grenzt werden, der sich zudem in einem separaten tektonischen 
Stockwerk als Schuppe an der Front und an der Basis der 
erwähnten, älteren Langenegg-Serie einstellt. R. Hers benannte 
diese Serie nach dem zwar etwas isolierten, aber typischen Auf- 
schluss im obersten Rombach NW Amden. Es handelt sich um 
eine kleinzyklisch gegliederte Flyschserie, die einerseits aus oft 
nur dünnen, an der Basis aber vielfach verhältnismässig groben 
Sandsteinen mit Graded Bedding und schieferigen Mergelzwi- 
schenlagen besteht. Oft sind diese Sandsteine deutlich feinge- 
schichtet. Sie enthalten einen recht grossen Anteil von gelb bis 
orange anwitternden Dolomitkomponenten. Neben diesen « nor- 
malen » Flysch-Kleinzyklen » enthält die R. als typische Bestand- 
teile Einschaltungen von 1-2 m mächtigen Bänken von polygenen, 
meist eher feinkörnigen Breccien ohne Vertikalsortierung, sowie 
von hellgrau anwitternden, kalkigen, feinsiltigen, plattigen bis 
schieferigen Mergeln («Zementmergel »). Aequivalente der R. 
wurden auch in der Fliegenspitzmulde, an der Basis des im 
übrigen aus südhelvetischen Serien und aus Wildflysch aufge- 
bauten Fliegenspitz-Komplexes vorgefunden. Neben den genann- 
ten Feinbreccien konnte dort auch ein polygenes Konglomerat 
mit Komponenten von Muskowitgranit, Zweiglimmergneis, Biotit- 
gneis, Porphyrit, Chlorit-Albit-Schiefer, diversen Kalken und 
Glaukonitsandstein vorgefunden werden. 
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Mikrofauna und Alter: Die Sandsteine der R. enthalten je 
nach Korngrösse oft eine reiche Fauna von Globotruncanen. An 
den meisten Aufschlüssen, so an der Typlokalität und im unteren 
Sulzbach (teilweise), bestehen die Popultationen ausschliesslich 
aus Vertretern der verschiedenen Subspezies von Globotruncana 
lapparenti BROTZEN, womit dieser Anteil der R. in den Bereich 
Coniacien-unteres Santonien eingestuft werden muss. In den 
stratigraphisch obersten Partien im Sulzbachprofil (vgl. R. HERB, 
1962, Fig. 23) treten dann auch jüngere Formen, wie Globotrun- 
cana arca (CusHMAN) auf. Die Serie leitet über in eine Folge von 
« Pelagischen Oberkreidekalken » des Maastrichtien in der Fazies 
der Leimerschichten (>). Im Grenzbereich zwischen diesen bei- 
den Kalken und der R. konnte eine Mikrofauna mit Globotruncana 
stuarti (DE LAPPARENT), G. arca (CusHMaN), G. cf. intermedia 
Bot und G. mayaroensis Dot aus dem Grenzbereich Campa- 
nien/Maastrichtien vorgefunden werden. 

Ausserhalb des Gebietes von Amden wurden bisher keine 
sowohl altersmässig, wie auch faziell mit der R. vergleichbaren 
Serien beschrieben, wodurch, ähnlich wie schon im Falle der 
Langenegg-Serie, die fazielle Eigenständigkeit des Amdener 
Kreideflysches innerhalb der penninischen Flyschmassen auf dem 
Rücken der helvetischen Decken dokumentiert wird. 

Literatur : R. Hers (1962). 
R. HERB. 


T ROSATSCH-GABBRODIORIT ............ Karbon-Perm 
(spätherzynische Inirusiva) 
Unterostalpin 
Originalliteratur : H. ScmurrLI (1921) : Petrographische Untersuchungen 
im Gebiete des Piz Languard (Oberengadin). Schweiz. Min. Petr. Mitt., 
1, Heft 1/2: p. 61-159. 

Originalbeschreibung : Entspricht im Wesentlichen dem Ran- 
tumas-Diorit, enthält aber weniger Quarz und Biotit als letzterer. 
(ScmurrLI, 1921: 73). Bereits vom Raru (1857) beschreibt den 
« Diorit vom Piz Rosag » als einen meist mittelkörnigen, selten 
grosskörnigen Diorit mit bis zollgrossen Hornblendesäulen, Quarz 
in grauen Körnern und gelblich-braunem Glimmer. Der Feldspat 
ist ein Kalk-Oligoklas. 

Typuslokalität: Piz Rosatsch (westliches Berninamassiv, 
Oberengadin). 785.600/148.200. 

Geogr. Verbreitung: Westliches und nördliches Bernina- 
massiv. 

Tektonische Stellung : Bernina-Decke (unterostalpin). 

Wichtige Literatur : vom Ram (1857), p. 259; SchuppLı (1921), p. 73. 


H. HEIERL1. 


AN. d Lias 
Helvetikum 
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ER Re Lias 

— Spitzmeilenserie. Helvetikum 
BOSTIGESSERIENSS SER EB a Ante-permisch 
à Ostalpin 


W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie des südöstlichen Engadiner 
Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraéle 
(Graubünden), S. 35. 

-Die «Rostige Serie» besteht zum weitaus überwiegenden 
Teil aus glimmerreichen, grünen Schiefern (Braulioschiefer) und 
zu einem kleinen Teil aus darin eingelagerten quarzitischen 
Gesteinen von verschiedener Ausbildung (Alter Sandstein). Die 
Rostige Serie entspricht der Phyllitgneisgruppe von STAcHE (1879), 
Hammer (1908) sowie HAMMER-TRENER (1908). Sie bildet den 
Paramaterial-Anteil des Braulio-Altkristallins in den Bergen 
westlich und östlich vom Umbrail-Pass (nördlich des Stilfser 
Jochs). Stratigraphisch schalten sich die Alten Sandsteine in die 
höheren und höchsten Glieder der Braulischiefer ein; die Rostige 
Serie ist « bestimmt älter» als die « kohlenstoffhaltigen Quarz- 
phyllite >. 

Literatur : Hammer (1908), HamMER-TRENER (1908), Hess (1953), STACHE- 
v. JOHN (1879). 

A. STRECKEISEN. 


REEL EELER e ne... 1. . Valanginien 

Helvetikum 

A. Bomen (1898) in : Das geotektonische Problem der Glarner Alpen. 
Jena (Fischer) : 61. 

Von A. RoTHPLETZ verwendete Kurzform für die « Schichten 
mit Pygurus rostratus AG.» A. BaLtzers und C. Moeschs, für 
die sich die von Alb. & Arn. Hem geprägte Bezeichnung « Pygu- 
russchichten » (>) einbürgerte. 


R. HANTKE. 
ROTER SANDSTEIN (des Verrucano) .... Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
ROTER VERRUCANO ................ Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
ROTHIGRUPPE S ISIN. OR EEE SOEN, Trias 
Helvetikum 


Albert Hem (1878) in: Untersuchungen über den Mechanismus ‚der 
Gebirgsbildung im Anschluss an die geologische Monographie der Tödi- 
Windgällen-Gruppe, 1. Bd.: 52. - 

Die R. Hems umfasst die Formationen, welche wir heute als 
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helvetische Trias bezeichnen, nämlich : Sockelschichten (> Mel- 
sersandstein), Haupt-Röthidolomit (> Rötidolomit), Quarten- 
schiefer (>) und oberer Röthikalk (> Quartenschiefer). RN 
J. OBERHOLZER (1933 : 225) hat dagegen den Ausdruck für die 
mittlere, karbonatische Abteilung der helvetischen Trias (Rauh- 
wacke und Rötidolomit) verwendet (> Rötidolomit). 
Synonym ` Obere Sernifitstufe A. ROTHPLETZ (1898) in: Das 
geotektonische Problem der Glarner Alpen, S. 21. 


Literatur: R. BRUNNSCHWEILER (1948), Alb. Hemm (1878, 1891), J. OBER- 
HOLZER (1933), A. RoTHPLETZ (1898). 


R. Trümpy. 
ROTHIRALÉ cos Dre e Fee Trias 
— Rôtidolomit. Helvetikum 


RÖTIDOLOMIT APE TS IN GE Trias (Muschelkalk) 


Helvetikum (Penninikum, Prealpin) 

Die Bezeichnung e Röthikalk» wird von Arnold ESCHER 
(Tagebücher) häufig verwendet. Die offenbar erste gedruckte 
Erwähnung findet sich in G. TueosaLn 1866 (Geologische Ueber- 
sicht der RhätischenAlpen, S. 7) : « Rauhwacke oder Röthikalk, 
eine aus röthlichem, gelbem und grauem Kalk bestehende Forma- 
tion, welche in ihren unteren Schichten wohl der Trias, in ihren 
oberen wenigstens theilweise dem Lias angehört». B. STUDER 
gibt 1872 (Index der Petrographie und Stratigraphie, S. 206) unter 
dem Namen « Röthidolomit » unter Berufung auf eine schriftliche 
Mitteilung EscHers eine gute Beschreibung des dichten, im Bruch 
grauen Gesteins, welches charakteristisch mit staubigem, meist 
schwefelgelbem oder auch weisslichem, braunem und ziegelrotem 
Anflug anwittert. Es wird bereits vermerkt, dass « die Steinart 
an mehreren Stellen in Rauchwacke übergeht». «Der R. bildet 
am NO-Fuss des Tödi, auf der Röthi eine breite, N abfallende 
Felsfläche, zwischen der oberen Sandalp und der Bifertenalp ». 
Als R. im weiteren Sinne bezeichnet man die mittlere, kar- 
bonatische Abteilung der helvetischen Trias, zwischen Melser- 
sandstein (unten) und Quartenschiefer. Das charakteristische 
Gestein ist ein sehr feinkörniger, oft etwas kieseliger, gebankter 
Dolomit (wohl Primärdolomit), mit splitterigem Bruch und stau- 
biger Anwitterungsfläche von gelber (weissgelber bis rotgelber, 
auch bräunlicher) Farbe (Dolomie nankin, dolomie capucin, 
dolomie à patine fauve der Westalpen). Daneben finden sich 
körnige Dolomite, Dolomitbreccien, vereinzelt auch Kalke, Dolo- 
mitmergel und Sandsteine. Besondere Bedeutung besitzen die 
Rauhwacken (z.T. gipshaltig), welche den typischen R., besonders 
dessen unteren und mittleren Teil, seitlich ersetzen können. Die 
Rauhwacken finden sich einerseits in einem nordwestlichen 
Faziesstreifen (autochthoner Bereich W Innertkirchen), anderseits 
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in einem ausgedehnten südöstlichen Gebiet, welches die höheren 


helvetischen Decken (Mürtschen- und Axen-Decke) sowie das 
Ultrahelvetikum und den Sedimentmantel des Gotthard-Massivs 
umfasst. Die Mächtigkeit des R. beträgt oft ca. 50m; im autoch- 
thonen Bereich nimmt sie von N nach S ab. Stellenweise fehlt 
der R., wohl meist infolge unter- bzw. mitteljurassischer Erosion; 
in den eigentlichen helvetischen Decken der Westschweiz ist 
er nicht aufgeschlossen. 

Im Ultrahelvetikum kommt der R., allerdings grossenteils 
durch Rauhwacke ersetzt, im Mantel des Gotthard-Massivs vor. 
Dagegen dürften die gelb anwitternden Dolomite der Laubhorn- 
Decke, welche gegen oben in Rhaet übergehen, der oberen Trias 
angehören und somit nicht mit dem R. zu parallelisieren sein. 
Auch im Penninikum sind gewisse Dolomitfolgen auf Grund der 
lithologischen Aehnlichkeit als R. bezeichnet worden, so in der 
Gelbhorn-Decke des Schams (A. Hem, 1898) und in der Platta- 
Decke der Iberger Klippen (E. QuEREAU, 1893). Die genauere 
stratigraphische Stellung dieser Dolomite ist nicht abgeklärt; 
wahrscheinlich sind sie obertriadisch und können eher mit den 
(norischen ?) Platten-Dolomiten der Klippen-Decke oder mit 
dem z.T. sehr rötidolomitartigen « Hauptdolomit» des Unter- 
ostalpin als mit dem echten mitteltriadischen R. des helvetischen 
Bereichs verglichen werden. 

Da im Helvetikum der R. s.l. neben Dolomit auch noch andere 
Gesteine (hauptsächlich Rauhwacken) umfasst, wäre eine neutra- 
lere Bezeichnung am Platz. 

Als solche sind vorgeschlagen worden : 

Rôtistufe M. Frank (1930 : 343); kursorisch. 

Rötigruppe J. OBERHOLZER (1933: 225); nicht identisch mit 
« Röthigruppe » (>) im Sinne von Albert Hem (1878), welche die 
gesamte helvetische Trias umfasst. 

Dolomitgruppe R. BRUNNSCHWEILER (1948 : 25 f.); abgeändert 
in Dolomitserie durch J. Caprscx (1953 : 136). 

Die korrekte Bezeichnung wäre wohl Röti-Serie. 

Als R. im engeren Sinne würden somit nur die eigentlichen 
Dolomite bezeichnet. Noch weiter gehen W. BRUDERER (1924) und 
R. BRUNNSCHWEILER (1948), welche den Ausdruck nur gerade 
auf die dickbankigen, banalen, rotgelb anwitternden Dolomite 
beschränken wollen und alle anderen Typen ausscheiden (s. 
unten). 

Weitere Synonyma (meist nur für die Dolomite, alle obsolet) : 

Vanskalk : Feldbuchname Arnold EscHErs für den R. der 
helvetischen Decken. Erstmals kursorisch erwähnt von G. THEO- 
BALD, 1864 (Geologische Uebersicht von Graubünden, S. 9). C. 
MorscH (1881: 170) verwendet neben Vanskalk auch die Be- 
zeichnung Vansschichten für den R. s. 1. Typuslokalität ist die 
Vansalp (neue Schreibweise : Fans) im Hintergrund des Schils- 
tales (St. Galler Oberland). 

Keistenkalk, kursorisch bei U. STUTZ, 1884 (Ueber den Lias 
der sog. Contactzone in den Alpen der Urschweiz, S. 14). Lokal- 
name im Haslital, nach dem Hügel des Keisten N Innertkirchen. 
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Haupt-Röt(h)idolomit Alb. Hem, 1878 in: Untersuchungen 
über den Mechanismus der Gebirgsbildung, 1. Bd., S. ES (im 
Gegensatz zum «oberen Röthidolomit » der Quartenserie, —). 


Gliederung und Unterabteilungen der Röti-Serie. 


W. BRUDERER (1924 : 46-48) gliedert die Röti-Serie im Sedi- 
mentmantel des westlichen Aarmassivs (von unten nach oben) 
in: 1. Cornieules (von BRUDERER noch zur unteren Trias gerech- 
net), 2. Calcaires dolomitiques en bancs minces, 3. Calcaires dolo- 
mitiques en gros bancs (BRUDERER bezeichnet diese als den eigent- 
lichen Rötidolomit), 4. Dolomies oolithiques à Natica (recte 
Omphaloptycha) gregaria. 

K. Rour (1926, Stratigraphische und tektonische Untersu- 
chung der Zwischenbildungen am Nordrande des Aarmassivs) 
führt eine Reihe von Lokalbezeichnungen für charakteristische 
Glieder der Röti-Serie auf: 

Rauhwacke von Innertkirchen (loc. cit.: 5). Maximal 4m 
mächtig; liegt unter dem Rötidolomit. 

Roter Sandstein von Innertkirchen (S. 7, T. 1). Bis 5m mäch- 
tige, lokale Einlagerung im R., 10m über dem von PAULCKE 
(1911) entdeckten Fossilniveau. 

Dolomitbreccie von Innertkirchen (S. 7), ersetzt den roten 
Sandstein seitlich. 

Roter Dolomit von Innertkirchen (S. 8), schliesst die Röti- 
Serie im Gebiet des Haslitales gegen oben ab und wird von 
BRUDERER (1924) bereits zum Keuper gerechnet. Bezeichnend ist 
die rote Anwitterungsfarbe. Bei Innertkirchen messen die roten 
Dolomite 20-25 m. 

Typuslokalität für diese vier Abteilungen ist der Hügel des 
Keisten oder Kaisten (TA, fehlt auf LK), N des Weilers Hof bei 
Innertkirchen, sowie die Unterwasserlamm (Schlucht des Gadmer- 
wassers oberhalb der Einmündung in die Aare). 

Trochitenkalk von Mettlenberg (S. 8) : Heller, grobspätiger 
Kalk, max. 1m mächtig. Typuslokalität nach Rour « etwa 200 m 
W von Mettlenberg (nördlich Gadmen), ca. 1750 m ü.M. »; Koord. 
ca. 671.000/177.900. Unmittelbar unter den Quartenschiefern. 
J. Rıcour (1952: 302) fand keine Crinoiden, dagegen rekristalli- 
sierte Ooide. 

Der R. (« Dolomitgruppe ») der Glarner Alpen ist durch R. 
BRUNNSCHWEILER, 1948 (in: Beiträge zur Kenntnis der Helveti- 
schen Trias östlich des Klausenpasses) eingehend untersucht 
worden. In diesem Gebiet müssen zwei Faziesbereiche unter- 
schieden werden: der Bereich der rauhwackefreien Nordwest- 
fazies (Autochthon, Parautochthon, Subhelvetikum, Glarner 
Decke im Sinne J. OBERHOLZERS und nordwestlichste Teile der 
Mürtschen-Decke) und derjenige der Südostfazies, in welchem 
Rauhwacken einen wesentlichen Anteil der Röti-Serie bilden. 


In der Nordwestfazies unterscheidet BRUNNSCHWEILER fol- 
gende lithostratigraphische Einheiten (von unten nach oben) : 
1. Dunkelzugschichten (S. 88). Typuslokalität: das Couloir 
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` des Dunkelzuges (Name fehlt in TA und LK) W Ennenda, Koord. 
ca. 726.100/210.300. Grobkristalliner, rosafarbiger bis schwarzer 
Dolomit mit rauher Anwitterungsfläche; in der Mürtschen-Decke 
z.T.mit Sandsteinen wechsellagernd. Zwischen die spätigen Dolo- 
mite sind auch Lagen von gewöhnlichem, feinkörnigem Dolomit 
eingeschaltet. Mächtigkeit 1-10 m. Dieses Schichtglied ist sehr 
charakteristisch und schon von Th. Huzcı (1941: 78) als « Dolo- 
mitmarmor » signalisiert worden. 

2. Gyrendolomit (S. 90). Typuslokalität: Abbruchstelle des 
Gyrenritt-Felssturzes (nicht in TA und LK), S der Aetzgenruns 
oberhalb Ennenda (Koord. ca. 725.800/210.500). Dichte Dolomite 
mit dünnen Zwischenlagen von sandig-mergeligem Dolomitschie- 
fern, 10-15 m Atypisch, geht gegen oben und SE in banalen 
Rötidolomit über. 

3. Rötidolomit s. str. (S. 91). Dickbankige, feinkörnige, hell- 
gelb bis orangegelb anwitternde Dolomite, meist 20-25 m mächtig 
(= Calcaires dolomitiques en gros bancs bei BRUDERER, 1924). 
Im Autochthon der Tüdigegend treten in diesem und dem vorher- 
gehenden Niveau mächtige monogene Breccien auf (s. H. WIDMER, 

e 1949: 31). 

4. Plattendolomit (S. 93). Dünnbankige, kieselige Dolomite, 

* nicht durchgehend vom R. s. str. abtrennbar. Als Typuslokalität 
kann man den Osthang des Schwarzstöckli gegen den Murgsee 
(BRUNNSCHWEILERS Profil 33, S. 49, Schichtgruppe 4; T. 1) bezeich- 
nen. 

5. Serie der Knauerbreccien (S. 93). Wechselvolle Schicht- 
gruppe; enthält einerseits mergelig-Schiefrige, z.T. brecciöse 
Dolomite mit unregelmässig geformten Kieselknauern und Bröck- 
chen von sekundärem Quarz, anderseits monogene Dolomitbrec- 
cien. Mächtigkeit 0-8m. An der Basis der Knauerbreccien findet 
sich stellenweise ein Quarzithorizont (= roter Sandstein von 
Innertkirchen ?). Die Typuslokalität der Knauerbreccien wählen 
wir in BRUNNSCHWEILERs Profil Nr. 21, unter dem Alpweg von 
Ennenda nach Aeugsten (Schichtgruppe 5, S. 42, T. 1-2). 


Innerhalb der (rauhwackeführenden) Südostfazies führt 
BRUNNSCHWEILER folgende Unterteilung durch: 

1. Unterer Dolomit (S. 97; schon auf der Glarnerkarte J. 
OBERHOLZERs, 1942, ausgeschieden). Dünnbankige Dolomite; 
Mächtigkeit von 20m gegen SE auf 0 abnehmend. Geht seitlich 
(gegen NW) in Dunkelzugschichten und Gyrendolomit über. Als 
Typuslokalität möge die SE-Ecke des Mürtschenstocks S Robmen 
(BRUNNSCHWEILRS Profil 47, S. 58, Schichtgruppe 6; Koord. ca. 
730.800/214.600) dienen. 

2. Rauhwacken (S. 99). BRUNNSCHWEILER unterscheidet sieben 
lithologische Typen der Rauhwacke, denen lokal auch ein be- 
schränkter stratigraphischer Leitwert zukommen soll. Die « poly- 
mikte Trümmer-Rauhwacke » enthält Komponenten von Sand- 
stein und Verrucanoschiefern. Auch Gips findet sich in der 
Rauhwackenserie (Weissmeilen). 

3. Bröckeldolomit GG. 113). Gelblichweiss anwitternder, brök- 
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keliger Dolomit, bildet ein konstantes, bis 5m mächtiges Niveau 
im Dach der Rauhwacken. ; 

4. Graues Band (S: 114). Grau anwitternde, feinkristalline 
Dolomite, 1-6 m. Guter Leithorizont in der höheren helvetischen 
Decke der östlichen Glarner Alpen, in die oberen hellen Dolomite 
eingeschaltet oder deren Basis bildend. 

5. Oberer heller Dolomit (S. 115). 8-10m feinkörnige, hell 
anwitternde Dolomite; oben auch Zellendolomite. 

BRUNNSCHWEILERS Profil Nr. 80 (S. 73, T. 3) am Gipsgrat SE 
des Weissmeilen (Koord. 735.700/209.200) kann als Typuslokalität 
für die Schichten 3-5 (8-10 in BRUNNSCHWEILERS Nummerierung) 
gewählt werden. In der Geologischen Karte des Kantons Glarus 
J. OBERHOLZER, 1942) sind die Dolomite über den Rauhwacken als 
« Oberer Dolomit » ausgeschieden. 

6. Guschakalk (S. 116). Grobspätiger, etwas dolomitischer, 
im Bruch dunkelgrauer, an der Oberfläche gelbgrauer Kalk 
(nach BRUNNSCHWEILER Trochitenkalk mit « unbestimmbarem 
Seelilienwedel »; dieser war in seiner Belegsammlung nicht auf- 
zufinden). Mächtigkeit 0-4m, auf das Gebiet um die Fansalp 
und die Grauen Hörner beschränkt. Typuslokalität : « N- und 
NE-Hänge des Guli und der Hühneri » (Fansalp); diese Punkte 
liegen ausserhalb der eigentlichen Guscha. Spätige Kalke im Dach 
der Röti-Serie kommen auch an der Greina, im Sedimentmantel 
des Gotthard-Massivs vor (mündliche Mitteilung von W. LEUPOLD). 

7. Spitzmeilenbreccie (S. 117). Meist feinkörnige Dolomit- 
breccie; an der Typuslokalität, d.h. dem « Südfuss des Spitz- 
meilen gegen den Schönbühlpass (Koord. ca. 736.700/209.100) ist 
die Breccie gröber und weniger ausgesprochen monomikt. 

8. Restdolomit (S. 119). Diese Bezeichnung legt BRUNN- 
SCHWEILER dem obersten, maximal 1,2m mächtigen und wegen 
Erosion vor Ablagerung der Quartenschiefer oft fehlenden Dolo- 
mithorizont zu. Als Typuslokalität bezeichnen wir die selbe wie 
für die Spitzmeilenbreccie (S. 76, Nr. 13 in BRUNNSCHWEILER). 

Fossilien und Alter des Rötidolomits. 


Von W nach E sind bis heute folgende Fossilfunde bekannt 
geworden : 

Im Lauterbrunnental (E. GERBER, 1905, J. Rıcour, 1952) : Pleu- 
romya musculoides (SCHLOTH.), Myophoria elegans Dunk. 

Bei Innertkirchen im Haslital (W. PauLcke, 1911, K. Bonn, 
1926) : Myophoria cf. vulgaris (ScHLotH.), M. cf. orbicularis 
Bronn, Nucula cf. goldfussi Are., Entolium cf. discites (SCHLOTH.). 

Im Gadmental (W. BRUDERER, 1924, K. Bonn, 1926, J. Rıcour, 
1952) : Omphaloptycha gregaria (SCHLOTH.) sowie weitere, schlecht 
erhaltene Gasteropoden, Entalis cf. torquata (SCHLOTH.), Myo- 
phoria cf. orbicularis BRONN. 

Im Tödigebiet (H. Winmer, 1949): Myophoria vulgaris 
(SCHLOTH.), M. schmidti WEIGELIN. 

Diese spärliche Fauna findet sich bezeichnenderweise nur im 
autochthonen Bereich. Es handelt sich um eine verarmte und 
kleinwüchsige Muschelkalkfauna. Myophoria orbicularis und 


953 


Entalis torquata sprechen für unteren, Myophoris schmidti für 
oberen Muschelkalk. Die übrigen Arten sind indifferent. In der 
Externzone der französischen Westalpen ist vor allem der obere 
Muschelkalk mit Myophoria goldfussi nachgewiesen. 


Literatur : P. Arsenz & W. Sraus (1910), A. Bartzer (1880), M. BLUMEN- 
zept, (1911), E. BLumer (1908), W. BRUDERER (1924), W. BRÜCKNER (1941), 
R. BRUNNSCHWEILER (1948), J. Canısch (1953), M. Frank (1930), G. FREULER 
(1925), E. GERBER (1905), Alb. Hem (1878, 1891, 1921), Alb. & Arn. HEIM 
(1917), R. Hezeuie (1938), Th. Huet (1941), J. Kress (1925) C. Morscx (1881), 
J. OBERHOLZER (1933, 1942), W. Pauicke (1911), P. van DER Dose (1912) 
J. ron gD. E Rom (825), A, Seen (1898), C. Schinper (1958), 

A , B. STUDER , U. Srurz (1884), G. B. 
K. Torwınskı (1911), H. Wimmer (1949). EE 


R. TRÜMPY. 

ROTIDOLOMIT -Oberer aihio ue, done Trias 
— Quartenschiefer. Helvetikum 
BOTESERIE |. OPCNOA Den OPSTE P AIDIN Trias 
— Rôtidolomit. Helvetikum 
BOTISTUFE. ROTIGRUPPE ..........-............ Trias 
— Rôtidolomit. Helvetikum 
ROPTIEGENDES ua. Sn EE ee e E PARMI IT Perm 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
SPÂTPALAOZOIKUM ODER TERTIAR .... Gotthardmassiv 


Rotondo-Granit (— Granit der Gruppe des Pizzo Rotondo). 
K. von Frrrscm (1873) in: Das Gotthardgebiet. Beitr. geol. Karte 
Schweiz., 15: 62; siehe auch p. 48-54. 

Stockförmiger, ellipsoidaler granitischer Körper (6 auf 8 km) 
des zentralen bis südwestlichen Gotthardmassivs, benannt nach 
dem Pizzo Rotondo (678.830/152.320/3192.0, LK 265, 9 km südwest- 
lich der St. Gotthard-Passhöhe). S. HAFNER (1958) zählt auch 
den Lucendro- und den Tremola-Granit (>) zum Rotondo-Gra- 
nit. Der Rotondo-Granit i. w. S. durchbricht in primärem Intrusiv- 
kontakt die Gesteine der Cavanna-Serie (>) und der Guspis- 
Distelgrat-Zone (>), sowie den Fibbia-Granitgneis. Nach R. A. 
SonpER (1921) ist der Rotondo-Granit i. w. S. eindeutig jünger 
als der Fibbia-Granitgneis; nach S. Harner (1958) erscheint der 
Kontakt mit dem Fibbia — Granitgneis allerdings meist un- 
scharf. Der Rotondo-Granit schneidet nach A. Kvare (1957) die 
steilstehenden Lineationen der Gneise ab; diese Lineationen sol- 
len im Tertiär, während der alpinen Gebirgsbildung entstanden 
sein. A. Kvare (1957) und S. HAFNER (1958) halten deshalb ein 
jungtertiäres Alter der Intrusion des Rotondo-Granites für 
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wahrscheinlich. R. A. Sonper (1921) und fast alle übrigen Autoren 
nehmen aber ein spätpaläozoisches Alter der Intrusion an. Es 
handelt sich auf alle Fälle um den jüngsten Granit des westlichen 
und zentralen Gotthardmassivs. 

Der Rotondo-Granit ist ein mittelkörniger, massiger, heller 
granatführender Biotitgranit, stellenweise schwach kataklastisch 
beansprucht; er unterscheidet sich durch seine Massigkeit deut- 
lich von den gneisigen Graniten vom Typus Fibbia oder Gams- 
boden. Der Chemismus ist engadinitgranitisch bis aplitgranitisch. 

Die publizierten Altersbestimmungen mit der Uran-Blei- 
Methode an Zirkonen des Rotondo-Granites (M. GRÜNENFELDER 
und St. HAFNER, 1962) konnten das Altersproblem noch nicht 
lösen. Ein Gemisch der zwei im Granit vorkommenden Zirkon- 
Typen ergab konkordante U/Pb-Alter von 140+ 8 resp. 140+ 10 
Millionen Jahren. Dieses Datum (Jura) entspricht aber kaum 
dem Intrusionsalter des Granites. Im Gange befindliche Bestim- 
mungen des Gesamtgesteins-Alter mit der Rb/Sr-Methode wer- 
den vielleicht die Frage entscheiden können. 

Literatur: K. v. Frisch (1873: 48-54; 62), U. GRUBENMANN (1890: 
207-210), Alb. Hem (1921: 195), R. A. Sonper (1921: 333-336), E. H. FISCHER 
(1923 : 31-36), R. EICHENBERGER (1924: 457), W. OBERHOLZER (1955: 325), 


A. Kvare (1957: 418), S. Harner (1958: 258), M. GRÜNENFELDER und St. 
HAFNER (1962). 


R. MÜLLER und E. NiccLı 


ROUGE. SUISSE sms vn EEGEN Malm 


Préalpes 


Terme technique de marbrier, désignant le marbre de 
Roche (>). 


J. KLaus 


ROZBRECCIE ANSE Et GE Kreide? Tertiär? 


Penninikum 


. W. Paurcke (1910) : Tertiär im Antirhätikon und die Beziehungen der 
Bündner-Decke zur Niesenflyschdecke und der helvetischen Region. 
Centralbl. f. Mineral. etc, S. 540 usw. 


Original-Lokalität: Piz Roz, zwischen Samnaun (Schweiz) 


und Fimbertal (Tirol), am Nordrand des Unterengadiner Fens- 
ters. Koord. 819/201. 


Als Rozbreccie bezeichnete W. PAULCKE eine « mittelkörnige, 
quarzsandige Breccie », die er am Piz Roz fand. Der Autor spricht 
von Flyschbreccie und hielt mindestens obereocänes bis untero- 
ligocänes Alter auf Grund eines Fundes von Orbitoides (Ortho- 
phragmina) als erwiesen. Gegen diese Altersbestimmung erhob 
R. SCHUBERT (1910) Einspruch. L. KLÄY (1957) vermutet, dass 
die von W. PAULCKE mitgenommene Probe fossilfürender Breccie 


nicht vom Piz Roz stammte, da solche Psephite dort nicht 
vorkommen. 
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Ein von W. PAuLCKE am Piz Clünas bei Ftan (Unterengadin) 
als Rozbreccie bezeichnetes Gestein erwies sich seither nach 
J. Canısch als Gault der unterostalpinen Tasna-Serie. Die 
Bezeichnung Rozbreccie ist in der neueren Literatur nicht mehr 
verwendet worden. 

Nicht zitierte Literatur : W. Hammer (1914) : Das Gebiet der Bündner- 
schiefer im tirolischen Oberinntal. Jahrb. k. k. geol. Reichsanstalt, 64. 


W. PauLcke (1910) : Neue geologische Beobachtungen in den Alpen. 
Verh. S.N.G. Basel. 


J. CADISCH 


HUCHBERGSERIERD ICH TARA. moe ed. Tertiär 
der penninischen Decken 


Synonym : Ruchbergsandstein. 


D. Trümry (1916) : Geologische Untersuchungen im westlichen Rhäti- 
kon. Beitr. Geol. Karte d. Schweiz, N.F. 46/2. 


1. Originalbeschreibung. 


a) Typlokalität und Bezeichnung: 

Der Ruchberg, 2068 m. ü. M., ist ein Felsgrat nördlich des 
Vilans, (bei Maienfeld, Graubünden) der mitten aus den Mooren 
der Jeninser Alpen emporragt. Trümpy bezeichnete die Schichten 
des Ruchbergs als Ruchbergsandstein. Die heutige Bezeichnung 
im stratigraphischen Profil ist Ruchbergserie. 


b) Gesteinsbeschreibung (nach TRÜMPY) : 

Der Ruchberg besteht fast gänzlich aus Sandsteinen und 
Kalkbreccien, die hier in einer Mächtigkeit von etwa 150 m 
auftreten. An anderen Orten schieben sich Lagen von Flysch- 
kalken und Tonschiefern zwischen die Sandsteinbänke ein, so 
dass der Ruchbergsandstein nach oben und unten gewissermassen 
aufblättert. 


c) Stratigraphische Stellung : 

Trümpy fand im Ruchbergsandstein eine reiche Mikrofauna; 
er gibt folgende Fossilliste an: 

Nummulites spec. 

Orthophragmina spec. 

Globigerina, Discorbina, Rotalia, Haplophragmium ? 

Operculina ? 

Bryozoen 

Lithothamnium nummuliticum GÜMBEL. 


TrümrY erwähnt, dass die von ihm gefundenen Nummuliten 
gemäss einer Prüfung durch Prof. Boussac, Paris, vom Lutetien 
bis ins Lattorfien auftreten. Er nimmt für den Ruchbergsandstein 
ein eocänes Alter an. 


2. Spätere Bearbeitungen. 

Die Ruchbergserie bildete lange Zeit den einzigen brauch- 
baren Leithorizont für die tektonische Untersuchung der Präti- 
gauschiefer. Sie wurde durch Cavısch (1921), HÄFNER (1924), 
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Arnı (1926) und SrameL (1926) in den verschiedenen Teilgebieten 
des Prätigaus erkannt. CaniscH, GLASER, SCHUMACHER und OTT 
meldeten das Vorkommen von Ruchbergsandstein auch aus den 
südlich des Prätigaus gelegenen Gebieten von Parpan — Stät- 
zerhorngruppe — Lenzerheide — Oberhalbstein (vergl. Geolo- 
gische Karte von Mittelbünden, Spezialkarte No. 54, Blätter A, 
B, C und E). Der Nachweis, dass diese Sandsteinhorizonte 
sowohl im Gebiet der Lenzerheide als auch im Oberhalbstein 
bezüglich ihrer stratigraphischen Stellung der Ruchbergserie 
des Prätigaus entsprechen, wurde später durch Nänny (1946) 
und W. ZcLER (1956) erbracht. BLUMENTHAL (1931) glaubte im 
Gegensatz zu den anderen Autoren, dass die lithologische Aus- 
bildung der Ruchbergserie nicht konstant sei. Er unterschied 
auch einen höheren und einen tieferen Ruchbergsandstein. 
Nänny (1946, 1948) bewies später, dass diese Ansichten Blumen- 
thals nicht zutreffen. Die Ruchbergserie weist im ganzen Präti- 
gaugebiet eine auffallend gleichartige Zusammensetzung auf; bei 
dem sogenannten tieferen Ruchbergsandstein Blumenthals han- 
delt es sich z. T. um Verwechslungen mit der Gyrenspitzserie, z. 
T. um tektonisch komplizierter gelagerte Pakete der Ruch- 
bergserie. Arnı (1933, 1935, 1939) konnte durch sehr eingehende 
Studien der Mikrofauna das Alter der Ruchbergserie als Unter- 
eocän festlegen (Fossilliste siehe unten). NANNY (1948) unter- 
suchte die Verbreitung der Ruchbergserie im Gebiet zwischen 
Rhätikon und Plessur. Er trennte den von D. Trümpy (1916) 
erwähnten, schieferigen Komplex an der Basis der kompakten 
Sandsteinfolge von der Ruchbergserie ab und bezeichnet diese 
Schichten als Oberälpliserie. 


3. Heutige Definition, nach Nänny (1948). 
a) Typlokalität: 
Ruchberg, vergl. oben. 


b) Abgrenzung und Gesteinsbeschreibung : 


Die Ruchbergserie ist das stratigraphisch jüngste und gleich- 
zeitig das lithologisch markanteste Schichtglied in der grossen 
Masse der Prätigauschiefer. Sie zeichnet sich aus durch eine 
kompakte Serie von dickbankigen Sandsteinen verschiedener 
Korngrösse. Die basalen Lagen der bis mehrere Meter mächtigen 
Sandsteinbänke bestehen häufig aus polygener Breccie. Meist 
dünne Schichten zwischen den Sandsteinbänken bestehen aus 
ebenflächigen, schwarzen Tonschiefern. Kalke sind nur in unter- 
geordneter Menge vertreten. 


c) Stratigraphische Stellung : 
Unteres Untereocän. 
d) Charakteristische Fossilien : 


Fossilliste Arnı (1933) : 
Nummulites bolcensis Mun.-Chalm., A-Form 


WR 
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Uebergangsform (Nummulites cf. elegans Sow.), A-Form 
Nummulites subplannlatus HANTK und Manar, A-und B-Form 
Nummulites planulatus (Lamarck), A-und B-Form 
Nummulites subirregularis DE LA Harre, A-Form 
Nummulites cf. spirectypus Doncieux, A-Form 
Nummulites oppenheimi RozLozsnIk, A-Form 
Nummulites praelucasi H. Douv., A-Form 

Discocyclina cf. seunesi H. Douv. 

Assilina granulosa vD’ArcH., A-Form 

Operculina cf. Ammonea LEYM. 

Gypsina globulus Reuss. 


e) Geographische Verbreitung: 


Gebiet der Prätigauschiefer zwischen Rhätikon und Plessur *) 
Lenzerheide — Stätzerhorngruppe (GLasEr, 1926) und Ober- 
halbstein (ZIEGLER W., 1956). 

(Vgl. Nänny, 1948, Tafel II). 

Literatur: D. Trümpy (1916), J. Canısch (1921), W. Härner (1924), 
E. Orr (1925), Th. Graser (1926), P. Arnı (1926), P. Arnı (1933), P. ARNI 


(1935), A.H. STAHEL (1926), G. ScHhumaAcHER (1927), M. BLUMENTHAL (1931), 
P. NAnny (1946), P. Nänny (1948), W. Zorn (1956). 


P. NANNY 


FRUDISTENRALEK J.. de rs an ces ste E ds Barrémien 

Bedoulien 

Helvetikum 

B. Srurer (1853) in: Geologie der Schweiz, 2. Bern & Zürich (Stämpfli, 
Schulthess) : 74. 

B. STUDER bezeichnet den Rudistenkalk oder Caprotinen- 
kalk (>) als « das nicht nur am meisten in die Augen fallende, 
sondern auch als das anhaltendste Glied der Kreidegruppe... » 
der Schweiz. 

Der Rudistenkalk ist im frischen Bruch heller «als der 
liegende Spatangenkalk..., hell bis dunkel rauchgrau und blass 
graulich braun. Die Textur ist verwachsen schuppig bis dicht; 
der Bruch feinsplittrig, Hornstein ähnlich... Die Petrefacten, 
obgleich den Stein fast verdrängend, gehören meist nur wenigen 
Arten an und sind gewöhnlich mit der Grundmasse fest ver- 
wachsen. Vorherrschend sind Caprotinen oder Radioliten ». 


Aus der Charakterisierung, der angegebenen Verbreitung 
und besonders auch aus der Bemerkung — « Weit allgemeiner ist 
diese Entblössung auf dem südlichen Abfall der Schratten und 
der Schafmatt, deren ausgedehnte, schreckhaft zerklüftete Kar- 
renfelder, in Entlebuch Schratten genannt, dem Gebirge den 
Namen gegeben haben; daher auch Schrattenkalk statt Rudis- 
tenkalk gebraucht wird » (1853 : 76) — geht die Identität mit dem 
Schrattenkalk (>) eindeutig hervor. 

Literatur : F. J. Kaurmann (1867), B. STUDER (1853). 

R. HANTKE 
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RUDNAL-SERIEE FR, IE EI: WER Obere Kreide 

Oberes Maestricht 

Penninikum 

Originalliteratur : W.H. Zeen (1956) : Geologische Studien in den 

Flyschgebieten des Oberhalbsteins (Graubünden). Ecl. Geol. Helv., 49/1: 
1-78 $ 


Originalbeschreibung : Grösstenteils blauschwarze, hell gelb- 
grau anwitternde Mergelkalke, welche Bänke von einigen Dezi- 
metern Mächtigkeit bilden und oft regelmässig mit schwarzen 
Mergelschiefern wechsellagern. Seltener sind kieselige Kalke. 
In den tiefern Abteilungen unter den Mergelkalken bis mehrere 
Meter mächtige Sandkalk-Einlagerungen mit schwarzgrauen 
Tonschiefern. Gelegentlich auch dünne, helle, quarzitische, z. T. 
auch feinbrekziöse Lagen, deren Komponenten neben Quarz, 
Feldspat und Muskovit hauptsächlich aus Kalk- und Dolomit- 
trümmern bestehen (kaum über 2 Millimeter Durchmesser). 
Selten auch ein mächtiges Konglomerat (nordöstlich von Savog- 
nin). 

Fossilien: mehrere sichere Globotruncanen-Reste in der 
Brekzie im obersten Teil der Serie (aufgearbeitet) Oberkreide- 
Globotruncanen). (ZIEGLER 1956 : 35). 

Typuslokalität: Burg Rudnal zwischen Tinzen und Savognin 
(Oberhalbstein). 766.500/162.500. 

Geogr. Verbreitung: Oberhalbstein und Gebirge westlich 
davon. 

Tekton. Stellung: Hochpenninikum. 

Vergleiche auch : Eggberg-Serie (Prätigau). 

Wichtige Literatur: ZıecLer (1956), p. 35 u. 47. 


H. HEIERLI 
RUINAS-SANDSTEINE SI 208. Luc eue. Perm p. p. 
— Verrucano. Helvetikum, Penninikum, Ostalpin 


RUINENFLESCH 0 ur a a E Crétacé supérieur 


Préalpes 


B. S. Tscuacarit (1939) : Gliederung und Alter der Couches rouges und 


E in der Klippen- und Simmendecke etc. Eclog. geol. Helv., 


> : Simmenthaler Flysch. 
La localité-type du «Ruinenflysch a décrit pan Bes: 


TSCHACHTLI est située à la ruine du château de Weissenburg, Carte 
nat. 1 : 50.000, F. N. 506 (Gantrisch W), coord. : 602.700/167.500. 


KLaus 


RUSCADA-GNEISE .............. Lepontinisches Kristallin 


H. PREISWERK (1918) in: Geologische Beschreibung der Lepontinischen 


Alpen II. Teil: Oberes Tessin- und Maggiagebiet. Beitr. geol. Karte 
Schweiz, 26: 63. 


PREISWERK erwähnt 1918 zum erstenmal die Granitmasse des 
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Pizzo di Ruscada (Koord. 695, 450/140, 650) E Peccia in der 
oberen Valle Maggia (Tessin) und beschreibt sie als unregel- 
mässig gestalteten Intrusivkörper, der nordwärts in einzelne 
Teillager auskeilt. 

Eingehender wird der Ruscada-Gneis (ursprünglich Ruscada- 
Granitgneis) von PREISWERK (1931) und von PREISWERK und 
GRÜTTER (1936) beschrieben : 

Der Ruscada-Gneis bildet einen petrographisch völlig, geo- 
logisch nur teilweise selbständigen Körper. Er erreicht südlich 

des Pizzo di Ruscada als Gneiskern des Campo Tencia-Lappens 

seine Hauptentwicklung. Seine östlichen Aequivalente sind 
wahrscheinlich in den Granitgneislagen des Pizzo Forno und der 
Alpe Lambro im Tessintal zu finden. Im W begleitet er die 
Cocco-Gneiszone und verfingert sich in dieselbe. Durch einen 
in der Val Tomeo und Serenello gut erkennbaren Primärkontakt 
erscheint er mit dem Cocco-Gneis geologisch aufs engste ver- 
schweisst. Ueber die mannigfaltige Gestaltung der Kontakter- 
scheinungen orientiert durch eine figürliche Darstellung PREIS- 
WERK (1931). Diese Kontaktverhältnisse zwischen Ruscada-Gneis 
und Cocco-Gneis scheinen dafür zu sprechen, dass von den beiden 
Gneismassen der Ruscada-Gneis der jüngere ist. Die Ruscada- 
Gneismasse wird durch die Val Prato-Pertusio-Mulde am W- 
Hang des P. di Ruscada in ein hangendes und ein liegendes Lager 
unterteilt. 

Der Ruscada-Gneis ist in seiner typischen Ausbildung ein 
grauer, mittelkörniger, dickbankiger, teils schlierig-massiger, teils 
deutlich gestreckter Zweiglimmergneis. 

Mineralbestand: Quarz, Kalifeldspat, Oligoklasalbit (teils 
myrmekitisiert), Biotit, Muskowit, Apatit, Titanit, Erz. 

Chemismus : saurer Granit, engadinitischer Magmentyp. Cha- 
rakteristisch ist die starke Kalivormacht, die ihn deutlich vom 
Verzasca-Gneis unterscheidet. 

Nach den Untersuchungen von H. Buchmann (1953) ist der 
Name Ruscada-Gneis nur für das liegende, mächtigere und aus- 
gedehntere Kerngneisvorkommen zu verwenden, während das 
hangende Kerngneislager nach dem Pizzo Ganna als Ganna-Gneis 
(>) bezeichnet wird. 

Diese Trennung ist insofern gerechtfertigt, als sich die Aus- 
führungen von PREISWERK über den Ruscada-Gneis auf das 
liegende Kerngneislager beziehen. Nach Buchmann ist der 
Ruscada-Gneis entstanden durch Granitisation von Hüllgesteins- 
material, wie die zahlreichen Einschlüsse und Uebergänge zu 
Paragneisen zeigen. Die biotitreichen Einschlüsse stellen demnach 
Relikte von unvollständig assimiliertem Paramaterial dar. Der 
Ruscada-Gneis bildet zusammen mit den Cocco-Gneisen den 
Kerngneiskörper der Maggia-Querzone : 

Am Nordende, also am Südhang des P. di Ruscada, wird der 
Ruscadagneis zu einem geologisch selbständigen Körper. 

Literatur : H. PrEIswEerk (1918, 1921, 1925, 1926, 1931, 1934), P. Nice, 

H. Preswerk, O. GRrüTTER, L. BossHARD U. E. Künpıe (1936: 16), 


H. Bucmmann (1953 : 49), J. CapıscH (1953 : 78). 
A. SPICHER 
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RUSCADA-GRANITGNEIS ....... Lepontinisches Kristallin 
— Ruscada-Gneis. 


RUSEINAPLIT 


Lokalname für ein an der Ruseinbrücke (Vorderrheintal) 
anstehendes Ganggestein des östlichen Aarmassivs (WEHRLI 1896 : 
27). 

Th. Hoer 


RUSEINDIORIT 


Lokalname für räumlich begrenzten Dioritstock im vordern 
Val Rusein bei Disentis im östlichen Aarmassiv (WEHRLI 1896 : 
21): 

Th. Hücı 


SÄDELHORN-DIORIT (= SEDELHORN — DIORIT) 
Jungpaläozoikum 
Gotthardmassiv 

R. EICHENBERGER (1924) in: Geologisch-petr hische Unt h 
am Südwestrand des Gotthardmassivs. oma Peol. Helv, 18/3: 453 
und 457. 

_ Kleines Dioritvorkommen des westlichen Gotthardmassivs, 
zwischen dem Merezenbachtal und dem Blinnental, in der Ost- ` 
wand des Sedelhorns und am Stockhorn. Benannt nach dem 
Sädelhorn (= Sedelhorn der LK 265, 666.200/144.00, ca. 5 km 
südöstlich Münster und Oberwallis). Massiger Biotitgranit mit 
hypidiomorpher, leicht sperriger Struktur, von melaquarzdioriti- 
schem Chemismus. Durchbricht Orthogneise. 

Literatur : R. EICHENBERGER (1924), W. OBERHOLZER (1955: 325-327). 


R. MÜLLER und E. NIGGLI 


SAFIERBRECCIEN 


(nach dem Safiental, Graubünden), H. Jäcxuı (1941), — 
e Bündnerschiefer ». 


H. JÄcKLI 
SAFIERQUARZITE 
H Jäckuı (1941), > e Bündnerschiefer ». 
H. JÄcKLI 
SALAMUN-BREKZIE ............... Mittl. bis obere Kreide 
Unterostalpin 


Originalliteratur : J. Brëck (1949): Zur Geologie der nördlichen 
Errgruppe zwischen Val d’Err und Weissenstein. Zürich. 

Originalbeschreibung : Grobe polygene Brekzie, transgres- 
siy auf Granit auflagernd. Komponenten : unten überwiegend 
Dolomite, oben mehr und mehr Kristallinmaterial. An der 
Basis oft mehrere Meter schwarzer Tonschiefer mit hellen Kalk- 
schiefern und bunten Mergeln. Gegen Westen auf Trias über- 
greifend unter gleichzeitiger Verschieferung. Sedimentäre 
Komponenten : Hornsteine, Triasdolomite, Liaskalke. Grösse der 
Komponenten : einige Millimeter bis einige Dezimeter. Zement 
sandig bis kalkigdolomitisch, oft rötlich gefärbt. Ausgeprägte 
Schichtung. Fossilleer. (StöckLın 1949: 66). 
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Cornezrus (1923) vergleicht diese polygene Brekzie mit den 
(nach ihm kretazischen) Saluvergesteinen. 1935 trennt er aber 
den Komplex auf in Schiefer fraglichen Couches Rouges-Alters 
und liasische Brekzie. 

Typuslokalität: Murtèl Salamün südlich Weissenstein (Al- 
bulapass). 780.500/161.500. 

. Geogr. Verbreitung: Nördliche Err-Gruppe. 

Tekton. Stellung: tiefere Digitation der Err-Decke (un- 

terostalpin). 


Wichtige Literatur : CorneLıus (1923), p. 7; Cornerrus (1935), p. 201; 
STOCKLIN (1949), p. 66-73. 
H. HEIERLI 


SALEZERHORN, GABBRO DES (= SALEZERGABBRO) 
Ante-permisch 
Ostalpin 


A. STRECKEISEN (1948) : Der Gabbrozug Klosters-Davos- 
Arosa : 199 ff. Gabbro mit saussuritisiertem Plagioklas und akti- 
nolithischer Hornblende, in massigen und verschieferten Varie- 
täten. Der Gabbro besitzt vermutlich ante-permisches Alter und 
findet sich eingelagert in den kristallinen Schiefern der (ver- 
mutlich unterostalpinen) Davoser Dorfberg-Schuppe. Typ-Lo- 
kalität : Salezerhorn, 2 km NW Bahnhof Davos-Dorf (NLK Bl. 
248, Koord. 782.000/188.800). Die Gesteine wurden schon von 
J. Barı (1897: 32-34) als Hornblende- und Biotit-Hornblende- 
Diorite und von A. STRECKEISEN (1928: 224) als Saussuritgabbro 
beschrieben. Ihre Verbreitung reicht vom obersten Prättigau 
(SE Klosters) bis in die Gegend von Arosa. Aehnliche Gesteine 
beschreibt R. Gees (1955 : 6) aus dem Altkristallin der Aroser 
Schuppenzone (Cotschna-Schuppe). 

Literatur : Barı (1897), Gres (1955), STRECKEISEN (1928, 1948). 


A. STRECKEISEN 


SALTERAS-SERIE DE... 2...000. Dogger 

Unterostalpin 

Originalliteratur : J. StöckLım (1949) : Zur Geologie der nördlichen 
Errgruppe zwischen Val d’Err und Weissenstein. Zürich. 


Originalbeschreibung : Serie von Brekzien, Sandsteinen und 
Schiefern : 

1) Brekzien : polygen. Komponenten : Triasdolomite, Rhät- 
und Liaskalke, Gneis und Phyllite. Komponentengrösse stark 
schwankend (bis über 1 Meter), deutliche Schieferung. Zement = 
sandiger Grus. 

2) Sandsteine : Glimmerreich (Muskovit). Bruch silbergrau, 
polygen. 

3) Schiefer: grau bis schwarz, rostig anwitternd, schwach 
kalkig. Totale Mächtigkeit der Serie bis 100 Meter. 


be ` 
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Fossilleer (STÖCKLIN 1949 : 85). 
Ir his : Piz Salteras (nördliche Errgruppe). 774.000/ 
Geogr. Verbreitung : Nördliche Err-Gruppe. 
Tekton. Stellung : Err-Decke (unterostalpin). 
Wichti Literatur : H ` 
de ic yes d = Cornezrus (1935), p. 206; Staus (1948 a), p. 39; 


Vergleiche auch : Bardella-Serie, Castellins-Serie. 


H. HEIERLI 
SALTHIO, Formazione Alate rien are 4... ot Jura 
— Lombardischer Kieselkalk. Südalpin 
SADLUVEH-BBERZIE :5:. „. dE irre mittl.-oberer Jura ? 
unt, - mittl. Kreide ? 
Ostalpin 


Originalliteratur : H. P. Cornerivus (1914) : Ueber die Stratigraphie und 
Tektonik der sedimentären Zone von Samaden. Beitr. Geol. K. Schweiz, 
NF 45/1. 

Originalbeschreibung : Brekzie mit folgenden Komponenten : 
reichlich Granite (grüne Granite vom Typus Albula und rote 
Berninagranite), tiefrote bis braunrote Quarzporphyre, selten 
hellgrüne Glimmerschiefer, graue granatreiche Glimmerschiefer, 
schwarze Sericitphyllite, hellgrüne Schiefer, helles albitreiches 
Massengestein, roter Sandstein, häufige Triasdolomite, wenig 
Rhätmergel und dunkler Liaskalk, kein Radiolarit, kein Serpen- 
tin. Blöcke wenig gerundet und von maximal 50cm Grösse. 
Bindemittel makroskopisch kaum sichtbar : roter feinkörniger 
Sandstein, der für sich Schmitzen in der Brekzie bildet. Undeut- 
liche Schichtung. Oertlich starker Wechsel in der Zusammen- 
setzung der Komponenten. Herkunft des Materials aus dem 
Julier-Massiv. Vergleich mit Brekzien der Gosauschichten in den 
Ostalpen (CorneELivs, 1914 : 28). 


Rossuı (1927) fasst unter dem Begriff « Saluver-Brekzie » die 
gesamte transgressive Folge von Brekzien (polygene Dolomit- 
Casannaschiefer-Brekzie, reine Casannaschiefer-Brekzie, Gneis- 
Granit-Brekzie, Arkosen), von Sandsteinen (rote und grüne, 
buntsandsteinähnlich) und von Schiefern (rote, graue und 
schwarze, lokal mit Mangan- und Phosphatgehalt) vom Murtiröl 
bei S-chanf (Oberengadin) zusammen und betrachtet sie als 
zyklische Ablagerung mti der Folge Brekzien-Sandsteine-Schie- 
fer, welche er in den Oberjura stellt. 


Heutige Definition : CORNELIUS (1935) : 238: Bunte Zusam- 
mensetzung : Granite vom Typus Albula und Julier, Alkaligranit 
vom Typus Bernina, Alkalisyenit, rote Quarzporphyre, musko- 
vitreiche Glimmerschiefer, graue granatführende Glimmerschie- 
fer, Quarzphyllit, schwarzer Phyllit, hellgrüne Glimmerschiefer, 
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weisse Gangquarze, rote Sandsteine, Triasdolomite, dunkle Kalke 
und Mergelkalke des Rhät und Lias, roter Crinoidenkalk. Radio- 
larit und Aptychenkalk wurden nicht beobachtet (ist aber bereits 
von frühern Autoren als «roter Jaspis», von STAUB u. a. in der 
Nähe der Typuslokalität und am Albulapass gefunden worden, 
d. V.). Form der Komponenten i.a. eckig bis schwach gerundet, 
Grösse bis 50 cm Durchmesser. Unvollkommene Durchmischung, 
rasch wechselnde Zusammensetzung der Brekzie. Wenig Binde- 
mittel. Schichtung meist sehr unvollkommen, lokal Sandstein- 
schmitzen eingeschaltet. Mächtigkeit bis 300m (am Piz Nair), 
wenig wetterbeständig. 

Ueber die Altersfrage siehe unter Saluver-Serie. 

Typuslokalität: Piz Nair (früher Piz Saluver) bei St. Moritz 
(Oberengadin). 780.200/153.200. 

Geogr. Verbreitung : siehe unter Saluver-Serie. 

Tekton. Stellung: siehe unter Saluver-Serie. 

Wichtige Literatur: CorneLrus (1914), p. 28; Cornezrus (1935), p. 238; 
Ross: (1927), p. 147; HEŒRLI (1955), p. 78. 

Weitere Literatur siehe unter Saluver-Serie, deren Bestand- 
teil die Saluver-Brekzie ist. 


H HEIERL1. 
SALUVER-FLYSCH ST on. wt e weite. LU Ee ? Jura 
? Kreide 
Synonym zu Saluver-Serie (>). Ostalpin 

Literatur : Staus (1937a) : 75. 

H HEIERL1. 
SALUVER-GESTEINE. rs Ssh.. lobes Sie ef ? Jura 
? Kreide 
Synonym zu Saluver-Serie (>). Ostalpin 


Literatur : EscHER & STUDER (1839), p. 124 (Originalliteratur): S 
(1872), p. 209; Arsenz (1923), p. 1. = atur); Sroner 


H. HEIERL1. 


SALUVER-KONGLOMERAT 


Ostalpin 
Synonym zu Saluver-Serie resp. Saluver-Brekzie >). 
Literatur : STEINMANN (1897) : 36. 


H. HEIERL1. 

SALUVER-SANDSTEIN .............. mittl. - oberer Jura ? 
uni. - mittl. Kreide ? 

Ostalpin 


Originalliteratur : H. P. Cornezrus (1914) : Ueber die Stratigraphie und 


Trans der sedimentären Zone von Samaden. Beitr. Geol. K. Schweiz, 


Originalbeschreibung: Leuchtend rote, sehr feinkörnige 
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<- Sandsteine, oft reich an feinsten Glimmerschüppchen, wechselnd 
in meist sehr dünnen Lagen mit roten, mehr tonigen Schichten. 
Daneben grünliche, fast rein quarzige Sandsteine von etwas 
gröberem Korn und dickerer Schichtung, mit millimeterdicken 
Zwischenlagen von glänzenden dunkelroten Tonschiefern. Meist 
innig mit der Saluver-Brekzie verknüpft (Wechsellagerung und 
lithologische Uebergänge). (CorneLıus, 1914: 27). 

Heutige Definition: CorneLivs (1935: 237) : leuchtend rot 
gefärbter Sandstein, sehr feinkörnig, oft reich an feinsten Glim- 
merschüppchen, in meist dünnen Schichten wechselnd mit roten 
tonigen Lagen. Daneben grüne Sandsteine mit gröberem Korn, 
letztere oft verknüpft mit vorwiegend kristallinen Brekzien. Der 
Saluver-Sandstein tritt gedoppelt auf: einmal im unmittelbar 
Liegenden der Saluver-Brekzie, zum zweiten etwas tiefer in die 
Saluver-Schiefer eingeschaltet. Es handelt sich weniger um ein 
Schichtglied, als vielmehr um eine Fazies, die gebunden ist 
an den Uebergang von der schiefrigen zur grobklastischen Fazies. 


Rozsıı (1946) : Bunte Sandsteine und Arkosen. 

Ueber die Altersfrage siehe unter Saluver-Serie. 

Typuslokalität: Piz Nair (früher Piz Saluver) bei St. Moritz 
(Oberengadin). 780.200 /153.200. 

Geogr. Verbreitung: siehe unter Saluver-Serie. 

Tekton. Stellung : siehe unter Saluver-Serie. 

Wichtige Literatur : Corneuius (1914), p. 27; CorneLıus (1935), p. 237; 
Roesuı (1946), p. 333. 

Weitere Literatur siehe unter Saluver-Serie, deren Bestandteil der 
Saluver-Sandstein ist. 

H. HEIERLI. 


SALUVER-SCHIEFER Ge ges astelle ga, eg miitl. - oberer Jura ? 
unt. - miitl. Kreide ? 
Ostalpin 

Originalliteratur : H. P. Corneivs (1914) : Ueber die Stratigraphie und 
Tektonik der sedimentären Zone von Samaden. Beitr. Geol. K. Schweiz, 
NF 45/11. 

Originalbeschreibung : Der Saluver-Schiefer tritt in 2 Aus- 
bildungsformen auf: 

1. Mit sandigen Zwischenlagen, 

2. Ohne solche Zwischenlagen. 

Recht dünnblättrig, mattglänzend, schwarz und grau, grün- 
lich, selten rot. Kein nennenswerter Kalkgehalt. U.d.M. erschei- 
nen Blättchen von hellem Glimmer und Quarzkôrnchen. 

Die sandigen Zwischenlagen sind sehr feinkörnig und i.a. 
nur wenige Millimeter mächtig. Sehr regelmässige Wechsellage- 
rung mit den Schiefern, doch auch seitliches Ausdünnen einzelner 
Lagen ist festzustellen. (CORNELIUS, 1914: 26). 

Heutige Definition : CorneLıvs (1935 : 236) : Tiefste Abteilung 
der Saluver-Serie. Am einen Ende der Reihe stehen rein tonige 
Gesteine (Beschreibung siehe oben), am andern mit feinen Sand- 
steinlagen wechsellagernde Schiefer. Brekzienbänke treten 
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überall als Einschaltungen in den Schiefern auf, ohne an einen 
bestimmten Horizont gebunden zu sein. Selten treten auch 
kalkige Schiefer auf, in enger Verknüpfung mit feinen und 
groben dolomitischen Brekzien (besonders am Uebergang zum 
Saluver-Sandstein. 

Staus (1948a) : Schwarze und grünliche Schiefer, mit ver- 
einzelten dunklen Sandsteinlagen: 

Ueber die Altersfrage siehe unter Saluver-Serie. 

Typuslokalität : Piz Nair (früher Piz Saluver) bei St. Moritz 
(Oberengadin). 780.200/153.200. 

Geogr. Verbreitung : siehe unter Saluver-Serie. 

Tekton. Stellung: siehe unter Saluver-Serie. 

Wichtige Literatur : Cornecrus (1914), p. 26; CORNELIUS (1935), p. 236; 
Corneuius (1950), p. 261; Roesıı (1946), p. 333. 


Weitere Literatur siehe unter Saluver-Serie, deren Bestandteil die 
Saluver-Schiefer sind. 


H HEIERLI. 


SALUVER:SERIEN THE Eeer mittl. - oberer Jura ? 
unt, - mitil. Kreide ? 
Ostalpin 
Originalliteratur : A. EscHER & B. Sruper (1839) : Geologische Beschrei- 
bung von Mittel-Bündten. N. Denkschr. Schweiz. Natf. Ges., Bd. 3. 
Originalbeschreibung : Profil am Piz Saluver (heute: Piz 
Nair bei St. Moritz) : zuunterst rote und grüne Schiefer mit 
deutlichen Uebergängen in grauen Flyschschiefer. Damit abwech- 
selnd und nach oben vorwiegend ein Gestein, das an die gneis- 
ähnlichen Schiefer des Kärpfstocks (Glarus) oder an die talkigen 
Schiefer des Sandhubel (bei Arosa) erinntert: Körner von weis- 
sem Quarz und weissem, perlmutterartig glänzendem Feldspat, 
umwickelt von grünem glänzendem Talk, bald einem Sandstein- 
schiefer, bald einem Gneis ähnlich; häufig von Quarzadern durch- 
setzt. Die bunten und talkigen Schiefer werden als veränderter 
Flysch gedeutet. Am Abfall des Piz Nair gegen den See im Val 
Suvretta ist mit obigen Gesteinen verbunden ein Konglomerat: 
runde und eckige Trümmer von Nuss- bis Kopfgrösse, von 
grauem Kalk, dolomitischem Kalk, Dolomit, dunklen violetten 
Glimmerschiefern, Quarzit, dunkelgrünem Schiefer (ohne Julier- 
granit und ohne Serpentin), fest verkittet und verwachsen mit 
grauem Glimmer, der stark glänzt und tonschieferähnlich ist. 
Vergleich mit dem Konglomerat von Vallorcine. E. & S. verglei- 
chen diese Serie mit ähnlichen Bildungen des Perm anderswo. 
Vom Val d’Agnels wird eine spezielle Ausbildung beschrie- 
ben: undeutlich schiefrige, graulich-grüne Masse, zwischen 
Kalkspat- und Feldspathärte, beinahe matt. Darin ziemlich viele 
graulich weisse Quarzkörner, zuweilen mit kristallinischer Be- 
grenzung, und weisse perlmutterartig glänzende Feldspatteile 
eingewachsen; Verwitterungsflächen talkig und serpentinähnlich 
schimmernd. Andernorts eingeschlossen auch Teilchen von rotem 
Jaspis. (ESCHER & STUDER, 1839 : 124 ff). 
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THEOBALD (1866) betrachtet die Gipfel-Brekzie des Piz Nair 
als permischen Verrucano. Daneben ein Konglomerat mit grün- 
licher oder roter Grundmasse (talkig), die Quarzkörner, Glimmer- 
blätter, Feldspat, rote Jaspiskörner, Stücke von Glimmerschiefer 
und Gneis enthält. Dazwischen Lagen von feinem Korn, grobe 
Sandsteine und sehr grobe Konglomerate aus mehr oder minder 
eckigen Stücken. In der Nähe ein jüngeres Kalkkonglomerat mit 
Triaskalken. 


STEINMANN (1897) vergleicht die Saluver-Serie mit der 
Chablais-Brekzie und der Brèche du Télégraphe der Westalpen. 
Die Gerölleinschüttung muss von einer nördlich liegenden Hoch- 
zone her erfolgt sein, auf Grund des völligen Fehlens von Julier- 
und Berninagraniten. 

Weiträumigere Vergleiche betreibt Boss: (1927), der « ober- 
kretazische saluverähnliche Gesteine » in grauen Foraminiferen- 
mergeln am Murtiröl (Murtiröl-Schiefer, Murtiröl-Brekzien), 
von der Albulastrasse und von Maran (Maraner-Brekzie) be- 
schreibt. 


ARBENZ (1926) zieht zeitliche und lithologische Vergleiche mit 
den Falknis- und Sassalbe-Brekzienserien und beschreibt sie als 
orogene Fazies mit sedimentärem pelagischem Bindemittel. 

Heutige Definition : Violette Serie von Schiefern, Sandstei- 
nen, Brekzien und Konglomeraten. Komponenten : viel roter und 
grüner Granit, Quarzporphyre, Glimmerschiefer, Gneis, Dolomite, 
Kalke, rote Radiolarite mit Manganvererzung und Radiolarien. 
(Staus, 1948a). 

Die Altersfrage, die zu allen Zeiten die Gemüter erregt hat, 
ist auch heute noch nicht völlig geklärt. Es seien hier chrono- 
logisch einige altersmässige Deutungen der Saluver-Serie wieder- 
gegeben : 

ESCHER & STUDER (1839) stellen die Serie zur Hauptsache ins 
Perm (Vergleich mit dem Verrucano von Mels und vom Kärpf- 
stock), deuten aber kretazisches Alter für Teile der Serie an. 

THEOBALD (1866) sieht vor allem Perm und untere Trias 
(Buntsandstein) vertreten. 

GümeeL (1893) stellt die Gesteine in die untere Trias (Wer- 
fener Schichten). - 

Drener (1888) betrachtet die Serie als Aequivalent zu den 
Casanna-Schiefern (Alt-Paläozoikum). 

STEINMANN (1897) möchte besonders Rhät-Lias vertreten 
sehen. 

RoTHPLETZ (1905) teilt die Serie in zwei Komplexe auf, deren 
einer Lias, der tiefere aber Verrucano enthält. 

ZynpeL (1912) plädiert für liasisches Alter. 

Sprrz (1917) stellt die Gesteine in den obern Jura (Malm). 

Cornezrus (1923) vergleicht mit der kretazischen Falknis- 
Brekzie (mittl. Kreide, entsprechend dem Gault). 

Staus (1924) teilt den Komplex an der Typuslokalität auf und 
zählt die grobbrekziöse Gipfelpartie dem Verrucano (Perm), die 
unterliegenden Brekzien/Sandstein/Schiefer-Partien als eigent- 
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liche Saluver-Serie in verkehrter Lagerung der gesamten Kreide 
zu (Brekzien = obere, Sandsteine = mittlere, Schiefer = untere 
Kreide). 

Heutiger Stand der Altersfrage : 

Es stehen sich zwei Auffassungen gegenüber : 

1. Oberer Dogger bis unterer Malm (ARBENZ, RoEsLI) : Argu- 
mente hiefür sind : Vereinfachung.der Schichtreihe an der Typus- 
lokalität (Piz Nair bei St. Moritz), graded bedding, zyklische 
Sedimentation, normale stratigraphische Uebergänge. 

2. Untere bis mittlere Kreide (Staus, CORNELIUS, HEIERLI) 
(an der Typuslokalität inklusive die brekziöse Gipfelpartie) : 
Argumente hiefür sind: Funde von Radiolarit-Geröllen in den 
Brekzien — die übrigens bereits von frühesten Autoren beschrie- 
ben wurden (roter Jaspis resp. roter Hornstein). Staus dehnt 
dabei nach unten bis in den Malm aus, wobei die Brekzien das 
Jüngste sein sollen (Vergleich mit Gosau-Kreide). 

Es ist geraten, den Begriff « Saluver-Serie » wieder auf seine 
ursprüngliche Lokalität zurückzuführen, umso mehr als es sich 
hierbei eher um Faziesbegriff denn um einen Altersbegriff handelt 
(Boss, und als es in den (unter-)ostalpinen Schichtreihen 
sowohl im mittlern bis obern Jura als auch in der Kreide zur 
Ausbildung orogener Sedimente kommt. Zur Klärung der Be- 
griffe dürfte beitragen, wenn bei derartigen Serien jeweils 
schlicht erwähnt werden: Alter, lithologische Ausbildung und 
Lokalität. 

Typuslokalität : Piz Nair (frühere Bezeichnung : Piz Saluver) 
bei St. Moritz. 780.200/153.200. 

Geogr. Verbreitung : Oberengadin, Albula, Julier, Errgruppe, 
Arosa. 

Tekton. Stellung: Unter- (und Mittel-) Ostalpin. 

Wichtige Literatur : ESCHER & STUDER (1839), p. 124; STUDER (1851), p. 436; 
vom RarTx (1857), p. 234; TmeosaLp (1866), p. 22 u. 86; DIENER (1888), p. 9; 
STEINMANN (1897), p. 36 u. 44; RorHrLerz (1905), p. 104; Sprrz (1917), p. 182; 
ARBENZ (1923), p. 1; Cornezrus (1923), p. 5; Eusster (1924), p. 9; Staus (1924), 
p. 103; EGGENBERGER (1925), p. 541; Orr (1925), p. 42; Arsenz (1926), p. 19; 
Ross: (1927), p. 147 u. 154; Cornerius (1935), p. 231; Staus (1937b), p. 94; 


Roger (1946), p. 332; Staus (1948a), p. 13 u. 42; Caniscx u. M. (1950), p. 205; 
CorneLıus (1950), p. 263; Desst (1955), p. 47 u. 78. 


H. HEIERLI. 


SALVATORE-DOLOMIT were, u Se EEN Trias 


Südalpin 

L. von Bucx (1830) : Ueber einige geognostische Erscheinungen in der 
Umgebung des Luganer Sees in der Schweiz. Abh. k. Akad. Wiss. Berlin, 
1827 : 199-200. 

Von Von Bucx zum ersten Mal erwähnt, von BRUNNER zur 
Trias gestellt, wird der Salvatore-Dolomit von MERIAN erstmals 
auf Grund von Fossilien dem Muschelkalk zugeordnet. Von den 
folgenden zahlreichen Autoren wird er bald als Muschelkalk, 
bald auf Grund von Esino-Fossilien als « obere Trias » betrachtet 
und erst im Anschluss an BENECKE, der die Fauna von Esino ins 
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- Liegende der Raibler-Schichten stellt, als Vertretung der ganzen 


mittleren Trias aufgefasst. FRAUENFELDER versucht den Salvatore- 
Dolomit zu gliedern: er stellt die untersten bankigen Dolomite 
ins untere Anisien (Gracilis-Schichten) und scheidet darüber 
oberes Anisien (Grenzbitumenzone) und Ladinien (« Schlern- 
Dolomit ») aus. 

Der Salvatore-Dolomit stellt einen einheitlichen, fossilar- 
men, ca. 600-1500 m mächtigen Dolomitkomplex dar; auf bankige 
Diploporen-Dolomite an der Basis folgen bald grobbankige bis 
massige, helle Dolomite. Der ganze Komplex umfasst Anisien und 
Ladinien, wie weit unteres Karnien noch vertreten ist, ist unsi- 
cher. Basis und Dach lassen sich chronostratigraphisch nicht 
genau vom Liegenden und Hangenden abgrenzen. Paläontologisch 
nachgewiesen sind « Trinodosus-Fauna » (vgl. RIEDEL) und die 
ladinische Fauna von Esino. In der Regel überlagert der Sal- 
vatore-Dolomit konkordant die Servino-Verrucano-Serie, im 
Gebiet des Monte Nudo diskordant die permischen Vulkanite und 
das hercynische Grundgebirge (MaRIANI, VAN HOUTEN), überla- 
gert wird er von den karnischen Raibler-Schichten. Typlokalität : 
Monte San Salvatore, ca. 3 km S Lugano. Verbreitung : Südalpen 
zwischen Lago Maggiore und Lago di Como, mit zunehmender 
Mächtigkeit gegen E; stellenweise stratigraphisch fehlend (Val 
Rezzo, LEHNER) oder faziell vertreten (Monte San Giorgio-Gebiet, 
vgl. Grenzbitumenzone, Meride-Kalke). 

Fossilien: nach MARIANI, VON BISTRAM, F'RAUENFELDER : 

Anisien: Ceratites trinodosus Mogsisovics, Ceratites luga- 
nensis (MERIAN) Mossısovics, Ceratites pemphix (MERIN) 
Mossisovics, Ceratites riccardi (Mossısovics), Ptychites acutus 
(Mossisovics), Celtites fumagalli (StaBıLE) MarIanı, Daonella 
sturi (BENECKE). 

Ladinien: Dinarites misanii Mossısovics, Celtites evolutus 
SALOMON, Daonella esinensis (Sazomon), Diplopora annulata 
SCHAFHÄUTL. 

Angaben über Fossilien finden sich ausserdem in den älteren 
Arbeiten von MERIAN, STABILE, HAUER, STOPPANI, über den Sal- 
vatore-Dolomit von La Rasa (N Varese) bei Moysisovics, 
TOMMASI, AIRAGHI. 


Literatur: C. BRUNNER (1852), p. 5-6; P. MERIAN (1854b), p. 85-89; 
G. Srasıre (1854), p. 155-160; F. von Hauer (1855), p. 408-417; G. StaBıLE (1856), 
p. 142-149; F. von Hauer (1857), p. 149-154; G. SrtasıLe (1861), p. 138-139, 
154-162; A. Sropranı (1861), p. 235-244; E.W. Benecke (1876), p. 316-317; 
T. TARAaMELLI (1880), p. 61-67, 176-187; E. von MoJsısovics (1882), p. 33-34, 
38, 41-42; A. Tomması (1894); E. MARIANI (1901), p. 41-63; A. von BISTRAM 
(1903), p. 17, 23; A. FRAUENFELDER (1916), p. 263, 271-276, 280-282; J. van 
Hovten (1929), p. 7-8; C. Ammaent (1935), p. 195-196; A. RæDEL (1949), p. 17-20; 
P. Lenner (1952), p. 110-111. 

D. BERNOULLI 


SAMTMERGEL ... re soir fat oa a Gargasien 
Helvetikum 


(Sammtmergel, Sammetmergel). 
E. Ganz (1912) in: Stratigraphie der mittleren Kreide (Gargasien, 
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Albien) der oberen helvetischen Decken in den nördlichen Schweizeralpen. 
Denkschr. schweiz. natf. Ges., 47/1: 54. 

Typlokalität: Kleiner Sternen S-Wand, 11 km E Schwyz 
(Koord. 703.200/206.030). 

Unter der Bezeichnung Samtmergel versteht E. Ganz eine 
bis 20 m mächtige Serie von sandigen Mergelschiefern mit 
massenhaft Orbitolinen, grauen orbitolinenführenden Mergelkal- 
ken mit Kieselknollen und wechsellagernden Mergel und Kalk- 
bänken der südlichen helvetischen Decken der Zentralschweiz. 

Sie entsprechen dem mittleren «schiefrigen» und oberen 
« gebankten » Teil der Oberen Orbitolinenschichten (>) H. J. 
FICHTERs (1934 : 41/42), die dieser Autor infolge des Auftretens 
von Rhynchonella (Lamellaerhynchia ?) bertheloti d’ORB. ins 
Gargasien stellt. 

Literatur: H.J. Ficurer (1934), E. Ganz (1912), H Knecht (1925). 


R. HANTKE 


SANDHUBELRORPHYR es. Af erg Geen EE Er Perm 


Ostalpin 
B. Stuper (1837) : Die Gebirgsmasse von Davos: 44 ff. 

Quarzporphyr, von blassgrüner bis braunvioletter Farbe, mit 
Einsprenglingen von Quarz, Feldspat und Glimmer (Biotit), bald 
massig bald verschiefert; bisweilen vergesellschaftet mit Quarz- 
porphyrtuffen. Die Porphyrergüsse lagern diskordant auf dem 
Altkristallin der Silvretta und werden von den klastischen Sedi- 
menten des Werfenien überlagert; Alter daher wahrscheinlich 
permisch. Ausführliche Beschreibung bei R. Braucazı (1921: 
13 £.). Typ-Lokalität: Sandhubel, 7 km N Filisur (NLK Bl. 258, 
Koord. 771.600/179.000). Die Quarzporphyre ziehen sich von der 
Alp Ramoz (E Aroser Rothorn) über den Sandhubel zur Maien- 
felder Furka und zum Kummerhubel (NLK Bl. 248: Chum- 
merhüreli). Aehnliche Quarzporphyre finden sich bei Bellaluna 
NW Bergün. 


Literatur: B. Stuper (1837: 44 ff.; 1851: 434 f.), G. Tueosarn (1863 : 
170 £.), CapIscm-LEUPOLD-EUGSTER-BRAUCHLI (1919 : 376), R. Braucarx (1921: 
13 £.), W. Leurorp (1922: 150), W. Leurorr (1934: 1000), LEUPOLD-EUGSTER- 
BEARTH-SPAENHAUER-STRECKEISEN (1935). 


A. STRECKEISEN 


SANDSTEIN-DACHSCHIEFERGRUPPE 
Obereozän/Unteroligozän 


Helvetikum 
(Sandstein-Dachschiefer-Gruppe). 


„ „J. OBERHOLZER (1918) in: Wildflysch und helvetischer Flysch in den 
östlichen Glarneralpen. Eclogae geol. Helv., 14/5 : 669. 


—> Sandstein-Dachschiefer-Komplex. 
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SANDSTEIN- UND DACHSCHIEFERGRUPPE 
Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 
[Sandstein- und Dachschiefergruppe (Flyschgruppe) ]. 


J. OBERHOLZER (1918) in: Wildflysch und helvetischer Flysch in den 
östlichen Glarneralpen. Eclogae geol. Helv., 14/5: 668. w 


— Sandstein-Dachschiefer-Komplex. 


SANDSTEIN-DACHSCHIEFER-KOMPLEX 
Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 
F. Frey (1958) in: Geologische Untersuchungen am Chamerstock 
(Kanton Glarus). Diplomarbeit Eidg. Techn. Hochschule, dep. Geol. Inst. 
Zürich : 21/22. 

Der Verband mit einer mesozoischen Unterlage oder wenigs- 
tens mit älteren Alttertiärhorizonten erlaubt es, innerhalb der 
dem helvetischen Ablagerungsraum zugerechneten Flyschbildun- 
gen Schichtfolgen nördlicherer und südlicherer Herkunft zu 
unterscheiden. [Für die Gliederung der helvetischen Flyschbil- 
dungen sei auf das Stichwort « Helvetischer Flysch » verwiesen; 
cf. ferner unter den Stichworten «Flysch nordhelvetique », 
« Glarner Flysch » und « Nordhelvetischer Flysch »]. 

Ablagerungen der nördlicheren Zone sind namentlich im 
Val d’Illiez, in der Diablerets-Gruppe, im Kiental, im Schächental 
und im hinteren Glarnerland vertreten. Sie bestehen auf der 
ganzen Länge der helvetischen Ketten aus einer Wechsellage- 
rung grobklastischer Sandsteine bis Mikrobrekzien und siltiger 
Tonschiefer, welche meistens infolge primärer Feinschichtung 
oder nachträglicher Druckschieferung den Habitus von Dach- 
schiefern (>) haben. 

Das Verhältnis zwischen Dachschiefern und gröber klas- 
tischen Sedimenten ist sehr verschieden : In der Zentral- und 
Nordostschweiz weisen die Sandstein/Schiefer-Abfolgen von 
ihrer Basis an typischen Flyschcharakter auf: es sind 
ausgeprägte Wechsellagerungen feinst- und gröberklastischer La- 
gen und Bänke mit nur lokalen Einschaltungen intraformatio- 
neller Konglomerate; die Gesteine sind nahezu steril, es finden 
sich lediglich einige wenige pelagische Foraminiferen (Globigeri- 
nen) sowie verfrachtete Nummuliten, Discocyclinen und Land- 
pflanzenreste; die Sandsteinbänke sind meist gut vertikalsortiert, 
an ihrer Unterfläche treten zuweilen Strömungsmarken auf; die 
Seinstkörnigen Ablagerungen (Dachschiefer) sind vielfach aus- 
gezeichnet vertikalsortiert, die obersten Teile der einzelnen La- 
minae schräggeschichtet oder fein verfältelt. Daneben treten aber 
auch fast reine Schieferabteilungen grösserer Mächtigkeit (Sernf- 
tal, Taminatal) und ganze Sandsteinkomplexe mit nur dünnen 
Schiefereinschaltungen auf (Berner Oberland, Diablerets-Gruppe). 

Ungeachtet des wechselnden Anteils der verschiedenen peli- 
tischen und grobkörnigeren Sedimente bauen von Savoyen bis 
an den Rhein stets die gleichen Gesteinstypen diese nördlichere 
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helvetische Flyschzone auf, so dass es durchaus zulässig ist, da- 
für einen zusammenfassenden Begriff zu verwenden. Im hinteren 
Glarnerland haben die Schüler W. LeupoLos (F. FREY, G. STYGER, 
R. WEGMANN) die über dem autochthon/parautochthonen Stad- 
schiefermantel liegende, gegen 1000 m mächtige Schichtfolge, die 
von Sandsteinen des Typus Taveyannaz (> Taveyannaz, Gres 
de), den aus ihnen hervorgehenden Flyschsandsteinen, den soge- 
nannten « Unteren Altdorfersandsteinen » (> « Altdorfersand- 
stein(e), Untere(r) » [sensu M. Vuacnar et W. BRÜCKNER]) und 
dazwischengeschalteten Dachschiefern aufgebaut wird, « Sand- 
stein-Dachschiefer-Komplex » genannt. Diese Bezeichnung lässt 
sich ohne weiteres auf die ganze von den gleichen Gesteinsarten 
gebildete. Flyschzone längs der helvetischen Ketten übertragen. 

In der Zentral- und Nordostschweiz entspricht diese Flysch- 
gruppe dem « unteren Teil oder der Abteilung II des Glarner 
Flysches » (Arn. Hem, 1908b : 78, 84) [> Glarner Flysch]. 

Schon früh ist erkannt worden, dass Trümmer basischer 
Ergussgesteine einen wesentlichen Bestandteil der tieferen Sand- 
steine dieser Flyschabteilung, der Taveyannazsandsteine, 
bilden (C. ScHmipr, 1888; L. Duparc & E. RITTER, 1895a, 1895b). 
In Gesteinen, welche den von A. Le (1939 : 26, 28) im oberen 
Val d’Illiez an der Arête de Berroy und in der Unterlage der 
Croix de l’Aiguille aufgefundenen e Taveyannazsandsteinen » 
entsprechen (Col d’Emaney), haben L. W. CoLLET & M. Gysın 
(1941: 49) Trümmer eines basischen Ergussgesteins festgestellt, 
das sie « Porphyrite arborescente » nennen. Untersuchungen von 
M. Vuacnar (1942 : 187) haben ergeben, dass solche « Porphyrites 
arborescentes » in den eigentlichen Taveyannazsandsteinen noch 
nicht auftreten, sondern charakteristische Komponenten der 
« Grès de Taveyannaz du Val d’Illiez » (M. Vuacnar, 1943b : 353) 
oder «Grès de Taveyannaz à porphyrites arborescentes » seien. 
Diesen Gesteinstyp hat M. Vuacnar später (1945a : 428 Anm.) 
« Grès du Val d’Illiez» (> Val d’Illiez, Grès du) genannt. 

Trümmer von « Porphyrites arborescentes » hat M. Vuacnar 
(1943a : 55/56; 1943b : 386/87; 1945a : 429) auch in den Flysch- 
sandsteinen des unteren Riedertales festgestellt; er hat daher 
diese von W. Staus (1911a : 49) « taveyannazartige Sandsteine » 
(>) genannten Gesteine als « Grès du Val d’Illiez » bezeichnet. 

Vom Reussquerschnitt an ostwärts ist in der e infrahelve- 
tischen Flyschzone » noch eine nördlichste Gesteinsserie auf- 
geschlossen, deren Sandsteine und Konglomerate frei von vulka- 
nischen Komponenten sind. 

Nach ihrem Auftreten in den Brüchen von Seedorf im 
Reusstal und Matt im Sernftal hat M. Vuacnar (1945a : 429) 
diese Gesteine zuerst «Grès de Matt-Seedorf », später unter 
Berücksichtigung der wohlbekannten grobkörnigen Lagen im 
unteren Gruental bei Flüelen (> Gruontal-Konglomerate) « Gres 
de Matt-Gruontal » genannt (1952: 2). Auf die Unterscheidung 
zwischen «Grès du Val d’Illiez» und den nördlich davorliegen- 
den « Grès de Matt-Gruontal » (= Mattersandsteine) war schon 


W. Staus 
(1911a : 50) 


ooo n aul 


J. Boussac 
(1912 : 375/77) 


Schächental : 


Schächental 
Hoh Faulen-Decke DEE? 


Gres d’Altdorf 


et 
Conglomérats d’Altdorf 
(= Gres 
et Conglomérats 
du Gruonthal et de 
la Gruonwald) 


graue Sandsteine vom 


Typus der Altdorfer Gres du Flysch 


Sandsteine (Bürglen) 
Dachschiefer Passage 
typischer grüner Grès 


Taveyannazsandstein de Taveyannaz 


Tab. 1: Stratigraphische Gliederungen des Sandstein-Dachschiefer-Komplexes und der 


Arn. Hem 


(1921 : 345/48, F. DE QUERVAIN 


J. OBERHOLZER 


Tab. zu p. 336) (1928 : 5, 67) (1933 : 416/21) 

Reusstal Glarnerland Glarnerland 
Schächental St. Galler Oberland 

Gruontalkonglomerat 

Dachschiefer 

Dachschiefer- von Elm und Vadura 
Sandsteinkomplex 
(Sandsteine 


Altdorfer-Sandstein der Altdorfergruppe) 


Flyschsandstein 
(Altdorfersandstein) 
—— Uebergang —— 
Taveyannaz-Gesteine 
—— Uebergang —— —— Uebergang —— 
Taveyannaz-Sandstein Taveyannazsandsteine 


Matter-Serie 


M. VUAGNAT 
(1945a : 428/29; 1952 : 3) 


W. BRÜCKNER 
(1946b : 68/69) 


EE 


Schächental Val d’Illiez Zentral- ` 
Glarnerland und Ostschweiz 
Gres de (groupe des) 
2 Matt-Seedorf ès d’Altd f 
5 Se zu VE. (Gruppe der) obere(n) 
Si SE, S A Illiez Altdorfersandsteine 
O # 
Si Conglomérats 
u z du Gruontal 
© 
ZS 
< — Uebergang 
TD 
D 
DI 
DO. Gres de 
3 Taveyannaz 
> du 
Ba Val d’Illiez 
a (= Grès du (groupe des) 
Ko Val d’Illiez) gres d’Altdorf (Gruppe der) untere(n) 
(= gres du Val d’Illiez) Altdorfersandsteine 
inferieurs 
Passage 
Gres de Taveyannaz 
(espece IV) 
Uebergang 


Grès de Taveyannaz 


typiques (groupes des) 


grès de Taveyannaz 


(Gruppe der) 
Taveyannazsandsteine 


G. STYGER F. Frey & W. Leon 
(1961 : 113/20) (1962) 
Linthtal Glarnerland 
Reusstal 
Mattersandsteine; E 
Mattersandsteine Gruontal- 5.2 
Konglomerate 25 
sa 
3 [Obere Dachschieferzone A 5 
à (Engi-Matt)] 3 
5 Altdorfersandsteinzone E) E É 
S mit Bänken von grobem f A 
® | Altdorfersandstein (Erlenrus) = E 5 
E | Untere Dachschieferzone mit RB e z 
ZS | normalem Altdorfersandstein en $ 
£ = Diesbachsandstein) z 5 : 
S | Unterstes Dachschieferband 3” É 
4 (mit Bänken des Basalen S 
Altdorfersandsteins) Ei Â 
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Taveyannaz- 
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früher durch Arn. Hem (1908b) und J. Boussac (1910a, 1912) 
hingewiesen worden, welche die höhere Sandsteinabteilung 
« Altdorfer-Sandstein » bezw. « Gres d’Altdorf» genannt hatten 
(> Altdorfer-Sandstein [sensu Arn. Hem 1908], > e Altdorfer- 
sandstein(e) » auctorum). Da aber durch W. Sraug (1911b, 1912b) 
und A. BuxTorr (1912b) die Bezeichnung « Altdorfersandsteine » 
auf die im Liegenden der eigentlichen Altdorfer-Sandsteine auf- 
tretenden Flyschsandsteine des Talschlusses von Bürglen über- 
tragen worden war, die M. VUAGNAT später den «Gres du Val 
d’Illiez» verglichen hat, sind gerade diese tieferen Sandsteine 
von Attinghausen [— Attinghausen, Sandsteine und Dachschiefer 
(von)]. Bürglen und Elm (> Elm, Grès d’) als « Altdorfersand- 
steine» schlechthin bezw. als «Untere Altdorfersandsteine » 
(W. BRÜCKNER, 1946b) bezeichnet worden. 


. M. Vuacnar (1945a : 428/29) hat die Möglichkeit einer tief- 
greifenden Trennung zwischen «Grès de Matt-Gruontal» und 
« Grès du Val d’Illiez» in Betracht gezogen. Demgegenüber hat 
W. BrücKNER (1946b : 67) daran festgehalten, dass alle drei von 
ihm unterschiedenen Sandsteinabteilungen (cf. Tab. 1) durch 
allmähliche Übergänge miteinander verbunden seien. Er über- 
nimmt aber die von M. Vuacnar vorgeschlagene stratigraphische 
Gliederung und überträgt sie auf die Sandsteinflyschmassen des 
Val d’Illiez. Dabei zählt er den « Taveyannazsandstein » des Col 
d’Emaney den « Unteren », die noch spärlich vulkanisches Mate- 
rial führenden « Grès de Val d’Illiez» (Ch. Ducroz, 1944) den 
« Oberen Altdorfersandsteinen » zu. 


Während der Vergleich der sogenannten « Unteren Altdor- 
fersandsteine » mit dem « Taveyannazsandstein » des Col d’Ema- 
ney (= Grès du Val d’Illiez, M. Vuacnar, 1945) völlig unbestritten 
ist, sind die «Grès de Val d’Illiez» (= Grès de Massongex, 
M. Vuacnar, 1952 = Grès des Carrières, J. W. SCHROEDER & 
Ch. Ducroz, 1955) wohl kaum als Aequivalente der Mattersand- 
steine (>) oder der Gruontal-Konglomerate (>) anzusehen. Die 
Untersuchungen von J. W. ScHROEDER & Ch. Ducroz (1955 : 12) 


lassen nördlich der Dents du Midi eine Überschiebung des z. T. 
unter die Stirn der Morcles-Decke eingewickelten Sandstein- 
flysches auf die schwach in sich geschuppte Molasse des Val 
d’Illiez wahrscheinlich erscheinen. Die «Grès de Massongex » 
sind kaum nur als eine Abart (M. Vuacnar, 1952: 34, 78) der 
«Grès du Val d’Illiez» anzusehen, gleichsam als ein Endpro- 
dukt der sich im ganzen Schichtstoss des Sandstein-Dachschie- 
fer-Komplexes abzeichnenden Entwicklung der petrographischen 
Zusammensetzung. Viel eher als den « Gres du Val d’Illiez » sind 
die « Gres de Massongex » den Sandsteinabfolgen der subalpinen 
Molasse (Vaulruz-Sandsteine, Hilferenschichten, Horwerplatten) 
zu vergleichen, was freilich auch nicht völlig sichergestellt ist 
(R. F. Rutsch, 1961, 1962). 

Die Beziehungen zwischen den « Mattersandsteinen » und 
den südlich daran anschliessenden Sandsteinen vom Typus 
«Gres du Val d’Illiez» sind weder im Schächental noch im 


974 
(Sandstein-Dachschiefer-Komplex, Folge) 


Sernftal genügend abgeklärt. Im Gitschental vermutet M. VUAGNAT 
(1952 : 62) eine e Wildflysch »-Einschaltung zwischen den « Sand- 
steinen von Attinghausen » und den e Sandsteinen von Seedorf >; 
in der Ostflanke des unteren Riedertales treten zwar bei Vier- 
schrot Mattersandsteine in wahrscheinlich synklinaler Stellung 
zwischen «Grès du Val d’Illiez» auf (M. VuacnaT, 1952: 66; 
G. Srvcer, 1961: 17), doch im Holdenbach auf der Nordseite 
des Schächentales sind die Sandsteine der Eggberge durch eine 
bedeutende Zone, die zur Hauptsache von südhelvetischem Ter- 
tiär aufgebaut wird und in deren Kern ein « Wildflysch» von 
der Art des Habkern-Flysches auftritt (M. Vuacnar, 1952 : 66; 
G. STYGER, 1961 : 17), tektonisch von den tieferliegenden e Sand- 
steinen von Bürglen » getrennt. Das gemeinschaftliche Auftreten 
von nord- und südhelvetischen Nummulitenkalken als Gerölle 
in den Gruontal-Konglomeraten könnte wohl darauf hindeuten, 
dass zur Zeit der Ablagerung der Mattersandsteine einzelne 
Divertikel der « infrahelvetischen Flyschzone » (z. B. das Diver- 
tikel des Blattengrat-Komplexes) bereits im Entstehen begriffen 
waren. Nicht von ungefähr hat R. Sraus (1954: Tab. zu p. 182) 
die Frage aufgeworfen, ob die Sandsteine und Konglomerate 
des Gruentales (« Gruontalserie ») nicht bereits ins Rupelien zu 
stellen und der Molasse zuzuordnen seien. M. VuAGNAT (1952: 
77) hält zwar ausdrücklich fest, die Hypothese einer Überschie- 
bung der Serie der Mattersandsteine könne vorderhand nicht aus- 
geschlossen werden; er schliesst sich aber doch der herrschenden 
Meinung an, die heutige Stellung der Mattersandsteine spreche 
für eine Einordnung nördlich des Ablagerungsgebietes der « Grès 
du Val d’Illiez ». 

Jedenfalls scheint es angezeigt, den Begriff « Sandstein- 
Dachschiefer-Komplex » so zu wählen, dass er die wahrschein- 
lich der Molasse zuzuzählenden (Gres de Massongex) oder min- 
destens nicht in nachgewiesenem Verband mit den übrigen Serien 
stehenden (Mattersandsteine = Grès de Matt-Gruontal) Abfol- 
gen nicht umfasst. 

Bei seinen eingehenden petrographischen Untersuchungen 
der Gesteine ‘des Sandstein-Dachschiefer-Komplexes ist M. 
VuAGNAT (1952: 78) zum Ergebnis gekommen, dass sich die 
Zusammensetzung der Sandsteine vom Liegenden zum Hangen- 
den in recht charakteristischer Weise ändere, indem einerseits 
der prozentuale Anteil der basischen Ergussgesteinskomponenten 
im Schichtstoss gegen oben abnehme und Eruptiv- und Sediment- 
fragmente ersetzt werde, andrerseits sich innerhalb der Gruppe 
der Effusivkomponenten ein Wechsel abzeichne und Diabase ar- 


boreszenter und feinintersertal-sphärolithischer Struktur auf- 
träten (cf. Tab. 2). 


Innerhalb der Gruppe der Taveyannazsandsteine 
werden die dunkelgrünen, z. T. gesprenkelten Gesteine der Typen 
II & III (mit Augit- bezw. Hornblende-Spiliten und -Andesiten 
mit frischen dunklen Gemengteilen, bezw. stark umgesetzten 
Andesiten und calciumhaltigen neugebildeten Mineralien) gegen 


2 


e 
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- oben durch hellgrüne, oft dunkelgraue Taveyannazsandsteine IV 
(mit Albit-Chlorit-Spiliten) ersetzt. In der Gruppe der Grès 
du Val d’Illiez schwindet gegen oben der Gehalt an vul- 
kanischem Material (« Porphyrites arborescentes ») weiterhin, 
dagegen nehmen Trümmer saurer Tiefengesteine und von Sedi- 
menten an Vielfalt und Bedeutung zu. 


Waren auch die einzelnen Stellen [Col de Plate (L. Duparc 
& E. RITTER, 1895b : 444), Stirn der Griesstock-Decke (W. STAUB, 
1911a : 51), Ostende der Wageten (J. OBERHOLZER, 1933: 419) ] 
Beobachtungen bekannt, die auf ein allmähliches Einsetzen der 
tiefsten Serie des Sandstein-Dachschiefer-Komplexes, der Tave- 
yannaz-Serie (>), hätten schliessen lassen können, so stimmen 
doch die meisten Autoren darin überein, dass der Sandsteinflysch 
mit überaus scharfer Grenze auf seiner Unterlage ruhe (H. 
ADRIAN, 1915: 272; P. Beck, 1912b: 114; Arn. Hem, 1908b : 84; 
1921: 348; J. OBERHOLZER, 1933 : 416, 420; W. Staus, 1911a : 48, 
50). Wegen dieser scharfen Untergrenze des Sandstein- 
Dachschiefer-Komplexes ist vielfach eine Transgression der ober- 
eozän/unteroligozänen Sandsteine angenommen worden, die 
meistens über pelagische Mergel- oder Mergelkalkbildungen, de- 
nen gemeinhin ein obereozänes Alter zugeschrieben wird (Stad- 
schiefer, Globigerinenschiefer), in der Westschweiz jedoch auch 
über ältere Gesteine erfolgt sei. So hat E. RENEVIER (1890 : 451, 
453) bei La Riondaz eine transgressive Auflagerung des Flysches 
auf Trias und Karbon, westlich der Rhone (bei St-Barthelemy) 
gar auf Porphyr des Aiguilles Rouges-Massives angenommen. 

Doch haben neuere Untersuchungen (W. BRÜCKNER, 1946b : 
69/70; L. W. Corzer, 1943; Ch. Ducroz, 1944; J. W. SCHROEDER 
& Ch. Duczoz, 1955) ergeben, dass aus den Verhältnissen im 
unteren Val d’Illiez nicht auf eine Transgression des Sandstein- 
Dachschiefer-Komplexes über ein altes Erosionsrelief geschlos- 
sen werden darf, da erstens der Sandsteinflysch auf die Molasse 
des Val d’Illiez überschoben sei, zweitens aber über dem kristalli- 
nen und mesozoischen Untergrund z.T. allerdings stark ver- 
schürfte Reste transgressiver, lokal feinkonglomeratischer Num- 
mulitenbildungen folgen. Auch an der Varnerkumme, in der 
südlichen Wildstrubel-Gruppe, handelt es sich doch wohl eher 
um einen tektonischen Kontakt von Taveyannazsandsteinen und 
Schiefern des mittleren und unteren Doggers (M. LUGEON, 1918c : 
260). Das vom Zahlershorn gegen Osten immer tiefere Hinunter- 
greifen des Taveyannazsandsteins auf der Südseite der Oeschinen- 
Kette, wo schliesslich im Hohtürli-Gamchi-Band der Taveyan- 
nazsandstein auf Malmkalk zu liegen kommen soll (H. ADRIAN, 
1915 : 250, Fig. 3, pp. 252/53, Taf. 5; J. KREBS, 1925a : 52, 73), ist 
doch wohl durch eine schief durch die Schichtreihe der Diable- 
rets-Decke hinaufschneidende listrische Fläche zu erklären. Noch 
immer Verwirrung stiftet der von W. STAUB (1911b) verzeichnete 
Kontakt von Flysch und Quintnerkalk östlich von Schattdorf, 
der wiederholt (Arn. Hem, 1921: 349; R. STAUB, 1954-8197; 
W. CarLEe & M.P. Gwinner in W. CarLé et-al., 1958: 338) zur 
Annahme einer transgressiven Auflagerung von sogenannten 
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« Altdorfersandsteinen » auf Malm verleitet hat, obwohl er aller 
Wahrscheinlichkeit nach tektonisch zu erklären ist. 

Neue Untersuchungen haben ergeben, dass die häufig ver- 
tretene Auffassung, die Taveyannaz-Serie setze mit scharfer 
Grenze über ihrer stratigraphischer Unterlage ein, sich nicht 
mehr aufrecht erhalten lässt. Zwar sind die ursprünglichen 
Verbandsverhältnisse nur an einigen wenigen Stellen erhalten 
geblieben, zeigen aber mit aller Deutlichkeit, dass sich vorgängig 
der Zufuhr vulkanischen Materials, das ja den charakteristischen 
Bestandteil der Sandsteine vom Typus Taveyannaz bildet, eine 
Aenderung der liegenden Schiefer abzeichnet: ein, zunächst nur 
episodischer, dann aber stärker werdender Anfall detritischen 
Materiales — in erster Linie Quarz, daneben Feldspat, Glimmer 
und organische Trümmer (Nummuliten, Assilinen, Discocyclinen 
und Lithothamnien) — das in einzelnen Stössen von vermutlich 
kurzer Dauer angeliefert worden ist, hatte Ablagerungen von nur 
schwach ausgeprägtem Flyschcharakter zur Folge. Eine solche aus 
Globigerinenschiefern hervorgehende Abfolge stellen die das 
Kistenstôckli am Grenzkamm zwischen Glarus und Graubünden 
aufbauenden e Mergelschiefer mit Sandsteinbänken » (Arn. Dem, 
19085 : 85, Fig. 12) dar, die G. SrvcEr (1961: 121) « Kistenstöckli- 
Gipfelsandstein » (> Kistenstöckli, Gipfelsandstein des) genannt 
und mit den sich im Hangenden der südhelvetischen Globigeri- 
nenschiefer einstellenden Schiefer/Sandstein-Wechsellagerungen 
(> Südhelvetischer Flysch) verglichen hat. Dass die Schüttung 
von basischem Ergussgesteinsmaterial erst über diesen tieferen 
klastischen Serien eingesetzt hat, konnte an der gegen Altenoren 
gerichteten Flanke des Malor im hintersten Linthtal gezeigt 
werden (F. Frey in R. Trümpy, 1962). Die von Effusivmaterial 
führenden Sandsteinlagen durchsetzten Schiefer, die G. STYGER 
(1961: 114) « Uebergangsschichten » genannt hat, leiten gegen 
oben in die Taveyannaz-Serie über, wobei zunächst meistens 
Gesteine vom Typus Taveyannaz IV auftreten; typische Taveyan- 
nazsandsteine (II & III) stellen sich jeweils erst einige Meter 
über der Basis der Sandsteinabfolge ein. 


Die vielerorts sichtbar scharfe Grenze an der Basis der 
Taveyannaz-Serie ist durch das völlig andere tektonische Ver- 
halten der massigen Sandsteinbänke gegenüber den aus einer 
Wechsellagerung Schiefer/Kalksandstein bestehenden « Ueber- 
gangsschichten » zu erklären. Durch eine, stellenweise vielleicht 
nur unbedeutende Abscherung der massigen Sandsteinbänke 
kommen diese auf die tieferen Globigerinenmergelschiefer zu 
liegen und erwecken so den Eindruck, die Sandsteinserie setze 
jäh über pelagischen, noch keinen Flyschcharakter aufweisenden 
Schiefern ein. 


Schon F. DE QuErvaın (1928 : 5) hat darauf hingewiesen, dass 
unter Begriffen wie « Taveyannazsandstein » oder « Altdorfer- 
sandstein » bald ganze Schichtgruppen, bald nur die Gesteine 
als solche verstanden worden sind. Die Gesteinstypen des Sand- 
stein-Dachschiefer-Komplexes sind petrographisch definiert. 
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Liegen nun einheitliche Folgen des gleichen Gesteins vor, so 
kann die Bezeichnung des Gesteins zugleich auch für die Serie 
verwendet werden. 

Doch hat bereits B. Stuper (1853 : 113/14) mit aller Deutlich- 
keit festgehalten, dass der Taveyannazsandstein der Diablerets- 
Gruppe «wie eine plutonische Masse » aussehe, während das 
gleiche Gestein in der Zentral- und Ostschweiz in vielfacher 
Wechsellagerung mit Schiefern auftrete. Auf diese von Westen 
gegen Osten feststellbare Aenderung in der Serie der Taveyannaz- 
sandsteine hat erneut F. DE QuErvaın (1928 : 57/62) hingewiesen. 
Er hat zwischen den in sich geschlossenen massigen Sandstein- 
folgen des Berner Oberlandes (« Typ Kiental»), in denen sich 
nur spärliche Schiefereinschaltungen vorfinden, und den im 
Osten auftretenden feinen Sandstein/Schiefer-Wechsellagerungen 
(« Typ Glarus») unterschieden. Ein Uebergang zwischen diesen 
beiden Lagerungstypen findet im Schächental statt. Diese Fa- 
ziesveränderung hat A. Rapomsxt (1961: 453/55) mit der Annah- 
me erklärt, dass mit der Entfernung von dem im Südwesten gele- 
genen Schüttungszentrum das Verhältnis von Sandsteinen zu 
Schiefern abnehme. Wegen dieser verschiedenen Lagerungsfor- 
men lässt sich der Taveyannazsandstein in den westlichen 
Schweizeralpen ohne weiteres als erfassbare Serie ausscheiden, 
während im Glarnerland behelfsmässig Ausdrücke wie « vor- 
wiegend Taveyannazsandsteine» oder «vorwiegend Dachschie- 
fer » verwendet werden müssen. 

J.J. Jenny (1934), W. BRÜCKNER (1937) und namentlich 
M. Vuacnar (1952) haben festgestellt, dass sich die Komponenten 
der grobklastischen Bänke vom Liegenden zum Hangenden in 
recht charakteristischer Weise ändern. Mancherorts haben die 
Untersuchungen jedoch ergeben (J. J. JENNY, 1934 : 134; W. STAUB, 
1911a : 47; G. STYGER, 1961: 114; M. Vuacnar, 1952 : 78), dass die 
Taveyannaz-Serie nicht gerade mit typischen Taveyannazsand- 
steinen (II & III) einsetzt, sondern dass sich vielmehr an der 
Basis z.T. « altdorferähnliche » Sandsteine, die vielfach die Zu- 
sammensetzung eines Taveyannaz IV aufweisen, finden lassen. 
Gesteine vom Typus Taveyannaz IV können auch mitten in der 
Serie der typischen Taveyannazsandsteine auftreten (G. STYGER, 
1961: 104, 115). 

Es ist unumgänglich, zwischen petrographischen Bezeich- 
nungen der einzelnen Gesteinstypen und lithologisch-stratigra- 
phischen Begriffen für das aus diesen Gesteinen aufgebauten 
Serien zu unterscheiden. Die von M. VuacnaArt (1952) definierten 
Gesteinstypen sind zunächst als rein petrographische Arten auf- 
zufassen, denen als Einzelstück durchaus kein stratigraphischer 
Leitwert zukommt; stratigraphische Bedeutung erlangen diese 
Gesteinstypen erst in einem durchgehenden Profil, wo eine 
systematische oder u. U. auch plötzliche Aenderung des Kompo- 
nentenbestandes festgestellt werden kann. 

Die lithologischen Schichtglieder können nach dem vorwie- 
genden Gesteinstyp benannt werden, wie das im Falle der Ta- 
veyannaz-Serie (H. GÜNZLER-SEIFFERT, 1933b : 4) geschehen ist. 
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Für die auf die Taveyanaz-Serie folgenden sogenannten « Unte- 
ren Altdorfersandsteine » bzw. die Flyschsandsteine von Atting- 
hausen, Bürglen und Elm und ihre Aequivalente im Diestal und 
im Durnachtal fehlt jedoch noch ein sauber definiertes Typuspro- 
fil. Die nördlich vor den Taveyannaz-Schuppen der Hausstock- 
Gruppe angehäuften Sandstein- und Dachschiefermassen sind 
stark verfaltet und verschuppt, Sandsteinbänke lassen sich seitlich 
nur über kurze Strecken verfolgen, so dass sich einer stratigraphi- 
schen Gliederung ausserordentliche Schwierigkeiten entgegen- 
stellen. Die von G. STYGER (1961) unternommene Unterteilung 
dieses von ihm « Altdorfersandsteingruppe » genannten Schicht- 
stosses [cf. Tab. 1 und unter dem Stichwort « Altdorfersand- 
stein(e) (im Glarnerland) »] stellt wohl einen ersten Versuch einer 
Gliederung dieser höheren Flyschmassen dar, ist aber unbedingt 
anhand von Untersuchungen im Glarner Kleintal und im Reuss- 
tal zu überprüfen. 

Die nach ihrem Hauptgestein benannten Serien stellen im 
Felde erfassbare lithostratigraphische Einheiten dar. Das Ver- 
hältnis der Flyschabfolge mit « Grès du Val d’Illiez» zur Ta- 
veyannaz-Serie ist von Savoyen bis an den Rhein noch nirgends 
genau abgeklärt. Meist sind die beiden Flyschmassen räumlich 
oder tektonisch deutlich voneinander getrennt. Zwar hatten 
bereits Arn. ESCHER (in B. Gronn, 1853: 180) und L. DUPARC 
& E. RITTER (18955 : 445, 553) einen Uebergang der Taveyannaz- 
sandsteine in die hangenden Flyschsandsteine angenommen. Auch 
F. DE QUERVAIN (1928 : 67), J. J. Jenny (1934 : 134) und W. Brück- 
NER (1937: 155) glaubten im Schächental einen allmählichen 
Uebergang von Gesteinen mit einem hohen Gehalt an Erguss- 
gesteinsmaterial (Taveyannazsandsteine )in solche mit nur wenig 
oder keinen effusiven Beimengungen (sogenannte « Altdorfer- 
sandsteine ») feststellen zu können. M. Vuacnar (1952 : 66, 76) 
hat festgehalten, dass die von J. Boussac (1910b, 1912), W. STAUB 
(1911a, 1912b) und M. LutHer (1927) in der Zentralschweiz ver- 
tretene Auffassung, die Zone mit Taveyannazsandsteinen läge 
durchwegs südlich der Vorkommen von « Grès du Val d’Illiez », 
längs des ganzen Alpennordrandes gilt. Lediglich an einigen 
wenigen Stellen in Hoch-Savoyen und in der Westschweiz sowie 
im Riedertal lässt sich ein Uebergang zwischen den beiden Sand- 
steinabfolgen vermuten und nur gerade im Glarnerland konnte 
M. VuaGnar (1952 : 69) einen graduellen Uebergang von Taveyan- 
nazsandsteinen in Grès du Val d’Illiez beobachten. 

Die Serie der Grès du Val d’Illiez und ihrer Aequivalente 
in der Zentral- und Nordostschweiz ist allgemein jünger als die 
Taveyannaz-Serie; es besteht aber die Vermutung, dass durch 
Abnahme des Gehaltes an vulkanischem Material auch ein 
seitlicher Uebergang von Taveyannazsandsteinen in Flyschsand- 
steine erfolgen kann. Demzufolge würden die ausscheidbaren 
Serien keine synchronen Schichtglieder darstellen. W. BRÜCKNER 
(1952 :25) hat geradezu von einzelnen Gürteln gleicher petro- 
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graphischer Zusammensetzung gesprochen, die sich gegen den 
Alpenrand hin ablösen sollen. 

Im hinteren Glarnerland, wo die Serie der Taveyannazsand- 
steine in der Hausstock-Gruppe in mehreren Schuppen aufeinan- 
dergestapelt ist und das höchste dieser Elemente nordwärts 
abtaucht und auf seinem Rücken die ganzen nördlichen Flysch- 
massen zu tragen scheint, besteht die Möglichkeit, das gegen- 
seitige Verhältnis der beiden Sandsteinserien zu untersuchen. 
Doch auch an dieser einzigen günstigen Stelle, am Querdurch- 
bruch des hinteren Durnachtales zwischen Hintersulz und Vor- 
steg, ist die Schichtfolge im Dache der Taveyannaz-Serie nicht 
durchgehend verfolgbar. 


G. STYGER (1961: 98, 113/14) hat darauf hingewiesen, dass 
es recht unzweckmässig ist, die von M. VuaGNaT (1952 : 38) vorge- 
schlagene Abgrenzung Taveyannazsandstein/Grès du Val d’Illiez 
ins Feld zu übertragen. Eine feldgeologisch bedeutend brauch- 
barere Abtrennung einer vorwiegend aus Taveyannazsandsteinen 
aufgebauten Serie gegen eine höhere Abfolge von Flyschsand- 
steinen lässt sich erreichen, wenn die Obergrenze der Taveyan- 
naz-Serie dort gelegt wird, wo die typischen Taveyannazsand- 
steine (II & III) endgültig aussetzen und wo sich — wenigstens in 
der Hausstock-Gruppe — ein erstes mächtiges Dachschieferband 
in die Sandsteinserie einschaltet. Die in diesem « untersten 
Dachschieferband » auftretenden Sandsteinbänke sind allerdings 
vielfach noch Taveyannazsandsteine vom Typus IV, weisen jedoch 
durchaus den Habitus der höheren Flyschsandsteine auf und 
werden von G. STYGER (1961: 13) « Basale Altdorfersandsteine » 
genannt (> « Altdorfersandstein(e) (im Glarnerland) »). 

Schon die tiefere Schichtgruppe des Sandstein-Dachschiefer- 
Komplexes, die Taveyannaz-Serie, endet gegen oben vielfach 
«an einer tektonischen oder erosiven Grenze » (F. DE QUERVAIN, 
1928 : 57). Die unregelmässige Obergrenze des Sandstein-Dach- 
schiefer-Komplexes hat W. BRÜCKNER (1937 : 181) als altes Ero- 
sionsrelief gedeutet; aus Beobachtungen im hinteren Glarner- 
land kann lediglich geschlossen werden, dass in einer früheren 
tektonischen Phase angelegte Strukturen beim Abgleiten der 
ganzen Flyschmasse weitgehend zerrissen und durch das nach- 
folgende Auffahren von Schiefer- und Flyschmassen südlicherer 
Herkunft (Blattengrat-Komplex und Sardona-Flysch) und die 
Ueberschiebung der helvetischen Decken so stark überprägt 
worden sind, dass heute die verschiedensten stratigraphischen 
und tektonischen Serien miteinander in Kontakt treten können. 

Vielfach umstritten ist das Alter der Sedimente des Sand- 
stein-Dachschiefer-Komplexes. Fossilbelegte Altersangaben kön- 
nen zu den noch offenen stratigraphischen Fragen nur wenig 
beitragen. Die pelagische Kleinforaminiferenfauna der liegenden 
Globigerinenschiefer ist noch nicht untersucht worden. 

In Schliffen von L. Duparc & E. RITTER aus Konglomerat- 
lagen im Taveyannazsandstein hat H DouxAamI (1896 : 80) erst- 
mals Nummuliten festgestellt. Die gegen eine stratigraphische 
Beweiskraft der später an verschiedenen Stellen in der Taveyan- 
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naz-Serie aufgefundenen Grossforaminiferen (Discocyclinen, 
Nummuliten), welche an sich für ein obereozänes Alter sprechen 
würden (M. Luceon, 1923a; L. MoRrET, 1924a; J. W. SCHROEDER 
& E. PıcTET, 1946; G. STYGER, 1961), vorgebrachten Einwände sind 
unter dem Stichwort « Taveyannaz-Serie » erörtert. Davon sind 
zwei Punkte festzuhalten : 

1. Es sind aus Gesteinen, welche die petrographische Zusam- 
mensetzung eines Taveyannazsandsteins haben, Discocyclinen und 
auf oberes Obereozän hinweisende Nummuliten (Nummulites 
semicostatus Kapen. Numm. incrassatus DE LA HARPE) beschrie- 
ben worden. 

2. Eine « autochthone » Fauna ist in den klastischen, resedi- 
mentierten Flyschsandsteinen kaum zu erwarten. Eine resedi- 
mentierte Fauna muss aber nicht aus älteren Formationen auf- 
gearbeitet sein. Es bleibt zu untersuchen, ob es sich dabei nicht 
um eine Faunengesellschaft eines aus einem primären Ablage- 
rungsraum durch Trübeströmungen in die Tiefe verfrachteten 
Sandes handelt. 

Die transgressiven Nummulitenschichten in der Unterlage 
der Taveyannaz-Serie der Südwestschweiz sind nirgends jünger 
als oberes Obereozän; noch älter sind sie in der übrigen helve- 
tischen Zone. Ein priabones Alter mindestens der tieferen Partien 
der Taveyannaz-Serie ist somit nicht ausgeschlossen. Noch nicht 
abgeklärt ist das Alter der Nummulitenkalke, welche den Flysch 
des Val d’Illiez unterlagern. Während J. W. ScHRoEDER & Ch. 
Ducroz (1955: 2) der Auffassung sind, es handle sich bei den 
darin vorhandenen Nummulitenarten bereits um solche des 
Unteroligozän, hat E. LAnterno (1954: 360) aus dem Auftreten 
von Nummulites incrassatus DE LA HARPE auf oberes Obereozän 
geschlossen. 

Die Serien des Sandstein-Dachschiefer-Komplexes sind 
äusserst fossilarm. Ausser der Landflora aus den Taveyannaz- 
sandsteinen der Dallenfluh und der Tanzbodenfluh in der subal- 
pinen Flyschzone nördlich des Thunersees (L. RÜTIMEYER, 1850 : 
17; O. Heen, 1877: 151, 169) sind lediglich an einigen Orten in 
Schieferlagen Fischschuppen gefunden worden. Nur ganz wenige 
Stellen haben bestimmbare Fischreste geliefert, so z.B. die alt- 
berühmte Fischfauna der Glarnerschiefer (>) von Engi und 
Matt. Es ist recht fraglich, ob die Fischschiefervorkommen der 
Zentral- und Nordostschweiz (Diesbach, Attinghausen, Fürrenalp) 
alle demselben stratigraphischen Horizont angehören (> Dach- 
schiefer). Im Val d’Illiez scheinen Schiefer mit Fischschuppen 
unter der Masse der Gres du Val d’Illiez zu liegen; doch treten 
unter den Grès des Carrières nochmals Schiefer mit Meletta- 
schuppen auf. In Savoyen dagegen liegen Fischschiefer zwischen 
Globigerinenmergeln und Taveyannazsandsteinen, mithin in einem 
bedeutend tieferen stratigraphischen Niveau. 

Bei der Bearbeitung der Fauna der Glarnerschiefer von 
Matt hat A. Werıstein (1887) seinerzeit auf ein unteroligozänes 
Alter geschlossen. W. WEILER (in H. FRÖHLICHER & W. WEILER, 
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1952 : 29) ist der Ansicht, die Fauna der Matter Fischschiefer 
sei vermutlich nur etwas älter als jene der Hilferenschichten der 
subalpinen Molasse. Wir können somit wahrscheinlich drei ver- 
schiedenaltrige Schieferhorizonte mit Fischresten unterscheiden : 

c. « Schistes marno-micacés à Meletta» im Liegenden der 
« Grès des Carrières » (entsprechen wahrscheinlich den o Marnes 
de Vaulruz à Meletta» und den «Hilferenschiefern mit Me- 
letta ») : vermutlich Rupélien. 

b. «Schistes marno-micacés à Meletta» des sogenannten 
e Flysch parautochtone » (= « Flysch du Val d’Illiez) — wohl 
mit den Glarnerschiefern zu vergleichen : wahrscheinlich oberes 
Sannoisien. 

a. Fischschiefer des «Flysch argilo-schisteux à Meletta > 
(L. W. Correr, 1943) im Liegenden der Taveyannaz-Serie in 
Savoyen: vermutlich oberes Obereozän. 

Da also die Taveyannaz-Serie bereits im oberen Obereozän 
einsetzen kann, die Fischschiefer von Matt aber «mit einem 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit» ins obere Sannoisien ein- 
zuordnen sind (W. WEILER), darf wohl die Hauptmasse des Sand- 
stein-Dachschiefer-Komplexes als unterstes Oligozän gelten. 

Die Frage nach dem Ablagerungsraume des Sandstein-Dach- 
schiefer-Komplexes ist deshalb von nomenklatorischer Bedeu- 
tung, weil M. Vuacnar (1945a, 1952) und W. BRÜCKNER (1946b, 
1952) auf der ganzen Länge der helvetischen Ketten die sich auf 
den Ablagerungsraum beziehenden Bezeichnungen «Flysch 
nordhelvetique > (>) bzw. « Nordhelvetischer Flysch» (>) in 
stratigraphischem Sinne verwendet haben. 

In Savoyen sind die Taveyannazsandsteine kaum wesentlich 
gegenüber ihrer Unterlage, dem Rücken der Morcles/Aravis- 
Decke, verschoben; der Flysch mit « Grès du Val d’Illiez » scheint 
noch nördlich der Stirnfalte von Aräches abgelagert worden zu 
sein. Der Ausdruck « Flysch nordhelvétique » als übergeordneter 
Begriff für die Zone mit Taveyannazsandsteinen und die Zone 
mit Grès du Val d’Illiez (= « Flysch parautochtone », Ch. DucLoz, 
1944) ist daher durchaus gerechtfertigt. 

Im Gebiet zwischen Rhone und Simme sind die Vorkom- 
men von Taveyannazsandsteinen an die Diablerets-Decke ge- 
bunden. Doch bereits im Berner Oberland stehen die Taveyan- 
nazsandsteine nur noch selten in stratigraphischem Verbande mit 
der östlichen Verlängerung der Diablerets-Decke (Gellihorn- 
Decke), sondern liegen meist als verschürfte Massen zwischen 
den tieferen helvetischen Elementen und der südhelvetischen 
Wildhorn-Decke vor (H. Aprıan, 1915: 253: E. GERBER, 1910: 
325; E. Hercers, 1909: 13; J. Kress, 1925a: 53; P. LiIEcHTI, 
1931 : 87). 

Noch zu untersuchen bleibt die Stellung der sogenannten 
« Couches de Cucloz-Villarvolard » im subalpinen Flysch des 
Greyerzerlandes. L. Mornop (1946a, 1946b, 1949) war der Auf- 
fassung, dass ein Grossteil der subalpinen Flyschzone zwischen 
Saane und Genfersee von einer Schiefer/Sandstein-Serie auf- 
gebaut werde, deren Sandsteine wegen ihres Gehaltes an « Por- 
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phyrites arborescentes » mit den « Gres du Val d’Illiez > in Bezie- 
hung zu bringen seien, P. CoRMINBOEUF (1959) ist wegen der in 
einzelnen Mergelzügen dieser Zone festgestellten paläozänen 
Kleinforaminiferenfauna zur Ansicht gekommen, dass nicht nur 
die Mergel der einzelnen Fundpunkte, deren Fauna untersucht 
worden ist, ultrahelvetischer Abkunft seien, sondern dass der 
ganze Komplex der sogenannten « Couches de Cucloz-Villarvo- 
lard » einschliesslich der grobklastischen Einschaltungen (e Grès 
de Cucloz ») dem ultrahelvetischen Flysch zuzurechnen sei. Da 
aber die stratigraphische Einheitlichkeit dieses Schichtstosses noch 
keineswegs sichergestellt ist, berechtigen die bisherigen Beobach- 
tungen wohl kaum zu einem solchen Schluss. 


Tatsachen, die gegen eine ausschliesslich nordhelvetische 
Einordnung des Sandstein-Dachschiefer-Komplexes sprechen, 
haben sich in der Zentral- und Nordostschweiz ergeben : 

1. Im Schächental (W. BRÜCKNER, 1933a, 1946b, 1952; J. J. 
JENNY, 1934) und im Glarnerland (J. OBERHOLZER, 1933; G. STYGER, 
1961) sind die Flyschbildungen des Sandstein-Dachschiefer- 
Komplexes von ihrer scheinbaren, autochthon/parautochthonen 
Unterlage tektonisch weitgehend unabhängig. Die Taveyannaz- 
Serie ist über den parautochthonen Elementen in einem Schup- 
pengebäude angehäuft (> Glarner Flysch, > « Glarner Flysch, 
Autochthoner »), das nach seiner Abwicklung einen Ablagerungs- 
streifen von ansehnlicher Breite beansprucht. Die von M. VUAGNAT 
(1952 : 77) rundweg abgelehnte Vermutung J. OBERHOLZERS die 
gesamte Sandstein-Dachschiefer-Abfolge des hinteren Glarner- 
landes stamme von weiter im Süden gelegenen Gebieten her, 
konnte G. STYGER (1961: 130) dadurch bestätigen, dass er zeigen 
konnte, dass die Taveyannaz-Schuppen der Hausstock-Gruppe 
um mindestens soviel nach Norden vorbewegt worden sein 
müssen wie die verschürften Nummulitenkalklamellen in ihrem 
Liegenden. 

2. Im « subalpinen Randflysch » unter der Schrattenfluh fin- 
den sich die sogenannten «grünlichen Sandsteine» (>) in 
stratigraphischer Verbindung (M. FURRER, 1949) mit Wangschich- 
ten, Nummulitenkalken und Grobsandflysch («Macigno») in 
südhelvetischer Ausbildung (> Südhelvetischer Flysch), womit 
sich die frühere tektonische Deutung dieser Flyschzone (R. 
SCHIER, 1913; H. Morrer, 1921; H. Haus, 1937; W. LEUPOLD, 1943) 
nicht mehr aufrecht erhalten lässt. Vielmehr muss wohl diese 
in ihrem Hauptanteil ins obere Obereozän einzuordnende Flysch- 
abfolge mit dem Tertiär auf dem Rücken der Drusberg-Decke 
(Spirstock), der « Südelbach-Serie » (P. SODER, 1949) oder der 
sogenannten « Basalen Flysch-Schuppe » (W. Gıcon, 1952) von 
Habkern (> Habkern-Flysch) verglichen werden. Wenn aber die 
« grünlichen Sandsteine » in den stratigraphischen Verband der 
Flyschzone unter der Schrattenfluh gehören, d. h. in den Ver- 
band einer obereozänen Serie, welche auf dem Rücken der 
südlichen Wildhorn-Decke zu beheimaten ist, müssen die Schich- 
ten mit Einstreuungen vulkanischen Materials jünger sein als die 


983 


aus den mittel- bis südhelvetischen Globigerinenschiefern her- 
vorgehenden Flyschbildungen obereozänen Alters (> Südhelve- 
tischer Flysch). 

3. Am östlichsten Ausläufer der Claridenkette, am Malor, 
gehen die auf Nummulitenkalke in nördlicher Einsiedler Fazies 
folgenden Globigerinenschiefer von mittel- bis südhelvetischem 
Habitus gegen oben in eine von vulkanitfreien, den « Blattengrat- 
sandsteinen» (>) vergleichbaren Kalksandsteinbänken durch- 
setzte Abfolge siltiger Kalkschiefer über. Erst in den Sand- 
steinlagen der höheren, zusehends spröder werdenden Schiefer 
treten die ersten Trümmer basischer Ergussgesteine auf. Diese 
Serie leitet in zunächst fein, dann grob gebankte Taveyannaz- 
sandsteine über (F. Frey in R. Trümpy, 1962). Diese normal- 
stratigraphische Verbindung von Globigerinenschiefern der Blat- 
tengrat-Serie mit Taveyannazsandsteinen zeigt, dass sich der 
ursprüngliche Ablagerungsraum der Taveyannazsandsteine we- 
nigstens in der Nordostschweiz bis in den südhelvetischen Bereich 
der Nummulitenkalke vom Einsiedler Typus ausgedehnt haben 
muss. 

Übergänge von Globigerinenschiefern in eine Sandstein/ 
Schiefer-Abfolge sind aus dem Tertiär auf dem Rücken der höhe- 
ren helvetischen Decke — Wildhorn/Drusberg-Decke — (Südel- 
bach-Serie, Tertiär der Wilerhorn- Mulde, Spirstock-Serie), aber 
auch aus dem in einer Frühphase vorgeglittenen südhelvetischen 
Divertikel (Blattengrat-Komplex) des « Glarner Flysches » (Blat- 
tengratsandstein, Intermediärer Flysch, Tülsbach-Mergelsand- 
steinkomplex) beschrieben worden (> Südhelvetischer Flysch). 
Eine entsprechende vulkanitfreie Sandstein/Schiefer- Abfolge 
scheint im nordhelvetischen e Kistenstöckli-Gipfelsandstein » 
(> Kistenstöckli, Gipfelsandstein des) vorzuliegen. Andrerseits 
geht auch die Taveyannaz-Serie normalstratigraphisch aus Globi- 
gerinenschiefern hervor. 

Im Gegensatz zu W. BRÜCKNER (1952 : 32), der wegen der 
im Mittelhelvetikum fehlenden Flyschbildungen eine plötzliche 
Verlagerung der Flyschfazies vom Süd- ins Nordhelvetikum an- 
nehmen möchte, zieht M. Vuacnar (1952 : 1, 79) einen möglichen 
Übergang von südhelvetischem in nordhelvetischen Flysch in 
Betracht. 

Der Nachweis, dass im Mittelhelvetikum gar kein Flysch 
abgelagert worden ist, konnte bis jetzt noch nicht erbracht wer- 
den. Die Südgrenze des ursprünglichen Absatzgebietes von vul- 
kanischem Detritus ist allerdings unbekannt. Da die Taveyan- 
naz-Schuppen des Schächentales und der Hausstock-Gruppe von 
Süden her vorbewegt worden sind, fragt es sich, welches Aus- 
mass dieser Abschiebung zuzuschreiben ist. Das heutige Fehlen 
von Flyschbildungen über den Globigerinenschiefern des mittel- 
helvetischen Raumes könnte durch ein Abgleiten der ursprüng- 
lich auch hier abgelagerten Flyschmassen gegen Norden zu 
erklären sein; nur sollten sich trotz dieses -Abgleitens im mit- 
telhelvetischen Bereiche noch einzelne Überreste der einstmals 
vorhandenen Flyschbildungen feststellen lassen. 
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Es gibt nun aber etliche Anzeichen dafür, dass der Sand- 
stein-Dachschiefer-Komplex gegen oben durch eine alte Abtra- 
gungsfläche begrenzt ist (W. BRÜCKNER, 1937 : 165/ 67). J. OBER- 
HOLZER (1933: 277, Taf. 1/6) hat die diskordante Auflagerung 
der höheren Divertikel des « Glarner Flysches » (Blattengrat- 
Komplex und Sardona-Flysch) auf den Sandstein-Dachschiefer- 
Komplex recht deutlich zur Darstellung gebracht. Das Fehlen der 
höheren Abfolgen des Sandstein-Dachschiefer-Komplexes im 
Berner Oberland möchte P. ARBENZ (in F. MÜLLER, 1938: 55) 
wenigstens teilweise durch eine Abtragung vorgängig der « Wild- 
flysch »-ÜUberschiebung erklären. 

Hat aber der Trümmer basischer Ergussgesteine führende 
Flysch vor einem Abgleiten oder einem Abtrag ursprünglich im 
helvetischen Raum weit nach Süden gereicht, so stellt sich die 
Frage nach dem altersmässigen Verhältnis zwischen süd- 
undnordhelvetischemFlysch. Dabei ergeben sich fol- 
gende Möglichkeiten : 

1. Der Sandstein-Dachschiefer-Komplex, wiewohl noch im 
obersten Obereozän einsetzend, könnte als Ganzes jünger als der 
e Südhelvetische Flysch» sein; diese jüngste Flyschbildung 
könnte schliesslich noch nördlich des südhelvetischen Raumes 
ausgekeilt sein. 

2. Der Sandstein-Dachschiefer-Komplex könnte gleichaltrig 
wie der « Südhelvetische Flysch » sein, wäre aber faziell davon 
verschieden, weil die Einstreuung vulkanischen Materials ledig- 
lich auf den Nordabschnitt des helvetischen Raumes beschränkt 
gewesen wäre. 

Da nach A. Ranpomskı (1961) eine Zufuhr des klastischen 
Materials der Taveyannazsandsteine von Südwesten her ange- 
nommen werden kann, ist nicht einzusehen, weshalb vulkanische 
Trümmer lediglich im Nordteil des Beckens zur Ablagerung 
gekommen sein sollten; vielmehr weist doch wohl die am Ostab- 
fall des Malor festgestellte Abfolge darauf hin, dass die Schüt- 
tung von vulkanischem Detritus erst nach der Ablagerung des 
« Südhelvetischen Flysches » eingesetzt hat, dass also der Sand- 
stein-Dachschiefer-Komplex als Ganzes jünger als der « Südhel- 
vetische Flysch » ist. Damit gewinnt die Annahme einer, wenn 
auch nur knappen Uberlappung des « Südhelvetischen Flysches » 
durch den südlichsten Abschnitt des Sandstein-Dachschiefer- 
Komplexes bedeutend an Wahrscheinlichkeit; die ausschliessliche 
Einordnung der Sandstein- und Schiefermassen in den nordhel- 
vetischen Faziesbereich ist in Frage gestellt; für diese Ablage- 
rungen ist daher ein Begriff, der keine Aussagen über den Abla- 
gerungsraum macht, wie der hier verwendete Ausdruck « Sand- 
stein-Dachschiefer-Komplex », der Bezeichnung « Nordhelveti- 
scher Flysch » unbedingt vorzuziehen. 

Literatur: H. Aprıan (1915), P. ARBENz (1911, 1918), P. Beck (1912b), 
J. Boussac (1910a, 1910b, 1912), W. Brückner (1933a, 1933b, 1937, 1943a, 
1946b, 1952), W.D. Brückner, F. Frey & R. Trümpy (1963), L.W. COLLET 


(1943), Ch. Ducroz (1944), L. Duparc & E Ben (1895a, 18596), Arn. 
EscHER (1846), E. GERBER (1905, 1910), D GÜNZLER-SEFFERT (1933a, 1933b), 
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Arn. Hem (1908a, 1911, 1921), E. Hercers (1909), J. J. Jenny (1934), J. KREB 
(1925a), M. Lucron (1918c, 1923a, 1940a, 1940b), M. LUTHER GE Monet 
(1924a), R.I. MurcHıson (1849), J. OBERHOLZER (1933), F. DE QUERVAIN (1928), 
A. Rapomskı (1961), E. RENEVIER (1890), D. Rıcassı (1957b), W. ScaseLL (1926), 
J. W. SCHROEDER & Ch. Ducroz (1955), J. W. SCHROEDER & E. Picter (19:6), 
W: Staus (91la, 1911b, 1912b), B. Stuner (1827, 1853), G. Srycer (1961), 
A. TroescH (1908), M. Vuacnar (1943a, 1945a, 1952), R. WEGMANN (1961). 


F. FREY & W. LEUPOLD 


SANDSTEINE UND DACHSCHIEFER (Attinghausen) 
Unteroligozän 
Helvetikum 


Arn. Hem (1908) in: Die Nummuliten- und Flyschbildungen der 
Schweizeralpen. Versuch zu einer Revision der alpinen Eocaen-Strati- 
graphie. Abh. schweiz. pal. Ges., 35: 88. 


— Attinghausen, Sandsteine und Dachschiefer (von). 


SANDSTEIN, GRÜNER (des Verrucano) . Perm bis Untertrias 


— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
SANDSTEIN, MERGELIGER .....:..:.:.......:... Albien 
Helvetikum 


H.P. Scaaus (1937) in: Geologie des Rawilgebietes. Eclogae geol. 
Helv., 29/2 (1936) : 353. 
— Milletianus-Sandstein H. P. SCHAUB. 
R. HANTKE 


SANDSTEIN, OBERER, DES OBERLUTÉTIEN 
Oberes Lutetien 
Helvetikum 

J. Schumacher (1948) in: Zur Gliederung des marinen Lutetien und 
basalen Priabonien der Schweizeralpen. Eclogae geol. Helv., 41/1: 85. 

(Vgl. zur Uebersicht den Art. « Complanataschichten auc- 
torum », sowie die Korrelationstabelle, die dem Art. Hohgant- 
serie beigegeben ist). 

Im Standardprofil des helvetischen « Oberen Lutetien » am 
Klimsenhorn (N-Rand der Pilatusgruppe, s. Koord. und repro- 
duzierte Detailprofile im eingangs zitierten Uebersichtsart.) 
schaltet sich zwischen die « Complanatenschicht s. str. » und die 
< Obere Perforatusschicht » (beide Horizonte sensu J. SCHU- 
MACHER, Le: 84) eine Sandsteingruppe von 5 m Mächtigkeit 
ein, Mit Rücksicht auf den tieferen Sandsteinkomplex, welcher 
die Basis des Alttertiärprofiles am Klimsenhorn bildet (— 
e Unterer Quarzsandstein » F. J. KAUFMANN 1867 = — « Unterer 
Sandstein des Oberlutétien » J. SCHUMACHER, l. c.) hat ScHu- 
MACHER diesen höheren Sandstein den « Oberen Sandstein des 
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Oberlutetien» genannt. Die Ueberlagerung dieses Sandstein- 
niveaus durch die «Obere Perforatusschicht» mit Nummulites 
perforatus Typus zeigt, dass dieser Sandstein immer noch im 
Inneren des Oberlutetien gelegen ist; während es für ein nächst- 
höheres, im Klimsenhornprofil unmittelbar über der e Oberen 
Perforatusschicht » einsetzendesg Sandsteinniveau, das SCHUMA- 
CHER « Grenzsandstein » genannt hat, bereits fraglich wird, ob 
hier nicht schon eine basale Schicht des obereocaenen Sedimen- 
tationszyklus vorliegt. 


Für den «Oberen Sandstein des Oberlutetien» im Sinne 
von SCHUMACHER kann man z. Zt. noch keine grössere Verbrei- 
tung ausserhalb des Pilatus angeben. In den südwestlichen Vor- 
kommen der « Oberen Perforatusschicht », z. B. an der Waldegg 
bei Interlaken, an der Höchstfluh (Hutmaad-Gewölbe der Drei- 
spitzgruppe im Kiental), am Aermighorn (Kiental), besteht diese 
Schicht selbst aus einem Kalksandstein oder Sandkalk, der ohne 
Zwischenschaltung eines speziellen Sandsteinniveaus direkt auf 
die Kreide transgrediert. Allerdings sind diese Vorkommen am 
äussersten NW-Rand der Verbreitung des « Oberen Lutétien » 
gelegen, während in der Klimsenhornmulde die « Obere Perfo- 
ratusschicht» nicht nur vom «Oberen Sandstein des Oberlu- 
tetien», sondern von einer ganz beträchtlichen Mächtigkeit 
tieferer, immer noch oberlutetischer Schichten unterlagert wird. 
Ein so mächtiges und so vollständiges Profil des « Oberen Lute- 
tien», wie am Klimsenhorn, ist eben sonst nirgends mehr vor- 
handen oder wenigstens nicht aufgeschlossen. 


Literatur : J. SCHUMACHER (1948). 
W. LEUPOLD 


SANDSTEINE, OBERE (des Spirstocks) .... (Ober-?) - Eocaen 
Helvetikum 
A. JEanNer (1941) in: Geologie der oberen Sihltaler-Alpen, (Kanton 
Schwyz). Ber. d. Schwyzer natf. Ges., 3, 1938/40 : Taf. V (« Obere Schich- 
ten» in Taf. VD. 
— « Spirstockserie ». 
—> e Spirstock-Gipfelsandstein ». 


—> «Südhelvetischer Flysch (der Zentral- und NE- 
Schweiz) ». 


— e Habkernflysch ». 


SANDSTEIN, ROTER (des Verrucano) .. Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
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Penninikum 
(Ultrahelvetikum?) 


M. FoRRER (1949) : Zur Geologie der östlichen Wildha Mulde. ) 
(Jahrb.) St. Gall. Naturw. Ges., 73; 46. ildhauser e. Ber 


Typlokalität : Kleiner Steinbruch am Waldsträsschen ober- 
halb der Hauptstrasse Wildhaus-Gams im Hinterwald, 800 m W 
Zollhaus, Koord. 749.850/299.300. 


M. Poppen (1947, 1949) gelang es, innerhalb seiner über- 
schobenen Kreideflysch-Serie einen unteren, mehrheitlich kalkig- 
sandig-mergeligen Anteil (Basis-Serie) von einem oberen, 
auffallend sandsteinreichen Anteil zu trennen. Den letzteren 
nannte er kurz Sandstein-Serie. Es handelt sich um eine Abfolge 
von mehrheitlich dickbankigen, hell bis bläulich-grauen, verhält- 
nismässig quarz- und vor allem glimmerreichen Kalksteinen, 
mit dünnen, grauen bis dunkelgrauen Ton- oder Mergelschiefer- 
zwischenlagen. Auf den Schichtflächen zeigen diese Sandsteine 
oft reichlich eingestreuten Pflanzenhäcksel. Vielfach sind grosse 
Tongallen und -linsen eingebettet. Graded Bedding ist meist nur 
schlecht entwickelt. Gelegentlich werden die Sandsteinbänke 
gegen die Oberkante zu etwas schieferig und leiten so in die 
Mergel- und Tonzwischenlagen über; in der Regel sind sie jedoch 
auf der Unter-, wie auf der Oberseite recht scharf begrenzt. 

Fossilführung und Alter : Entsprechend dem verhältnismäs- 
sig hohen Quarzanteil der Sandsteine treten Mikrofossilien eher 
selten auf. FORRER konnte in den etwas kalkreicheren Typen 
immerhin folgende Leitformen vorfinden ` « Globotruncana ap- 
penninica » Renz, Praeglobotruncana stephani (GANDOLFI), Glo- 
botruncana lapparenti BROTZEN ssp., G. aff. renzi GanDoLFI. Die 
Vergesellschaftung dieser Formen deutet, mit Ausnahme der 
ersten Form, nach den heutigen Kenntnissen über die vertikale 
Verbreitung der Globotruncaniden auf turones, ev. schon ober- 
turones Alter hin. Bei der zitierten « Globotruncana appen- 
ninica » dürfte wohl eine früher recht häufige Verwechslung mit 
anderen einkieligen Formen, wie Rotalipora turonica oder Glo- 
botruncana sigali vorliegen. 

Schon von früheren Autoren war der sandsteinreiche 
Flysch der östlichen Wildhauser Mulde bemerkt worden, u. a. 
von W. LEeupozp (1943: 273), der ihn mit dem südhelvetischen 
Lavtinaflysch [= Intermediärer Flysch (>)] verglich, sowie von 
D. Trümry (1916: 153), der Analogien mit dem Flysch des 
Fürstentums Liechtenstein bemerkte. Erst die Detailuntersuchun- 
gen von FORRER ermöglichten es jedoch, die stratigraphische 
und tektonische Stellung auf gesicherter Grundlage zu beur- 
teilen. Es zeigt sich, durch die Untersuchungen von BLASER 
(1952) und ALLEMANN, BLASER & Nänny (1951), dass die Sand- 
steinserie FORRERs dem im Vorarlberger Flysch weit verbreiteten, 
von BLASER «Schwabbrünnen-Serie» (>), von Kraus und 
Richter e Hauptflyschsandstein », « Oberzollbrücker Sandstein » 
oder «Reiselsberger Sandstein» genannten Sandsteinhorizont 
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ehört. Schon M. RıcHter (1922b) hatte, allerdings ohne nähere 
rendie die Anwesenheit von Oberzollbrücker Sandstein in 
der Wildhauser Mulde vermutet. 


Wichtigste Literatur : R. Braser (1952), M. FORRER (1947, 1949). 


R. HERB 
SANDSTEIN- UNTERER -gaire ari ee i Trias 
— Melsersandstein. Helvetikum 


SANDSTEIN, UNTERER, DES OBERLUTÉTIEN Ee 
Oberes Lutétien 
Helvetikum 
J. SchumacHER (1948) in: Zur Gliederung des marinen Lutetien und 
basalen Priabonien der Schweizer Alpen. Eclogae geol. Helv., 41/1 : 81. 
(Vgl. zur Uebersicht den Art. « Complanataschichten auc- 
torum », sowie die Korrelationstabelle, die dem Art. « Hohgant- 

serie» beigegeben ist). 


F.J. Kaurmann hat 1867 an der Basis des Alttertiärprofils in 
der Klimsenhorn-Synklinale (N-Seite des Pilatus; s. Wiedergabe 
des Standardprofils am Klimsenhorn, mit Koord., im oben zitier- 
ten Uebersichtsart.) als direkt auf den Schrattenkalk transgre- 
dierenden Horizont eine Schicht ausgeschieden, die er « Unteren 
Quarzsandstein» genannt hat. Diese Bezeichnung hatte Bezug 
darauf, dass zugleich höher oben in demselben Profil eine höhere, 
mächtigere Sandsteinmasse als «Oberer Quarzsandstein» bezeich- 
net wurde. Nachdem Kaurmann (1872) die Identität dieser oberen 
Sandsteinmasse mit der von B. STUDER schon seit 1834 weiter im 
SW als « Hohgantsandstein» (>) unterschiedenen Abteilung 
anerkannt und die letztere Bezeichnung übernommen hatte, so 
blieb die Bezeichnung « Unterer Quarzsandstein » schliesslich 
allein übrig. (Man vgl. auch die zahlreichen verschiedenen An- 
wendungen, welche der Ausdruck « Quarzsandstein » als strati- 
graphische Bezeichnung im helvetischen Alttertiär gefunden hat, 
im Art. « Quarzsandstein, Quarzit, auctorum (im helvetischen 
Nummulitikum) »). Arn. Hem (1908b) hat bei seiner erneuten 
Aufnahme des klassischen Profiles am Klimsenhorn (ebenfalls 
reproduziert im eingangs zitierten Uebersichtsart.) an der Basis 
des « Unteren Quarzsandsteins » eine dünne Bank mit grossen 
Nummuliten gefunden, die er als « Basalen Nummulitensand- 
stein» (>) speziell unterschieden hat. Wie aber später J. Scxu- 
MACHER (1948) bei seiner Revision dieses Profiles (ebenfalls 
reproduziert im eingangs erwähnten Uebersichtsart.) feststellen 
konnte, entsprechen die darin vorkommenden dicklinsenförmigen 
Nummuliten keineswegs dem durch Arn. Hem (Lei näher þe- 
schriebenen und auch von hier zitierten Num. « uroniensis » 
(= Num. uranensis DE LA HARPE, aus dem unteren Lutétien von 
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- Sisikon), oder einer hier von Arn. Hem speziell unterschiedenen 
Varietät dieser Spezies, Num. « uroniensis var. pilatana ». Sondern 
die unter dem letzteren Namen von Arn. Hem unterschiedenen 
Formen sind eventuell mit Num. aturicus zu vergleichen, die 
Hauptmasse der Exemplare aus dieser Schicht stimmt aber 
durchaus überein mit dem Typus von Num. perforatus. Mit dieser 
Basisschicht, welche von ScHUMACHER nun « Untere Perforatus- 
schicht» genannt wurde, setzt das Alttertiärprofil des Klimsen- 
horns also wohl gerade etwa an der Grenze zwischen « Unterem » 
und «Oberem Lutetien» ein (vgl. zur nummulitenstratigraphi- 
schen Zonierung des helvetischen Alttertiärs den Art. « Nummu- 
litenschichten »). Die verschiedenen, gegen oben nachfolgenden 
Horizonte des Profiles, der « Untere Quarzsandstein », die sog. 
— «Complanataschicht s. str. (sensu J. SCHUMACHER, 1948) » und 
die nachfolgende > «Obere Perforatusschicht », vertreten also 
alle das « Obere Lutétien ». Mit Rücksicht darauf, dass die Be- 
zeichnung « Quarzsandstein » als stratigraphische Bezeichnung 
für altersmässig so verschiedene Horizonte des helvetischen 
Alttertiärs schon verwendet worden ist, schlug SCHUMACHER für 
den zwischen « Unterer Perforatusschicht» und « Complanata- 

= schicht » eingeschlossenen, am Klimsenhorn gegen 30 m mächtigen 
Sandstein die Bezeichnung « Unterer Sandstein des Oberlute- 

* tien» vor, welche also ein partielles Synonym zu « Unterer 
Quarzsandstein » im Sinne von Kaurmann darstellt (vgl. auch > 
« Quarzsandstein, Quarzit, auctorum (im helvetischen Altter- 
tiär) »). In dieser neuen Bezeichnung hat SCHUMACHER berück- 
sichtigt, dass, wenigstens im Klimsenhornprofil, zwischen die 
« Complanatenschicht s. str. » und die « Obere Perforatusschicht » 
sich noch ein weiterer Sandsteinhorizont einschiebt, den er als 
e Oberen Sandstein des Oberlutétien » unterscheiden wollte; der- 
selbe scheint allerdings keine regelmässige Verbreitung zu haben. 
Dagegen wurde schon durch Kaurmann (1886) und dann durch 
die späteren Untersucher R. ScHiper (1913), H. Morrer (1921), 
H. Haus (1937) und P. A. Soper (1949) festgestellt, dass sich der 
sog. «Untere Quarzsandstein » (bei ScHIDER: « Lutetiensand- 
stein») entlang der Randkette bis an die Emme gegen SW 
verfolgen lässt (s. hiezu den Art. « Complanatenschichten s.s. 
und sl (sensu P. A. Songs, 1949) »). Obwohl man die « Compla- 
natenschicht s. str.» durch das Berner Oberland noch bis an den 
Rawilpass verfolgen kann und sich in der Rawilmulde die ganze 
Breite des Golfes übersehen lässt, in welcher das « Obere Lute- 
tien > eingelagert worden ist, so wird in dieser SW-Region nir- 
gends mehr ein e Unterer Sandstein des Oberlutetien.» bemerkt, 
sondern die « Complanatenschicht s. str.» transgrediert direkt 
auf die Seewerschichten. 


Wie im Art. « Complanatenschicht s. str. (sensu J. SCHUMA- 
CHER) » näher ausgeführt ist, setzen die Ablagerungen mit grossen 
Nummuliten des « Oberen Lutetien » E vom Pilatus auf tiefere 
tektonische Elemente über. Nach J. ScHumacHER (1948: Taf. II, 
Prof. 12, 13) ist der « Untere Sandstein des Oberlutetien » in der 
« Unteren Urirotstockfalte » (Nördl. Axendecke) des Engelberg- 
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tales noch vorhanden und springt dann im Reusstal auf die 
« Gitschendecke » über, wo grober Quarzsandstein bis Sandkalk 
nach H. ANDEREGG (1940 : 8) direkt auf Drusbergschichten trans- 
grediert. In der Fortsetzung E der Reuss liegt in der parautoch- 
thonen Hohfaulen-Decke des Schächentales allgemein ein Quarz- 
sandstein unmittelbar der Berrias-Malm-Unterlage auf. Hier ist 
seine Identifikation als « Unterer Sandstein des Oberlutetien » 
dadurch gesichert, als er stets überlagert wird von der « Compla- 
natenschicht s. str.» (l.c., Hor. 7) und stellenweise wahrschein- 
lich über kleinen Erosionsreste der « Unteren Perforatusschicht » 
(e, Hor. 4: « Basisnummulitenschicht») hinwegtransgrediert 
(vgl. J.J. JENNI, 1934: Faziesquerprofil Fig. 3, Hor. 516). Schon 
von W. BRÜCKNER (1937 : 138-39, 143-45) wird dieser Quarzsand- 
stein als « Unterer Quarzsandstein » angesprochen und mit dem 
entsprechenden Horizont der Klimsenhorn-Synklinale korreliert. 

Während die hangende « Complanatenschicht s. str. » gegen S 
verschwindet, so setzen in dieser Richtung, von der Stirn der 
nächst höheren Griesstock-Decke an, nun unterhalb dieser konti- 
nuierlichen Quarzsandsteinlage die mittel-lutetischen « Oberen 
Bürgenschichten » (>) s. str. (« Bürgenkalke») und der « Bür- 
gengrünsand » (>) ein (s. Beschreibung des Aufschlusses am 
Windeggentunnel der Klausenstrasse im Art. « Complanaten- 
schicht s. str. (sensu J. SCHUMACHER) »). Da die mittel-lutetischen 
« Bürgenschichten » der Griesstockdecke von BRÜCKNER (1937) 
noch bloss als eine seitliche, südliche Faziesabwandlung der ober- 
lutetischen « Complanatenschicht s. str.» der Hohfaulen-Decke 
betrachtet wurde, so schien der Sandstein im Dach der ersteren 
Schichten ein anderer zu sein, als der Sandstein in der Unter- 
lage der letzteren und wurde deshalb als « Oberer Quarzsand- 
stein » bezeichnet. Schon BRÜCKNER (l.c. : 146) hat diesen Sand- 
stein richtigerweise mit dem «Grenzsandstein» (Arn. HEM, 
1908b, 1910) des Kistenpassgebietes identifiziert und zugleich eine 
engere Beziehung zum e Hohgantsandstein » (>); = e Oberer 
Quarzsandstein » im Sinne von F.J. Kaurmann, 1867) abgelehnt. 
Nach heutiger Auffassung handelt es sich stets um dieselbe Sand- 
steinlage, den « Unteren Sandstein des Oberlutétien », die sich 
über den « Complanatenkalken » des «Mittleren Lutetien» in 
diesem NE-schweizerischen Gebiet noch beträchtlich nach S wei- 
terzieht, wobei aber ihre Stellung nach Verschwinden der gros- 
sen Nummuliten des « Oberen Lutetien » bisher nicht mehr direkt 
nachgewiesen werden konnte. Immerhin ist das Oberlutétien- 
Alter dieses Sandsteins deshalb immer noch wahrscheinlich, weil 
die eigentliche « Discusschicht», welche die Basis der ober- 
eocaenen Sedimentationszyklus zu bezeichnen pflegt, erst ober- 
halb des Sandsteins zu folgen scheint. Auch die Sandsteinlage, 
welche in der Axendecke W des Reusstales allgemein über den 
«Oberen Bürgenschichten » s. str. folgt und von H. ANDEREGG 
(1940 : 22) ebenfalls als «Oberer Quarzsandstein » aufgeführt 
wird, gehört demselben Horizont an. 


Aber auch im Dach von noch südlicheren Ausbildungen der 
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basalen Nummulitenschichten wird in der Zentralschweiz immer 
noch eine nur wenige Meter mächtige Bank von weissem Quarz- 
sandstein gefunden (> « Quarzsandstein (im Eocaen des S-Helve- 
tikums der Zentralschweiz) »). Eine solche Bank findet sich von 
der Schuppenzone von Kern-Sachseln (F. Brntz, 1948) an gegen 
S über die Zone maximaler Grünsandentwicklung hinweg ver- 
breitet bis in das Gebiet der schon sehr südlichen Entwicklung 
der « Lithothamnien-Complanatakalke » (>) und der e Gallen- 
siskalke» (>) (L. VONDERScHMITT, 1923; H.J. FICHTER, 1934; 
M. GEIGER, 1956). Für diese Bank ist es charakteristisch : a) dass 
sie meist von der Obergrenze der genannten basalen Nummuliten- 
bildungen durch eine dünne Schicht vom faziellen Typus sog. 
e Pectinidenschiefer >» (>) getrennt bleibt; b) dass sie aber 
andererseits im Bereich einer gewissen schmalen Schwellenzone, 
in welcher die vorher anwesenden basalen Nummulitenbildungen 
durch intraformationelle Erosion wieder abgetragen erscheinen, 
direkt auf die Kreideunterlage (Wangschichten) übergreifen 
kann. Während ursprünglich F.J. Kaurmann (1886) und auch 
noch FICHTER (l.c.) diese Bank mit dem « Hohgantsandstein » der 
nördlichen Ablagerungsräume verglichen haben, so hat VONDER- 
SCHMITT (l.c.) erwogen, ob es sich nicht vielmehr um die südliche 
Verlängerung des «Unteren Quarzsandsteins » (= « Unterer 
Sandstein des Oberlutétien ai handeln könnte. Wo die Tendenz 
besteht, dass im S-Helvetikum wieder jüngere, jung-obereocaene 
Schichten über intraformationelle Abtragungsflächen hinweg 
stellenweise bis auf die mesozoischen Unterlagen übergreifen, 
so scheint es dem Referenten möglich, dass die hier erwähnte 
Sandsteinbank die Transgressionsschicht eines solchen noch 
jüngeren Zyklus darstellt (vgl. hiezu Art. « Konglomerat in den 
Schiefermergeln des jüngeren helvetischen Eocaens»). Eine 
ähnliche Ablagerung ist auch der sog. « Arkosesandstein » (>) 
im südhelvetischen Ablagerungsbereich der « Einsiedler Nummu- 
litenkalke » (>) des oberen Sihlgebietes (s. auch > « Spirstock- 
serie»). Direkte mikropalaeontologische Argumente für die 
altersmässige Korrelation dieser Sandsteinhorizonte des S-Hel- 
vetikums der Zentralschweiz sind aber noch nicht gefunden 
worden. 


Literatur : F. J. Kaurmann (1867, 1872, 1886), Arn. Hem (1908 b, 1910, 
1911), W. Staus (1911), J. Boussac (1912), R. Schwer (1913), A. BUXTORF 
& al. (1916), H. Morter (1917), P. Arsenz (1918), H. Mouer (1921), L. 
VoNDERSCHMITT (1923), J. J. Jennı (1934), H. J. Fıchter (1934), H Haus 
(1937), W. BRÜCKNER (1937), H. Anperece (1940), W. Brückner (1946 a), 
F. Bentz (1948), P. A. Sonn (1949), M. Geier (1956), G. Srycer (1961), 
C. Coromsı (1960, unpublizierte Diplomarbeit E. T. H. Zürich, s. Korre- 
lationstabelle in Art. «Hohgantserie», letzte Kolonne rechts). 


W. LEUPOLD. 
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. MORITZER GLIMMERSCHIEFER 
de Archaikum-Paläozoikum 
Unterostalpin 
Originalliteratur : Cornelius H. P. (1914) : Ueber die Stratigraphie und 


Tektonik der sedimentären Zone von Samaden. Beitr. Geol. K. Schweiz, 
NF 45/11 


Originalbeschreibung : Graue granatführende Glimmerschie- 
fer (Cornelius 1914 : 28). Ki 

Cornelius (1935) beschreibt diese Gesteine als Quarzphyllite : 
hell- bis dunkelgraue und grünliche Phyllite bis Glimmerschiefer 
mit Granaten als Einsprenglinge. Oft mylonitisch. 

Er verlässt diesen Begriff bereits 1935 wieder. 

Es handelt sich um Bestandteile der Casanna-Schiefer-Serie 
des Ostalpins (>). 

Typuslokalität: St. Moritz-Dorf (Oberengadin). 784.000/ 
152.000. 

Geogr. Verbreitung : St. Moritz, Berge zwischen Samedan und 
Julierpass. 

Tekton. Stellung : Unterostalpin. 


Wichtige Literatur : Cornelius (1914) p. 28, Cornelius (1935) p. 80. 
H. HEIERLI 


SAN MARTINO CONGLOMERATES AND SANDSTONES 

Perm-Trias 

Südalpin 

Harcorr, Ch. E. A. (1927) : The Geology of the porphyry district of 

Lugano between Ponte Tresa and Luino. Leidsche Geol. Mededeelingen, 
Deel II, 1926-28 : 125. 

HARLOFF beschreibt aus der Valle delle Selve, ca. 1 km E 
Bosco, Prov. di Varese, Italien, eine Serie glimmerführender 
Sandsteine und quarzitischer Konglomerate, die das hercynische 
Grundgebirge diskordant überlagern und gegen oben durch die 
basalen Tuffe der Luganer Vulkanite abgelöst werden. Die Serie 
wird mit den Konglomeraten von San Martino, ca. 2 km S 
Lugano, parallelisiert und nach dieser Lokalität als San Martino 
conglomerates and sandstones bezeichnet. 


DE SITTER weist die Serie der Valle delle Selve wie HARLOFF 
der basalen Konglomerat-Tuff-Serie der Luganer Vulkanite zu, 
das Konglomerat von San Martino wird von ihm und von Dozy 
wieder ins Werfenien und damit ins Hangende der Vulkanite 
verwiesen (vgl. FRAUENFELDER u. al, später von DE SITTER und 
DE SITTER-KOOMANS als « Verrucano-Konglomerat » ins obere 
Perm gestellt. Eine Parallelisation der beiden Serien ist in allen 
Fällen unmöglich. 

Der Ausdruck HarLorrs ist damit als stratigraphischer Be- 
griff irreführend und zu verwerfen. 


Literatur : FRAUENFELDER, A. (1916), p. 260; Dozy J. J. (1935), p. 59; 


SITTER L. U. pe (1939), p. 36, pl. 4; Srrter L. U. ve & Srrrer-Koomaws, C. M. 
DE (1949), p. 125. 


D. BERNOULLI 


” SARDONAFLYSCH 


993 


RÉ EME RTE NE Cenomanien-Cuisien 

(ev. inkl. basales Lutétien) 

Ultrahelvetikum (?) 

W. Leon (1943) : Neue Beobachtungen zur Gliederung der Flysch- 

bildungen der Alpen zwischen Reuss und Rhein, Eclogae geol. Helv., 35, 
2 (1942), p. 250. 

Diese oberste tektonische Einheit des sog. Glarner Flysches 
(>) ist benannt nach der Sardonagruppe, in welcher die drei 
Kantone Glarus, St. Gallen und Graubünden aneinandergrenzen. 
Der Gipfel des Piz Sardona (Surenstock, 3055, 8 m, Koord. 
738.070/198.470) besteht allerdings aus einer Ueberschiebungs- 
klippe von Verrucano der helvetischen Hauptdecke, deren Unter- 
lage hingegen in allen Flanken der Sardonagruppe, im glarne- 
rischen Sernftal, im st. gallischen Weisstannen- und Calfeisental 
sowie auf der Bündnerseite in grosser Ausdehnung von Sardona- 
flysch gebildet wird. Die « Alp Sardona » im hintersten Calfei- 
sental liegt ganz im Sardonaflysch eingebettet. 

Für die frühesten Forschungen über Natur und Alter des 
e Glarner Flyschs » sei auf die unter jenem Stichwort zusam- 
mengefasste Darstellung verwiesen. 

Arn. Hem (1908 : 73-82) unterschied, auf Grund der Feld- 
untersuchungen von J. OBERHOLZER, im «Glarner Flysch > drei 
Abteilungen: 


Oberer Teil des Glarner Flysches = « Wildflysch » 


Mittlerer Teil des Glarner Flysches = « Flyschabteilung des 
Blattengrates» oder 
«Blattengratschichten» 


Unterer Teil des Glarner Flysches = « Abteilung der Dach- 
schiefer mit Sandstein- 
lagen» (Matt-Engi) 

Eine analoge Einteilung findet man in der Glarner Karte von 
J. OBERHOLZER und Albert Hem, 1910 (Spez. K. Nr. 50). 

Lithologische Analogie, vor allem der Gehalt an « exoti- 
schen » Kristallinblöcken und polygenen Breccien, schienen für 
das oberste Stockwerk zunächst eine Identifikation mit dem 
klassischen « Wildflysch » F.J. Kaurmann’s, wie er der helveti- 
schen Decke der Zentral- und SW-Schweiz aufruht (heute « Hab- 
kernflysch »), zu rechtfertigen; dies vor allem, wo nach der 
damaligen Auffassung von Arn. Hem der « Wildflysch » allgemein 
und so auch in der als einheitliche aufrechte Serie von Mittel- 
eocaen betrachteten Schichtreihe des « Glarner Flysches» ein 
bestimmtes höheres stratigraphisches Niveau einnehmen sollte, 
eine Auffassung, die jedoch schon von A. RorTHPLEeTz (1898) und 
von J. Boussac (seit 1909) abgelehnt wurde. Kurz darauf gelangte 
auch Arn. Hem (1911) zusammen mit J. OBERHOLZER zur Ueber- 
zeugung, dass wenigstens diese oberste Abteilung des « Wild- 
flyschs » den tieferen Teilen des « Glarner Flyschs » aufgeschoben 
sein müsse. 

Ein Hauptargument hiefür bildeten zunächst die im « Wild- 
flysch » eingeschlossenen hellen Kalke, die schon Arn. ESCHER 
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(s. Geol. Karte der Schweiz 1867) als Kreide aufgefasst hatte 
und die von J. OBERHOLZER in der älteren Glarner-Karte (1910) 
als sog. « seewerartiger Kalk » (>) ausgeschieden wurden; sie 
mussten nach lithologischem Habitus und Foraminiferengehalt 
tatsächlich, wie der damit verglichene Seewerkalk, Oberkreide 
darstellen. Vor allem das an der Basis des « Wildflyschs » gele- 
gene Vorkommen solcher Kalke auf der Alp Falzüber (LK Nr. 
247, Koord. 735.600/197.500) mit seiner N-schauenden Antiklinal- 
stirn erschien deutlich den sog. «Blattengratschichten » 
(> « Blattengratkomplex ») mit ihren Nummulitenkalken aufge- 
schoben. Die postulierte Identität des Glarner « Wildflyschs » mit 
dem den helvetischen Decken auflagernden und inzwischen von 
verschiedenen Autoren mit den praealpinen Decken in Verbin- 
dung gebrachten klassischen « Wildflysch» führte Arn. Hem 
zur Konzeption einer grossen, ursprünglich einheitlichen prae- 
alpinen « Wildflyschdecke», von der Teile durch einen Ein- 
wicklungsvorgang in die Unterlage der Glarnerischen Verrucano- 
Decke und so in eine den autochthonen Teilen des Glarner Fly- 
sches auflagernde Stellung gerieten (vgl. das theoretische Profil in 
Arn. Hem, 1911, Taf. 4). Mit der Einführung der Bezeichnung 
e ultrahelvetisch» durch Arn. Hem (1920) wurde etwas später 
dem « Wildflysch » allgemein eine Heimat in der ultrahelvetischen 
Zone zugeschrieben. 


W. Leurop erkannte erstmals (1939a : 425, 1943), dass zwi- 
schen dem sog. « Glarner Wildflysch» und dem « Wildflysch » 
der SW-Schweiz nicht nur in Bezug auf die lithologische 
Zusammensetzung und die Natur des einsedimentierten « exoti- 
schen » Kristallins (Fehlen von Habkerngranit (>) im Glarner 
e Wildflysch » !), sondern vor allem auch hinsichtlich des Alters 
der Serien ein fundamentaler Unterschied besteht; so ist die 
heute als « Habkernflysch » (>) bezeichnete Serie, welche den 
klassischen « Wildflysch» (>) von Habkern enthält, priabonen 
Alters, wogegen der « Glarner Wildflysch » zum grossen Teil in 
die Oberkreide und ins Palaeocaen/Untereocaen gehört. Zur 
Vermeidung weiterer Konfusion empfahl W. LruroLp deshalb 
allgemein eine Eliminierung des Begriffs « Wildflysch» und 
führte das oberste Stockwerk des Glarner Flysches den neuen 
Ausdruck S. ein. Dabei sind zwei Punkte der älteren Auffassung 
unverändert geblieben : 

1. dass auch der S. eine Ablagerung des ultrahelvetischen 
Ablagerungsraumes, allerdings in einem etwas separaten Becken, 
darstellt (W. H. Rüerui, 1959 : 179; R. WEGMAnN, 1961 : 195, 233). 

2. dass der S., wenn auch nicht genau durch den mechani- 
schen Vorgang einer klassischen Einwicklung, so doch ohne 
Zweifel durch eine Vor-Ueberschiebung eines speziellen, aus 
diesem Faziesraum abgeglittenen Divertikels, in die jetzige Stel- 
lung geraten ist, eine Bewegung, welche der helvetischen Haupt- 
überschiebungsphase vorausging. 

Inzwischen ist nun allgemein anerkannt worden, dass auch 
der « Blattengratkomplex », das mittlere tektonische Stockwerk 
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- des «Glarner Flysches», ebenfalls diesem vor-überschobenen 
Slipsheet angehört und dass selbst der « nordhelvetische Flysch » 
(>), das unterste Stockwerk des ganzen « Glarner Flysches », das 
ursprünglich als autochthon angesehen wurde, als Divertikel von 
seiner ursprünglichen Unterlage beträchtlich abgeschoben ist. 
(Einzig durch R. Sraus wurde 1954 und 1961 die Hypothese einer 
direkten Herkunft nicht nur des Blattengratkomplexes, sondern 
sogar auch des Sardonaflysches aus dem parahelvetischen Bezirk 
unter der helvetischen Hauptdecke in Betracht gezogen). 


Die Abgrenzung des Sardonaflyschs gegen den liegenden 
Blattengratkomplex ist im zentralen und westlichen Verbreitungs- 
bereich beider Einheiten ziemlich scharf und klar. Weiter im 
Osten, im Gebiet von Ragaz, liegt im Schuppengebäude des 
Ragazer Flysches (>) eine Serie vor, die ihrer faziellen Ausbil- 
dung nach offensichtlich ein Uebergangsglied zwischen den beiden 
Einheiten darstellt. Von dieser Uebergangsfazies ausgehend ist 
es denn auch W. Leupozp (1939a) erstmals gelungen, für den 
e Wildflysch > im OsErHorzschen Sinne eine generelle strati- 
graphische Gliederung vorzunehmen (Tabelle äusserste Kolonne 
links). Das charakteristische, schon von OBERHOLZER (1933 : 437) 
beschriebene und benannte Vorkommen von « Sardonaquarzit » 
wird hier als Kriterium für die Zuordnung zum e Wildflysch »- 
Stockwerk gewertet und anhand von Vergleichen mit den noch 
Nummulitenkalk führenden Schuppen des Ragazer Flyschs als 
ungefähre Markierung der Kreide/Tertiär-Grenze betrachtet. 
Es wurde so ein oberkretazischer, « infraquarzitischer » von einem 
alttertiären, «oberen Wildflysch » unterschieden, eine Alters- 
zuordnung welche sich auch später als richtig erwiesen hat. 1943 
konnte dann LeupoLp diese stratigraphische Kolonne noch weiter 
verfeinern (vgl. Tabelle). 


Das Oberkreidealter des « Infraquarzitischen Flyschs » war 
einerseits schon früher durch das Vorkommen von Globotrun- 
canen in den « Seewerartigen Kalken » (>) und nun auch in den 
« Globotruncanenmergeln » (>) bewiesen, liess sich aber auch 
für den darüber folgenden Sideroliteskomplex durch die Funde 
von Siderolites sp. sicherstellen. Leider wurde W. Leurorp durch 
eine tektonische Komplikation im Gebiet der Sardonahütte im 
Calfeisental 1943 temporär verleitet, über dem Sardonaquarzit 
noch einen höheren Sideroliteskomplex (« Siderolitesplatten ») 
anzunehmen, wodurch die Kreide/Tertiär-Grenze in der Schicht- 
reihe beträchtlich höher rückte. Durch die von W. Leon 1947 
an einer Exkursion der Schweiz. Geol. Ges. demonstrierten 
Nummulitenfunde im unmittelbar Hangenden des Sardonaquar- 
zits am Heubützlipass wurde dieser Irrtum bald korrigiert. 


In neuester Zeit haben sich dann W. Bısıc (1957), W. RÜEFLI 
(1959) und R. WEcmann (1961) im Detail mit Stratigraphie und 
Tektonik des S. auseinandergesetzt. Die stratigraphischen Ergeb- 
nisse dieser Arbeiten sind in der beigegebenen Tabelle zusammen- 
gefasst. Für die lithologische Charakterisierung und die bestehen- 
den Korrelationsprobleme der einzelnen Unterabteilungen sei 
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hingegen auf die Ausführungen unter den einzelnen Stichworten 
dieses Bandes verwiesen. 

J. OBERHOLZER’s Monographie der Glarneralpen enthält eine 
Fülle von Detailangaben über die Gesteinsarten, welche den unter 
der helvetischen Hauptdecke eingeschlossenen « Glarner Wild- 
flysch > zusammensetzen, und bemerkenswerte Schilderungen 
(p. 455-462) über regionale Unterschiede, welche ihm in der 
lithologischen Zusammensetzung des « Wildflyschs » aufgefallen 
sind. Die systematische Liste der von OBERHOLZER unterschiedenen 
Gesteinsarten lautet: 

1. Dunkelgraue Mergelschiefer : a) zerknitterte schwarze 
Wildflyschmergel, b) Ebenflächige Mergelschiefer, c) Globige- 
rinenmergel mit knorrigen Kalkmergelplatten, d) Stadartige 
Globigerinenmergel; 2. Dachschieferartige Tonschiefer; 3. Fucoi- 
denschiefer; 4. Fucoidenkalk; 5. Helminthoidenschiefer; 6. Rote 
Mergel; 7. Sandsteine : a) Sandsteine vom Typus der autochtho- 
nen Flyschsandsteine, b) Ragazer Sandstein, c) Glimmersandstein, 
d) Glaukonithaltige Sandsteine; 8. Kieselkalk und Sandkalk; 
9. Quarzite: a) Sardonaquarzit, b) Grüne Quarzite, Oelquarzite; 
10. Breccien und Konglomerate; 11. Exotische kristalline Blöcke; 
12. Nummulitenschichten : a) Nummulinen- und Lithothamnien- 
kalk, b) Assilinengrünsand, c) grober Quarzsandstein mit Num- 
muliten; 13. Mesozoische Gesteine der Wildflyschdecke : a) Röti- 
dolomit, b) Malmähnlicher Kalk, c) Seewerartiger Kalk, d)Leist- 
mergel mit Assilinengrünsand. 


Um auf Grund der oben genannten neuesten Arbeiten den 
Anschluss an die Monographie von OBERHOLZER herzustellen, 
können für den Benützer jenes Werkes folgende Hinweise nützlich 
sein : 

1. Alle Nummulitenkalke, welche J. OBERHOLZER sowohl in 
der Monographie (p. 441-445) als auch in den Spez.-Karten Nr. 63 
und 117 angegeben hat, also auch die mit besonderer Signatur 
innerhalb der « Wildflyschfarbe » verzeichneten, sind ausschliess- 
lich palaeocaen-untereocaene Nummulitenkalke vom Einsiedler 
Typ (> «Einsiedler Nummulitenkalke) und gehören noch zum 
Blattengrat-Komplex (>) oder dann zur Uebergangszone des 
Ragazer Flyschs (>). Die viel weniger auffälligen Sandstein- 
kalke mit Nummuliten, Assilinen und Discocyclinen (> Mörder- 
hornschichten), welche tatsächlich stratigraphisch in die Sardona- 
flyschserie eingeschaltet sind, wurden erst seither aufgefunden 
und waren OBERHOLZER noch nicht bekannt. 

2. Auch die von OBERHOLZER innerhalb des Wildflyschs be- 
schriebenen Assilinengrünsande (l. c. p. 445) gehören nicht zum S. 
sondern sind aus nordhelvetischen Faziesräumen herzuleiten. 
Hierher gehören auch die Schiefermassen mit mehrfachen Assili- 
nengrünsandbänken bei Martinsmad, welche von W. LEUPOLD 
(1943 : 258) Flysch von Martinsmad (> « Nummulitenschichten », 
—> « Exponensgrünsand a) genannt wurden und für die R. WEG- 
MANN eine Abkunft aus den höheren Schuppen des subhelvetischen 
Calanda-Deckensystems nachgewiesen hat. 
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3. Mit diesen Assilinengrünsanden gehören also auch die 
begleitenden Schiefer, wovon J. OBERHOLZER (p. 431) die tertiären 
Anteile als «c) Globigerinenmergel mit knorrigen Kalkmergel- 
platten» und «d) Stadschieferartige Globigerinenmergel » be- 
schrieben hat, alle nicht dem « Wildflysch » (= « Sardonaflysch ») 
an, sondern stammen aus dem nordhelvetischen Gebiet der Ca- 
landadecken. 

Wahrscheinlich schon im Bereich der Synkliale zwischen 
« Unterer» und «Oberer Calandadecke » setzt an der Stelli 
(Koord. 796/199) über dem Seewerkalk und Seewerschiefer 
bereits die Entwicklung rasch an Mächtigkeit zunehmender Am- 
denerschichten (>) ein. Die Amdenerfazies greift hier aus dem 
Bereiche des Rückens der helvetischen Hauptdecke bereits auf 
die tektonische Zone der unterliegenden « parahelvetischen » 
(R. Staus, 1954) Decken über. Dies ist auch für die Ausbildung 
des Alttertiärs der Fall: die Fazies der in mehrfache Bänke 
aufgelösten, sehr mächtigen Assilinengrünsande (>) mit Assilina 
exponens (Aubrigfazies, Mürtschenfazies) tritt hier infolge der in 
NNE-Richtung abgedrehten Tertiärisopen ebenfalls bereits im 
Bereich der Calandadecken auf. Damit setzt sich auch im Gebiet 
der Calandadecken das vom Rücken der helvetischen Hauptdecke 
bekannte mechanische Phänomen durch, dass die beweglichen 
Amdenerschichten samt den sie überlagernder mehrfachen Assili- 
nengrünsandbänken (> « Exponensgrünsand ») und den nachfol- 
genden Globigerinenschiefern, welche ebenfalls bereits den Typus 
der grünlichgelben Fleckenmergel annehmen, weitgehend von 
ihrerer tieferen mesozoischen Unterlage gegen N abgeschoben 
wurden. Die von J. OBERHOLZER (p. 452, unter 13d) erwähnten 
« Leistmergel mit Assilinengrünsand » der Stelli und des östlich 
davon gegen Untervaz ausmündenden Val Cosenz gehören solchen 
teilweise mit ihrer Unterlage noch verbunden, teilweise bereits 
vom Mesozoikum der Calandadecken abgeschobenen Massen an. 
Die Unterscheidung von Amdenerschichten und tertiären Mer- 
gelschiefern mit Globigerinen (> Globigerinenschiefer) wird 
übrigens in dieser Fazieszone, wie in der analogen Aubrig- und 
Mürtschenfazies, effektiv dadurch erschwert, dass ein Teil der 
tertiären Schiefer unter, zwischen und über den Assilinengrün- 
sandbänken fast schwarz ist und sich nur mikropalaeontologisch 
von den Amdenerschichten unterscheiden lässt. Diese Schwie- 
rigkeiten waren der Grund, dass J. OBERHOLZER die hier unter 
2) und 3) behandelten Vorkommen seinerzeit im Text (1933) und 
allen seinen Karten dem « Wildflysch » zugeteilt hat. Sie gehören 
aber alle nicht zum «Sardonaflysch », sondern sind aus dem 
nordhelvetischen Ablagerungsraum herzuleiten, der heute das 
Gebäude der subhelvetischen Calandadecken bildet. Für diese 
speziellen Vorkommen ist damit eine solche Abkunft, wie sie 
R. Staus (1954) sogar auf den Blattengratkomplex und den 
Sardonaflysch ausdehnen wollte, unzweifelhaft richtig. 

4. Der schon von J. OBERHOLZER (1933: 437) beschriebene 
und in allen seinen Karten wenigstens in den’grösseren Vorkom- 
men bereits auch ausgeschiedene « Sardonaquarzit » (>) hat 
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sich als eine durch den ganzen Sardonaflysch aushaltende Leit- 
schicht ergeben, deren Vorhandensein die Auflösung des Puzzle 
der Stratigraphie des Sardonaflysches wesentlich erleichtert hat. 
Die ursprüngliche Ansicht von W. Leurorn (1939 a), dass sich in 
der Einschaltung dieses durchgehenden Horizontes innerhalb der 
«serie comprehensive» von Wildfiysch-Charakter noch die 
Kreide-Tertiär-Grenze ausdrücke, hat sich inzwischen bestätigt. 
Bereits die Einschwemmung des groben Kristallinmaterials der 
Kristallinkonglomerate und der «Speckwürfelschiefer » zeigt 
allerdings die Tertiärbasis an. Der Sardonaquarzit deutet auf eine 
Episode merkwürdig ruhiger und konstanter Sedimentation, 
welche innerhalb der oberkretazisch-alttertiären Sedimentation 
von «Wildflysch»-Charakter eine eigenartige Unterbrechung dar- 
stellt. Es drückt sich in dieser Einstrahlung ruhigen Charakters, 
welche zeitlich die paleocaen-untereocaenen Nummulitenkalke 
des Blattengratraumes ersetzt, immer noch die Nachbarschaft zur 
miogeosynklinalen Alttertiärserie des südlichen Helvetikums aus, 
von welcher der Sardonaablagerungsraum durch die schon zu 
Zeiten der Wangschichten bestehende, aber dann erst wieder 
im Priabon aktivere « südhelvetische Schwelle » getrennt war. 


5. Der Sardonaquarzit wird in zwei Horizonten unten und 
oben von den Oelquarziten (OBERHOLZER, l. c. : 437, 9 b) begleitet. 
Diese Horizonte lassen sich allerdings nicht immer säuberlich 
ausscheiden. Gegen das W-Ende hin, wo die letzten Reste der 
Sardonaflyschmasse am Panixerquerschnitt eine allgemein sehr 
stark schiefrige Randfazies zeigen, keilt der Sardonaquarzit selbst 
immer mehr aus, und es bleibt eine Masse schwarzer Schiefer 
mit Oelquarzitlagen übrig, welche Wecmann (p. 140) e Para- 
Oelquarzitkomplex » genannt hat. 

6. Auch die « ebenflächigen Schiefer des östlichen Badtobels » 
(gemeint ist die Taminaschlucht zwischen Pfäfers-Bad und Ra- 
gaz), welche J. OBERHOLZER (l. c.: 430) separat beschreibt und in 
der Spez. K. Nr. 63 mit den unter 3) erwähnten « vorwiegend 
sandfreien Mergelschiefern mit Assilinenbänken » vereinigt hat, 
gehören nicht dem Sardonaflysch an, sondern stellen eine der 
Uebergangszone des Ragazer Flysches (>) eigene, bereits fein- 
sandige und Glimmersandsteinbänke enthaltende Fazies der Se- 
nonschiefer dar, welche über sich noch die Ragazer Nummuliten- 
kalkbänke vom Einsiedler Typus (> « Einsiedler Nummuliten- 
kalk ») tragen. 

7. Die von J. OBERHOLZER unter 7a) erwähnten Sandsteine 
vom Typus der autochthonen Flyschsandsteine oberhalb Vilters 
gehören zweifellos nicht zum S., sondern zum nordhelvetischen 
« Sandstein-Dachschiefer-Komplex» (>); es sind nicht mehr 
typische Taveyannazsandsteine, sondern solche Typen mit wenig 
vulkanischem Detritus, welche Vuagnat (1952) als Typus IV 
bezeichnet hat, also wohl « Basale Altdorfersandsteine » (>) im 
Sinne von G. Srycer (1961). Hiezu gehören auch die von 


OBERHOLZER unter 2. (p. 432) erwähnten « dachschieferartigen 
Tonschiefer ». 
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8. Das Problem der Zugehörigkeit des von J. OBERHOLZER 
unter 7b aufgeführten « Ragazer Sandsteins» oder « Guscha- 
kopf-Sandsteins » (>), wie er von W. Leupozp (1939a : 416, 424, 
Taf. XII, Kol. IV) auch genannt worden ist, bleibt bis jetzt noch 
ungelöst. Die von OBERHOLZER schon angeführte Eigenschaft, dass 
neben den feinen Quarzkörnern der Grundmasse eine Generation 
von grossen, weissen Quarzkörnern auftritt, ist ein Merkmal, das 
vielfach bei Altdorfersandsteinen des nordhelvetischen « Sand- 
stein-Dachschieferkomplexes » auftritt und es ist bei der komple- 
xen Tektonik der Ragazer Flyschzone natürlich leicht möglich, 
dass auch Guschakopf solcher Sandstein zwischen die oberkre- 
tazisch-alttertiären Gesteine des « Ragazer Flysches eingeschuppt 
' ist. Auf jeden Fall würde das Gestein nach heutiger Nomenklatur 
höchstens zum « Ragazer Flysch » gehören können und jeden- 
falls nicht zum « Sardonaflysch ». 

9. Der von OBERHOLZER (p. 447) unter 12c) erwähnte « grobe 
Quarzsandstein mit Nummuliten » im Hintergrund von Val Lav- 
tina (Vorkommen von Batöni) wurde von W. Leurorp (1937: 
7-9) wieder untersucht, als Paleocaen bestimmt und 1943 (p. 252) 
« Badöniquarzit» genannt. Zusammen mit nummulitenhaltigen 
Lithothamnienkalklagen bildet diese « Batöni-Sandsteinbank » 
(>) (W. Brett, 1959: 39-56) einen südlichen faziellen Ersatz 
der paleocaen-untereocaenen Nummulitenkalke (siehe auch 
e Einsiedler Nummulitenkalke») vom Einsiedler Typus. 

Die Batönisandsteinbank liegt an ihrer Typlokalität dicht 
unter der Ueberschiebung des S., gehört aber noch eindeutig zum 
Blattengratkomplex. Dasselbe gilt auch für die von OBERHOLZER 
(p. 447) erwähnten glaukonitischen Schiefer mit kleinen Nummu- 
liten im Dach einer grossen Nummulitenkalkbank des Blatten- 
gratkomplexes am N-Rand des Kars von Heubützli. 

10. Nach Elimination derjenigen Gesteine und Vorkommen, 
welche nach der heutigen Definition sicher nicht mehr dem 
« Sardonaflysch » angehören, kann man feststellen, dass die von 
OBERHOLZER unter la, 3, 4, 5, 7c, 8, 9a, b, 10, 11, 13c, erwähnten 
Gesteinsarten und Vorkommen im Gebiet des « Glarner Flysches » 
tatsächlich dem S. nach heutiger Auffassung angehören. 


Fazielle und tektonische Zugehörigkeit des Sardonaflysches : 

Wie Arn. Hem (1911) betrachtet auch noch J. OBERHOLZER 
(1933 : 170-181) den « Glarner Wildflysch » als einen unter die 
helvetische Hauptdecke eingeweckelten Teil einer grossen « Wild- 
flyschdecke », deren Hauptteil auf dem Rücken der helvetischen 
Hauptdecke läge. 

W. Leon (1939 a: 20) war zunächst, angesichts der vor- 
handenen Uebergänge zwischen « Blattengratfazies » und « Wild- 
flyschfazies », ebenfalls geneigt, beide Komplexe zusammen als 
Teile einer allgemeinen « Hochhelvetischen Flyschdecke » anzu- 
sehen, deren ursprüngliche Ablagerungszone in der NE- Schweiz 
mehr als « südhelvetisch » denn als « ultrahelvetisch » zu bezei- 
chnen sei. Nachdem dann für beträchtliche Anteile des « Sar- 
donaflysches » das oberkretazische Alter feststand, befürwortete 
W. Leuroro (1943 : 251) eher eine bereits penninische Abkunft, 
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vor allem deshalb, weil die höchsten, südlichsten Elemente der 
südwestschweizerischen « Sattelzone », das « Aalénien des Cols > 
und die Laubhorndecke — auf welche W. LeuroLp den Ausdruck 
« ultrahelvetisch » gerne eingeschränkt gesehen hätte (1937: 20) 
— in jenem Zeitpunkt von R. Straus bereits als penninische Ele- 
mente angesehen wurden. Der Ablagerungsraum des «& Blatten- 
gratfiysches » dagegen war entsprechend demjenigen des « Ein- 
siedlerflysches », der seine Verlängerung bilden musste, ange- 
sichts der engen Verbindung des letzteren mit dem Rücken der 
Drusbergdecke offenkundig noch dem « südhelvetischen Ablage- 
rungsraum » zuzuteilen. 


W. Leon, W. RüEFLI, (1959: 84, 184) und R. WEGMANN 
(1961 : 194, Fig. 32) sind alle der Ansicht, dass die Ablagerungs- 
räume der Blattengratfazies und der Sardonafazies durch eine 
« südhelvetische Schwellenregion » getrennt waren, welche die 
nordöstliche Verlängerung der «Wangschwelle» darstellen 
dürfte. Allerdings ist eine Transgression der Wangschichten in 
diesem Streifen nicht mehr nachgewiesen, weil unter den Wang- 
aequivalenten noch Amdenerschichten vorhanden sind. Die 
Schwelle war also in oberkretazischer Zeit weniger aktiv als 
weiter gegen SW. 


Anderseits ist es aber auch unwahrscheinlich, dass der Sar- 
donaflyschtrog ohne Grenze gegen S in den N-penninischen 
Flyschtrog übergeht (wie dies die Meinung von W. LeupoLp 1943 
war), sondern dieser Flyschtrog wird gegen S von einer weiteren 
Schwelle begrenzt, von welcher aus der grobe Detrius einerseits. 
nach N in den Sardonaflyschtrog, andererseits nach S in den 
Prätigauflyschtrog geschüttet wurde. 


P. Nänny (1948), R. BLaser (1952), W. Rüerzr (1959) und 
R. Wecmann (1961) haben übereinstimmend die Existenz einer 
solchen Schwelle postuliert. Durch die genannten Arbeiten hat 
sich auch eine weitgehende Uebereinstimmung des Geröllmate- 
rials im Sardona- und im Prättigauflysch gezeigt. 


So gelangte R. WEGMAnNn (1961 : 196) schliesslich zu folgender 
Gliederung und Nomenklatur der Flyschkomplexe und ihrer 
Ablagerungsraüme : 

A. Südhelvetisches Ablagerungsbecken, darin eingeschlossen : 

1. Nördliche Reduktionszone, innerhalb der Einsiedler- bzw. 
Blattengratfazies verlaufend. (> «Einsiedler Nummulitenkalke»). 

2. Südliche Reduktionszone, am Südrand der normalen Ein- 
siedler- bzw. Blattengratfazies und am Nordrand der Batönisand- 
steinfazies verlaufend. (> « Einsiedler Nummulitenkalke »). 

3. Zone des Ragazer Flysches. 

B. Südhelvetische Schwelle. 
C. Ablagerungsbecken des Sardonaflysches (ultrahelvetisch nach 
W. RÜEFLI). 


D. Ultrahelvetische oder Sardonaschwelle, bzw. Prätigau-N- 
Schwelle. 


E. Ablagerungsraum des Prätigauflyschs (penninisch). 


Stratigraphische Nomenklatur des Sardonaflyschs 


W. LeupoLp 1943 W. Bısıc 1957 W. RuerLI (1959) 
Oberster sandsteinreicher 
Flysch 
Fukoidenschiefer 


Supraquarzitischer Flysch 


(Siderolitesplatten) ° 


Fukoidenschiefer Heubützlischichten 
Oberer Oelquarzitkomplex Oberer Oelquarzitkomplex 
Sardonaquarzit Sardonaquarzit Sardonaquarzitgruppe 
Unterer Oelquarzitkomplex Unterer Oelquarzithorizont 
und 
Kristallinkonglomerate 
in schwarzen Schiefern, Kristallinkonglomerate 
« Speckwürfelschiefer » mit schwarzen Kristallinkonglomerate 
« Speckwürfelschiefern » und schwarze Schiefer 
Oberste grobklastische ° 
Abteilung der Oberkreide 
(Globotruncanenmergel ° des Jüngster Senonflysch 
Maestrichtien) 
Sideroliteskomplex Sideroliteskomplex Sideroliteskomplex 
Foopass-Schiefer 
Mergelschiefer Globotruncanenschiefer 
E des Senons und Mergelkalke 
Globotruncanenmergel 


Mergelkalk 


Plattenkalke ° 
Globotruncanenkalk OS AKII. 


R. WEGMaANN 1961 


Oberster sandsteinreicher 


Flysch 


Plattenkalksandsteine 
— Geisseggschichten 


Tälischiefer 


Mörderhornschichten 


Oberer Oelquarzitkomplex 


Sardonaquarzit 


Unterer 
Oelquarzitkomplex 


Schwarze Schiefer mit 
Kristallinkonglomeraten 


Sideroliteskomplex 


Globotruncanenmergel 


Globotruncanenkalk 


— empfohlene Bezeichnungen 


o obsolete Bezeichnungen 


oberes 
mittleres Ed 


unteres 


xafdwoyNzıenb[3Q 
BCE 


nach R. WEGMmAnN (1961) 


Basales Lutetien 


Palaeocaen 


Maestrichtien 


Campanien 


Santonien 


Coniacien 


Turonien 


Cenomanien 


Vun, 
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Es wird hier für den Sardonaflysch und die ihn vom pennini- 
schen Flysch trennende Schwelle wiederum der Ausdruck « ul- 
trahelvetisch » verwendet, dessen Problematik von W. LEUPOLD 
(1937: 19) und neuerdings von F. ALLEMANN (1957: 41) disku- 
tiert worden ist. Da der Sardonaflysch somit scheinbar zwischen 
zwei Schwellen abgelagert wurde, von denen die nördlichere 
sich noch auf dem südlichsten Rücken der Drusberg-Decke 
bemerkbar macht, so ist der Ausdruck « ultrahelvetisch » wenig- 
stens palaeogeographisch verständlich. 

Abgesehen von den bereits erwähnten Affinitäten zum Prä- 
tigau- und damit zum penninischen Flysch überhaupt in Bezug 
auf das Geröllmaterial, können zu keinen der verschiedenen 
ostschweizerischen Flyschserien nähere Beziehungen erkannt 
werden. Prätigau-, Vorarlberger und Wägitaler Flysch sind Se- 
rien, bei denen die gesamte Oberkreide in Flyschfazies ausge- 
bildet ist, wogegen diese im S. erst gegen Ende des Campanien 
einsetzt. Hingegen sind dieselben Schichtstufen vom Campanien 
bis ans Ende des Untereocaens auch im Schlierenflysch in 
Flyschfazies vertreten. Allerdings ist der Schlierenflysch viel 
ruhiger gelagert und es ist wohl anzunehmen, dass er in einem 
in der südwestlichen Verlängerung des Sardonaflyschs gelegenen 
besonderen Becken abgelagert wurde. 

R. Wecmann hat Gründe dafür beigebracht, dass die ur- 
sprüngliche Längserstreckung des Ablagerungsraumes des Sar- 
donaflysches nicht viel über die streichende Länge hinausging, 
über welche der Sardonaflysch uns heute noch erhalten ist. In 
der Tat endigt einerseits die Hauptmasse des Sardonaflysches 
jedenfalls unter den heutigen Verhältnissen gegen W am Pani- 
xerquerschnitt und findet man weiter W nur noch kleine Spuren 
(event. über Altenoren im Linthtal und am Surenenpass, 
J. SCHUMACHER, 1949). Andererseits findet man auch nirgends auf 
dem Deckenrücken der helvetischen Hauptdecke eine Flyschserie 
von dem speziellen Charakter der Schichtreihe des Sardona- 
flysches. Weiter ist R. WEGMANN der Ansicht, dass nicht nur die 
Beschränkung des Sardonaflysches auf den obersten Teil des 
e eingewickelten Glarner Flysches » auf diese ursprüngliche, be- 
schränkte Ausdehnung des Ablagerungsbeckens zurückzuführen 
ist, sondern dass ausserdem überhaupt das vorüberschobene 
Flyschdivertikel von Sardonaflysch und Blattengratkomplex, das 
als «eingeschlossener Glarner Flysch» (W. RürrLI) unter die 
helvetische Hauptdecke geraten ist, seine Auslösung und die 
seitlich beschränkte Erstreckung der analog beschränkten Aus- 
dehnung des Sardonaflyschtroges verdankt. Die obersten Partien 
der südhelvetischen Schichtreihe, von Oberkreide — Alttertiär, 
hätten sich nur auf jener Streifenbreite frühzeitig in Bewegung 
gesetzt, wo sie durch die Aufgleitung der Sardonaflyschmasse 
dazu angeregt wurden. 

Wichtigste Literatur: Arn. Hem (1908 a, 1911), J. OBERHOLZER (1933), 
W. Leuson (1937, 1939 a, 1943), NANNY (1948), R. Staus (1954, 1961), R. BLASER 
(1952), F. ALLEMANN (1957), W. Bısıc (1957), W. Rugrzi (1959), R. WEGMANN 


(1961). 
W. LEUPOLD 


1002 


SARDONAQUARZIT ee Paleocaen 
Ultrahelvetikum 
(Schichtglied des Sardonaflysches). 

J. OBERHOLZER (1933) : Geologie der Glarneralpen. Beitr. Geol. Karte 
Schweiz, N.F. 28 : 437. d Ge 4 

W. Leurorp (1939a) : Die Flyschregion von Ragaz. Bericht über die 
Exkursion der Schweizerischen Geologischen Gesellschaft 1938 und 
Ergebnisse neuer Untersuchungen im Glarner Flysch. Eclogae geol. Helv., 
31, 2, 1938 : Taf. XII. á , 

W. Leurorp (1943) : Neue Beobachtungen zur Gliederung der Flysch- 
bildung der Alpen zwischen Reuss und Rhein. Eclogae geol. Helv. 35, 
2, 1942 : 255. 

(Für strat. Uebersicht s. Art. « Sardonaflysch », insbesondere 
dortige Korrelationstabelle). 

Schon in der ersten « Geologischen Karte der Glarneralpen » 
(J. OBERHOLZER u. Alb. Hem, 1910), sowie in seiner Linth-Rhein- 
Karte (1920) hat J. OBERHOLZER im «Glarner Wildflysch » der 
Vorab-Sardona-Gruppe, des Calfeisentals und der Ringelspitz- 
gruppe weithinziehende, mächtige Wandstufen bildende Quarzit- 
bänder speziell ausgeschieden. Nach der Sardonagruppe (Suren- 
stock = Piz Sardona, p. 3055, 8, LK Bl. «Sardona», Nr. 247, 
Koord. 738.000/198.500) bezeichnete J. OBERHOLZER (1933) dieses 
charakteristische, in Wänden bis über 50 m Mächtigkeit auftre- 
tende Gestein als « Sardona-quarzit » und beschrieb es wie folgt: 

« Charakteristisch für den Wildflysch der südöstlichen Glar- 
ner- und St. Galleralpen ist ein dickbankiger, hellgrau bis hell 
rostbraun anwitternder, innen hell bräunlichgrauer, sehr zäher 
Quarzit. Die meistens 1-2 m, oft aber über 5 m dicken Bänke 
bestehen fast ganz aus kristallinischem, durch schwachen Eisen- 
gehalt hell bräunlich gefärbtem Quarz und enthalten daneben 
noch weisse Glimmerschüppchen... Nach dem Urteil des Herrn 
Dr. F. pe QUERVAIN in Zürich... handelt es sich eigentlich um 
einen quarzitischen Sandstein mit quarzigem Bindemittel, da die 
einzelnen Quarzkörner und Glimmerschüppchen noch gut erkenn- 
bar sind... Besonders mächtige und ausgedehnte Sardonaquarzit- 
massen finden sich östlich von Mittel-Ramin an den Abhängen der 
Werralp und der Scheibe, am Mörderhorn südlich von Ober- 
Fooalp (Heidel)... Westlich vom Sernftal ist das Gestein nicht 
mehr so häufig wie in der Sardonagruppe; doch trifft man auch 
hier noch viel kleinere Quarzitmassen ». 

Unter der Bezeichnung «Sardonaquarzit» wurden die 
mächtigsten Züge dieses Gesteins innerhalb des « Glarner Wild- 
flyschs » (heute > « Sardonaflysch ») von J. OBERHOLZER (1942) 
auch in der neuen Glarnerkarte (Spez. Karte Nr. 117) wiederum 
ausgeschieden. 


W. Leurorp (1939 a, 1943) hat erkannt, dass diese morpho- 
logisch so auffälligen Quarzitzüge alle einem einzigen, stratigra- 
phisch niveaubeständigen Horizont angehören, der nur infolge 
der komplizierten Falten- und Schuppenstruktur des Sardona- 
flysches stets wieder repetiert erscheint. Die Verfolgung der Sar- 
donaquarzitbänke mit ihren oft deutlichen Faltenscharnieren, 
kombiniert mit der Verfolgung der antiklinalen Züge von ober- 
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kretazischen Globotruncanenkalken (+ seewerartige Kalke» —), 
eröffnete die erste Möglichkeit, zu einem Verständnis des tekto- 
nischen Aufbaues des Sardonafiysches und gleichzeitig zu einer 
Aufhellung von dessen stratigraphischer Schichtfolge zu gelan- 
gen. W. Leuporo (1939a) vermutete auch schon, dass dieser merk- 
würdig konstante Horizont innerhalb der Schichtserie des sog. 
« Glarner Wildfiysches » die Kreide-Tertiär-Grenze markiere und 
dass durch denselben somit die Serie stratigraphisch in einen 
e infraquarzitischen Flysch » (>) oberkretazischen Alters (nach- 
gewiesen durch die Globotruncanenfaunen) und einen « supra- 
quarzitischen Flysch » (>) alttertiären Alters geteilt werde. Diese 
Annahme hat sich später mikropalaeontologisch durch W. Bisıc 
(1957), W. Rüertı (1959) und R. Wecmann (1961) bestätigen 
lassen, mit der Korrektur, dass die Tertiärbasis schon etwas tie- 
fer, schon in den «Kristallinkonglomeraten » liegt, welche die 
Unterlage des Sardonaquarzits bilden und offenbar bereits den 
Einsatz der alttertiären Sedimentationszyklus bezeichnen. Nach 
der spärlichen Mikrofauna fällt der Sardonaquarzit mit grösster 
Wahrscheinlichkeit noch ins Palaeocaen, doch bestehen hinsicht- 
lich des genaueren Alters gewisse Unsicherheiten. So konnte 
RüerLı in brecciösen Horizonten neben frühen Nummuliten der 
distans-Gruppe (?) auch schon einzelne Assilinen ermitteln, wo- 
mit der S. schon ins höhere Ilerdien fallen würde. Eine ganz 
ähnliche Fauna konnte aber WEGMANN auch noch in den über dem 
S. folgenden Mörderhornschichten (>) vorfinden. Auf jeden Fall 
scheint der S. in den oberen Teil des Palaeocaens zu gehören. 


In neuester Zeit haben sich W. Rüeruı (1959: 161) und R. 
Wecmann (1961: 142) auch noch näher mit der mikrolitholo- 
gischen Beschaffenheit des S. befasst. Dabei unterscheidet 
WEGMANN zwischen typischem und atypischem S. Die ersteren - 
hellgraue bis weisse, äusserste zähe Quarzite mit Glimmer und 
orangefarbenen Punkten neben mehr hellgrauen, glimmerfreien 
Varietäten ohne die erwähnten Punkte - zeigen neben isometri- 
schen und lappigen Quarzkörner noch eckige, typisch detritische 
(unvollständiges homöoblastisches Implikationsgefüge). Die dun- 
kelgrauen, sehr ölquarzitähnlichen, atypischen S. führen dagegen 
ausschliesslich eckige, detritische Quarzkörner in einer vor- 
wiegend kieseligen, kryptokristallinen Grundmasse (heteroklas- 
tisches Gefüge), sie zeigen im Dünnschliff starke Analogien zu 
den Oelquarziten, sind aber wie diese im petrographischen Sinne 
keine Quarzite (vgl. R. Wecmann, Fig. 18). Aus dem S. des 
Weisstannentals beschreibt W. RürrLı (1959, p. 163) vereinzelte 
gröber brecciöse Lagen, die in der Grundmasse verkieselte Li- 
thothamnien und Foraminiferen enthalten. 

In sedimentgenetischer Hinsicht deutet der Sardonaquarzit 
auf eine Episode merkwürdig ruhiger und konstanter Sedimen- 
tation hin, welche innerhalb der oberkretazisch-alttertiären Se- 
dimentation von e Wildflysch » -Charakter des ultrahelvetischen 
Sardonafiyschtroges eine eigenartige Unterbrechung darstellt, in 
der sich immer noch die Nachbarschaft der epikontinentalen bis 
miogeosynklinalen Alttertiärserie des südlichen Helvetikums 
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ausdrückt. Im Weisstannental und im Calfeisental erreicht der 
S. seine maximale Mächtigkeit von 40 - 70 m. Von hier aus ist 
sowohl in nördlicher wie auch in westlicher Richtung eine all- 
mähliche Mächtigkeitsabnahme festzustellen. Nach WEGMANN 
soll er im Gebiet des Panixerpasses zwischen den ältest tertiären 
Flyschschiefern vollständig auskeilen. Im östlichen Weisstannen- 
tal macht sich parallel mit der Mächtigkeitsreduktion in nörd- 
licher Richtung auch eine deutliche Faziesänderung bemerkbar. 
So zeigen die « Sardonaquarzite » im nördlichen Val Gafarra nach 
Rürrtı (l.c.) im Zement einen kalkig-kieseligen Einschlag; sie 
sind dunkler gefärbt, stärker verunreinigt und weniger quarz- 
reich. RGEFLI nannte diesen Typ Gafarrasandstein (>). 

Die lithologische Ausbildung nähert sich damit derjenigen des 
ebenfalls z.T. noch jung-paleocaenen « Batönisandsteins » (>), 
d.h. der südlichsten Ausbildung der basalen Alttertiärhorizonte im 
Blattengratkomplex (>) des Weisstannentals. Doch muss man 
es mit W. RüEFLI als wahrscheinlich annehmen, dass diese beiden 
Sandsteinausbildungen ursprünglich nicht unmittelbar benach- 
bart abgelagert wurden, sondern dass sich dazwischen in der 
Grenzregion von südlichstem Helvetikum und Ultrahelvetikum 
noch der ganze Ablagerungsraum des sog. « Ragazer Flysches » 
(>) mit seiner Uebergangsfazies einschiebt, wo sich an der Ober- 
kreide-Alttertiärgrenze paleocaen-untereocaene Nummulitenkal- 
ke vom « Einsiedler Typus » wieder zu beträchtlicher Mächtigkeit 
erholen. 

Literatur : W. Bısıc (1957), W. Leuporo (1937, 1939a, 1943), J. OBERHOLZER 
(1933), W. Rürrıı (1959), R. WEcmann (1961). 

W. LEUPOLD. 


SARDONAQUARZITGRUPPE (Schichtglied des Sardonafly- 
sches} tu. Zt art la. FIG Tele E TERN Paleocaen 
Ultrahelvetikum 


W. Rer (1959) : Stratigraphie und Tektonik des Eingeschlossenen 
Glarner Flysches im Weisstannental (St. Galler Oberland). Diss. ETH 


Zürich : 155. 

Für strat. Uebersicht s. Art. « Sardonaflysch », insbesondere 
die dortige Korrelationstabelle). 

Der Ausdruck S. wurde von RürrLı als zusammenfassender 
Begriff für die folgenden, von W. Leupozr, W. Bra und R. 
WECMANN unterschiedenen Horizonte des Sardonaflyschs einge- 
führt (vgl. auch deren Behandlung unter den Einzelstichworten) : 

3. Oberer Oelquarzitkomplex (W. Lruporp, 1943 : 255), 

2. Sardonaquarzit (J. OBERHOLZER, 1933: 437; W. Leon 
1939a : 224 u. Taf. XII; 1943: inkl. Gafarrasandstein W. RÜEFLI, 
1959 : 163, 

1. Unterer Oelquarzithorizont (W. Leon, 1943 : 256). 

Wie aus der Behandlung unter den Stichwörtern e Oelquar- 
zithorizont, Unterer; Oelquarzitkomplex, Oberer » hervorgeht, 
wird der Sardonaquarzit in den vollständigsten Profilen sowohl 
an seiner Unterseite, wie an seiner Oberseite begleitet von 
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7 Oelquarzithorizonten, welche W. LeuroLp mit den vorstehenden 


Bezeichnungen 1 und 3) neben dem Sardonaquarzit als stratigra- 
phische Schichtglieder ausgeschieden hat. Die Oelquarzithori- 
zonte unterscheiden sich vom eigentlichen Sardonaquarzit nicht 
nur durch die schon aus der Ferne bemerkbare dünnere Bankung 
und dunklere Anwitterung, sondern auch mikrolithologisch recht 
deutlich; jedoch lässt kein deutliches Merkmal die beiden Hori- 
zonte unter sich sicher voneinander unterscheiden. Beide stellen 
eine Art Zwischenhorizonte dar, durch welche der eigentliche 
Sardonaquarzit mit lithologischem Uebergang und schliesslichen 
durch Wechsellagerungen mit « schwarzen Schiefern mit Kristal- 
linkonglomeraten » (>) im Liegenden und den « Heubützli »- 
oder Mörderhornschichten » (>) im Hangenden verbunden wird 

Da es nun bei der komplizierten Falten- und Schuppentek- 
tonik öfters schwer auszumachen ist, ob der Sardonaquarzit 
aufrecht oder verkehrt liegt, so kann man oft nur schwer ent- 
scheiden, welcher der mit ihm benachbarten Oelquarzithorizonte 
nun der jüngere, welcher der ältere ist; einer oder beide können 
auch überhaupt fehlen. 

Diese verschiedenen Gründe veranlassten schliesslich W. 
RüerLi, für den Sardonaquarzit, inkl. die beiden Oelquarzithori- 
zonte, die zusammenfassende Bezeichnung « Sardonaquarzit- 
gruppe >» einzuführen. J. OBERHOLZER hat die Oelquarzithorizonte 
in seinen Karten (Spez. Karten Nrn. 50, 63, 117) offenbar mit 
dem eigentlichen Sardonaquarzit zusammengefasst, wie aus jenen, 
als Sardonaquarzit kartierten Stellen abzuleiten ist, an denen 
wir nur Oelquarzit ohne Sardonaquarzit finden. Es geht dies auch 
daraus hervor, dass er bankweises Vorkommen von Oelquarzit 
in Begleitung des Sardonaquarzits in seiner Monographie (1933 : 
438) nur von einer einzigen Stelle in Alp Sardona kurz erwähnt. 

Nach den schon in den unterliegenden « Kristallinkonglome- 
raten » sowie in den nachfolgenden « Mörderhornschichten » ge- 
fundenen Nummulitenfaunen wäre das Alter der dazwischen ein- 
geschlossenen Sardonaquarzitgruppe als jungpaleocaen (Ilerdien 
von L. HoTTINGER & H ScHauB) anzusehen. 

Im Gebiet S. Elm, d.h. im südwestlichen Faziesgebiet des 
Sardonaflyschs soll der Untere Oelquarzithorizont nach den 
Untersuchungen von WEGMAnN im Gefolge von Faziesänderungen 
allmählich mit den liegenden « Schwarzen Schiefern mit Kristal- 
linkonglomeraten » verschmelzen. WEGMANN fasste deshalb diese 
beiden Horizonte hier unter dem Ausdruck « Para-Oelquarzit- 
komplex » (>) zusammen. 

Für die Lithologie des Sardonaquarzits s.s. sei auf die Dar- 
stellung unter jenem Stichwort verwiesen. 

Literatur: J. OBERHOLZER (1933), W. LEUPOLD (1939a, 1943), W. Bısıc 
(1957), W. Rüxruı (1959), R. WEGMANN (1961). 


W. Leon & R. HERB. 


SARTIV, Val... 
siehe : Sertig, Val (Augengneis von Val Sertig). 
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SASSALBO-BREKZIE (Puschlaver Marmor) ...... tovi Jura 

Lias (-? Malm) 

Unterostalpin 

iginalli : 1866) : Geologische Beschreibung der in 

Siet SX wuesen) nie zéieren Cul von Graubünden. Beitr. 
Geol. K. Schweiz, 3. 

Originalbeschreibung : Grobe rote kalkige Brekzie. (THEOBALD, 
1866 : 301). TARNUZZER (1908) : fleischroter und weisser Marmor. 
Synonyme : Alv-Brekzie (weitere Synonyme siehe dort). 

Typuslokalität: Sassalbo im Puschlav. 804.500/134.500. 
Geogr. Verbreitung : Puschlav. 

Tekton. Stellung: Bernina-Decke (unterostalpin). 

Wichtige Literatur: Tueosaup (1866) p. 301, TARNUZZER (1908) p. 2 


Spırz & DYHRENFURTH (1913) p. 408, Staus (1920b) p. 504, Sraus (1958) 
Tabelle VI. 


H HEIERLI. 


SASSAUNASERIE ........ Kreide der penninischen Decken 


Nänny P. (1948) : Zur Geologie der Prätigauschiefer zwischen Rhätikon 
und Plessur. Diss. Univ. Zürich. Gebr. Fretz AG, Zürich. 


1. Originalbeschreibung und heutige Definition. 

a) Typlokalität: 

Die Serie ist bezeichnet nach dem Sassauna (P. 2310 des 
Top. Atlas), dem höchsten Punkt des Schiefergebirges nördlich 
Schiers im Prätigau. Während der Sassaunagipfel selbst noch dem 
tiefsten Horizont der Pfävigratserie angehört, bildet die Sassauna- 
serie West-, Süd- und Osthänge des Berges. Einen guten Ueber- 
blick über die Zusammensetzung der Serie gewinnt man z.B. 


beim Abstieg vom Sassauna nach Südwesten, über Ochsenberg- 
Hörnli-Ochsenstein-Aldur. 


b) Abgrenzung und Gesteinsbeschreibung : 

Die Sassaunaserie ist sowohl mit ihrem Hangenden, der 
Pfävigratserie, als auch mit ihrem Liegenden, der Valzeinaserie, 
durch kontinuierliche lithologische Uebergänge verknüpft. NANNY 
findet keine Anhaltspunkte dafür, dass die Sassaunaserie durch 
eine Ueberschiebung oder eine Schichtlücke von der hangenden 
Pfävigratserie getrennt sein könnte; et nimmt daher an, dass die 
Sassaunaserie das Glied einer normalstratigraphischen Schicht- 
folge darstellt. Die Sassaunaserie lässt stellenweise eine litholo- 
gische Zweiteilung erkennen. In ihrem oberen Teil findet man 
neben Kalken besonders kieselig-sandige Bänke in Wechsellage- 
rung mit mergeligen und tonigen Schiefern. Man beobachtet alle 
Uebergänge zwischen grau bis braun anwitternden Sandsteinen, 
Sandkalken und dunklen Kieselkalken. Seltener erscheinen 
zementarme, oft etwas glaukonitische Sandsteine und Lagen von 
feinen Breccien. Die letzteren bilden wie in den höheren Serien 
die Basis der sandigen Bänke. 

Die Zusammensetzung ihrer Komponenten ist ähnlich wie 
diejenige der Breccien in der Pfävigratserie. Die sandigen Gesteine 
bilden Bänke bis über 50 cm Dicke, währenddem die Kalke meist 
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~ dünner gebankt sind. Die höheren Schichten der Sassaunaserie 

zeigen noch starke Anklänge an Gesteine der Pfävigratserie. Der 
untere Teil der Sassaunaserie besteht aus einer Wechsellagerung 
von mittel- bis dünngebankten, kalkigen Gesteinen und tonigen 
bis mergeligen Schiefern. Die hell anwitternden Kalke gleichen 
stellenweise stark den Flyschkalken höherer Serien. Sie sind aber 
immer etwas körnig und brechen schuppig, währenddem die 
Flyschkalke der höheren Serien einen dichten, splittrigen Bruch 
aufweisen. Hie und da finden sich Lagen von feineren Breccien 
mit vorwiegend Quarz- und Dolomitkomponenten. 


c) Stratigraphische Stellung: 

Alter paläontologisch unbestimmt, vermutlich unter- bis 
mittelkretazisch, oberster Teil wahrscheinlich cenoman. 

d) Fossilien : 

Bisher sind keine, für eine Altersbestimmung verwendbaren 
Fossilien nachgewiesen worden. Es wurden lediglich Fukoiden, 
Spongiennadeln, Bryozoen, Echinodermentrümmer und Klein- 
Ze ie wie Cristellaria-Formen und Textularien, gefun- 

en. 


e) Geographische Verbreitung : 

Gebiet der Prätigauschiefer zwischen Rhätikon und Plessur 
(vergl. NANNY, 1948, Tafel II). 

Die Differenzierung dieser Serie in zwei lithologische Zonen 
ist im Sassaunagebiet gut zu erkennen. Eine Trennung der beiden 
Zonen in den übrigen Teilen des Schiefergebietes stösst jedoch 
auf Schwierigkeiten wegen der gegen Süden zunehmenden meta- 
morphen Umwandlung der kalkigen Gesteine in Tüpfelkalke und 
-schiefer, die nur durch eingehende lithologische Untersuchungen 
von ursprünglich kieselig-sandigen Kalken zu trennen sind. Im 
Westhang des Montalins und im Profil der Plessur erscheint die 
Sassaunaserie von weitem als ein einheitlicher Komplex von 
vorwiegend kalkigen Schiefern. In einer vorläufigen Mitteilung 
hat Nänny (1946) diesen Abschnitt von Kalkschiefern nach seinem 
verbreitetsten Vorkommen im Schanfigg auch als Serie von 
Castiel bezeichnet. Er hat in der genannten Publikation die 
Sassaunaserie von Castiel noch weiter nach Süden, bis in den 
Unterbau der Stätzerhorngruppe verfolgt. 


f) Literatur : Nänny P. (1946), Nänny P. (1948). 
P. NANNY. 


+ SAYSERSCHICHTEN EE Kreide 

der penninischen Decken 

BrumentsaLr M. (1931): Der Prätigauflysch und seine Stellung im 
Penninikum. Ecl. Geol. Helv. 24: 225. 

BLUMENTHAL betont, dass für eine auch nur einigermassen 
scharfe Trennung zwischen der tiefsten Serie der Prätigauschie- 
fer, der Klusserie, und der nächst höheren, mächtigen Gandawald- 
serie, nicht der geringste Anhaltspunkt gefunden werden könne. 
Er gliedert die über der Klusserie liegenden tieferen Partien der 
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Gandawaldserie in zwei Unterabschnitte, indem er schreibt: « Es 
lassen sich im Valzeiner Bergkamm (gemeint ist der Kamm mit 
den Bezeichnungen Scheiterberg, Ciprianspitz und Scamerspitz 
oberhalb Says) zwei Schichtserien, die Valzeiner- und die Say- 
serschichten, aus der wirren Gesamtmasse der Gandaschichten 
herauslösen ». 


NäAnny (1948) bestätigt im Prinzip die Beobachtungen BLU- 
MENTHALS über Aufbau und Gliederung der Schiefermassen im 
Gebiet zwischen dem Rheintal und dem Tal von Valzeina. Er 
übernimmt die Bezeichnung BLUMENTHALS für die über der Klus- 
serie liegende tonschieferreiche Serie (Valzeinaserie). Der vor- 
wiegend kalkige, im Gebiet oberhalb des Dörfchens Says auf- 
tretende und nach dieser Lokalität benannte Schichtkomplex 
entspricht nach NANNY der Sassaunaserie. Nänny schlägt vor, 
die Bezeichnung Sayserschichten nicht mehr zu verwenden. 

Literatur : BLUMENTHAL M. (1931), Nänny P. (1948). 

P. NANNY 


SCARLFAZIES, SCARLER FAZIES, S-CHARLER FAZIES 
Trias 


Anisische Stufe 
— Scarlschichten. Ostalpin 


SCARLSCHICHTEN WET RS ma PR Trias 


Anisische Stufe 
Ostalpin 
A. Spitz & G. DYHRENFURTR (1915) : Monographie der Engadiner Dolo- 


miten zwischen Schuls, Scanfs und dem Stilfserjoch. Beitr. Geol. Karte 
Schweiz, N. F., 46 : 39-45, 97, 102. 


G. Dyurenrurt (1913) : Die Engadiner Dolomiten. Habilitationsschr. 
Univ. Breslau, S. 51-54, 105. 

Die beiden Autoren (1915 : 102) schlagen « für die eigenartige 
Engadiner Entwicklung» des anisischen Muschelkalkes die Be- 
zeichnung «Scarlschichten » vor, benannt nach dem Weiler 
Scarl-S-charl in der Val S-charl, SSE von Scuol- Schuls im 
Unterengadin. Sie betonen damit die auffallende Abweichung 
der Fazies des alpinen Muschelkalkes der Unterengadiner Dolo- 
miten, welche sich mit keiner anderen der mannigfaltigen ani- 
sischen Fazies der Ostalpen vergleichen lässt. Der Name hat 
sich nicht eingebürgert; dagegen findet man Hinweise und 
Vergleiche in der Lokalliteratur z. B. bei: H. BOESCH (1937 : 29), 
H P Cornezrus (1935: 176, 177), W. Hammer (1922: 31), 
W. Hess (1953 : 69), H. INHELDER (1952 : 30-31), G. TORRICELLI 
(1956 : 24). 

Dennoch hält der Verfasser dieses Artikels die Bezeichnung 
« Scarlschichten » für zweckmässig, da sie prägnant eine ausser- 
gewöhnlich entwickelte Schichtgruppe in erster Linie nach ihrer 


EE 


Gliederung und Gegenüberstellung 


der anisischen Sedimente, d.h. des "alpinen Muschelkalkes", der 
Unterengadiner Dolomiten, Mittelbündens und des Fürstentums Liechtenstein 
Benennung der Hauptstufen und Stufen nach der Terminologie der ` 
Ostalpengeologen. (Die Unterstufen sind nicht berücksichtis 


Zonen der 
Hauptstufe Stufe älteren Autoren 


Mittelbünden 


Liechtenstein 


Unterengadiner Dolomiten 


Scarl-Schichten (Scarlfazies) 
nach A, SPITZ & G. DYHRENFURTH, 1915 


Ducangebiet 
nach EUGSTER u. LEUPOLD, 1919, 1923 


Punt la Drossa 
nach BOESCH, 1937 


nach ALLEMANN, 1956 


u. sein Parallelisierungsversuch mit dem Ducangebiet 


"Kalkreiche Entwicklung" 


"Dolomitische Serie" 


""Schlinigserie" 


Schlinigfazies 


1859 


Kalkreiche Facies 


Dolomitische Fazies 


1874 


normale Ausbildung : 


lokale Ausbildung, innerhalb normale, kalkreiche Fazies 


z 
= D kalkig-dolomitische Mischfazies des Gebietes der kalkreichen + ton- u. schieferreiche Dolomite 
Q A Fazies + Eisendolomit 
> 
= = Arlbergdolomit F; 7 
S Zone des Protra- D Si Wettersteindolomit w R d wW A i Wettersteindolomit Mittelladiniengruppe rlbergschichten 
ttersteindolomit P 
Ladin chyceras reitzi e D SS eteindolomit e a Arlbergkalk Partnachschichten 


Basiskonglomerat 


mittlere Rauhwacke Daonellenschichten (in Muschelkalkfazies) 


eisenreiche Dolomite 


Breccien 


Breccien 


Kalkschiefer 


(gipsführender Dolomit) 


Dolomitische Zone ca 53 m mächtig Trochitendolomit 


'"Wurstelkalke'' 20-30 m mächtig 


Atractites sp., Pecten sp., Pleuro- 
mya sp. 


Schieferzwischenlagen ; gele- 
gentlich mit Einlagerungen 


Tonüberzügen ; 


dünnschichtige, klingende, Anreicherung bis zur b A ER verschieden mächtige Dolomitbänke, massige, aschgraue Dolomitbänke blaugraue, helle Kalke mit Kiesel- u. 
hell-rötlich-graue bis Verdrängung der Kalkschf, brauner Dolomit mit 2 Einlagerungen, die gewöhn- innen schwarz u. kristallinisch, voller Stielglieder von Tonschnüren u. eingeschalteten Trochi- 
hell violette u. gelbliche ; ""Muschelkalkdolomit'" lich unter der Hauptmasse der mit dicken tonigen Schichthäuten ; Encrinus liliiformis, oft tenkalken ; 
selten mit schwarzen Horn- Kalkschiefer lokal mit Einlagerungen von Kalkschiefer liegen : gegen oben etwas kalkiger werdend Crinoidenbreccien bildend Spirigera (Tetractinella) trigonella, 
steinen ; mit schwarzen schwarzen Schieferdolomiten Rhynchonellen, Ptychites flexuosus, 

Zone des S 3 Loes À s A 
Illyr peon Dolomiten wechsellagernd ; oft (die Dolomite ersetzen die a) weisslicher, gelblicher Dolomit Ceratites sp., Orthoceras sp., 
solos mit gelblichen, serizitischen Kalkschiefer der Normalfazies) mit schwarzen und grauen 
| 


e eh P g 
| = Ze von hellgelben his weissen „ehr ton= u, schleferreich Trochitenkalke 20-25 m mächtig 
E EE WAREN u i 
© # k E Kalken graue u. blauschwarze, grobspätige Kalke ; 
| A ly a D oben mit Einlagerungen von graubeigen 
KS Di 2 > Kalken mit Kieselkonkretionen ; 
EI Bi Stiele u. Kelchteile von Encrinus u, 
D g E Pentacrinus ; Spiriferina sp., 
E b Rhynchonellen, Terebrateln, 
à Ki ? Atractites sp. 
a 
P ` 3 g S 
Š Annis = Eisendolomit : Kalkige Mittelzone ca 50 m mächtig Brachiopodenkalke u. -dolomite Dolomitniveau 25-30 m mächtig 
f dunkelbraun bis orangegelb, Dolomit mit knolliger Oberfläche dunkle Knollenkalke mit schwarzen, massiger, gebankter, weisser 
à innen schwarz ; schwarze, kristallinische Bänderdolo- | kohlig-tonigen Schieferlagen ; bis graubräunlicher Dolomit, mit 
a Spirigera (Tetractinella) trigo- mite mit Zwischenlagen von Dolomit- | Dolomitbank ; Einschaltungen von Knollenkalken ; 
Zone der i i nella schiefern y d E Ee Spirigera (Tetractinella) cf. trigonella, 
Pelson Rhynchonella im unteren Teil : Kalkschiefer mit Kalkeinlagerungen nn — dünnbankige, spätige Lumaschellen 
Kalkschiefer mit Einlage- Rhynchonella decurtata kalkige Dolomite Terebratula (Coenothyris) vulgaris 
decurtata 8 Rhynchonella decurtata 
rungen von braunem, grünlichem p À Kalke u.schwarze Dolomite Spirigera (Tetractinella) trigonella 
5 gece à : Pentacrinus-Stiele = £ ER: 
gelblichem Dolomit mit poröser Kalk mit Rauhwacke Spiriferina sp., Pecten sp., 
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Fazies und in zweiter Linie nach ihrer Chronologie erfasst; 
zudem treten die Scarlschichten im Raume des namengebenden 
Ortes in typischer Entwicklung auf. Es handelt sich also um eine 
Einheit von Schichtgliedern (rock-unit), wie sie dem Geologen 
bei seinen Kartierungsarbeiten im Felde entgegentritt. 

Die Beschreibung der Scarlschichten wurde in der beilie- 
genden Uebersicht zusammengefasst und der Ausbildung und 
Gliederung des anisischen alpinen Muschelkalkes Mittelbündens 
und des Fürstentums Liechtenstein gegenübergestellt, um einer- 
seits die Faziesunterschiede und die Schwierigkeit der Paral- 
lelisation und anderseits die Bedeutung und Berechtigung des 
Begriffs der Scarlschichten aufzuzeigen. 


SPITZ und DYHRENFURTH unterscheiden drei Fazies des alpinen 
Muschelkalkes, welche nicht scharf auseinander zu halten sind: 

— die « Kalkreiche Entwicklung » 

— die « Dolomitische Serie » 

— die « Schlinigserie » 


Als « normale » und im ganzen Gebiet vorherrschende Fazies 
gilt die « kalkreiche Entwicklung », von J. Borger (1934: 22 — 
nach H. Borscx, 1937 : 29) « Scarlfazies », von H INHELDER (1952 : 
30) «Scarlerfazies» und von W. Hess (1953: 69) « S-charler 
Fazies » genannt. Sie besteht im wesentlichen aus rötlichen und 
gelblichen Kalkschiefern, die untergeordnet mit schwarzen Kalk- 
schiefern und Dolomiten wechsellagern. Die Verfasser spre- 
chen von einer e kalkig-dolomitischen Mischfazies ». 

Die « dolomitische Serie » ist eine lokale Abart der « kalk- 
reichen Fazies »; bei ihr werden die Kalkschiefer durch einen 
braunen Dolomit, den « Muschelkalkdolomit », ersetzt. Sie be- 
schränkt sich auf einige Stellen innerhalb des Raumes der Nor- 
malfazies. 

Die «Schlinigserie» stellt ebenfalls eine «etwas abwei- 
chende » Ausbildung der « kalkreichen Fazies» dar und ist da- 
durch ausgezeichnet, dass ihre Kalkschiefer gewöhnlich von sehr 
ton- und schieferreichen Dolomiten sowie einem brachiopoden- 
und crinoiden-führenden Eisendolomit, einem wichtigen Leitho- 
rizont, unterlagert werden. 

Das Liegende der Kalkschiefer und Dolomite bilden quarz- 
reiche Dolomite und Schiefer, die sogenannten « Grenzschichten 
gegen den Muschelkalk ». 

Das Fehlen von Fossilien, die lithologische Eintönigkeit der 
Gesteine und die vielfältige, stete Wechsellagerung der Schich- 
ten machen es schwierig, den Schichtstoss zwischen dem sky- 
thischen Buntsandstein und dem ladinischen Wettersteindolomit 
zu gliedern und einzustufen. Immerhin erkennen SPITZ und 
DYHRENFURTH im niveaubeständigen Eisendolomit der Schlinig- 
serie, welche Rhynchonella decurtata (GIRARD), Spi- 
rigera (Tetractinella) trigonella (ScHLoTHEIM) und 
Encrinus — Stiele führen, die Zone der Rh. decurtata. 
Infolgedessen weise sie die hangende, kalkig-dolomitische Haupt- 
masse der Zone desCeratites trinodosus zu, während 
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sie die liegenden Grenzschichten in die Zone des Dadocrinus 
gracilis, soweit diese überhaupt entwickelt ist, stellen. 

Die Scarlschichten, .die für die Unterengadiner Dolomiten 
typische Ausbildung des anisischen Muschelkalkes, haben in 
fazieller und lithologischer Hinsicht keine analogen Bildungen 
in den Ostalpen. Der Versuch, sie mit der fossilbelegten Gliede- 
rung der anisischen Schichtfolge Mittelbündens und des Fürs- 
tentums Liechtenstein oder der Nord- und Südalpen zu paralle- 
lisieren, stösst auf erhebliche Schwierigkeiten, auf welche bereits 
H Eucster (1923 : 54) und H. BozscH (1937 : 31, 32) hingewiesen 
haben. Das von Bosch (S. 30-32) bei Punt la Drossa an der 
Ofenbergstrasse, SW von Il Fuorn, detailliert aufgenommene 
Profil (vgl. unsere Tabelle) gehört der kalkig-dolomitischen 
Mischfazies der Scarlschichten im Sinne von Spıtz und DYHREN- 
FURTH an. «Lediglich zu Vergleichszwecken » versucht Bosch, 
seine fossilleere « Dolomitische Zone», «Kalkige Mittelzone » 
und « Basisbank » mit dem « Trochitendolomit » beziehungsweise 
mit den « Brachiopodenkalken und -dolomiten » beziehungsweise 
mit den Gracilis-Schichten zu parallelisieren. 

Dagegen verursacht die Parallelisierung der anisischen 
Schichtglieder des Ducans, in unserer Tabelle nach H EUGSTER 
und W. Leon (1919 : 377-380) und H. Eesen (1923 : 46) zu- 
sammengestellt, mit jenen des Fürstentums Liechtenstein (nach 
F. ALLEMANN, 1956 : 219-224) auf Grund der Fossilführung keine 
sonderlichen Schwierigkeiten. 

Verbreitung der Scarlschichten : ihre kalkreiche Entwick- 
lung, die kalkig-dolomitische Mischfazies oder Normalfazies, 
erstreckt sich auf die ganzen Unterengadiner Dolomiten. In 
typischer Entwicklung kommen die Scarlschichten in der Um- 
gebung von Scarl (821.300/177.950) und in den Seitentälern der 
Val S-charl vor. Die dolomitische Serie lokal beschränkt auf ei- 
nige wenige Oertlichkeiten innerhalb des Gebietes der kalkrei- 
chen Fazies : auf den Piz Lad, SSW von Sta Maria im Münstertal, 
Piz d’Aint, Piz d’Ora, S beziehungsweise SSE des Ofenpasses, 
sowie auf die Corna dei Cavalli NW von Livigno, ferner auf 
die Val Torta und Val Mela, E beziehungsweise NE von Cinuos- 
chel — Cinuskel im mittleren Engadin. Die Schlinigserie, welche 
ihren Namen nach dem Schlinigpass, Passo di Slingia, NE von 
S-charl, führt, findet sich in der Gegend des genannten Passes 
und gleichnamigen Tales, so am Piz San Jon, N von S-charl, am 
Rimsspitz und Follerkopf, NE beziehungsweise E von S-charl. 

Bemerkungen zum Begriff «Muschelkalk» in der ostal- 
pinen Trias: in der mediterranen wie überhaupt ausserhalb der 
germanischen Trias-provinz sagt der Name « Muschelkalk » in 
fazieller, lithologischer, paläontologischer und chronologischer 
Hinsicht wenig, wenn nicht Irreführendes und Falsches aus und 
sollte daher als räumlicher und insbesondere als zeitlicher Be- 
griff, wie er in Gebrauch steht, aus der Terminologie der Stra- 
tigraphie der pelagischen oder ozeanischen Trias ausscheiden. 
Da aber seine Verwendung in der ostalpinen Trias in Erman- 
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gelung eines anderen, übergeordneten und neutralen Namens 
bequem und allgemein ist, lässt er sich kaum mehr ausmerzen. 
In dieser Verlegenheit sollte man ihn für die Ostalpen wenigstens 
mit dem Adjektiv «alpin» verbinden — was übrigens häufig 
geschieht —, wodurch er sich allein schon im Sprachgebrauch 
vom germanischen Muschelkalk unterscheidet. Vor allem aber 
sollte man unter dem «alpinen Muschelkalk » die kalkigen- 
dolomitischen Schichtglieder bloss der anisischen Hauptstufe 
verstehen und seine vertikale Ausdehnung in die ladinische und 
gar bis in die karnische Stufe unterlassen. Die alten Ostalpen- 
geologen fassten unter dem alpinen Muschelkalk die kalkigen 
Bildungen zwischen den skythischen Werfener Schichten und den 
damaligen unterladinischen Buchensteiner Schichten zusammen 
und ordneten ihn somit der heutigen anisischen Hauptstufe zu. 

Man vergleiche zu diesem Artikel: « Grenzniveau, skythisch- 
anisisches», « Grenzschichten, skythisch-anisische» und « Plat- 
tenkalk, schwarzer oder Tafelkalk, schwarzer ». 

Literatur: F. Arremann (1956), H. Borscx (1937), G. DYHRENFURTH 


(1913), H. Eucster (1923), H. Eucsrer & W. Leurorp (1919), A. Ger & 
G. DYHRENFURTE (1915). 


E. GASCHE 


SCHÄCHENTALER FLYSCH ............ Unteroligozän (?) 
Helvetikum 

H. Anperece (1940) in: Geologie des Isentals (Kanton Uri). Beitr. geol. 
Karte Schweiz, NF, 77: 3, 26, Taf. I, III. 

Nachdem durch die Arbeiten von Arn. Hem (1908 b : 81/82) 
und J. OBERHOLZER (Alb. Hemm und J. OBERHOLZER, 1910) eine 
Aufgliederung des « Glarner Flysches» (>) hatte herbeigeführt 
werden können, gelang es P. ARBENZ und A. BuxTorr (P. ARBENZ, 
1918), auch die Flyschunterlage der Decken der Urirotstock- 
Gruppe in eine e Wildflyschzone » und einen darunterliegenden 
Sandsteinflysch aufzutrennen, wobei bereits der letztere « nicht 
strikte autochthon », sondern meist von seiner Unterlage abge- 
schert sei. H. AnDEREGG (1940: 26) hat diese Unterscheidung 
übernommen und die tiefere, ausdehnungsmässig weitaus über- 
wiegende Flyschabteilung Schächentaler Flysch genannt. 

Diese Formation setzt sich nach H. ANDEREGG aus einer 
Wechsellagerung von « Altdorfersandsteinen » und Dachschiefer- 
lagen zusammen, in deren höchsten Abschnitt grobe Konglome- 
ratbänke (> Gruontal-Konglomerate) eingeschaltet sind. 

Die Flyschunterlage der Urirotstock-Gruppe scheint der im 
Bannwald und an den Eggbergen östlich des Reusstales festge- 
stellten Abfolge völlig zu entsprechen. Nördlich der gegen Atting- 
hausen absteigenden und gegen das Reusstal zu rasch an Mäch- 
tigkeit gewinnenden Sandsteine von Atting haus en [> 
Attinghausen, Sandsteine und Dachschiefer (von) ], die Arn. 
Hem (1908 b : 89) und P. van der Droge (1912 : 228/29) noch zur 
« Taveyannazgruppe» (>) gezählt haben, folgen bei Seedorf 
(M. Vuacnar, 1945 a: 429 : 1952 : 62) Sandsteine vom Typus Matt 
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(> Mattersandsteine), in deren oberstem Teil sich die von H 
ANDEREGG festgestellten Konglomerate finden. 

Wie auch östlich der Reuss ist im Gitschental das Verhältnis 
zwischen den tieferen Sandsteinen (= «taveyannazartige » 
Gesteine, van der Droge: — taveyannazartiger Sandstein) und 
den nördlich daran anschliessenden Sandsteinen von Seedorf 
(Altdorfersandstein, van der PLOEG) nicht abgeklärt. 

Als « Schächentaler Flysch » hat neuerdings R. Staus (1954 : 
Tab. zu p. 182) die dem Sandstein-Dachschiefer-Komplex (>) 
angehörigen Sandstein- und Schieferbildungen des Schächentales 
bezeichnet, denen er die Sandsteine und Konglomerate des 
Gruentales als möglicherweise bereits der Molasse zuzurechnende 
« Gruontalserie » gegenübergestellt hat; bedeutend allgemeiner 
hat G. Srvcer (1961: 16) den Begriff « Schächentaler Flysch » 
für die Flysch- und Schiefermassen des Schächentales, d. h. 
für die ganze «infrahelvetische Flyschzone », verwendet. 

Literatur: H. AnperEsG (1940), P. Arsenz (1918), P. ARBENZ, J. 


SCHUMACHER und W. Leurorp (1939), Arn. Hemm (1908 b), P. van DER PLOEG 
(1912), J. SCHUMACHER (1949), G. Srycer (1961), M. Vuacnar (1945 a, 1952). 


F. FREY 


SCHAFTELENMARMOR 


Lokalname für schollenartige Marmoreinlagerungen an der 
Schaftelen, SW vom Dorf Gadmen (Gadmental) im Innertkirch- 
nergranit (>) des nördlichen Aarmassivs. Nach E. Hoer (1907: 
455 u. 462) enthält dieser z. T. dolomitische Marmor zudem Quarz, 
Albit, Pyrit, Magnetkies, Forsterit, Humit und Klinochlor. Der 
Schaftelenmarmor ist seinerzeit gebrochen worden (F. DE QUER- 
VAIN u. M. GscHwinp, 1949: 48). Andere Marmor- und Kalksi- 
likatschollen des nördlichen Aarmassivs sind nicht besonders 
benannt worden. 


Th. Hücı 


T-SCHEIDEGGSCHIEFER I UK RAR EI BE Aalenian 


Helvetikum 
H. Serser (1911) in: Beiträge zur Geologie der Faulhorn-Gruppe 
(westlicher Teil) und der Männlichengruppe: 56 ff. 
Versteinerungsarme « Schiefer unbestimmten Alters »; meist 
schwarze, fein spaltbare, glimmerhaltige Tonschiefer, mit « klei- 
nen, rostfarbigen Tonkonkretionen », z. T. wulstig und eisen- 
schüssig, mit Schollen von Sandkalken und Einlagerungen von 
Quarziten. Nach der grossen und kleinen Scheidegg, NE bzw. SW 
Grindelwald, wo die Sch. eine Mächtigkeit von ca. 600 m errei- 
chen. Schon Barrzer (1906: 98) verwendet den Ausdruck 
« Scheideggfacies » für den selben Komplex. 
Nach SEEBER sind in den Sch. Schiefer des Lias, des Aalenian 
und des Bathonian vertreten. Heute werden die Sch. als südliche 
Fazies des unteren Aalenian (Aalénienschiefer pro maxima parte, 
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unterer Eisensandstein, >) angesehen, was auch durch Fossilien 
belegt ist (Pleydellia cf. aalensis Zıer. sp.; Nucula hammeri DEFR.; 
Posidonia opalina QU. etc., s. GUENZLER-SEIFFERT, 1924). 


Im Gefolge von ARBENZ (1922) haben die meisten Autoren 
die Sch. als ultrahelvetisch angesehen und sie als eigenes tekto- 
nisches Element aufgefasst. Nachdem nun aber die analogen 
Aalenian-Schiefer von Montana nach Bapoux (1946) zur südlich- 
sten Wildhorn-Decke gestellt werden, besteht kein Grund mehr, 
die Sch. von der helvetischen Hauptdecke abzutrennen. Als stra- 
tigraphischer Terminus wird Sch. nicht mehr verwendet. 

Literatur : P. Arsenz (1922), ARBENZ, COLLET, GUENZLER und Louis (1932), 


H. Baroux (1946), A. BALTZER (1906), H. GUENZLER-SEIFFERT (1924, 1934, 1938), 
K. Louis (1924), C. Moesch (1894), H. SEEBER (1911). 


R. TRÜMPY 
SCHEIDEGG-TERTIÄR ............... Eozän/Unteroligozän 
(Scheideggtertiär) Helvetikum 
Ulirahelvetikum 


P. Arsenz und F. Müzrer (1920) in : Ueber die Tektonik der 
Engelhörner bei Meiringen und den Bau der parautochthonen Zone 
zwischen Grindelwald und Engelberg. Eclogae geol. Helv., 16/1 : 114. 

M. BERTRAND & H GorLıEez (1897: 571/76) haben als erste 
darauf aufmerksam gemacht, dass die von Meiringen bis nach 
Kandersteg durchgehend verfolgbare Tertiärzone das autochthone 
Gebirge im Süden von den überschobenen « Chaines schisteuses » 
im Norden trenne. Südlich Grindelwald, in der Nordwestflanke 
des Mettenberges, haben M. BERTRAND E H. Gomez (1897 : 578, 
Fig. 4) eine in den darunterliegenden Malmkalk, dessen oberste 
Partie heute allerdings dem Berriasian zugeordnet wird, einge- 
muldete, stark zerquetschte Tertiärsynklinale festgestellt (Hoh- 
turnen). 


Deutlich haben erst P. ARBENZ und J. Boussac (1912 : 316/17, 
Fig. 105) festgehalten, dass es sich südlich der Rosenlaui um 
zwei verschiedene Tertiärserien handelt, von denen die innere 
(Gletscherhubel), mit siderolithischen Bildungen und Cerithien- 
schichten an der Basis, den parautochthonen Schuppen zugezählt 
werden muss und von dem Taveyannazsandsteine und Flysch- 
schiefer umfassenden Tertiär der Rosenlaui durch mesozoische 
Kalke getrennt ist. Die Trennung der beiden Tertiärserien konn- 
ten P. ARBENZ & F. MÜLLER (1920: 112) bis ins Haslital hinüber 
verfolgen. Sie vermuteten, die höchste parautochthone Schuppe 
könnte ein dürftiger Rest der bereits im Lauterbrunnental gewal- 
tig reduzierten Doldenhorn-Decke oder sogar der vereinigten 
Doldenhorn/Diablerets-Decke sein. 


Als «Tertiär der sog. Scheideggzone » oder « Scheidegg- 
tertiär ə haben P. Arsenz & F. MÜLLER (1920 : 112, 114) die über 
den parautochthonen Schuppen folgenden und unter die nord- 
wärts anschliessenden Aelénienschiefer der Wildhorn-Decke 
tauchenden Bildungen tertiären Alters bezeichnet; sie haben 
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darin von oben nach unten unterschieden : k 
(5) Flyschschiefer mit Linsen von Nummuliten führendem 
Sandstein und Kalk, Alter unbestimmt. 

(4) Taveyannazsandstein und zugehörige Schiefer. 

(3) Sandstein mit Nummuliten, Priabonien. ` 

(2) Kohlige Mergel und kalkige Sandsteine - Cerithienschich- 

ten. > 

(1) Siderolithische Bildungen. 

Wiederholt ist darauf hingewiesen worden, dass das Schei- 
degg-Tertiär keine einheitliche Schichtreihe sei, sondern sich 
aus verschürften, von verschiedenen tektonischen Elementen 
stammenden Tertiärschichten zusammensetze (P. ARBENZ & F. 
MÜLLER, 1920; F. MÜLLER, 1938; W. ScABELL, 1922, 1926). 


W. ScaBELz (1922 : 335; 1926: 16/17), F. MÜLLER (1938: 20) 
und H. GÜNZLER-SEIFFERT (1938b : 22) sind sich darin einig, dass 
der äusserste, sich von der Grossen Scheidegg gegen Osten hin 
erstreckende, 40-100m mächtige Schieferzug vom übrigen 
Scheidegg-Tertiär abgetrennt werden kann. «Er enthält 
schwarmweise verteilte Kalkblöcke unbestimmten Alters, es feh- 
len ihm dagegen kristalline Blöcke. Trotzdem dürfte es sich hier 
um eingewickelte Teile von Wildflysch handeln ». (W. SCABELL, 
1922 : 335). Ausser Nummulitenkalken und -sandsteinen treten 
helle und dunkle feinstkörnige Kalke, Sandkalke und mürbe 
Sandsteine als Linsen in den tonigen bis kalkigen, vielfach fein- 
sandigen und glimmerführenden Schiefern auf. Dieser äusserste 
Schieferzug wird als westlichster Rest des eingewickelten « ultra- 
helvetischen Wildflyschs» betrachtet (H. GÜNZLER-SEIFFERT, 
1938b); er könnte aber auch Aequivalente des südhelvetischen 
Blattengrat-Komplexes umfassen. 

Unter dem « Wildflysch » liegt die Taveyannaz-Schichtgrup- 
pe (F. MÜLLER, 1938 : 16), die von e Taveyannaz-Sandsteinen und 
-Schiefern » (F. MÜLLER, 1938 : 16; H. GÜNZLER-SEIFFERT, 19386 : 
17), bzw. e Schiefern der Taveyannazserie » (H. GÜNZLER-SEIF- 
FERT, 1938a) oder « Tonschiefern der Taveyannaz-Schichtgruppe » 
(F. More, 1938: 15) aufgebaut wird. « Schwarze Tonschiefer 
können zwischen den kompakten Bänken eingeschaltet sein, 
finden sich aber hauptsächlich als zusammenhängende Masse, den 
unteren Teil der Serie bildend > (H. GÜNZLER-SEIFFERT, 19386 : 
17). Während F. MÜLLER (1938 : 15/16) noch schwankte, ob er die 
« Taveyannaz-Schichtgruppe » als stratigraphischen Abschluss 
des parautochthonen Tertiärs oder als östliche Fortsetzung von 
Diablerets-Elementen deuten solle, haben W. SCABELL (192287335: 
1926: 18) und H. GÜNZLER-SEIFFERT (19386 : 32) eine scharfe 
tektonische Trennung zwischen dieser Serie und ihrer parau- 
tochthonen Unterlage festgestellt; sie haben daher die Taveyan- 
naz-Serie als eigenes tektonisches Element aufgefasst, das mögli- 
cherweise einen letzten Rest der Diablerets-Decke darstellen 
könnte. 

Unter den Taveyannazschiefern folgt das zur parautochthonen 
Schuppe gehörende, zuweilen etwas verschürfte innere Scheidegg- 
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| ` tertiär (W. ScasELL, 1922 : 335; 1926 : 19, 27/28), das von unten 


nach oben die allerdings nicht in jedem Profil vertretenen 
Schichtglieder : siderolithische Brekzien, rote Tonschiefer mit 
grünen Sandsteinlinsen, hellen Quarzsandstein, Cerithienschichten 
und Lithothamnienkalk umfasst und wohl in seinem ganzen 
Umfang als Priabonian betrachtet werden darf. 

Zum «Scheidegg-Tertiär (im weiteren Sinne) » zählt F. 
MÜLLER (1938 : 16) auch noch die sich stellenweise zwischen das 
Element der « Taveyannaz-Schichtgruppe » und den « Wild- 
flysch» einschaltende, geringmächtige Lauiegg-Schuppe, die 
lediglich aus Tschingelkalk (Hauterivien) und Priabonquarzit 
besteht. 

Die Bezeichnung « Scheidegg-Tertiär » hat von allem Anfang 
an eine mehr tektonische als stratigraphische Bedeutung gehabt; 
da eine Aufgliederung in Elemente verschiedener Herkunft 
möglich ist, hat sie heute keine stratigraphische Bedeutung mehr. 

Literatur : P. Arsenz und F. Mürzer (1920), M. BERTRAND und H. Gomez 
(1897), J. Boussac (1912), H. GUNZLER-SEIFFERT (1938 a), H. GUNZLER-SEIFFERT 


(1938 b: in H. GUNZLER-SEIFERT et R. Wyss, 1938), F. MULLER (1938), 
W. ScasELL (1922, 1926). 
F. FREY. 


SCHEIDSEELI-KONGLOMERAT (Scheidseelikonglomerat) . 
A EE Ae ae EE Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 


G. Sıycer (1961) in: Bau und Stratigraphie der nordhelvetischen 
Tertiärbildungen in der Hausstock- und westlichen Kärpfgruppe. Diss. 
Univ. Zürich : 110, Tab. 2. 


— Taveyannaz-Serie. 


SCHICHTEN MIT NUMMULINA COMPLANATA .......... 
Oberes Lutétien 
Helvetikum 
F. J. Kaurmann (1867). « Complanataschichten ». F. J. Kaurmann (1867). 
— «Complanataschichten (sensu F.J. KAUFMANN, 1867) » 
— «Complanataschichten auctorum » (Uebersichtsartikel) 
— 
un 


« Complanataschicht s. str. (sensu J. SCHUMACHER, 1948) » 
« Complanataschicht s.s. und s.l. (sensu P.A. Songs, 1949) ». 


SCHIEFER-DOLOMIT-SERIE .................4..... Trias 
Karnische Stufe 

Ostalpin 

A. Spitz und G. DYHRENFURTH (1915) : Monographie der Engadiner Dolo- 
miten zwischen Schuls, Scanfs und dem Stilfserjoch. Beitr. Geol. Karte 


Schweiz, NF, 44 : 48/49, 59/60, 102. nr 
G. DYHRENFURTH (1913) : Die Engadiner Dolomiten. Habilitationsschr. 


Univ. Breslau, S. 56/57. 
Die « Schiefer-Dolomit-Serie » der Unterengadiner Dolomi- 
ten setzt sich nach SPITZ & DYHRENFURTH im wesentlichen aus 
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Dolomiten mit Schieferzwischenlagerungen zusammen : 


a) Dolomite mit Tonüberzügen. 

Es sind dünnbankige, gelbliche und graue, selten grünliche 
und rötliche, innen auch schwarze, hell und gelblich anwitternde 
Dolomite, die N des Spöl- und Fuornbaches häufig schwarze 
Hornsteine umschliessen und deren Schichtflächen von schwar- 
zen, grünlichschwarzen und gelben Tonhäuten überzogen sind; 
auch graue, indifferente, ferner gestreifte sowie schwarze, tonige 
Dolomite kommen vor. 


b) Schiefer verschiedener Lithologie und Farben 

— bei Anhäufung des tonigen Materials entstehen schwarze, 
rötlich-violette und grünliche Tonschiefer, die Einlagerungen von 
schwarzem Crinoiden-(Pentacrinus-)kalk und Kalkmergel führen; 
sie treten innerhalb der Dolomite als Zwischenlagerungen bis zu 
mehreren Metern Mächtigkeit auf; 

— ebenso bilden sandig-kieselige, braunrote Schiefer mit 
hellen Glimmerschüppchen auf den Schichtflächen, in Sandsteine 
übergehend, Einschaltungen in den Dolomiten; 

— auch braune und rötliche, porzellanartige Schiefer sind 
den Dolomiten eingelagert. 

Die Schiefer-Dolomit-Serie geht allmählich aus dem ladini- 
schen Wettersteindolomit hervor und wird von norischem Haupt- 
dolomit überlagert. Sie vertritt somit die ganze karnische Stufe 
und bildet keinen stratigraphischen Horizont innerhalb der 
« Raibler Schichten » s.l. Die Verfasser betrachten sie als eine 
Fazies, die mit den übrigen von ihnen ausgeschiedenen Fazies- 
gruppen — wie den « Fossilführenden Kalken » mit Crinoiden und 
namentlich Lamellibranchiaten, welche förmliche Lumaschellen 
bilden, ferner den e Rauhwacken samt Gips » und den e Breccien » 
— lebhaft wechsellagert. Konstant und im ganzen Gebiet ver- 
breitet sind die gelblichen Dolomite mit Tonhäuten und die 
Primärbreccien. 

Die schwarzen Lumachellen- und Pentacrinuskalke und die 
Sandsteine haben nach Spirz & DYHRENFURTH analoge Bildungen 
in den Raibler Schichten von Nordtirol. Ergänzend kann der 
Autor dieses Artikels anführen, dass die Lumachellen- und 
Crinoidenkalke, die Dolomite mit Hornsteinbildungen und die 
Sandsteine eine auffallende Aehnlichkeit mit den karnischen 
Opponitzer Kalken und Dolomiten beziehungsweise mit den 


Lunzer Sandsteinen des Almtales in den oberösterreichischen 
Kalkalpen haben. 


SPITZ & DYHRENFURTH (1913a : 405, 408; 1913b : 479) haben 
die Schiefer-Dolomit-Serie der Unterengadiner Dolomiten auch 
im Oberengadin und Puschlav, am Piz Alv und Sassalbo, ferner 
im Ducan, S von Davos, erkannt. 

Der Begriff hat sich nicht eingelebt. Die späteren Bearbeiter 
der Unterengadiner Dolomiten haben die karnische Stufe nicht 
nach Faziesgruppen sondern nach lithologischen Einheiten zu 
gliedern und auch zeitlich zu unterteilen versucht, wie z.B. 
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- W. Leuporn (1934, Tabelle zu Exkursion 87 im Geologischen 
Führer der Schweiz, Fasc. XIII), H Borscx (1937: 35-40), H. 
Karz (1948 : 47-61) und W. Hess (1953 : 71-76). Dagegen wird die 
Serie gelegentlich vergleichsweise genannt, so von H.P. CORNE- 
ms (1935 : 169) und J. StosckLm (1949: 55) für das nördliche 
Gebiet des Piz d’Err im oberen Albulatal. 

Nach Spırz & DyYHRENFURTH kommt die Schiefer-Dolomit- 
Serie in den Unterengadiner Dolomiten, am Piz Alv im Ober- 
engadin, am Sassalbo im Puschlav und in der Ducan-Gruppe, 
S von Davos, vor. 

Literatur: A. Spitz und G. DYHRENFURTH (1915). 

E. GASCHE. 


SCHIEFER, Glaukonitarme... .................... Gargasien 
Helvetikum 
H. J. FICHTER (1934) in: Geologie der Bauen-Brisen-Kette am Vier- 
waldstättersee und die zyklische Gliederung der Kreide und des Malm 
der helvetischen Decken. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 69: 49. 
Synonym : Luiteremergel Arn. Hem (1909) (>). 
R. HANTKE. 


SCHIEFER DER KIESELKALKBASIS .................... 
HE ERIC a Valanginien/Hauterivien-Grenze 
Helvetikum 
A. Buxrorr (1910) in: Erläuterungen zur geologischen Karte des 
nn Erläut. geol. Karte Schweiz, 9, geol. Komm. schweiz. natf. 
Typlokalität: E-Abriss des Gemsmättli am Pilatus, 10 km 
SW Luzern (Koord. 660500/203.000). 
Ueber der Gemsmättlischicht (>) scheidet A. BUXTORF (in 
E. BAUMBERCER & Arn. Hem, 1907 : 3) in der Zentralschweiz eine 
am Pilatus ca. 10 m mächtige Folge von hell anwitternden, dünn- 
plattig zerfallenden Kalkschiefern aus, die er später (1910 : 26) 
als Schiefer der Kieselkalkbasis bezeichnet. 
Die untersten Schichten führen noch reichlich Glaukonit. 
« Die Schiefer selbst erweisen sich fossilleer und gehen nach oben 
ziemlich rasch in dünnbankige Kieselkalke über, die schon dem 
untern Teil des typischen Hauterivienkieselkalk angehören ». 
Während die Schiefer der Kieselkalkbasis an der Rigi-Hoch- 
flue nur 2-6m, am Pilatus 10m mächtig sind, erreichen sie im 
Gebiet der Schrattenfluh bereits eine Mächtigkeit von 30m. 
Gegen W gehen sie nach H. Morxer (1921: 7) und H. J. FICHTER 
(1934 : 16) über in die fossilreichen Criocerasschiefer F. J. Kaur- 
MANNS (>). 
Die Bezeichnung wird nur im Mittelhelvetikum der Rand- 
kette verwendet. Im Südhelvetikum entsprechen den Schiefern 
der Kieselkalkbasis die grauen Mergelschiefer H.J. FICHTERS 
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(>) und der obere, vorwiegend schiefrige bis dünnschichtige 
Teil des Diphyoideskalkes von Arn. Hem (1916 : 437). 
Literatur: A. Buxrorr: (1910, 1916), A. Buxrorr in E. BAUMBERGER und 


Arn. Hemm (1907), H.J. Ficurer (1934), H. GE E (1933), H Moser 
(1921), P. A. Soner (1949), L. VONDERSCHMITT t 
R. HANTKE. 


SCHIEFERMERGEL 2 Tere aa he los Sn Crétacé 
Préalpes (ultrahelvetique) 
Hem Arn. (1920) : Zur Geologie des Mont Bifé am Freiburger Alpen- 
rand. Viertelj. Naturf. Gesellsch. Zürich, 65: 445-446. 
— couches de Berrias. 
J. Kraus. 


SCHIEFERSANDSTEIN, Gelber... .................. Albien 

Helvetikum 

H. P. Scxaus (1937) in: Geologie des Rawilgebietes. Eclogae geol. 
Helv., 29/2 (1936) : 355 . 

Typlokalität : Schneidehorn, 10 km SSW Lenk im Simmental 
(Koord. 596.450/135.800). 

Einen im Maximum 20 cm mächtigen, feinkörnigen gelblichen 
Sandstein mit vereinzelten Belemniten zwischen dem « Schwarzen 
Schiefersandstein» (>) und transgredierender « Fossilschicht » 
(>) schied H. P. Scxaug als « Gelben Schiefersandstein » aus. 

Der gelbe Schiefersandstein ist auf das nördliche Rawilgebiet 
begrenzt. Sein Alter kann mangels Leitammoniten nur aus seiner 
stratigraphischen Lage zwischen Milletianus- (unten) und Mam- 
millatus-Niveau (oben) als unteres Albien ermittelt werden. 

R. HANTKE. 


SCHIEFERSANDSTEIN, Schwarzer... ............... Albien 
Helvetikum 


H. P. Scmaus (1937) in: Geologie des Rawilgebietes. Eclogae geol. 
Helv., 29/2 (1936) : 354. 


Typlokalität: Westgrat des Lohner, 2km SE Adelboden 
(Koord. 612.000/145.750). 

Mit diesem neutralen Namen belegt H. P. ScHAUB einen im 
Rawilgebiet (westliches Berner Oberland) bis 5m mächtig wer- 
denden feinkörnigen schwarzen, infolge des starken Pyritgehaltes 
rot anwitternden Sandstein, der im N direkt auf dem Kalksand- 
stein (>), am Lohner über dem Milletianussandstein (>) liegt. 

Da Fossilien fehlen, lässt sich das Alter als unteres Albien 
nur indirekt — aus den umgebenden Schichten — ableiten; der 
Milletianushorizont (s.d.) befindet sich unten, der Mammillatus- 
horizont (s.d.) oben. 

H. Apnrıan (1915: 299) setzt die entsprechende Schicht am 
Aermighorn bei Kandersteg den Flubrigschichten (>) der Zen- 
tral- und Ostschweiz gleich. 

Literatur: H Anrıan (1915), H. P. Scuaus (1937). 

R. HANTKE. 


TUT 


in. 
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SCHIEFER, SCHWARZE, MIT KRISTALLINKONGLOMERA- 
TEN (Schichtglied des Sardonaflysches) ...... Palaeocaen 
Ultrahelvetikum 

R. Weemann (1961): Z Geologie der Fl i üdli 
nn Zurich oc ogie der yschgebiete südlich Elm 
Synonym von «Kristallinkonglomerate >» sensu W. LEUPOLD, 
1943. Siehe auch Art. Sardonaflysch, insbes. die dortige Korre- 

lationstabelle. 


TtT SCHIEFER VON SEVELEN (Schiefer von Sewelen, Sevelen- 
LAN En nn. see RS Campanien-Maestrichtien 
Helvetikum 

Arn. Hem (1917) in: Arn. Hemm und J. OBERHOLZER : Geologische Karte 
der Alvier-Gruppe 1: 25.000. Spez. Karte, 80, geol. Komm. schweiz. 
natf. Ges. 

Schon von Arn. ESCHER in seinen Tagebüchern verwendete 
Bezeichnung für die am Schlosshügel von Sevelen im St. Galler 
Rheintal anstehenden dunkelbraunen Kalkschiefer, die bereits 
von ESCHER mit den Wangschichten (>) der Sihltaler-Alpen 
verglichen worden sind. 

Synonyma : Schülbergschiefer Arn. ESCHER. 

Wangschichten Arn. ESCHER. 


Literatur : Arn. EscHER (1868), Arn. Herm (1910 a), Arn. Hen in Arn. 
Herm und J. OBERHOLZER (1917), F. ZIMMERMANN (1936). 


R. HANTKE. 
CCNI EER LTE de ere eege Dogger 
— Opalinusschiefer. Helvetikum 
SCHIEBKISCHICHTENS 71.02... ren re Hauterivien 
Helvetikum 


K. Gorrscamm (1924) in: Geologie der Morgenberghorn-Schwalmern- 
gruppe bei Interlaken. Jb. phil. Fak. II Bern, 4: 138. 

Typlokalität: NE-Seite des Kleinen Schiffli, einer kleinen 
Erhebung am Leissigengrat, 7 km SW Interlaken (Koord. 628.500/ 
165.050). 

1924 charakterisiert K. GoLpschmm die Schifflischichten als 
e ? Grenzschichten Valangien-Hauterivien. Brecciöse, glaukoniti- 
sche Kalkbank mit Fossilresten (Belemniten, Ammoniten, Fisch- 
zahn). Darüber 2-3 m helle, dichte Kalke und Schiefer ». 

1927 (204) gibt GoLpschmm ein Detailprofil NE der Faxegg 
(Klein Schiffli, 1935 m). Ueber « Kieselkalkbänken mit Schiefer- 
lagen» (1) folgt zunächst «10-15 cm dunkler Kieselkalk mit 
Glaukonit» (2), dann «10cm Fossilbank, breccienartig. Dichter 
Kalk mit Nestern von Glaukonit. Enthält viele Belemniten, 
unkenntliche Ammoniten, Fischzahn » (3). Nach dieser Fossil- 
schicht folgen «3cm dunkler, kieseliger Schiefer mit Glaukonit 
und schwarzen Knollen» (4) und «10-20 cm helle Kalkbank, 
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wie 3, mit Glaukonit, Pyrit und einzelnen Belemniten» (5). 
« Gerollte Gesteinsstücke, schlecht erhaltene Ammoniten und 
Belemniten, ferner in :Nestern angereicherte Glaukonitkörner 
zeigen deutlich, dass hier eine Unterbrechung der Sedimentation 
stattgefunden hat». Obwohl der Erhaltungszustand der Fossil- 
reste keine altersmässige Einstufung erlaubt, stellt K. Gorp- 
SCHMID die Schifflischichten an die Valanginien/Hauterivien- 
Grenze und vergleicht diese Diskontinuitätsfläche mit der Gems- 
mättlischicht (>) am Pilatus. 

Von der Schwalmern erwähnt K. Gorpschmm (1927 : 218) 
unter einer mit den Schifflischichten verglichenen, stark glau- 
konitischen Kalkbank mit vielen Belemniten eine rötlichgelb 
anwitternde grobe Echinodermenbrekzie, deren Mächtigkeit von 
0.5m bis zu mehreren Metern schwankt und die auf dem Hoh- 
gantplateau (E der Schwalmern) sich « zu einem 3-4m mächtigen 
Sandsteinkomplex aus gelbbraun anwitternden Bänken mit 
einzelnen spätigen Lagen und Nestern » entwickelt. 

Nach K. GorLpscHhmm (1927 : 218) beschreibt auch H .STAUFFER 
(1920 : 59) von dort eine ähnliche « mit scharfer Begrenzung nach 
oben, wie auch nach unten, ... 4 — 1 m mächtige, gelb anwit- 
ternde, bankige Schicht» als Gemsmättlischicht. Diese « besteht 
aus sandreichem, kieseligem Kalk (der oft in Sandstein über- 
gehen kann) mit lagenweiser Anhäufung von sandigen Partien, 
die bei der Anwitterung weit hervorstehen und oft bizarre 
Gebilde entstehen lassen ». 


K. GorpscHmIp und mit ihm auch H GÜNZLER-SEIFFERT (1934) 
kartieren das von STAUFFER erwähnte Vorkommen als Grenz- 
schicht zwischen Hauterivien und Barr&mien (Schwalmernkalk, 
—). Andererseits bemerkt aber H. GÜNZLER-SEIFFERT (1934 : 3), 
dass dieses Glaukonitniveau und damit die Schifflischichten 
Gorpschmms nach Fossilfunden weiter östlich ins Hauterivien 
gehörten. 


H. J. FicHter (1934: 24) parallelisiert die Schifflischichten 
mit der fossilführenden Glaukonitbank im Kieselkalk der Bauen- 
Brisen-Kette, der Seeigelbank des Kleinstöckli (>), der Senti- 
sianusbank (>) und der Toxasterschnur (>); er überträgt damit 
den Begriff Schifflischichten auf das Glaukonitniveau im Kiesel- 
kalk der Zentral- und Ostschweiz. 

Da nun einerseits bereits im Valanginien zwei meist durch 
das Auftreten von Glaukonit dokumentierte Zyklengrenzen be- 
kannt geworden sind - an der Basis des Valanginienkalkes (cf. 
H. Aorın, 1915: 291; Arn. Hem, 1916: 433; Arn. Hem & E. 
BAUMBERGER, 1933 : 183; H. Haus, 1937 : 60) und in dessen Dach 
als Gemsmättli-(Pygurus) -Rahbergschicht (>) - andererseits 
W. BRÜCKNER (1947) auch noch im Kieselkalk des Hauterivien 
zwei weitere Zyklen zu erkennen glaubte, scheint die Paralle- 
lisierung der Schifflischichten der Morgenberghorns mit dem 
fossilführenden Glaukonithorizont der Zentral- und Ostschweiz 
doch reichlich gewagt; dies umsomehr als über die Parallelisie- 
rung und zeitliche Einstufung selbst im Berner Oberland noch 
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- keine Klarheit besteht. Für die glaukonitische Fossilschicht des 
östlichen Helvetikums wurde daher nach der Hauterivien-Am- 
moniten liefernden Fundstelle am Liderner Plänggeli in der 
Chaiserstock-Kette die Bezeichnung Lidernenschichten (>) 
vorgeschlagen. 

Literatur: H ANDEREGG S ü 
(934), J. Canisc (1953), H. pa iai SMS Fonnen 1939), K on. 


SCHMID (1924, 1927), H. GünzLER-SEIFFERT (1934), H. Haus (1937), C. SCHIND 
(1958), L. E. SCHLATTER (1941), D. STAEGER (1944). > 


R. HANTKE 
SCHIEDSCHICHT EN Pe en Poe ces e Argovian 
— Schiltschichten. Helvetikum 
igba SE Een nee Argovian 
— Schiltschichten. Helvetikum 
BESEHISESCHICHTENI FEN. RS LUS. POS CES Argovian 
Helvetikum 


Die Anwesenheit des Argovian, d. h. der «Zone des Am- 
monites arolicus », der Aequivalente der Birmensdorfer Schich- 
ten (Morscx) des Juragebirges, in den helvetischen Alpen wird 
zuerst durch I. BACHMANN (1863: 158) festgestellt. A. ESCHER 
verwendete in seinen Tagebüchern hierfür den Ausdruck Schild- 
schichten, der in die Literatur eingeführt wurde durch. 


B. STUDER, Index der Petrographie und Stratigraphie (1872. 
212) (schriftliche Mitteilung EscHer’s 1871). « Hell- bis dunkel- 
graue, auch gelbe Kalkschichten, mit Neigung zum Schiefrigen, 
die Schichtflächen sind häufig wellenförmig und mit Mergel- 
blättern belegt, die Schichten selbst wie aus zusammengewach- 
senen Knollen gebildet». 5 - 15 m. « Fossilien... bezeichnen die 
Stufe als unteren Oxford, übereinstimmend mit den Birmensdor- 
ferschichten des Jura ». 

Die ebenfalls übliche Form «Schiltkalk» erscheint im 
selben Jahr (1872) bei C. Mosscn, S. 15, unter ausdrücklicher 
Nennung Escxer’s als Autor. 

Typuslokalität sind die der Mürtschen-Decke angehörenden 
Kappen in der Gipfelregion des Schilt (früher Schild) E Glarus, 
am besten die Siwelle (P. 2306, 7). 

Namentlich im Berner Oberland wurden die Sch. längere 
Zeit als Transversariusschichten (C. MozscH, 1889) bezeichnet. 

Charakteristisch für die Sch. sind dünnbankige, knollige, 
gelbfleckige, im Bruch blaue Kalke und beigefarbene, weiche 
Mergelschiefer mit oder ohne Kalkbänke. Die Untergrenze ist 
meist scharf, da die Sch. auf Gesteine von Bajocian- bis Oxfor- 
dian-Alter transgredieren; die Basis kann breceiös ausgebildet 
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sein und aufgearbeitetes Doggermaterial "enthalten (Basalkonglo- 
merat J. Kress, 1925: 13; Basalbreccie, ibidem, S. 25: Couche 
remaniée D Hess, 1940.: 107). Nur in der oberen helvetischen 
Decke des Berner Oberlandes treten helle Mergelschiefer auch 
unter den ersten Kalkbänken auf, so dass die Abgrenzung dort 
unscharf wird (> Malmmergel). Dagegen gehen die Sch. nach 
oben meist ganz allmählich, durch Zurücktreten der Schiefer- 
lagen, in den Quintnerkalk (>) über; der obere Schiltkalk (= 
Ueberschiltschichten = Knotenkalk) wird von manchen Autoren 
bereits zum Quintnerkalk gezogen. 

Die Gesamtmächtigkeit der Sch. beträgt meist 30-60 m. Sie 
sind im gesamten autochthonen und helvetischen Raum ausge- 
bildet und oft fossilreich; nur in der oberen helvetischen Decke 
W der Aare wird die Fazies atypisch, doch erscheinen die cha- 
rakteristischen Knollenkalke wiederum im Ultrahelvetikum (> 
Calcaire concrétionné). Meist lässt sich eine Dreiteilung in unte- 
ren (oder eigentlichen) Schiltkalk, Schiltschiefer und oberen 
Schiltkalk durchführen. 


1) Unterer Schiltkalk. J. OBERHOLZER, 1933: 269. Blaue bis 
lilafarbige, knollige Kalke mit unregelmässigen, ‘gelben, ankeri- 
tischen Flecken. 2-6 m in den Glarner Alpen. Synonyma (zu 
unterer Schiltkalk) : 

Schiltkalk s. str. P. Arsenz 1907 und viele andere Autoren. 

Unterer Argovienkalk. H. GUENZLER-SEIFFERT, 1934: 3. 

Birmensdorfer Schichten (z. T.), U. Sturz 1879. 

Der untere Schiltkalk schwankt in seiner - meist geringen - 
Mächtigkeit stark, und zwar offenbar, weil er seitlich in seinem 
oberen Teil durch die Schiltschieferfazies ersetzt wird. Diese 
fehlt im autochthonen Bereich oft völlig. Zum kleineren Teil 
können die Reduktionen des u. Sch. auch auf der transgressiven 
Lagerung des Argovian beruhen. Im südlichsten Faziesgebiet 
kann der u. Sch. fehlen. In der Churfirsten - Mattstock - Gruppe 
konnte Arn. Hem (1916) den Uebergang des unteren Schiltkalks 
gegen SE in die unteren Schiltschiefer verfolgen, wobei bei 
Berschis und Ragnatsch 4. 5-7 m über dem Dogger ein Niveau 
von mergeligem Knollenkalk, der Horizont von Balzon (Koord. 
748.000/217.600/1310, loc. cit. S. 510 & 916) auftritt, der « die obere 
Grenze der verlorengegangenen Schiltkalkfazies » bezeichnet. 

Der untere Schiltkalk ist oft sehr fossilreich (hpts. Cephalo- 
poden, im ursprünglich nördlichen Faziesgebiet auch Schwämme). 


2) Schiltschiefer. Arn. Hemm & J. OBERHOLZER, Geol. Karte 
der Gebirge am Walensee (nomen nudum); Arn. Hem 1916 : 506. 
Gelbbraune, weiche Mergelschiefer, z. T. stadschieferartig, neh- 
men nach oben Kalkbänke auf. 

Synonyma (zu Schiltschiefer) : Effingerschichten U. Sturz 
1879. 

Argovienschiefer. P. ARBENZ, 1907 : 480. (Wohl nicht identisch 
mit den gleichnamigen Schiefern, die im Berner Oberland unter 
dem Schiltkalk liegen; s. Art. Malmmergel). 
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Untere Malmschiefer. W. Staus, 1911: 41. 

Die Mächtigkeit der Schiltschiefer schwankt beträchtlich; 
Unter- und Obergrenze sind nicht synchron, da sich sowohl oben 
als unten Bänke und Linsen von grauem oder gelbfleckigem, 
+ mergeligem Kalk einschalten, die seitlich wieder rasch auskei- 
len können. Fossilien sind i. a. sehr selten. 


3) Oberer Schiltkalk. J. OBERHOLZER, 1933 : 269. Regelmässig 
und zch. dünn gebankter, dunkel- bis violettgrauer Kalk mit 
dünnen Mergellagen; die gelben Flecken verschwinden gegen 
oben, und die noch + knolligen Kalke gehen in die dichten 
Quintnerkalke über. 

Synonyma (zu oberer Schiltkalk) : 

Ueberschiltschichten Arn. Hem 1916, in: Monographie der 
Churfirsten - Mattstock - Gruppe, S. 498, auch Basisschichten 
(des Quintnerkalkes) genannt. 

Knotenkalk. Angeblich P. ARBENZ, 1907 (fide Rop, STAEGER 
etc.), scheint aber von ARBENZ bis 1934 (Geol. Führer, S. 103) 
nur mündlich verwendet worden zu sein. 

Oberer Argovienkalk. H. GUENZLER, 1934, und H. V. TAvEL, 
1937; umfasst z. T. auch Aequivalente der Schiltschiefer. 

Der obere Sch. wird, ie bereits erwähnt, sehr oft als basale 
Schichtglied des Quintnerkalks betrachtet. Er geht meist nach 
oben in diesen über; nur im Vorarlberg existiert eine brecciöse 
Bank an der Grenze. Die Kalke haben unten den Habitus von 
Schiltkalk (hierzu die Flaserkalkschichten Arn. Hem, 1916 : 516, 
« eine Art Repetition der Schiltkalkfacies in einem 40 m höheren 
Niveau», und die Schiltkalkähnlichen Bänke, H. J. FIcHTER, 
1934 :3). 

Wichtigste Fossilien (des unteren Schiltkalkes und seiner 
Aequivalente) : 

Trimarginites arolicus (Opp.), T. trimarginatus (Opp.), Oche- 
toceras canaliculatum (Buch), Taramelliceras callicerum (OPP.), 
Amoeboceras cf. Kapffi (OPP.), Gregoryceras transversarium 
(Opp.), Perisphinctes martelli (Opp.), P. « plicatilis» (Sow.), P. 
lucingensis Favre, P. kreutzi Swm., P. dunikowskyi Srem., P. 
(Properisphinctes) bernensis DE Lor., Rhynchonella monsalvensis 
GL., Rh. arolica Opr., Eugeniacrinus caryophyllatus GDF., 
Spongien etc. 

Wenn auch gewisse Bestimmungen, namentlich der Peris- 
phinctiden, zweifellos revisionsbedürftig sind, ist es doch völlig 
gesichert, dass der untere Schiltkalk dem unteren Argovian (Zone 
des Gregoryceras transversarium) angehört. Einzig Perisphinctes 
bernensis ist eine Oxfordian-Art. 

Die Schiltschiefer, welche, wie schon Sturz vermutet, den 
Effingerschichten des Jura entsprechen mögen, haben keine 
charakteristischen Fossilien geliefert. 

Auch der obere Schiltkalk ist sehr fossilarm. L. CoLLET (1943) 
zitiert daraus Ataxioceras effrenatum (FonT.). Rop (1937) stellt 
ihn auf Grund des Vorkommens von Perisphinctes virgulatus 
(Qu.) in den darüberliegenden Kalken und auf Grund. der 
Analogie mit dem Ultrahelvetikum ins « Sequan». Er dürfte 
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noch dem obern Argovian (Zone des Epipeltoceras bimammatum) 
angehören. 


iteratur: P. Arsenz 1907, 1934, I. BacHMANN 1863, A. BALTZER 1880, 
M. et 1912, E. BonnarD 1926, W. BRUDERER 1924, L. Corer 1923, 
1943, L. Corer und E. Paresas 1931, H.J. Fichter 1934, G. FREULER 1925, 
H FURRER 1939, K. Gorpschmm 1926, H. GUENZLER-SEIFFERT 1924, 1934, 1938, 
Alb. Hem 1878, 1891, 1921, Arn. Herm 1916, Arn. Herm und W. BAUMBERGER 
1933, P. Hess 1940, J. Kress 1925, C. Morscx 1872, 1881, F. MUELLER 1938, 
J. OBERHOLZER 1933, E. RENEVIER 1889, E. Rop 1937, A. RoTHPLETZ 1898, 
C. ScHInpLER 1958, H. Geesen 1911, D. STAEGER 1944, G. STAENDER 1943, 
W. Staus 1911, H STAUFFER 1920, B. STUDER 1872, U. Sturz 1879, H. V. TAVEL 
1937, A. TosLer 1897, H WIDMER 1949, L. Wysscıng 1950. 


R. TRÜMPY 
SCHILTSCHISFER iI rE Sa De Argovian 
— Schiltschichten. Helvetikum 
SCHISTES ARDOISIERS ........ Dogger p. p. + Malm p. p. 
(Callovien - Oxfordien ?) 
Préalpes 


Luceon M. (1896) : La région de la Brèche du Chablais. Bull. Serv. 
Carte géol. France, 49. t. 7. 1895-96. 

Terme défini au Chablais (Haute-Savoie, France). Appar- 
tient à la série de la nappe de la Brèche (voir article: « Horn- 
fluhgesteine », ainsi que: « Brèche inférieure »). 

J. Kraus 


SCHISTES A CHARBON’... Var za Dogger 
Prealpes 


GILLIÉRON V. (1873 a): Aperçu géologique sur les Alpes de Fribourg 


en général et Description spéciale du Monsalvens. Mat. Carte géol. 
Suisse 12. 


et V. GILLIÉRON, 1885 : 165. 


Pour ce synonyme postérieur du terme e Kohlenschiefer ». 
voir ce dernier article et l’article: Couches à Mytilus. 


J. KLaus 


SCHISTES DE FERRET in. ee ee Mésozoïque 


Penninikum 

Ce terme désigne d’abord la totalité, ensuite la majeure 
partie de la bande sédimentaire mésozoïque, large de quelques 
kilomètres, qui s’insere entre le cristallin des massifs autoch- 
thones ou les terrains helvétiques et le front des terrains anté- 
triasiques de la nappe du Grand St-Bernard (zone de Sion-Cour- 
mayeur). Elle forme, au N du Rhône, les collines près de Sierre 
et de Sion, prend en écharpe le groupe montagneux de la Pierre 
Avoi, entre le Rhône et la vallée de Bagnes, et constitute les 


versants orientaux du bas Val d’Entremont et du Val Ferret 
suisse et italien. 


E” 
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Il est difficile de préciser où la désignation «Sch. de Pa 
prend d’abord une signification stratigraphique. B. STUDER (1851: 
365) mentionne les schistes du Col Ferret et du Val Ferret valai- 
san, qu’il attribue à la « untere Anthrazitbildung ». A la suite des 
travaux de GERLACH (1869, 1871) les auteurs suisses assimilent ces 
schistes aux Schistes lustrés (Glanzschiefer); en fait, ils se com- 
parent à une partie des Bündnerschiefer (voir cet article) des 
Grisons, alors que les vrais Schistes lustrés (voir cet article) des 
Alpes occidentales sont de position tectonique plus interne et pro- 
bablement d’äge plus ancien. 


Un sens plus restreint est donné au terme « Schistes du Val 
Ferret» (remplacé par «Schistes de Ferret» en 1955) par R. 
TruEmPY (1952). Au sein de la bande mésozoïque du front pen- 
nique, cet auteur distingue deux unités tectoniques, dont Pin- 
férieure comprend du Trias, des calcschistes de position incer- 
taine et puis la masse des Schistes de Ferret proprement dits, 
d’une puissance apparente de 2 km environ. 


C’est un ensemble de terrains épimétamorphiques fort variés 
dans le détail, plutôt monotones dans l’ensemble : Schistes argilo- 
gréseux, calcschistes, grès calcaires en plaquettes, quartzites cal- 
caires marmoréens, brèches et conglomérats. Leur faciès est en 
quelque sorte intermédiaire entre celui des Schistes lustrés et 
celui d’un Flysch véritable. Un certain nombre de complexes 
lithologiques y ont pu être distingués et cartographiés; ce sont, de 
bas en haut: 1. Grès et schistes inférieurs. — 2. Calcschistes 
moyens. — 3. Couches de la Vatse. — 4. C. de la Peula. — 5. C. 
de l’Aroley. — 6. C. des Marmontains. — 7. C. de St-Christophe 
(voir les articles correspondants). M. Burrı (1958) divise les Sch. 
de F. en Série inférieure (1-3), Série moyenne (4-6) et Série 
supérieure (7). 

L’extr&me rareté de fossiles a permis l’echafaudage de nom- 
breuses hypothèses sur l’âge des Sch. de F.: Houiller (STUDER), 
Trias (A. FAVRE, GERLACH), Trias et Lias (ARGAND, 1911, FRANCHI), 
Lias (Arcanp 1934, LUGEON), série comprehensive Lias-Crétacé 
(R. Staus 1938, 1942), Crétacé (R. TRUEMPY), Eocène (SCHOELLER, 
HERMANN). Les seuls fossiles trouvés jusqu'ici sont de petites 
Orbitolines, provenant des combes de l’Aroley, et une faune de 
Radiolaires signalée par M. Burrı (> c. de la Peula). 


Déjà par A. FAVRE, puis par SCHOELLER, HERMANN et BARBIER, 
les sch. de F. ont été parallélisés avec le Flysch de la nappe des 
Brèches de Tarentaise. TRUEMPY les attribue à une unité plus 
externe; mais il se peut que les replis supérieurs de la zone de 
Ferret du Valais correspondent en effet aux digitations inférieures 
de la zone de Tarentaise de la Savoie et du Val d'Aoste (levés 
inédits de R. ZuLaur). Des équivalents dans les Grisons peuvent 
être recherchés dans les Lugnezerschiefer ou une partie des 
Prätigauschiefer (voir les articles correspondants). Les relations 
des Sch. de F. aux «schistes lustres » des nappes simploniques 
font l’objet de recherches en cours. 


Synonymes : Schistes lustrés, Glanzschiefer, Bündnerschiefer, 
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Graue Schiefer p. p. Brisés du Valais (terme local de la région 


de Sion). M. Luceon 1918 : 284. 

RE : E. Arcan 1934, R. BARBIER 1951, R. BARBIER et R. TRUEMPY 
1957, M. Burrı 1958 M., A. Favre 1867, A. FRANCHI 1927, P. FRICKER M., 
H. Gerrach 1869, 1871, F. Hermann 1938, M. LUGEON 1918, N. OULIANOFF et 
R. Truempy 1958, C. G. Sanpserc 1905, H. ScHoELLER 1929, R. Staus 1938, 
1942, B. Sruper 1851, R. TruemPy 1952, 1955 a. d 

R. TRÜMPY 


SCHISTES INEEHIEURS a 0.0 En 2 Lias p. p. 

Préalpes 

Lucron M. (1896) : La région de la Brèche du Chablais. Bull. Serv. 
Carte géol. France. 49. t. 7. 1895-96. 

Terme défini au Chablais (Haute-Savoie, France). Appar- 
tient à la série de la nappe de la Brèche (>: « Hornfluhgesteine », 
ainsi que « Brèche inférieure ». 

J. KLAUS 


SCHISTES INTERMÉDIAIRES ee. D 
Préalpes 


SPOORENBERG J. (1952) : Les Préalpes médianes au NW de Chäteau-d’Oex. 
Thèse, Fribourg, p. 31 
— : massif échinodermique inférieur. 
J. KLAUS 


SCHISTES LUSTRES RS u e E «ee Jura (+ Kreide ?) 
Penninikum 

Lory Charles, 1860 in: Description géologique du Dauphiné (Isère, 
Drôme, Hautes-Alpes), Paris (F. Savy), p. 512. 

Die e Schistes lustrés calcaréo-talqueux >» werden von Ch. 
Lory erstmals folgendermassen beschrieben: « schistes à feuil- 
lets lustrés, plus ou moins onctueux, presque toujours gris-de- 
fer; ils ressembent, au premier coup d'oeil à certains schistes 
talqueux ou micacés des terrains cristallins primitifs; cependant 
ils sont généralement plus tendres, moins tenaces, et ils sen 
distinguent surtout par la présence presque constante du car- 
bonate de chaux, souvent allié à du carbonate de magnésie et 
à un peu de carbonate de fer. La roche devient moins feuilletée 
à mesure qu'elle est plus calcaire ». 

Lory betrachtete die sch. l. anfänglich als Modifikation 
kalkig-mergeliger Liasschiefer und kartierte sie folglich auch 
als Lias. In seiner Beschreibung erwähnt er aber ihre Stellung 
zwischen liegenden Triasquarziten, bunten Sandsteinen und han- 
genden Briançonnaiskalken, die Liasfossilien führen, sowie Gips- 
einlagerungen in den sch. 1. Deshalb bezeichnet er sie als alpine 
Fazies der Trias. 

Lory wies vorerst auf die gewaltige Ausdehnung der sch. 1. 
Formation in Frankreich hin (Piemont, Queyras, Haute-Mau- 
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- rienne, Haute-Tarantaise) und zeigt 1863 ihre Fortsetzung ins 
Wallis. Er nennt allerdings nur die Serien der äussern Zone im 
Liegenden der Bernhard-Decke (Zone Sion - Courmayeur, Val 
Ferret), die nach Untersuchungen von R. Trümry (1951, 1955) 
weder den sch. l. der Westalpen, noch den ältern penninischen 
Bündnerschiefern (>), sondern höchstens den Prätigauschiefern 
(>) entsprechen und als Schistes de Ferret von den sch. L abzu- 
trennen sind, wie dies auch Hermann (1937) kartierte. 

Von B. Sruner (1869) wurde der vereinfachte Begriff 
« schistes lustrés » auch auf die Grauen Schiefer (>) unbestimm- 
ten Alters im Hangenden des Bernhardkristallins, die er an- 
fänglich (1851) Wallisschiefer genannt hatte, übertragen. ARGAND 
(1909) versteht unter den sch. L der Zone du Combin Kalkglim- 
merschiefer mit Quarz, Albit und kohligem Pigment, begleitet 
von kristallinem Kalk, deren Alter ungefähr Jura ist. 1934 
erweiterte er den Begriff zu «formation des schistes lustrés », 
als nicht gliederbaren «type compréhensif» seiner mittleren 
penninischen Serie, der zur Hauptsache liasisch ist, jedoch auch 
bis in die mittlere Trias hinuntergehen kann. 

Nachdem Alb. Hem (1922) die sch. 1. dem Begriff Bünd- 
nerschiefer (>) untergeordnet hatte, werden beide Bezeichnun- 
gen im Wallis als Synonyma für die Serien im Hangenden des 
Bernhard-Mischabel-Kristallins verwendet. R. Staus (1942) und 
seine Schüler haben versucht die sch. L nach lithologischen 
Gesichtspunkten, in Anlehnung an Untersuchungsergebnisse aus 
Graubünden, in Lias, Aalenien, Dogger, Malm und Kreide auf- 
zugliedern. 

Geographische Verbreitung hauptsächlich im Bereich der 
Zonen von Zermatt - Sass Fee und des Combin (Val d’Anniviers, 
Val d’Herens, südl. Val de Bagnes). Typuslokalität, siehe Band 
France. 

Es wurden noch keine bestimmbare Fossilien gefunden. 

Obsolete Synonyma : Glanzschiefer, Wallisschiefer. 

Literatur: Ch. Lory (1863), B. Sruper (1869), Gerrach (1871), ARGAND 
(1909), Alb. Hem (1922), Trümey (1951, 1955), R. Staus (1942), E. Wrrzic 
(1948), HERMANN (1937). 

E. WITZIG 


SCHISTES MICACÉS A BIOTITE DE NATERS 
Auf der geologischen Karte von SWIDERSKI (1919) ausge- 
schiedener, petrographisch im zugehörigen Erläuterungstext nicht 


näher definierter Gesteinstyp. 
Th. Hoer 


SCHISTES A NODULES ..........:-............c Malm. 
(Oxfordien) 


Prealpes (Ultrahelvetique) 

Grizréron V. (1873 a): Aperçu géologique sur les Alpes de Fribourg 

en général et Description spéciale du Monsalvens. Mat. Carte géol. 
Suisse 12. 

V. GILIÉRON (1873 a: 82) entend par ce niveau (première 
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division de son jurassique moyen au Montsalvens et dans la plaine 
de Bulle) une série monotone de 60 m de schistes (80 m selon 
H. GUILLAUME, 1957 : 12) argileux, foncés, micacés, rudes au tou- 
cher, ä intercalation de bancs calcaires et nodules marno-calcaires 
ferrugineux. 

Fossiles, d'après H. GuizLauMEe (1957 : 17): 

Calliphylloceras demidoffi (Rousseau) = Phylloceras la- 
jouxense (DE LorIoL), Phylloceras riazi (DL Lorior), Taramel- 
liceras richei (op LoRıoL, Taramelliceras pseudoculatum (Bukow- 
ski), Trimarginites villersi (RoLLIER) et Perisphinctes bernensis 
(DE LORIOL). i 

Pour la discussion de l’âge et la localité-type, voir article : 
calcaire à ciment. J. KLAUS 


SCHISTES NOIRS ET QUARTZITES FERRUGINEUX 


Crétacé 
— Couches des Marmontains. Penninikum 
SCHISTES NOIRS A ROGNONS FERRUGINEUX .... Malm. 


Préalpes (Ultrahelvetique) 
GacnesiN E. (1924) : Description géologique des Préalpes bordières 
entre Montreux et Semsales. Mém. Soc. vaud. Sc. nat. 2. No. 1: 7 


— : calcaire à ciment. J. KLaus 


SCHISTES A POSIDONOMYA .................... Dogger 


Bajocien 
Préalpes (Ultrahelvétique) 

Mornor L. (1949) : Géologie de la région de Bulle (Basse-Gruyère). 
Molasse et bord alpin. Mat. Carte géol. Suisse. N. S. 91. 

L. Mornop (1949: 78) décrit dans le Bajocien des Préalpes 
externes dans la plaine de Bulle, un niveau inférieur qu’il nomme 
« schistes à Posidonomya ». Ce sont « des schistes argileux, beiges, 
brunâtres ou gris, soyeux au toucher, ponctués de minuscules 
paillettes de mica blanc, qui ne diffèrent parfois des schistes du 
Flysch que par l’abondance de Posidonomya. Ils renferment de 
rares bancs de calcaires gris-fer, pyriteux, légèrement tachetés. 
L'ensemble se distingue facilement de l’Aalénien noirâtre, plus 
gréseux, fortement micacé, rugueux, ocreux par altération ». 

L. Mornop date cet horizon du Bajocien par la présence de 
Witchellia sp. ind., à côté de Phylloceras sp. ind. et de Posidono- 
mya alpina GRAS, ainsi que par sa position sous la série suivante à 
faune bajocienne abondante. 

La localite-type des schistes à Posidonomya de L. Moro 
est le chemin menant à la Sarine au SE du P. 728, à Chéseaux- 
d’Avaux. Sur la Carte Nat. 1: 25.000, F. 1225 (Gruyères) : SE 
de la ferme Chéseau, au coude de la Sarine avant son embouchure 
dans le bassin d’accumulation de la Gruyère: coord.: 753.550/ 


163.250. J. KLAUS 


on à 


Ei 
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EE EE Trias 
s. Melsersandstein. Helvetikum 
SCHLACKENARTIGER DOLOMIT .................. Trias 
Ladinische Stufe 

— : Schlackendolomit. Ostalpin 


= SCHLACKENDOLOMIT, SCHLACKENARTIGER DOLOMIT 


Trias 
Ladinische Stufe 
Ostalpin 

W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlichen Engadiner 
Dolomiten zwischen dem oberen Münsteral und der Valle di Fraéle 
(Graubünden). Eclogae geol. Helv., 46/1: 70, Fig. 3b auf S. 87. 

Hess beschreibt den schlackenartigen Dolomit oder Schlak- 
kendolomit als einen charakteristischen Leithorizont im « sehr 
einheitlich wirkenden Schichtstoss » der ladinischen Dolomite 
folgendermassen: «Das eigenartige Gestein wird von einem 
dunkelgrauen, brecciösen und löcherigen Dolomit gebildet. Ur- 
sprünglich mögen die Hohlräume mit leichtlöslichem Material, wie 
Gips oder Calzit, erfüllt gewesen sein». Der Schlackendolomit 
gehört dem Mittelladinien an und wird vom Wettersteindolomit 
unmittelbar über- und unterlagert. Nach Hess deutet er eine 
schwache Regression an. Typuslokalität wird keine genannt, 
doch kann als solche die Nordseite des P. Turettas (SW von Ful- 
dera im Münstertal) 822.150/163.650; durch welche er ein Sam- 
melprofil (Fig. 3b, S. 87) zeichnet, angesehen werden. Fossilien 
sind keine bekannt. Die Mächtigkeit beträgt — gemessen im 
Sammelprofil — ungefähr 10 m. 

Bereits Spırz & DYHRENFURTH (1915 : 47) erwähnen aus dem 
mittleren Wettersteindolomit des Südgrates des P. d’Aint ein 
Schichtglied, das dem Schlackendolomit entspricht: «eine dolo- 
mitische Brekzienbank, welche Rauhwacken-Charakter annimmt, 
jedoch von ganz anderem Aussehen als die Raibler Rauchwacken, 
nämlich grau, feinkörnig, mit eckigen Dolomitbruchstücken, also 
wohl tektonischen Ursprungs ». INHELDER (1952: 34, 35) hat den 
gleichen Horizont am P. d’Astras (NE des Ofenpasses) und in 
der oberen Valbella (NW des P. Starlex) an der Basis des oberen 
Ladinien beobachtet und als «eine tektonische Dolomitbrekzie 
von schlackenartigem Aeussern » beschrieben, bei welcher es 
sich nach ihm vielleicht um das « Mittelladinienniveau » von 
LeupoLp (1934 a, Tabelle zu Exk. 87) handelt. (Mittelladinienniveau 
siehe unter : Mittelladiniengruppe). 

Der Schlackendolomit hat seine Verbreitung in den südöst- 
lichen Unterengadiner Dolomiten und zwar im Gebiet des Ofen- 
passes und des Münstertales; man kennt ihn am P. d’Astras, P. 
Starlex, P. d’Aint, P. Turettas und — nach Karz (1948) — am 
P. Lad (N des P. Umbrail). 


Literatur: W. Hess (1953), H. W. Innen (1952). 
E. GASCHE 
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SCHLIERENFLYSCH .. (Campanien ?) Maastrichtien-Cuisien 
Ultrahelvetikum 

F. Kaurmann (1886) : Emmen- und Schlierengegenden nebst Umge- 
bungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern. Grafenort. Beitr. Geol. 
Karte Schweiz, 24 : 194. `` 

Synonyma ` Schlierenzone (P. A. Songs 1949 : 89) 

Schlierenserie (P. A. Soner 1949 : 90) 

(Für die ältere Entwicklung der Nomenklatur bis 1908 vgl. 
auch Art. « Nummuliten- und Flyschbildungen »). 

Mit dem Ausdruck « Schlierenflysch » bezeichnet man vor 
allem eine Flyschmasse, welche in der Zentralschweiz, entlang 
der Wasserscheide zwischen den Einzugsgebieten von Waldemme 
— Kleiner Emme (Kt. Luzern) und der Sarner Aa (Kt. Obwalden) 
inmitten der helvetischen Kalkketten ein geschlossenes Areal 
von 10 x 20 km einnimmt. Der bei Alpnachdorf (Kt. Obwalden) 
ausmündende Wildbach « Grosse Schliere » entwässert den Haupt- 
teil dieses Areales und bildet einen der durchlaufendsten Auf- 
schlüsse des Sch. 

Diese Hauptmasse des Sch. bildet die innere Kernfüllung 
einer breiten Einsenkung im Rücken der oberen Helvetischen 
Decke, jener Deckensynklinale, welche sich zwischen der nord- 
westlichen Randkette, Sigriswilergrat — Hohgant — Schratten- 
fluh — Pilatus, und den alpeneinwärtigeren Rückenfalten der 
Decke vom Thunersee an den Vierwaldstättersee hinzieht und 
als tektonisches Objekt mit dem Ausdruck « Habkern — Schlie- 
renmulde » bezeichnet wird. In dieser Muldenzone ruht, nach 
unserer heutigen Kenntnis und Nomenklatur, über der normal- 
stratigraphischen Alttertiärbedeckung der helvetischen Kreideun- 
terlage zunächst als ein erstes überschobenes Zwischenstockwerk 
der ultrahelvetische « Habkernflysch» (>), Heimat des klas- 
sischen « Wildflysch» (>) von F. J. Kaurmann. Ueber diesem 
tektonisch unruhigen Stockwerk folgt, wiederum als selbständige 
Ueberschiebungsdecke, der Sch., der mit seinen dominierenden 
Sandsteinbänken eine relativ ruhige Lagerung aufweist. Es han- 
delt sich um eine einheitliche Schichtserie von 14 km Mächtigkeit, 
in welcher oberste Kreide, Palaeocaen und Untereocaen lücken- 
los in Flyschfazies ausgebildet sind. Die Serie bildet so, abgesehen 
von den darauf überschobenen Giswiler Klippen, das oberste 
tektonische Stockwerk der Habkern-Schlieren-Mulde. Eine kar- 
tographische Darstellung des Hauptverbreitungsgebietes des Sch. 
enthält der Exkursionsbericht von FRÔHLICHER, SCHAUB & Von- 
DERSCHMITT (1952, Taf. 10). 


Historisches : 


Die besonders an der Hagleren und am Fürstein (N Sören- 
berg und E Flühli (Luz.)) in den felsigen Gipfeln am W-Rande 
des Hauptareals des Sch. gut erkennbaren Sandsteinmassen 
waren schon B. STUDER bekannt. 1853 (II, p. 130) erwähnt er 
von den genannten Lokalitäten speziell « Flyschsandstein, Brec- 


cien mit roten Feldspatkörnern und mit Muskowit bedeckte 
Mergelschiefer ». 
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Eine detailliertere Durchforschung dieser Flyschmasse wurde 
aber erst von F. J. Kaurmann unternommen. Entsprechend den 
damaligen tektonischen und stratigraphischen Vorstellungen hielt 
er den ganzen Flyschinhalt der Habkern-Schlierenmulde für 
eine einheitliche, stratigraphisch aufrechte Alttertiärschichtreihe, 
die sich oben an die Kreideablagerungen der helvetischen Un- 
terlage anschliessen sollte. Ueber den letzteren folgte zunächst 
das von ihm schon 1867 genauer studierte tiefere Alttertiär mit 
Complanataschichten (>), Hohgantsandstein (>) und Stadschie- 
fern (>), d. h. Parisien bis Bartonien, dann der vermeintliche 
stratigraphische Horizont von e Wildfliysch» und Foraminife- 
renschiefern mit Nummulitenkalken, und zuletzt als oberer Ab- 
schluss die Sandsteinmasse der Schlierentäler. 1872 bezeichnete 
KAUFMANN die letztere entsprechend dieser stratigraphischen 
Vorstellung zunächst mit den Ausdrücken: «Oberer Flysch » 
oder Obwaldner Schichten», resp. « Obwaldner Flysch » oder 
auch e Strata Silvana » oder kurz « Silvan» (in Anlehnung an 
den Namen des Kantons Obwalden). 

1886 wurde diese stratigraphische Gliederung von F. J. 
KAUFMANN noch verfeinert. Der « Obere Flysch » wird nun erst- 
mals auch « Schlierenflysch » genannt, als dessen charakteristi- 
scher Bestandteil zugleich der « Schlierensandstein » wie folgt be- 
schrieben wird (l. c., p. 195) : 

« Die Hauptmasse dieser Abteilung besteht aus einem fein- 
bis grobkörnigen, oft brekziösen, linsen- bis haselnussgrosse Ein- 
sprenglinge enthaltenden grauen Sandstein, Schlierensandstein; 
untergeordnet treten in den verschiedensten Niveaux graue, 
weiche Mergelschiefer dazwischen. 

Mit dem Feuerstein (2042) beginnt von N her die Silvan- 
bildung in einer Mächtigkeit von mindestens 400 m. Die untere 
Grenze liegt unter Vegetation und kleinen Schutthalden verbor- 
gen; im Uebrigen ist die Entblössung vollständig. Sandstein und 
Mergel wechseln dreimal in fast gleich stark entwickelten Massen 
miteinander ab. Im Sandstein sieht man nicht selten Geschieb- 
chen bis zu Erbsengrösse : weisse Kiesel, fleischrothe Granite, 
graue Hornsteine, dunkle Kalksteine, oft wenig oder gar nicht 
gerundet. 

Diesem groben Schlierensandstein stellt KAUFMANN den im 
Sch. ebenfalls auftretenden « feinkörnigen Macigno » gegenüber; 
beide Begriffe werden von ihm somit vorerst nur faziell 
gebraucht. 


KAUFMANN fand in den Schlierensandsteinen auch schon ver- 
schiedentlich kleine Nummuliten, von denen er einen Teil als 
« Nummulina variolaria » betrachtete und die ihm, zusammen mit 
der ganzen Lagerung, für den Schlierenflysch ein eher junges, 
vielleicht sogar mittel-oligocaenes Alter anzudeuten schienen. 

Arn. Hem (1908 a) übernahm KAUFMANNS Vorstellung von 
einer einheitlichen Alttertiärschichtreihe der Schlierenmulde und 
die zugehörige Nomenklatur in allen wesentlichen Punkten, aus- 
ser dass er für den Sch., wegen seines vermeintlichen unmittel- 
baren Anschlusses an den allgemein für Lutetien gehaltenen 
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« Unteren Flysch », eher ein noch obereocaenes Alter anzuneh- 
men geneigt war. (Für weitere Details zu dieser nomenklato- 
rischen Vorgeschichte vgl. den Art. « Nummuliten- und Flysch- 
bildungen » und vor allem die dort beigegebene Korrelations- 
tabelle). 


Unmittelbar darauf wurde bis auf die Ausdrücke « Schlie- 
renflysch » und e Schlierensandstein >» die ganze Kaurmannsche 
Flyscheinteilung und -nomenklatur obsolet durch die Entdek- 
kung, dass, wie der helvetische Untergrund, so auch der Flysch- 
inhalt der Schlierenmulde in verschiedenen Ueberschiebungs- 
massen tektonisch übereinandergeschoben liegt. Die erste tek- 
tonische Abtrennung des Sch. geht auf A. Buxrorr (1908) und 
P. Beck (1912) zurück. Dabei ist freilich klarzustellen, dass es 
nicht Untersuchungen im Sch. selbst oder an dessen Untergrenze 
waren, die zu einer solchen Abtrennung führten, sondern zu- 
nächst einzig die Beobachtungen im darunterliegenden Habkern- 
Flysch (>) mit seinen fremdartigen Einschlüssen, von denen, 
neben den Graniten, vor allem die kretazischen « Leimernschich- 
ten » Gegenstand und Ausgangspunkt der Diskussion waren. Die 
schon früher von ScHARDT betonten Analogien dieser pelagischen 
Mergelkalke mit den praealpinen «Couches Rouges» wurden 
geradezu als Beweis für eine südlichere, jedenfalls nicht mehr 
helvetische Natur des Wildflyschs (bzw. Habkern-Flyschs) ange- 
sehen. Da aber der Schlierenflysch im engeren Sinne mit diesem 
Wildflysch durch lithologische Uebergänge verknüpft schien, 
wurde er zusammen mit diesem als einheitliche Flyschdecke 
e exotischer » Herkunft gedeutet. Beck (L c.), wie anfänglich auch 
BuxTorr, verglich ihn dabei mit dem Niesen-Flysch und gelangte 
so zur Aufstellung seiner « Niesen-Habkern-Decke», die er in 
westlicher und östlicher Richtung über grosse Distanzen verfol- 
gen zu können glaubte. 1918 erkannte BuxTorFr die Unrichtigkeit 
einer Gleichsetzung von Niesen- und Schlierenflysch, betonte 
jedoch die grossen Analogien, die zwischen dem letzteren und dem 
Gurnigelflysch am NW-Rand der Praealpen bestehen : 


J. Boussac (1912) kam auf Grund seiner eigenen stratigra- 
phischen Studien- zu ähnlichen Resultaten wie Buxrorr und 
Beck. Im « Wildflysch » glaubte er dabei eine « Série compré- 
hensive» von Oberkreide bis und mit Lutétien erkennen zu 
können, wodurch die Notwendigkeit einer tektonischen Abtren- 
nung von der helvetischen Unterlage, für deren oberste Anteile 
er priabones Alter nachgewiesen hatte, auch für ihn gegeben 
war. Für den eigentlichen Sch. nahm er weiterhin eine nor- 
malstratigraphische Auflagerung auf den Wildflysch und somit 
ein obereozänes Alter an. Diese Auffassung wurde auch von 
R. SCHIDER (1913) und H. MoLLEr (1921) auf Grund ihrer Detailun- 
tersuchungen übernommen. Beide fassten Habkernflysch und 
Schlierenflysch im heutigen Sinne unter dem Ausdruck « Schlie- 
renflyschzone » zusammen, die sie dann wie folgt unterteilten : 


c) Schlierensandstein, b) Schlierenmergel, a) Wildflysch, 
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“alle drei Unterabteilungen nach damaliger Auffassung noch 
durch Uebergänge miteinander verknüpft. Für den Schlieren- 
sandstein hob ScHiveEr (l. c. p. 28) erstmals die Analogie der 
darin enthaltenen Feldspäte mit denjenigen des Habkerngranits 
(>) hervor. 

Andererseits wies L. VONDERSCHMITT (1923: 13) auf die 
Unzweckmässigkeit der Ausdrücke Schlierensandstein und 
Schlierenmergel als stratigraphische Begriffe hin, indem die letzte- 
ren schliesslich auch als Zwischenlagen zwischen den Sandstein- 
bänken vorkommen, auch wenn es nicht zu bestreiten sei, dass 
der untere Teil vorwiegend mergelig, der obere dagegen vor- 
wiegend sandig ausgebildet sei. Er vereinigte deshalb beide Hori- 
zonte unter dem Ausdruck « Schlierensandsteinzone ». Aus den 
Sandsteinen bestimmte VONDERSCHMITT erstmals den von DE LA 
Harpe ursprünglich aus dem Gurnigelflysch beschriebenen Num- 
mulites partschi, der damals auf Grund der von Boussac vorge- 
nommenen irrtümlichen Identifizierung mit N. gallensis Hem als 
Leitfossil für Lutetien galt. VONDERSCHMITT nahm so, wie später 
TERCIER (1928) für den Gurnigelflysch ein Lutétien- bis Ober- 
eocaen-Alter an (bzw. Lutétien bis Auversien bei TERCIER). 


W. Leurorp (1943 : 281) sah in den Sandsteinmassen des Sch. 
im ganzen genommen die westliche Fortsetzung des Wäggitaler 
Flysches (>). Weil sich für diesen aber grösstenteils ein ober- 
kretazisches Alter ergeben hatte, musste LeuroLp den Schluss 
ziehen, der eigentliche Sch., also «Schlierenmergel» und 
«Schlierensandstein», sei von der Wildflysch-Unterlage tektonisch 
abzutrennen. Zum selben Ergebnis führten ihn die Altersbestim- 
mungen, die für den Wildflysch Priabon, für den Sch. wenigstens 
im oberen Teil Untereocaen ergaben (1 c. p. 282). Diese Inter- 
pretation konnte kurz darauf von VONDERSCHMITT & SCHAUB (1944) 
direkt bewiesen werden. Einerseits zeigte H. ScHaug durch genaue 
mikropalaeontologische Untersuchungen, dass gerade diese 
«Schlierensandsteinzone», von nun an kurz Sch. genannt, eine vom 
Maastrichtien bis ins Ypresien reichende, durchgehende und fos- 
silbelegte Oberkreide-Alttertiär-Serie darstellt. Das Oberkreide- 
Alter konnte durch Globotruncana, das Alttertiär durch Miscel- 
lanea, Discocyclina und Nummulites bewiesen werden. Der ober 
kreideanteil zeigt in seinen basalen, der Ueberschiebung der 
Schlierenflyschmasse benachbarten Teilen, vor allem infolge Tek- 
tonisierung eine « wilde» Lagerung. Es ist deshalb begreiflich, 
dass man hier langezeit einen stratigraphischen Uebergang aus 
dem eigentlichen « Wildflysch » der « Habkernflyschzone » in die 
überliegende Schlierenflyschserie zu sehen glaubte. Nach mikro- 
palaeontologischen Feststellungen der Altersverhältnisse [Priabon 
für den «eigentlichen Wildflysch », Oberkreide für den « Basa- 
len Schlierenfiysch» (>)] lässt sich nun der Detailverlauf der 
basalen Ueberschiebungsfläche der Schlierenfiyschdecke eini- 
germassen lokalisieren. 

Die detaillierte stratigraphische und nummulitenpalaeontolo- 
gische Gliederung des Sch. publizierte H. ScHauß 1951. Der Sch. 
kann auf Grund davon wie folgt gegliedert werden : 
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Mittlerer und oberer Schlierensandstein enthalten manchmal 
reichlich Nummuliten, welche aus dem Gestein herausgelöst 
und präpariert zur Altersbestimmung dienen können. Die Mö- 
glichkeit einer Zonierung dieser alpinen nummulitenhaltigen 
Ablagerungen von paleocaenem und untereocaenem Alter begann 
mit H Douves (1919) Bearbeitung der Nummulitenfaunen und 
der damit erfolgten Umdeutung und Umdatierung klassischer 
Alttertiärprofile der Aquitaine, wie sie dann W. LruroLo (1933, 
1935, 1939b) erstmals auch auf die alpinen Profile zu übertragen 
versuchte. Für die Einteilung des Schlierensandsteins waren für 
H ScHaug in erster Linie seine direkten Revisionen des Profiles 
bei Gan von Wichtigkeit, wonach die ganze dortige Schichtreihe 
mit Assilina placentuala und Ass. laxispira, welche von H. Dovu- 
VILLE noch auf verschiedene der ältesten Tertiärstufen verteilt 
wurde, dem Untereocaen Yprésien zuzurechnen ist (H. SCHAUB 
& J. SCHWEIGHAUSER 1950, H. Scxaug 1951, 1955). Eine minutiöse 
taxonomische und nomenklatorische Revision sowohl der dortigen 
Nummulitenfaunen, wie derjenigen des Sch. hat H. SCHAUB 
schliesslich erlaubt, die vorstehende Einteilung des Schlieren- 
flysches von 1951 aufzustellen. Nachdem durch L. HOTTINGER 
(1960) die Möglichkeit einer engen Zonierung des Alttertiärs 
mit Hilfe der Alveolinen demonstriert worden war, haben 
HOTTINGER & H Scxaug (1960) die mit dieser Zonierung mögliche 
Ueberprüfung der Aufeinanderfolge der ältesten Nummuliten- 
faunen vorgenommen und dabei, auf Grund einer Kombination 
der Profile der Corbières und der Provinz Lerida (Concha de 
Tremp), für das obere Paleocaen die neue Stufe e Ilerdien » 
aufgestellt. Die charakteristischen Nummulitenfaunen der dor- 
tigen Profile sind nun auch in der Serie des Sch. vertreten, was 
zu der in der letzten Kolonne der Tabelle aufgeführten Um- 
deutung der Alterskorrelationen geführt hat. 


Lithologie : 


Besonders ausgeprägt ist im Sch. die kleinzyklische Gliede- 
rung, wie sie, zusammen mit weiteren charakteristischen Merk- 
malen der Flyschsedimentation, von H. ScHaug (1951 und 1961) 
sehr eingehend beschrieben wurde; Untersuchungen über die 
Schüttungsrichtungen anhand der Strömungsmarken an der Basis 
der Sandsteinbänke wurden durch K. J. Hsu (1960) ausgeführt 
(siehe unten). Neusten Untersuchungen von W. Hay & H. SCHAUB 
(1960) zufolge schaltet sich über dem eigentlichen Kleinzyklus 
jeweilen noch eine meist nur sehr dünne Lage von Mergeln ein, 
die sich durch einen besonderen Reichtum an plánktonischen 
Discoasteriden auszeichnet. Durch die systematische Untersu- 
chung des ganzen Schlierenflyschprofils wird dieses nun als 
Standardprofil für die Biostratigraphie der Discoasteriden im tie- 
feren Alttertiär gelten können. Für die spezielle Lithologie der 
einzelnen Horizonte des Sch. (vgl. Tab.) sei auf die betreffenden 
Stichworte verwiesen. 

Regionale Verbreitung : Von allen Vorkommen des Sch. ist 
bis jetzt das oben bereits umschriebene zentralschweizerische 
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Hauptareal durch die Untersuchungen von H. SCHAUB am besten 
bekannt geworden und zeigt auch die vollständigste Schichtreihe. 
Als Typusprofil kann- dasjenige der Grossen Schliere oberhalb 
Alpnachdorf gelten. 

Entlang der beidseitigen streichenden Verlängerung der 
Habkern-Schlieren-Mulde sind weitere Reste von Schlieren- 
flysch geringerer Ausdehnung erhalten. Im NE hat M. GEIGER 
(1956) in der Unterlage der Nidwaldner Klippen, Stanserhorn und 
Buochserhorn, kleine Areale von «Basalem Schlierenflysch » 
oberkretazischem Alters gefunden. R. Freı (1963) gelang der 
Nachweis eines nordöstlichsten Ausläufers von Schlierenflysca 
(nur « Basaler Schlierenflysch » und « mittlerer Schlierensand- 
stein ») in der Unterlage der Iberger Klippen. Im Gebiet Mythen- 
Ibergeregg liegen über der südhelvetischen Einsiedler Schuppen- 
zone in einem nördlichen Abschnitt der penninische Wäggitaler 
Flysch (>), in einem südlicheren dagegen diese östlichsten 
Ausläufer des Sch., beide im selben Querprofil hintereinander, 
ohne dass sich die beiden Areale indessen überschneiden würden. 
Wie R. FREI gezeigt hat, sind die beiden Flyschschichtreihen, 
von denen die zur Hauptsache senone des Wäggitalerflysches 
hier auch einen alttertiären Anteil besitzt, ebensosehr voneinander 
verschieden, wie sie sich beide von derjenigen des Sardonaflysches 
unterscheiden. 

In der südwestlichen Verlängerung der Schlierenmulde fin- 
det man zwischen Sörenberg und Habkern die zwei isolierten 
Schlierenflyschreste Hundsknubel und Wintrösch, die nach den 
Untersuchungen durch P. A .Soper (1949) und W. Gicon (1952) 
ebenfalls fast ausschliesslich aus den tiefsten Anteilen der 
Schlierenserie bestehen. Die Zugehörigkeit des « Flysches von 
Leissigen >» am Thunersee (vgl. P. Beck, 1928, P. LıecHtı, 1931, 
1932) dagegen ist noch nicht unter neueren Gesichtspunkten 
untersucht worden, ausser dass P. Lrecari (Le, p. 154) eine 
petrographische Verwandtschaft mit dem Sch. und K. J. Hsu 
KH eine solche in Bezug auf die Schüttungsrichtung betont 

at. 

Für das Gebiet SW des Thunersees hat zuerst K. HUBER 
(1934 : 95) die Sandsteinflyschzone des « Höchst» am Hahnen- 
moospass, d.h. in der Sattelzone bei Adelboden, als Schlierensand- 
stein angesprochen. W. LEuUPoLD war seit 1943 der Ansicht, dass 
auch weiter gegen W die analogen, seinerzeit zuerst noch zur 
Niesendecke geschlagenen Sandsteinflyschmassen (Mc CONNELL, 
1951, De Raar, 1943), welche, wie der « Flysch de l’Ochsenweid » 
(>), direkt über dem «Aalénien des Cols» liegen und im 
e Flysch du Meilleret» (>) nach M. LucEons (1938, 1940, 1941) 
Ansicht schliesslich bis auf die Trias herunter transgredieren, 
noch stets den untereocaenen Schlierensandstein repräsentieren. 
Daneben sind aber in der Sattelzone unzweifelhaft auch nummu- 
litenhaltige Breccien von Priabonalter vorhanden; ihre Abtren- 
nung von denjenigen Klastika, die eine Fortsetzung des Schlie- 
rensandsteins darstellen, ist noch nicht überall klar. Weiter hat 
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die Zusammenstellung der grobbrecciösen Gesteine, wie der 
e Brèche d’Aigremont», mit der Niesenbreccie hier langezeit 
verwirrend gewirkt (M. Luceon). Die Nummulitenfaunen all 
dieser Vorkommen in der Sattelzone bleiben noch zu untersuchen 
(hiezu allein B. Cauprı, 1937), wie ja auch eine Neubearbeitung 
des Berra-Gurnigelflyschs samt seiner Nummulitenfauna noch 
stets aussteht. 

Es besteht kein Zweifel, dass der Gurnigelflysch die im Sinne 
von BuxTorr (1918: 273) durch die Ueberschiebung der prealpi- 
nen Decken an den Alpenrand hinausgeschürfte Hauptmasse jener 
Flyschzone darstellt, von der die vorerwähnten Vorkommen in 
der Sattelzone nur zurückgebliebene Relikte sind. Welche Unter- 
abteilungen der ScHaugschen Standardstratigraphie des Sch. auch 
in diesen westschweizerischen Ausläufern vorhanden sind, kön- 
nen erst systematische Neuuntersuchungen lehren. Dass im Gur- 
nigelflysch die Originallagerstätte von Nummulites partschi 
oosteri DE LA HARPE liegt, beweist die Anwesenheit einer alters- 
mässig mit dem mittleren bis oberen Schlierensandstein über- 
einstimmenden Abteilung. 

Nach F. J. Kaurmann (1886 : 369) kommt übrigens auch N 
vom Hauptareal des Schlierenflysches eine schon in der sub- 
alpinen Randflysch unter dem Schimberg verschobene grössere 
Linse von Schlierensandstein vor (vgl. auch H. Mosr, 1921 : 35). 


Ablagerungsraum und tektonische Einordnung. 

Für die genannten zurückgebliebenen Reste von Sch. in 
der Sattelzone der südwestlichen Schweizeralpen ist eine enge 
Beziehung, wahrscheinlich eine Transgression auf das ältere 
Mesozoikum der tektonisch höchsten Elemente des Ultrahelweti- 
kums, der «Nappe de Bex-Laubhorn », wahrscheinlich. Eine 
derartige ablagerungsmässige und tektonische Beheimatung ist 
auch aus anderen Gründen für den Sch. der Zentralschweiz 
wahrscheinlich. W. Leupozp (1943: 284) hat angenommen, dass 
der Sch. auf der Südseite der sog. südhelvetischen Schwelle 
sedimentiert worden sei, und dass sein Ablagerungsraum deshalb 
ohne Grenze mit dem nordpenninischen Becken des Niesen- 
flysches zusammenhänge. Inzwischen ist aber von F. ALLEMANN 
(1957 : 51), W. RüerLı (1959: 178) und R. WeEcmann (1961: 196) 
darauf aufmerksam gemacht worden, dass der Sardonaflysch von 
einer « nordpenninischen Schwelle», die ihn vom penninischen 
Ablagerungsraum des Prätigauflysches trennt, gegen N geschüttet 
sein muss; es ist also mit der Existenz von zwei separaten 
Schwellen, einer «südhelvetischen » oder besser « ultrahelve- 
tischen » und einer « nordpenninischen » zu rechnen. Damit wur- 
den Sch. und Sardonaflysch wahrscheinlich zwischen diesen 
beiden Schwellen in analog situierten, aber voneinander doch 
getrennt gebliebenen Becken abgelagert, so dass die oberkreta- 
zisch bis untereocaenen Schichtreihen unter sich faziell wenig 
ähnlich sind (R. Fret 1963). Dementsprechend ist jedenfalls auch 
der Sch. als ultrahelvetisch zu bezeichnen, wie dies den tekto- 
nischen und stratigraphischen Beziehungen zwischen den genann- 
ten westschweizerischen Resten von Sch. und den höchsten ultra- 
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helvetischen Decken der Prealpes internes und externes ent- 
richt. 

ir Ein südwestlichster Ausläufer des Schlieren-Gurnigel-Flysch- 
troges ist wohl im « Flysch des Voirons » (>) bei Genf erhalten 
(A. Lomsarp, 1940). Die Nachbarschaft der ultrahelvetischen 
Schwelle mit ihrer Priabontransgression wird dort durch trans- 
gressives Uebergreifen priaboner Sandsteine (> Conglomerats et 
gres du Vouan) mit aufgearbeiteten untereocaenen Nummuliten- 
faunen auf die älteren Sandsteine vom Schlieren-Gurnigel-Typ 
angedeutet. 

K.J. Hsu (1960) hat aus den Strömungsstrukturen für den 
Sch. eine Schüttung in Richtung WSW-ENE bis W-E abgeleitet, 
für den Gurnigelflysch dagegen eine solche aus WNW bis NNE. 
Wenn hieraus bereits der Schluss gezogen wird, dass Sch. und 
Gurnigelflysch beidseits eines materialliefernden « Habkern- 
Massives » abgelagert wurden, so erscheinen solche palaeogeogra- 
phischen Schlüsse in Anbetracht der noch ausstehenden Detail- 
untersuchungen des Komponentenmaterials etwas zu weit gehend. 
Man könnte sich ebensogut eine allmähliche Aenderung der 
Strömungsrichtungen entlang der Trogachse vorstellen, wie dies 
für manche Fälle im Karpathenflysch beispielsweise bewiesen ist. 

Das Komponentenmaterial weicht von jenem des pennini- 
schen Niesenflysches, aber offenbar auch von jenem des Sardona- 
flyschs, erheblich ab. Komponenten von oberkretazischen, globo- 
truncanenhaltigen Kalken vom Leimerntyp und von calpionellen- 
haltigen Malmkalken könnten ohne weiteres von einer ultrahel- 
vetischen Schwelle bezogen werden. Für die habkernartigen 
Granite und die roten Feldspäte hingegen besteht dasselbe Her- 
kunftsproblem, wie für die «exotischen » Kristallinblöcke des 
Habkernflysches (> Habkerngranit). 

Für die lithologische Zusammensetzung der einzelnen, im 
Sch. ausgeschiedenen Horizonte, sowie für deren Fossilinhalt, sei 
auf die Artikel « Basaler Schlierenflysch », « Gubersandstein », 
« Schonisandstein » und « Schlierensandstein, oberer » verwiesen. 

Literatur*: B. Gronn (1834, 1839, 1853); F. Kaurmann (1872, 1886); 
A. Buxrorr (1908, 1918, 1924); P. Beck (1911, 1912, 1932); J. Boussac (1912); 
Arn. Hem (1908a); L. VOoNDERSCHMITT (1923); J. TERCIER (1928); E. Kraus 
(1932b); W. Leuporp (1933, 1943); VONDERSCHMITT & Scmaus (1944); F. BENTZ 
(1948); P.A. Soper (1949); H. Scmaus (1951, 1961); FRÖHLICHER, SCHAUB 
& VOoNDERScHMITT (1952); W. Gıcon (1952); M. GEIGER (1956); K. J. Hsu (1960); 
R. Trümpy (1960); W. Hay & H. Scmaus (1960); R. Frer (1963). 

* Der Ausdruck Sch. wird seit W. Leurorp (1943) im oben definierten 
Sinne verwendet. R. HERB & W. LEUPOLD. 


SCHLIERENFLYSCH, Basaler... .. Maestrichtien-Palaeocaen 


Ultrahelvetikum 


. H. Geng (1951) : Stratigraphie und Paläontologie des Schlierenflysches 
mit besonderer Berücksichtigung der paleocaenen und untereocaenen 
Nummuliten und Assilinen. Schweiz. Palaeont. Abh., 68: 20. 


Typlokalität: Gross Schliere beim Fallhôrnli WSW Alpnach, 
Koord. 659.400/198.150. 
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Stratigraphische Unterabteilung des Schlierenflyschs; zur 
Uebersicht siehe jenen Artikel. 

Als Basalen Schlierenflysch bezeichnete H. ScHaug die unter 
dem Gubersandstein (>) liegenden tiefsten Anteile der Schlie- 
renflysch-Serie. Der obere Teil, der Hauptteil des Normalprofils 
an der Typlokalität, besteht «aus einer Wechsellagerung von 
feinkörnigen Sandsteinbänken und oft chondritenführenden Silt- 
steinbänken mit dunklen Tonschiefern. Die untersten und obersten 
Abschnitte enthalten ferner « Oelquarzite », während der mittlere 
Teil durch Bänke von chondritenreichem Helminthoidenmergel 
und durch einzelne etwas mächtigere Sandsteinbänke charakte- 
risiert ist». (l.c. p. 20). 

Der untere Teil des Basalen Schlierenflysches zeigt hingegen 
eine sehr wirre Lagerung. Er besteht aus zerrissenen und ver- 
falteten Sandsteinbänken, die in stark geknetete Tone eingelagert 
sind. Es handelt sich dabei wohl nicht um « primärsedimentäre 
Wildflyschfazies», sondern lediglich um eine äusserst starke 
tektonische Beanspruchung eines im ganzen mehrheitlich merge- 
ligen Flysches an der Ueberschiebungsbasis der mächtigen Schub- 
masse des Schlierenflysches. Dabei wurden, wie SCHAUB zeigen 
konnte, nicht überall gleich grosse Anteile des Basalen Sch. in 
dieser Weise tektonisiert. An verschiedenen Lokalitäten sind 
ausserdem auch noch tiefere Niveaus aufgeschlossen als wir sie 
an der Typlokalität vorfinden. So beschreibt H Scxaus (l. c., 
p. 47) aus dem Rotbach, W des Schlierengrates, Aufschlüsse von 
groben, kleinzyklisch gegliederten Sandsteinbänken bis polygenen 
Breccien. 

Infolge seiner wenig erosionsresistenten Beschaffenheit und 
der häufigen Ueberdeckung durch den Schutt der darüberfol- 
genden Sandsteinmassen ist der Bas. Sch. i.a. schlecht aufgeschlos- 
sen. So ist auch der Ueberschiebungskontakt, an dem diese Ober- 
kreide dem ebenfalls weichen Habkernflysch mit seinen Leimern- 
paketen aufliegt, nur an sehr wenigen Stellen direkt sichtbar und 
es wurden deshalb, solange die Altersverhältnisse nicht mikro- 
paläontologisch festgelegt waren, der «echte Wildflysch » der 
Habkernzone mit dem « wilden » Anteil des Bas. Sch. zusammen- 
geworfen und kurz als « Wildflysch » bezeichnet, während der 
ruhiger gelagerte obere Anteil des Bas. Sch. unter dem « Schlie- 
rensandstein » von ScHiper (1913) und Morrer (1921) als « Schlie- 
renmergel» bezeichnet wurde. 

Der Basale Schlierenflysch enthält im unteren Teil eine ober- 
kretazische Foraminiferenfauna mit Siderolites sp., Orbitoides 
sp. und Globotruncana stuarti (DE LAPPARENT), seltener auch 
Globotruncana leupoldi Bot (= G. arca CusHman). Dieser Teil 
umfasst damit das Maastrichtien und allenfalls noch die höchsten 
Partien des Campanien. Der obere Teil des Basalen Schlieren- 
flysches muss dagegen nach den Funden von Miscellanea sp. und 
Globorotalia sp. ins tiefste Palaeocaen, bzw. ins Danien gestellt 
werden. 

Basalen Schlierenflysch haben im südwestlichen Teil der 
Habkern-Schlierenmulde P. A. Soper (1949) und W. Gıcon (1952) 
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beschrieben, während wir östliche Ausläufer davon unter den 
Nidwaldner Klippen durch M. Geiger (1956) und schliesslich 
in der Unterlage der. Iberger Klippen durch R. Frer (1963) 
kennen. 


Literatur : VONDERSCHMITT & ScHaug (1944); H. ScHaus (1951); FRÖHLICHER, 
ScHAUB E VONDERSCHMITT (1952). 
R. HERB. 


t SCHLIERENMERGEL ......... Maastrichtien-Palaeocaen 

Ultrahelvetikum 

R. Schwer (1913) : Geologie der Schrattenfluh im Kanton Luzern. 
Beitr. Geol. Karte Schweiz, N.F. 43: 11. 

Als Sch. bezeichnete ScHIDER die in der Habkern-Schlieren- 
mulde über den wildflyschartigen Horizonten, die sich nach 
heutiger Kenntnis aus echtem Wildflysch der Habkernzone und 
aus tektonisiertem oe Basalem Schlierenflysch > (>) zusammen- 
setzt, aber noch unter den regelmässig gebankten Sandsteinmassen 
des Schlierenflyschs (>) (+ Schlierensandstein al auftretenden 
Mergel mit Sandsteinlagen. Sie sind mit dem liegenden Wildflysch 
durch Uebergänge verbunden. In gleicher Weise wurde der Aus- 
druck auch von A. Buxrorr (1918a : 272) und H Morrer (1921: 
40) verwendet. Seit den Untersuchungen von L. VONDERSCHMITT 
(1923) wird die Bezeichnung jedoch, mit Ausnahme von E. Kraus 
(1932 : 59), nicht mehr verwendet. Nach heutiger Nomenklatur 
handelt es sich um die ruhiger gelagerten Anteile des « Basalen 
Schlierenflysches ». Für weitere Angaben sei auf die Artikel 
« Schlierenflysch » und « Schlierenflysch, Basaler » verwiesen. 


Literatur: R. ScHmER (1913); A. Buxrorr (1918); H. Morter (1921); 
L. VOoNDERScHMITT (1923); H. Scxaus (1951). 
R. HERB. 


SCHLIERENSANDSTEIN, Mittlerer... 


Stratigraphische Unterabteilung des Schlierenflyschs (>). 
Synonym von « Schonisandstein » (>). 


SCHLIERENSANDSTEIN, Oberer... ................ Cuisien 

Ultrahelvetikum 

. H. Scxaus (1951) : Stratigraphie und Paläontologie des Schlierenflysches 

mit besonderer Berücksichtigung der paleocaenen und untereocaenen 
Nummuliten und Assilinen. Schweiz Palaeont. Abh., 68: 37. 

Typlokalität : Gross Schliere WSW Alpnach (Kt. Obwalden), 
zwischen Pkt. 1102 und 1224 (Koord. 656.200-657.800). 

Stratigraphische Unterabteilung des « Schlierenflyschs; zur 
Uebersicht siehe jenen Artikel. 

Der Obere Schlierensandstein stellt mit einer im Typusprofil 
550 m erreichenden Mächtigkeit den obersten Anteil der Schlie- 
renflyschmasse dar. Während im darunterliegenden Schonisand- 
stein (>) Mergel- und Sandsteinanteile mengenmässig noch 
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- etwa gleich stark vertreten waren, so überwiegen nun die meist 
bunt anwitternden, grauen Mergel über die bläulich-grauen, oft 
nummulitenführenden, kleinzyklisch gegliederten Sandsteinbänke 
ziemlich stark. Paläontologisch zeichnet er sich vor allem durch 
das Vorherrschen der untereocaenen granulierten Nummuliten 
wie N. partschi DE LA Harme, N. burdigalensis D. L. H., N. aquita- 
nicus Benoist und N. buxtorfi ScHaug aus. Daneben führt ScHAUB 
noch folgende Formen an: N. globulus LEYMERIE (unt. Teil), 
N. globulus increscens ScHauB (unt. Teil), N. pernotus SCHAUB 
(unt. Teil), N. pernotus paraburdigalensis ScHaug (unt. Teil), N. 
burdigalensis var. minor D.L.H., N. burdigalensis pergranulatus 
ScHauB (oberer Teil), N. cf. inkermanensis ScHaugB (ob. Teil), 
N. rotularius DESHAYES (unt. Teil), N. subramondi (D. L. H.) (unt. 
Teil), N. subramondi major ScHaug, N. pustulosus Douviree, N. 
cf. atacicus Leen, N. cf. batchisaraiensis ROSZLOZSNIK, N. prae- 
lucasi Douv. (unt. Teil), N. leupoldi ScHaug (unt. Teil), N. vonder- 
schmitti ScHauB (unt. Teil), N. vonderschmitti tenuis SCHAUB 
(unt. Teil, N. planulatus sparsiseptatus RoszL., N. planulatus 
planissimus ScHaus, N. jaquoti D.L..H. (unt. Teil, N. praelaevi- 
gatus ScHaus, N. subdistans D. L. H. (unt. Teil), N. ficheuri PRE- 
VER (unt. Teil), N. pratti D’Arcn. (unt. Teil), N. sp. aff. distans 
Desn. (ob. Teil), Assilina placentula Desu. (unt. Teil), A. laxispira 
(D. L. H.), A. reicheli ScHausg (ob. Teil). Der obere Schlierensand- 
stein umfasst damit das ganze Cuisien. 
Literatur : VONDERSCHMITT & ScHauB (1944), H. ScHAUB ne 
. HERB. 


SCHLIERENSANDSTEIN, Unterer... 


Stratigraphische Unterabteilung des Schlierenflyschs (>). 
Synonym von « Gubersandstein » (>). 


SCHLIERENSERIE 
P. A. Soper (1949 : 90). 
Synonym von « Schlierenflysch » (>). 


SCHLIERENZONE 


P. A. Soper (1949 : 89). 
Synonym von e Schlierenflysch » (>). 


SCHLINIGFAZIES (DES ALPINEN MUSCHELKALKES) ... 
Trias 
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— Scarlschichten. Ostalpin 
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SCHLOSS:SERIE BF. u JAEN: Se WST. ARE Turonien 

Penninikum (Ultrahelvetikum ?) 

in: ALLEMANN, F. & BLaser, R. (1951) : Vorläufige Mit- 

en SE Fiyschbildungen im Fürstentum Liechtenstein. Eclogae 
geol. Helv., 43/2 : 192. 

Typlokalität: Felsstufe zwischen Kirche und Schloss Vaduz. 
Koord. 758.200/ca. 223.000. 

Unter dieser Bezeichnung trennte R. Braser den unteren, 
vorwiegend sandigen Teil seines Vaduzer Flyschs (>) von mehr- 
heitlichen mergeligen oberen Anteil, der Eichholztobel-Serie (>) 
ab. Für ältere Literaturangaben vgl. die Artikel « Triesner 
Flysch » und « Vaduzer Flysch ». 

Die S. besteht aus einer 120-230 m mächtigen, recht erosions- 
resistenten Serie von harten Kalksandsteinbänken mit nur dün- 
nen Mergelzwischenlagen. Eine detaillierte Beschreibung wird von 
R. BLaser (1952 : 98) gegeben. Mikrofossilfunde sind verhältnis- 
mässig spärlich. BLaser erwähnt folgende Globotruncaniden : 
Rotalipora cf. appenninica (Renz) wohl eher eine Form um R. 
turonica), Globotruncana cf. helvetica, Bour G. aff. globigeri- 
noides BROTZEN, G. lapparenti aff. inflata Bot, G. lapparenti 
lapparenti BROTZEn. Die S. dürfte damit vor allem in den oberen 
Teil des Turons zu stellen sein. 


Literatur: F. ALLEMANN (1957), ALLEMANN & BLaser (1951), R. BLASER 
(1952), E. Kraus (1932b). 
R. HERB. 


SCHNIDEN-FOSSILHORIZONT ... Valanginien-Hauterivien 

Helvetikum 

C. ScHinpter (1958) in: Zur Geologie des Glärnischs. Beitr. geol. Karte 
Schweiz, NF, 107. 

Typlokalität: Schniden, SE-Grat des Vreneligsgärtli, 5.5 km 
SW Glarus (Koord. 720.200/207.300). 

1932 fand W. RoTHPLETZ (in J. OBERHOLZER, 1933 : 328) «am 
SE-Grat des Vrenelisgärtlis an der Basis des Kieselkalkes der 
Bächistock-Decke eine wenig mächtige, glaukonitische Schicht », 
in der er nach Bestimmungen von E. BAUMBERGER und A. JEANNET 
fand : « Discoides nov. sp.» (= D. rahbergensis JEANNET), « Cor- 
thya ovolum Des., Astieria sp. indet. und Neocomites sp. indet. » 

Auf Grund der stratigraphischen Stellung und des reichlichen 
Vorhandenseins von Discoides wurde diese Schicht mit der Rah- 
berg-Fossilschicht am Ostende des Mattstocks und des Säntis- 
gebirges verglichen. 

Da aber von der Valanginien/Hauterivien-Grenze im mittel- 
bis südhelvetischen Faziesbereich verschiedentlich Fossilhorizonte 
bekannt geworden sind (Gemsmättli, Rahberg, Obersäss), nannte 
C. ScHINDLER (1958) diese glaukonitische Fossilschicht einst- 
weilen Schniden-Fossilhorizont. 

< In einer phosphoritisch-glaukonitisch-kalkigen Grundmasse 
mit groben Quarzkörnern, ähnlich jenen der tieferen Pygurus- 
schichten, sind als phosphoritische Steinkerne die oft prachtvoll 
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erhaltenen Fossilien eingebettet. Stets ist die Grenze zum Lie- 
genden sehr scharf und uneben, mancherorts können sogar tiefe 
Schlote beobachtet werden »..., welche «in den tieferen Partien 
a bis faustgrossen Trümmern von Pygurusschichten aufgefüllt » 
sind. 

Die Durchsicht der frisch aufgesammelten Fossilstücke ergab 
neben Formen des Unteren Hauterivien auch solche des Oberen 
Valanginien. Es liegt somit hier auch am Glärnisch eine bedeu- 
tende, durch Omission akzentuierte Zyklengrenze vor. 

Literatur: W. ROoTHPLETZ in J. OBERHOLZER (1933), C. ScHinpLER (1958). 


R. HANTKE. 


PO OONISANDSTEIN 20.020.020... ini a Palaeocaen 

Ultrahelvetikum 

H Scxaug (1951) : Stratigraphie und Paläontologie des Schlierenflysches 

mit besonderer Berücksichtigung der paleocaenen und untereocaenen 
Nummuliten und Assilinen. Schweiz. Palaeont. Abh., 68: 31. 

Typlokalität: Gross Schliere WSW Alpnach zwischen Koord. 
657.800 und 659.150. 

Synonym: Mittlerer Schlierensandstein. 

Stratigraphische Unterabteilung des > Schlierenflysches; zur 
Uebersicht siehe jenen Artikel. 

Der Sch. oder «Mittlere Schlierensandstein » stellt eine 
an der Typlokalität ca. 550 m mächtige Flyschfolge innerhalb der 
Schlierenflysch-Serie, im Hangenden des « Gubersandsteins » 
(>) und im Liegenden des « Oberen Schlierensandsteins » (>) 
dar. Er kann nach H. ScHaug (1951: 37) wie folgt gegliedert 
werden: 

«1. An der Basis enthält ein Abschnitt von etwa 50m Mäch- 
tigkeit keine dicken Sandsteinbänke. 

2. Im ganzen übrigen Profil finden wir einen Wechsel von 
mächtigeren Sandsteinbänken und Ton- oder Mergellagen, häufig 
ein Vorherrschen der Sandsteinbänke. 

Unter den Gesteinen finden wir Sandsteine vom Guber-Typ, 
Siltsteine von der auch aus dem Basalen Schlierenflysch (>) 
bekannten Art, und kohligmergelige Sandsteine. Die weichen Ge- 
steine bestehen aus dunklem, kalkfreien oder schwach kalkhal- 
tigem, muschelig brechendem, oft kompaktem Ton, oder hellerem 
kalkigerem Ton oder Mergel, gelegentlich auch hellgrauem, mus- 
cowitreichem Ton oder Mergel. » 

And Grund der Nummulitenfaunen unterschied SCHAUB 
einen unteren, jungpaleocaenen, von einem oberen, untereo- 
caenen Teil. 1960 vereinigte er diese beiden Horizonte in der neu 
geschaffenen Ilerdien-Stufe (HoTTINGER & ScHaug 1960 : 462). In 
der folgenden Fossilliste, sind diejenigen Formen, die nur im 
unteren Teil vorkommen, mit*, solche die dagegen nur im oberen 
Teil auftreten, mit** bezeichnet. Die übrigen treten in beiden 
Teilen auf : Nummulites solitarius DE LA Dapp", N. pernotus 
Scxaus, N. subplanulatus Hantkem & Maparazs, N. globulus 
LEYMERIE, N. soerenbergensis ScHaus, N. rotularius DEsHAYES**, 
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N. burdigalensis D. L. H.**, N. burdigalensis var. minor D. L. 
HS a re DLH, N aef.sataelens Levm.**, N. 
praecursor D. L. H., N; praecursor alpinus SCHAUB, N. silvanus 
Scuaus*, N. silvanus gallicus Schaue, N. «nitidus»*, N. exilis 
Douvuze*, N. «spileccensis »*, N. « bolcensis »*, N. partschi D. 
L. H.**, N. partschi aequalispira ScHaus**, N. praelucasi 
Douv.**, N. cf. eymari Arnı**, N. cf. vonderschmitti SCHAUB**, 
N. planulatus cussacensis Schaus**, N. planulatus thaliciformis 
Scuaus**, N. cf. buxtorfi Schaus**, N. sp. aff. subdistans D. L. 
H.**, N. sp. aff. irregularis Desx., N. pratti D'ARCHIAC**, Assilina 
aff. pustulosa Doncreux**, Ass, cf. nili D. L. H.**, Ass. aff. 
placentula Desx.**, Discocyclinen. 

Nummulitenführende Aequivalente des Schonisandsteins 
konnte R. Frer (1963) auch in der Unterlage der Iberger Klippen 
(Kt. Schwyz) vorfinden. 

Literatur: H Scuaug (1951), R. Frer (1963). 
R. HERB 


+ SCHRATTEN-ECHINODERMENBRECCIE ...... Gargasien 

Helvetikum 

E. BLUMER (1905) in: Oestlicher Teil des Säntisgebirges. Beitr. geol. 
Karte Schweiz, NF, 16: 524. 

Zwischen Requienienkalk (Oberem Schrattenkalk) und unte- 
rem Grünsand (Brisisandstein) scheidet E. BLUMER eine « Echino- 
dermenbreccie, oolithische und feinkörnige, bräunliche Kalke 
und schwarze Kalkmergel» mit « Rhynchonella Gibbsi Sow. » 
und « Orbitolina lenticularis Lam.» aus. 

Die Schratten-Echinodermenbreccie dürfte das Aequivalent 
von C. BURCKHARDTsS Oberen Orbitolinenschichten (>) darstellen. 


R. HANTKE 


SCHRATTENKALRK 52% „u nase aus ee Barrémien 


Bedoulien 

Helvetikum Ultrahelvetikum 

B. Sruper (1834) in: Bemerkungen zu einem Durchschnitt durch die 
Luzerner Alpen. N. Jb. Min., Geogn., Geol., Petr., 1834/5 : 512. 

Typlokalität : Schrattenfluh im oberen Entlebuch, 10-15 km 
SSW Schüpfheim (Koord. 642.350/189.500). 

Von B. Gronn (1834 : 512) wird der Schrattenkalk, der «in 
einer Mächtigkeit von mehreren hundert Fuss die oberste Masse » 
der Schrattenfluh aufbaut, charakterisiert als « bräunlich grauer 
Kalk, vom Feinschuppigen ins Schuppig-Körnige übergehend, in 
Lager von ein bis mehreren Fuss Mächtigkeit abgesondert. Be- 
sonders die obersten Lager sind mit organischen Ueberresten so 
angefüllt, dass der Stein fast verdrängt wird... Diese Umrisse 
scheinen, theils von der Kreide-Auster (O. carinata), theils von 


einer der Tornatella gigantea ähnlichen Univalve, theils von 
Hippuriten herzurühren ». 
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Als Liegendes nennt Stuper « bräunliche Mergel mit unter- 
geordneten Lagern von hellbraunem schuppigem Kalk », aus de- 
nen er « Lutraria Jurassi BRONG., Ammoniten mit ungeteilten 
Rippen und elliptischem Querdurchschnitt, und Spatangen, die 
mit Sp. laevis DEFR. übereinzustimmen scheinen » erwähnt. 

Obwohl der Schrattenkalk an der Schrattenfluh auf eine 
Mächtigkeit von über 150 m ansteigt, reicht die Serie nur bis 
ins Niveau der Unteren Orbitolinenschichten (>), darüber 
transgrediert das Lutetien (Unterer Quarzsandstein, Compla- 
natenkalk). 

Vollständiger entwickelt ist die Schichtreihe des Schratten- 
kalkes — des auffälligsten Schichtgliedes der helvetischen Kreide 
— erst in südlicheren Faziesgebieten, so besonders im mittelhel- 
vetischen Bereich der Ostschweiz, wo sich der Schrattenkalk 
durch die etwas mergeligeren Unteren Orbitolinenschichten 
gliedern lässt : 

3. Oberer Schrattenkalk. 

2. Untere Orbitolinenschichten. 

1. Unterer Schrattenkalk. 


Im Rawil-Gebiet konnte H. P. Scxaus (1937 : 34) den Unteren 
Schrattenkalk noch weiter unterteilen: 

a. Spätige, grau anwitternde Kalke. 

b. Echinodermenbreccie, mit häufigen Orbitolinen. 

c. Feinspätiger, grobbankiger Kalk, weiss anwitternd, wie 

Oberer Schrattenkalk. 

Im nördlichen Abschnitt des südhelvetischen Bereiches sind 
die Unteren Orbitolinenschichten vielfach kalkig entwickelt, so 
dass Unterer und Oberer Schrattenkalk mehr oder weniger eine 
einheitliche Kalkserie darstellen (Wilerhorn, Plainemorte, Schwal- 
mis, östliche Fronalpstock-Kette, Amden). 

Im nordhelvetischen, stellenweise noch bis in den mittelhel- 
vetischen Faziesbereich hinein transgrediert die Mittlere Kreide 
oder gar das Alttertiär bis auf die Orbitolinenschichten, mitun- 
ter bis auf den unteren Schrattenkalk. Bei vollständigster Ent- 
wicklung — südliches Mittelhelvetikum, Südhelvetikum — fol- 
gen über dem Oberen Schrattenkalk die Oberen Orbitolinen- 
schichten. 

Während früher (F. J. Kaurmann, 1867 : 96; Arn. Hem, 1916: 
389) allgemein die Untergrenze des Schrattenkalkes als hete- 
rochrone Faziesgrenze betrachtet worden ist, haben neuere 
Autoren (H. J. FIcHTER, 1934: D. STAEGER, 1944 : 142) zwischen 
den Drusbergschichten (>) und den darüber folgenden — im 
südhelvetischen Bereich stark vermergelten — unteren Partien 
des Schrattenkalkes verschiedentlich einen Glaukonithorizont 
aufgefunden, den sie als Zyklengrenze innerhalb der bisher 
lithologisch gesamthaft als Drusbergschichten betrachteten Mer- 
gelserie auffassen. 


D. STAEGER konnte aus den tiefsten Schichten — 4 m über 
dem Glaukonithorizont — Desmoceras (Barremites) aus der 
Gruppe des D. (B.) difficile (d’Ore.), D. (B.) strettostoma Rasp. 
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und Calliphylloceras (Salfeldiella) guettardi (d’Ore.) bestim- 
men. « 
Leider lässt sich dieser zyklentrennende Glaukonithorizont 
lange nicht überall feststellen, so dass die Grenze in den meisten 
Fällen zwischen Mergel und Kalk gezogen wird. 


Arn. Hem & E. BAUMBERGER (1933 : 211) beschreiben aus dem 
III-Gebiet neben einer Vermergelung von unten her eine solche 
von der Mitte und vom Hangenden aus. Diese Erscheinung lässt 
sich auch im Südhelvetikum des Alvier-Gebietes und der Zen- 
tralschweiz beobachten. 

Zufolge der im Schrattenkalk stellenweise überaus häufigen 
Rudisten — Requienia ammonia (Gozpr.), Toucasia carinata 
(Marg) und Agriopleura neocomiensis (d’ORB.) — ist er von 
K. F. Lusser Hieroglyphenkalk (>), von B. Srtuper Hippuri- 
tenkalk (>), Caprotinenkalk (>) oder Rudistenkalk (>) und 
von C. BURCKHARDT Requienienkalk (>) benannt worden. 

Zu den Rudisten gesellen sich Nerineen — Nerinea renau- 
æinana d’ORB. und N. archimedis d’ORB. — sowie je nach Fazies 
Seeigel, Brachiopoden oder Bryozoen, untergeordnet auch Ko- 
rallen, seltener Pycnodus-Zähne und inkohltes Treibholz. Im 
Brisen-Gebiet konnte im unteren Teil Costidiscus recticostatus 
(d’Ors.) gefunden werden. 

Etwas artenreicher sind die Orbitolinenschichten (>). 

Aus dem Oberen Schrattenkalk seien ferner Harpagodes 
pelagi (BRNGT.) und Neithea sp. erwähnt. Bei Brunnen aufge- 
fundene grosse Parahopliten erlauben kaum eine nähere Be- 
stimmung. 

An Mikrofossilien werden genannt : Salpingoporella mühl- 
bergi (Lor.), Stenoporidium chaetetiformis, Orbitolina, Orbito- 
linopsis, Neotrocholina, Milioliden, Textulariden, Cristellarien. 

Die Mächtigkeit des Schrattenkalkes ist stellenweise auf 
kleinste Distanzen ausserordentlich variabel; meist entfällt auf 
den Unteren etwa 3/5 und auf den Oberen Schrattenkalk etwa 
2/5. 

Generell lässt sich vom autochthonen Bereich bis in den 
nördlichen Abschnitt des Südhelvetikums eine Mächtigkeitszu- 
nahme (bis auf 250 — 300 m) beobachten. Weiter gegen Süden 
nimmt die Mächtigkeit auf Kosten der Mergelfazies (von unten) 
und der Wangtransgression (von oben) wieder ab. Im südlichsten 
Helvetikum (Sachslerberge) und im Ultrahelvetikum (Montsal- 
vens, Pleiades, Plainemorte-Decke) ist der Schrattenkalk auf 
wenige Meter, stellenweise sogar auf Linsen von einigen Zenti- 
metern eines oolithischen Kalkes reduziert. Aus der Sattelzone 
von Adelboden erwähnt K. Huser (1933 : 80) Schrattenkalk mit 
Salpingoporella mühlbergi (Lor.). 

Im einzelnen zeigen sich bedeutende Abweichungen. Lokale 
Mächtigkeitsreduktionen auf kürzeste Distanzen und rückläufige 
Faziesentwicklungen komplizieren die Verhältnisse beträchtlich. 

Schon früh wurde der Schrattenkalk mit der Kalkfazies S 
der Fosse vocontienne, den Kalken von Orgon (Bouche-du- 
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- Rhône), verglichen und als Urgonien bezeichnet; dieser Begriff 


ist jedoch viel zu heterochron, als dass er als Stufenbezeichnung 
gebraucht werden dürfte. Als Faziesbegriff dagegen wird er 
häufig verwendet. 

Auf Grund von Fossilfunden im Liegenden (Drusbergschich- 
ten, > — besonders Grenzschichten F. J. Kaurmanns, >) und 
im Hangenden (Obere Orbitolinenschichten, —), Fossilhorizont 
des Luitere Zuges, >) wird der Schrattenkalk zwischen dem 
oberen Barr&mien und dem unteren Gargasien eingestuft. Die 
Grenze Barremien/Aptien wird in die Unteren Orbitolinenschich- 
ten verlegt. 

Im Detail ist die Lithologie des Schrattenkalkes ziemlich 
mannigfaltig. Bald ist er deutlich spätig, calcarenitisch, bald 
onkoidisch-oolithisch, zuweilen salinisch, besonders im autoch- 
thonen Gebiet, so dass er nicht immer leicht von den Malmkal- 
ken zu unterscheiden ist und verschiedentlich damit — wie auch 
mit Oehrli- und Valanginienkalk — verwechselt worden ist. Stets 
aber ist der Schrattenkalk ein fast reiner Kalk, der in hohem 
Masse zu Auslaugung (Schratten- oder Karrenbildung) neigt. 

Der Untere Schrattenkalk ist im allgemeinen massiger, der 
Obere eher dickbankig. 

Im Südhelvetikum tritt im oberen Teil vereinzelt etwas 
Glaukonit auf und zeigt damit Anklänge an die Verhältnisse im 
Allgäu (Grüntenschichten, Arn. Hem, 1919, 1933). In den oberen 
Schichten des Oberen Schrattenkalkes treten zuweilen Horn- 
steinknollen auf. 

Als spezielle Ausbildung sei der von A. OCHSNER (1921: 
30) aus dem Fluebrig-Gebiet (Kt. Schwyz) beschriebene Ge- 
steinstyp vom Aussehen eines liasischen Hierlatzkalkes erwähnt, 
wo flache Knollen oder Linsen eines Miliolidenkalkes maschen- 
artig in einer echinodermischen Grundmasse unter den Gib- 
bsischichten (= Obere Orbitolinenschichten, —) liegen. 

Der Schrattenkalk ist im gesamten helvetischen und selbst 
im ultrahelvetischen Faziesraum überaus typisch und als vege- 
tationsfeindlicher, wandbildender Kalk für das Verfolgen der 
tektonischen Strukturen eine sehr geschätzte Schichtgruppe. Er 
fehlt lediglich im autochthonen und nordhelvetischen Bereich 
zwischen Wildstrubel und Tödi. 

Aus dem Kandertal (Berner Oberland) beschreiben E. A. 
RITTER & P. KELTERBORN (1946) und R. Beck (1946, 1948) eozäne 
« Verwerfungskohlen » und « Kluftkohlen » aus dem Schratten- 
kalk. 

Synonyma : Caprotinenkalk. 

Urgonkalk. 

Rudistenkalk B. STUDER 1853. 
Hieroglyphenkalk K. F. Lusser 1829. 
Requienienkalk C. BURCKHARDT 1896. 
Schrattenschichten F. J. KAUFMANN 1872. 
Calcaire à Hippurites B. STUDER 1838. 


Literatur: H. Apr (1915), H. Amrens (1914), H. AnperecG (1940), 
P. Arsenz (1905, 1907, 1934a), P. Becx (1911), R. Beck (1946, 1948), F. BENTZ 
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(1948), R. Braser (1952), E. BLUMER in Alb. Hemm (1905), M. BLUMENTHAL 
(1911, 1912), W. Brückner (1937), C. BurcKHARDT (1896), A. Buxrorr (1910, 
1916), J. Canısch (1953), Arn. Escher (1853, 1878), Arn. EscHER in O. HEER 
& J.J. BLUMER-HEER (1846), +H. J. Ficuter (1934), G. FREULER (1925a, 19256), 
H. FURRER (1939), E. GAGNEBIN (1924), E. GERBER (1910), H. GuiLLaume (1957), 
H. Havs (1937), W. Hauswirta (1913), O. Heer (1865), Alb. Herm (1891, 1905), 
Arn. Hemm (19106, 1916, 1919, 1920a), Arn. Hemm in Alb. Hem (1905, 1921), 
Arn. Den & E. BAUMBERGER (1933), K. Huser (1933), Ch. JacoB & A. TOBLER 
(1906), A. JEANNET (1941), F.J. Kaurmann (1867, 1872, 1877, 1886), W.A. 
KELLER (1912), W. Kman (1913), P. Liecatı (1931), A. Lupwic (1896), M. 
Luceon (1918), P. Meesmann (1925), C. Morscx (1881), A. Ocxsner (1921), 
J. OBERHOLZER (1933), J. J. PANNEKOEK (1905), E. RENEVIER (1890), E. A. RITTER 
& P. KELTERBORN (1946), A. RoTHPLETZ (1898), H. P. Scmaus (1937), R. SCHIDER 
(1913), C. ScHInDLER (1958), L.E. SCHLATTER (1941), W. SCHNEEBERGER (1927), 
P. A. Soper (1949), D. STAEGER (1944), B. STUDER (1834b, 1853, 1872), U. Sturz 
(1882), A. TosLER (1899), A. TOBLER & A. Buxrorr (1906), K. ToLwınskı (1911), 
L. VonDERScHMITT (1923), H. Wimmer (1949), L. WyssLIne (1950). 


R. HANTKE 


SCHRATTENKALKÄHNLICHE BÄNKE ........ Barrémien 
Helvetikum 
P. Arsenz (1911) in: Geologische Karte des Gebirges zwischen Engel- 
berg und Meiringen 1:50.000. Spez. Karte, 55, geol. Komm. schweiz. natf. 
es. 
Als « Schrattenkalkähnliche Bänke » bezeichnete P. ARBENZ 
im südhelvetischen Bereich der Sachslerberge (Obwalden), wo 
die Vermergelung des Schrattenkalkes (>) ihr Maximum er- 
reicht, eine von Mergelschiefer-Zonen unterbrochene Folge har- 
ter Bänke in mehr oder weniger typischer Urgonfazies. 
Literatur: P. Arsenz (1911), F. Bentz (1948). 
R. HANTKE 


T:SCHRATTENSCHICHTEN zulassen. su: Barremien 


Bedoulien 
Helvetikum 

F.J. Kaurmann (1872) in: Rigi und Molassegebiet der Mittelschweiz. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, 11: 153. 

Von F. J. KAUFMANN vorgeschlagene Bezeichnung für den 
Schichtkomplex zwischen Drusbergschichten (unten) und Gault 
(oben) : Unterer Schrattenkalk, Orbitolinenschichten, Oberer 
Schrattenkalk. 

Der Name hat sich nie eingebürgert; für den gesamten Kom- 
plex ist die Bezeichnung « Schrattenkalk (>) üblich. 

Literatur : F. J. Kaurmann (1872, 1877). 


R. HANTKE 

T SCHRATTENSTUEE 2 0 Mesa Barrémien 
Bedoulien 

Helvetikum 


F. J. Kaurmann (1886) in : Emmen- und Schlierengegenden nebst Umge- 


bungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lun - f i 
Karte Schweiz, 24/1: 531. a 


Von F. J. Kaurmann 1886 vorgeschlagene Stufenbezeichnung 
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E für die in Schrattenkalkfazies vorliegenden Aequivalente des 
Barrémien und Teile des unteren Aptien (= Bedoulien) — ent- 
sprechend der Stufenbezeichnung Urgonien für die heterochrone 
Kalkfazies Südfrankreichs. 


R. HANTKE 


T SCHULBERGSCHIEFER .........:........... Campanien 

Maestrichtien 

Helvetikum 

Arn. Escaer (1877) in: F.J. Kaurmann : Kalkstein- und Schiefergebiete 

der Kantone Schwyz und Zug und des Bürgenstocks bei Stanz. Beitr. geol. 
Karte Schweiz, 14/2: 56. 

Nach dem Schülberg in den Sihltaleralpen (13 km SE 
Einsiedeln) von Arn Escxer (1853, 1869) in seinen Tagebüchern 
(8: 592;1: ad 224, 13) benannte grauschwarze Schiefer der 
obersten Kreide, für die er später die Bezeichnung Wangschich- 
ten (>) prägte. 

Synonyma ` Wangschichten Arn ESCHER. 

Schiefer von Sevelen Arn. HEM. 


Literatur : F. J. Kaurmann (1877), E. C. Quereau (1893), F. ZIMMERMANN 


(1936). 
R. HANTKE 
SCHWABBRÜNNEN-SERIE ............ Turonien-Coniacien 
Penninikum 
(Ultrahelvetikum ?) 


R. Braser (1951) in: ALLEMANN, F. & Braser, R. (1951) : Vorläufige 
Mitteilungen über die Flyschbildungen im Fürstentum Liechtenstein. 
Eclogae geol. Helv., 43/2, 1950 : 188. 

Typlokalität : Steinbruch Schwabbrünnen zwischen Schaan 
und Nendlen (Fürstent. Liechtenstein), Koord. 759.250/228.500. 

Die S. stellt die tiefste im Fürstentum Liechtenstein aufge- 
schlossene Serie des Vorarlberger Flyschs (—) dar. Sie besteht 
aus einer mindestens 150 m mächtigen Abfolge von bläulich- 
grauen, glimmer- und quarzreichen Sandsteinbänken, zwischen 
die sich dünne Lagen von teilweise siltigen, grauen Ton- und 
Mergelschiefern einschalten. Die Sandsteine sind auffallend ho- 
mogen, weisen nur selten ein schlecht entwickeltes Graded Bed- 
ding auf und sind von den Schieferzwischenlagen nicht nur an 
der Basis, sondern auch an der Oberkante recht scharf getrennt. 
Sie enthalten oft reichlich Pflanzenhäcksel und kleine Ton- 
schmitzen. Strömungsmarken an der Basis der Bänke sind verhält- 
nismässig selten. Gelegentlich treten auch dunkelgraue, fein- 
körnige Sandkalke auf. Im oberen Teil der Serie schaltet sich 
ein analog wie die Plankner-Serie (>) ausgebildeter, ca. 25 m 
mächtiger Horizont von dünnbankigen Fucoidenkalken mit 
dünnen Mergelzwischenlagen ein. Für eine weitere, detaillierte 
Beschreibung sei auf die Arbeit von R. BLASER (1952) verwiesen. 

Schon M. RıcHter (1924: 26) und später auch E. Kraus 
(1932 b : 69) setzten diesen zuerst von D. Trümpy (1916 : 99) be- 
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schriebenen Sandsteinflysch mit dem Oberzollbrücker Sandstein 
bezw. dem Haupt (flysch)- sandstein des Allgäu und Vorarlberg 
gleich. Heute steht fest, dass es sich um einen im ganzen Vorarl- 
berger Flysch durchgehend verbreiteten Sandsteinhorizont han- 
delt, der heute meist als Reiselsberger Sandstein bezeichnet wird 
und das eigentliche Rückgrat dieser Flyschabfolge bildet. 

Allerdings ist zu berücksichtigen, dass auf Grund der mikro- 
paläontologischen Untersuchungsergebnisse nun zahlreiche Vor- 
kommen dieses Sandsteinflyschs im Allgäu von früheren e Haupt- 
flyschsandstein » abgetrennt werden und in der neu aufgestellten 
Bleicherhorn-Serie des (P. R. Lance 1956, M. RICHTER 1957) Maas- 
tricht vereinigt werden mussten. Im weiteren ist die S. identisch 
mit der Sandstein-Serie FoRRERs (—) in der östlichen Wildhau- 
ser Mulde und vermutlich auch mit dem Flyschsandstein (>) 
des Fähnerngipfels. 

Fossilführung und Alter: Makrofossilfunde fehlen in der S. 
ganz und auch die Mikrofossilfunde sind recht spärlich, wie 
dies für solche verhältnismässig kalkarme Quarz-Glimmersand- 
steine in Flyschserien charakteristisch ist. Einzig aus den erwähn- 
ten feinkörnigen Sandkalken zitiert BLaser (1952 : 68/69) Güm- 
belina. Anomalinen, Globigerinen und Globotruncana lapparenti 
cf. bulloides VocLER [= G. cf. marginata (Reuss)]. Da die S. 
ausserhalb des Fürstentums Liechtenstein überall direkt an die 
liegende cenomane bis unterturone Ofterschwanger-Serie [= 
Basis-Serie (>)] anschliesst, dürfte sie den oberen Teil des Tu- 
ronien, ev. noch Teile des Coniacien umfassen. 

Literatur: D. Trümpy (1916), H. Schaan (1925), M. Ricarer (1925a, 1957), 
C. SCHUMACHER (1929), E. Kraus (1932b), ALLemann & Braser (1951), ALLEMANN, 


Braser & Nänny (1951), R. BLaser (1952), P.R. Lance (1956), F. ALLEMANN 
(1957), R. OBERHAUSER (1958). 
R. HERB 


SCHWALMERNKALK „is ee Barrémien 


Helvetikum 
K. Gorpschmm (1927) in: Geologie der Morgenberghorn-Schwalmern- 
gruppe bei Interlaken. Mitt. natf. Ges. Bern, 1926 : 229. 

Typlokalität: Schwalmern-N-Grat, 10 km SSW Interlaken 
(Koord. 628.000/160.850). 

Gegen 150 m mächtige Kalkschiefer-Serie, die zufolge ihrer 
Fossilarmut nach ihrem Auftreten in der Schwalmern-Gruppe 
südwestlich von Interlaken als Schwalmernkalk bezeichnet wor- 
den ist. 

Ueber einer geringmächtigen grobspätigen Echinodermen- 
brekzie folgen dabei zunächst 80 m hell anwitternde, dünnplat- 
tige, kieselige Kalkschiefer, über denen sich dann etwa 60-65 m 
eigentlichen Schwalmernkalkes einstellen; ein grauer, grössten- 
teils gut gebankter, zuweilen schwach mergeliger, aber durch- 
wegs mehr oder weniger kieseliger, bituminöser Kalk. Vom 


Hohgantplateau (Schwalmern-Gruppe) erwähnt K. GOLDSCHMID 
ein Brekzienniveau. 


+ 
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An Fossilien wurde bisher lediglich ein Fragment eines Cy- 
matoceras requienianum (d’Ore.) gefunden. Dagegen beschreibt 
GoLpscHMmID noch rätselhafte, sandig-glaukonitische Spuren von 
der Gestalt nebeneinanderliegender, sich zur Hälfte überdecken- 
der Ringe, die stellenweise massenhaft auftreten. 

Altersmässig wird der Schwalmernkalk zufolge seiner stra- 
tigraphischen Stellung über den glaukonitischen Schichten, die 
als Altmannschichten betrachtet werden, ins Barr&mien gestellt. 

Im Gebiet des Wilerhorns, zwischen Brünig und Brienzer 
Rothorn, konnte D. STAEGER (1944: 142) den unteren, schiefrigen 


Teil des Schwalmernkalkes mit den Drusbergschichten, die obere 


Partie — den eigentlichen Schwalmernkalk — dagegen mit dem 
unteren Schrattenkalk in Beziehung bringen. 


Literatur: K. Gornpschmm (1924, 1927), H. GünzLErR-SEIFFERT (1934), 
D. STAEGER (1944). 
R. HANTKE 


SCHWALMERNSCHICHTEN ........... Barr&mien-Aptien ? 

Helvetikum 

K. Gozrscamm (1927) in: Geologie der Morgenberghorn-Schwalmern- 
gruppe bei Interlaken. Mitt. natf. Ges. Bern, 1926: 229. 

Bezeichnung für die an der Schwalmern (10 km SSW 
Interlaken) zwischen Altmannschichten (>) und Wangtransgres- 
sion sich einschaltende Gesteinsserie, die sich in eine vorwiegend 
kalkige untere — Schwalmernkalk (>) — und eine mehr schie- 
frige obere Abteilung — Schwalmernschiefer (>) — gliedern 
lässt. 

Literatur: K. GorrscamiD (1924, 1927), H. GünzLER-SEIFFERT (1934), 
D. STAEGER (1944). 
R. HANTKE 


SCHWALMERNSCHIEFER ............ Barremien-Aptien ? 

Helvetikum 

K. Gorrscamm (1927) in: Geologie der Morgenberghorn-Schwalmern- 
gruppe bei Interlaken. Mitt. natf. Ges. Bern, 1926 : 231. 

Typlokalität: Schwalmern-N-Grat, 10km SSW Interlaken 
Koord. 628.750/161.000). 

Etwa 70m mächtige Folge von bräunlich-schwarzen, dünn- 
blättrigen Tonschiefern, die zufolge ihrer nicht restlos geklärten 
stratigraphischen Stellung nach ihrem Auftreten in der Schwal- 
mern-Gruppe zwischen Kiental und Lauterbrunnental als Schwal- 
mernschiefer bezeichnet worden sind. 

Die Schwalmernschiefer gehen rasch, aber ohne scharfe 
Grenze aus dem liegenden Schwalmernkalk (>) hervor; oben 
werden sie durch die Transgressionsfläche der Wangschichten 
abgeschnitten. 

An Fossilien fand K. GozpscxMm an der östlichen Höchst- 
schwalmern ein Exemplar eines Desmoceras sp. ind. und von der 
Nesslernburg erwähnt er aus den gelblichen Kalkbänken unmit- 
telbar unter der Wangtransgression ein Massenvorkommen von 
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Orbitolinen. Fragliche Orbitolinen werden von GOLDSCHMID auch 
aus den ebenfalls unmittelbar unter den Wangschichten von 
Wasmi sich einstellenden gelbbraunen Kalken namhaft gemacht. 

Altersmässig werden die Schwalmernschiefer ins Barremien 
gestellt und als Südfazies des Schrattenkalkes (>) betrachtet; 
doch dürften sie auch noch den unteren Teil des Aptien umfassen. 


Literatur: K. Goupscumm (1924, 1927), H. Günzrer-Serrert (1934), D. 
STAEGER (1942). 


R. HANTKE. 
SCHWARZE BRECCIE (des bunten Verrucano) ........ Trias 
Skythische Stufe 
— Verrucano, bunter. Ostalpin 
SCHWARZHORN-SCHICHTEN ........... Dogger (Bajocian) 
Helvetikum 


In der älteren Literatur und z.T. noch heute wird dieser 
Schichtkomplex als Cancellophycusschichten bezeichnet. Dieser 
Ausdruck stammt von K. SEEBER (Beiträge zur Geologie der 
Faulhorngruppe, westlicher Teil, und der Männlichengruppe, 
1911: 46 & 49). Rauh anwitternde, bläuliche, spätige, stellenweise 
sandige Kalke (Bankdicke 20-30 cm) in Wechsellagerung mit 
Tonkalken und Schiefern. Zwischen dem Eisensandstein (>) und 
den Echinodermenbreccien (>). An Lokalitäten erwähnt SEEBER 
Faulhorn, Winteregg, Simelwang etc. im Berner Oberland (Wild- 
horn-Decke). 

An Stelle des mehrdeutigen Begriffs « Cancellophycus- 
Schichten » (die früher als Alge gedeutete Gorgonacee Cancello- 
phycus scoparius THIoLL. kommt in Ablagerungen ganz verschie- 
denen Alters vor) führt H. GÜNZLER-SEIFFERT (Der geologische 
Bau der östlichen Faulhorngruppe im Berner Oberland, 1924 : 72) 
den besseren Ausdruck Schwarzhorn-Schichten (nach dem Gipfel 
des Schwarzhorns N Grindelwald) ein. 


Weitere Synonyma : 


Hochstollenkalk P. ARBENZ, 1907 : 474 (passim) 

Unterer Spatkalkhorizont H. SEEBER, 1911, loc. cit. 

Bajocienkalk und -schiefer H. GÜNZLER, 1934 : 4. 

Sandige Kalke H. GÜNZLER, 1938 : 18. 

Untere Wechsellagerung p.p. H. v. Tavez, 1937 (> Echinoder- 

menbreccie). 

Bajocien inférieur p.p. der westschweizerischen Autoren. 

Während das Bajocian in der Ostschweiz fast ausschliesslich 
durch die Echinodermenbreccie (—) vertreten ist, wird deren 
unterer Teil in den höheren helvetischen Decken der Westschweiz 
(und andeutungsweise bereits am Doldenhorn, typisch in der 
eigentlichen Morcles-Decke) durch eine monotone Wechsellage- 
rung von kieselig-sandigen feinspätigen Kalken und Tonschiefern, 
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- die Sch. — wohl einem Ausläufer der Schlammfazies des Dauphi- 
ne — ersetzt. Sie überlagern mit scharfer Grenze den Eisensand- 
stein des Aalenian; nach oben gehen sie in die Echinodermen- 
breccie (die hier nur noch das obere Bajocian vertritt) über oder 
werden, wo diese fehlt, direkt von jüngeren Sedimenten (Callo- 
vian bis Argovian) bedeckt. Die Basis der Sch. ist oft grobspätig 
entwickelt (untere Echinodermenbreccie H. GüNZLER, 1938 : 18). 
Lokal kann die Fazies der Sch. auch über der eigentlichen 
(oberen) Echinodermenbreccie rekurrieren (obere Cancellophy- 
cusschichten H. STAUFFER, 1920: 40). Die Gesamtmächtigkeit 
erreicht 400 m (meist 150-200 m). 


Leitende Fossilien sind sehr selten. Von der Obergrenze der 
Sch. zitiert H. THALMANN (1923b) Sonninia corrugata (Sow.), S. 
cf. sulcata (Buckm.), Strigoceras truellei (Sow.) und Phylloceras 
mediterraneum NEuMm., H. GÜNZLER (1934) Stephanoceras hum- 
phriesianum (Sow.). Die Sch. dürften das untere und mittlere 
Bajocian (sowerbyi-, sauzei- und humphriesianum-Zone) vertre- 
ten. Analoge Sedimente im Ultrahelvetikum der Westschweiz 
reichen aber bis ins obere Bajocian hinauf. 

Literatur: P. Arsenz (1917); P. Arsenz, L. Coret, H. GüNZLER E 
K. Louis (1932); H. Banoux (1945); E. Bonnard (1926); H. GüNZLER-SEIFFERT 
(1924, 1934, 1938); Alb. Hemm (1921); R. Huser (1933); K. Louis (1925); 
* M. Luceon (1940); E. Renevier (1889); H. Sreser (1911); H. Staurrer (1920); 

H. V. Tavez (1937); H. Tuarmann (1922a, 1923b, 1925); R. ZELLER (1895). 
R. Trümpy. 


WI 


SCHWARZER PLATILIENKALK o. 2.....:%2 e e ee Trias 
Anisische Stufe 
Ostalpin 

— Plattenkalk, schwarzer oder Tafelkalk, schwarzer. 


SCHWARZER TAFELKALK ........................ Trias 
Anisische Siufe 
Ostalpin 

— Plattenkalk, schwarzer oder Tafelkalk, schwarzer. 


SCHWENDI BEI LAUERZ, Conglomerate von... (Konglome- 

ratriffe von Schwendi bei Lauerz) ..... Uñnteroligozän (?) 

Helvetikum 

A. Buxrorr (1913) in: Geologische Karte der Pilatus-Bürgenstock- 

Rigihochfluhkette. Blatt II: Rigihochfluhkette. Schweiz. Geol. Komm., 
Spezialkarte 29a. 

Typlokalität: Am Nordwestabfall der Zünggelenflue, des 
östlichen Ausläufers der Rigihochflue-Kette, 2.1 km SElich Lauerz 
(Koord. 688.525/208.700/620). , 

In der subalpinen Flyschzone nördlich der helvetischen Rand- 
kette stiess A. BuxToRF auf ein Konglomerat, das er folgender- 
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massen beschreibt: «Das vorherrschende Gestein sind grobe 
bis feine Konglomerate, nur untergeordnet finden sich auch 
grobe Quarzsandsteine: Die Konglomerate zeigen sandig-quarzi- 
tisches, muskovitreiches Bindemittel; als Komponenten treten 
auf: erbsen- bis faustgrosse dunkle spätige oder sandige Kalke, 
ferner hellgraue dichte Kalke, sodann milchweisse oder dunkle 
Quarzite; endlich kristalline Gesteine, unter denen kleine, flache 
Gerölle muskovitreicher Gneise und Glimmerschiefer besonders 
häufig sind ». (A. BuxTorr, 1916 : 33). 

Trotzdem die nur auf einem engbegrenzten Gebiet auftreten- 
den Konglomerate von Schwendi räumlich weit von den Gruon- 
tal-Konglomeraten (>) getrennt sind, steht A. BUXTORF nicht an, 
sie als eine bei der Ueberschiebung der helvetischen Decken an 
den Alpenrand vorgeschürfte Linse des « autochthonen oder wohl 
besser parautochthonen » Flysches des unteren Schächentales zu 
betrachten. 

Literatur : A. Buxtorr (1913a, 1916). 
F. FREY. 


SCHYNIGES BAND, Oberes... ................ Hauterivien 
Helvetikum 

P. Beck (1911) in: Geologie der Gebirge nördlich von Interlaken. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 29: 15. 

Als «oberes schyniges Band » scheidet P. Beck im Gebiet 
nördlich des Thunersees über dem etwa 70m mächtigen Haute- 
rivien-Kieselkalk (>) eine 8-10 m mächtige Schieferschicht aus, 
« die petrographisch den Criocerasschiefern » (>) « sehr ähnelt ». 
Darüber folgen nochmals etwa 70m Oberer Hauterivien-Kiesel- 
kalk. 

W. SCHNEEBERGER (1927 : 31) stellte fest, dass sich über dem 
ca. 90m mächtigen Unteren Kieselkalk reichlicher Glaukonit 
einstellt. Darüber wird der Kalk feiner spätig; es treten zahl- 
reiche Belemniten auf. Dann folgt ein Uebergang in dunkelblaue, 
ca. 10 m mächtige Schiefer in Bänken von %-1m Mächtigkeit, die 
hellgrau anwittern und als « oberes schyniges Band » im steilen 
Absturz des Kieselkalkes eine deutliche Hohlkehle erzeugen. 

H. Haus (1937: 68) beschreibt als e Schyniges Band» die 
Basisschiefer des Oberen Kieselkalkes am Hohgant. « Mit scharfer 
Grenze folgen über einem Glaukonitniveau > — den Schiffli- 
schichten (>) — «eine 13 m mächtige Glaukonitbank und da- 
rüber 0.3 m schiefriger, stark glaukonitischer Kalk mit Belemni- 
ten, helle an der Basis noch glaukonitische mergelige Kalkschiefer. 
Wo ein Glaukonithorizont fehlt, entwickeln sich die Schynigen 
Schiefer durch Uebergänge aus dem liegenden massigen Kiesel- 
kalk. ... Hin und wieder findet man einen Belemniten und mässig 
erhaltene Zweischaler. Zu unterst trifft man Andeutungen von 
Mergelkalkbänkchen ». 

H. J. FIcHTER (1934 : 24) parallelisiert dieses « obere schynige 
Band » mit dem Kieselkalk-Glaukonithorizont der Zentral- und 
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ach in Zusammenhang bringt. 
iteratur : H. ANDEREGG (1940), P. Beck (1911), H.J. Fichter (1934) 
H. Furrer (1939), H. Haus (1937), H.P. 1937), ` à 
AD PA So ND). ) ScHAUB (1937), W. SCHNEEBERGER 
R. HANTKE. 


SCHYNIGES BAND, Unteres... ... Valanginien/Hauterivien- 
Grenze 
Helvetikum 

Synonym : Criocerasschiefer F. J. KAUFMANN, 1886. 


es 


BÉDELHOBN-DIORITS. 220. ne Jungpaläozoikum 
— Sädelhorn-Diorit. Gotthardmassiv 
SEDIMENTÄRBRECCIE DES HAUPTDOLOMITES .... Trias 

à Norische Stufe 
Ostalpin 

— Hauptdolomit-Basalbreccie und Riesenbreccie, oberkar- 


nische. 


SEDIMENTATIONSBRECCIE DES HAUPTDOLOMITES .... 

RS CE: cg NEE Joe Trias 

Norische Stufe 

Ostalpin 

— Hauptdolomit-Basalbreccie und Riesenbreccie, oberkar- 
nische. 


SEEWERÄHNLICHE TURONKALKE (des Sardonaflysches) 
ENT ER Turonien 
Ultrahelvetikum 

W. Leurop (1939a). 


Synonym für «Seewerartiger Kalk» (>). 


SEEWERARTIGER KALK (Schichtglied des Sardonaflyschs) 
Cenomanien-Coniacien 
Ultrahelvetikum 

Arn. Hem (1911) : Zur Tektonik des Flysches in den östlichen Schwei- 
zeralpen. Beitr. Geol. Karte Schweiz, N.F. 31/3: 40. 

Synonyma ` « Seewerartiger Kalkstein » J. OBERHOLZER, 1910, 
Geologische Karte der Glarner Alpen, Spez. Karte Nr. 50. 

< Seewerähnliche (Turon)kalke » W. LeupoLp (1939a). 

«< Globotruncanenkalk > W. Leuporp (1943). 

e Plattenkalke » W. Bram (1957). 


SE alle) s) vole ut > DAL aa u iles de "eee eos) eee 


67 


1056 
(Seewerartiger Kalk, Folge) 


Vgl. dazu den Artikel « Sardonaflysch », insbesondere die 
beigegebene Korrelationstabelle. 

Die wichtigsten Aufschlüsse dieser oberkretazischen Kalke 
an der Basis der Sardonaflyschserie figurieren, in grüner Ober- 
kreidefarbe inmitten der Flyschfarbe angegeben, schon in der 
2. Auflage (1867) der «Carte géologique de la Suisse» von 
B. STUDER & Arn. Escxer. Die detaillierte Ausscheidung dieser 
Gesteine und ihre Deutung als ein in den Verband des Glarner 
« Wildflyschs » gehöriges Schichtglied, stammt hingegen von 
J. OBERHOLZER, der im August 1910 die Herren Arn. Dem und 
K. ToLwınsk1 an den klassischen Aufschluss der aus S. gebildeten 
Antiklinale auf Alp Falzüber E Elm führte. Diese Lokalität (Koord. 
735.600/197.500) kann auch als Typlokalität des S. gelten. Die von 
Arn. Hem (1911: 40) darüber gegebene Beschreibung lautet wie 
folgt: 

= Der Kalkstein ist inwendig grau, dicht, dünnplattig bis 
dünnschieferig spaltbar, zum Teil fein marmorisiert und kanten- 
durchscheinend. Er enthält in einzelnen Lagen und herunter- 
gefallenen Blöcken massenhaft grössere und kleinere Bruch- 
stücke von querfaserigen Schalen, deren Zugehörigkeit zur Gat- 
tung Inoceramus nicht zu bezweifeln ist. Auf der angewitterten 
Fläche erkennt man auch zahlreiche Foraminiferenkörnchen. » 

« Mikroorganismen sind relativ spärlich oder metamorph 
verwischt; die für obere Kreide der helvetischen Alpen so be- 
zeichnende Discorbina canaliculata Reuss (= Pulvinulina trica- 
rinata QUEREAU = Globigerina linnaeana auct.) ist häufig. Andere 
Schliffe von seewerartigem Kalk im Wildflysch von Niederen- 
Tschingelnalp am Segnespassweg, sowie von Rietboden-Berglialp 
in der Kärpfgruppe enthalten auch Globigerina sp. cretacea ?, 
Textularia sp. und besonders Orbulinaria ovalis Kaurm. (Lagena) 
= Pithonella Lorenz Genus, d.h. mit Discorbina canaliculata 
zusammen die typischsten Foraminiferen der helvetischen Ober- 
kreide, die bisher noch nirgends im schweizerischen Eocaen 
gefunden wurden. » 

Eine weitere Beobachtung ist für die Beurteilung der frag- 
lichen Kalke von besonderer Bedeutung: der seewerartige Kalk 
geht innerhalb einiger Meter allmählich über in schwärzlichen 
Mergelschiefer mit kalkigen Flasern vom Typus Wildflysch ». 

Ferner p. 41: « Die seewerartigen Kalke erinnern in manchen 
Beziehungen an Seewerkalk, unterscheiden sich aber von den 
Seewerschichten des Autochthonen, der parautochthonen, unteren 
und mittleren helvetischen Decken dadurch, dass: 

1. die schwarzen Häute im allgemeinen fehlen; 2. der Kalk 
kantendurchscheinend, und die Struktur gleichmässig fein sali- 
nisch ist, was wohl nicht allein auf lokale Dislokationsmetamor- 
phose zurückgeführt werden kann; 3. dadurch das gelegentliche 
Auftreten rötlicher Schieferkalke; 4. durch den Uebergang in 
Flyschfazies; 5. durch relativ spärlicheres Auftreten der Orbu- 
linarien als im gewöhnlichen Seewerkalk »... 


Es konnten hier diese ersten Angaben über die « seewer- 
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_ artigen Kalke» des « Sardonaflysches » zitiert werden, weil sie 


e 


vollkommen mit den späteren Untersuchungen dieser Gesteine 
und speziell auch der Lokalität Falzüber übereinstimmen, welche 
durch W. Leuror (1937 : 9) und neuerdings durch seinen Schüler 
R. Wecmann (1961 : 120, 175, insbes. Fig. 27) vorgenommen worden 
sind. Das spärlichere Auftreten der sog. « Orbulinarien » und das 
Dominieren sehr grosser Globotruncanenformen, wie Globotrun- 
cana lapparenti coronata, ist tatsächlich ein auffälliger, schon mit 
der Handlupe zu konstatierender Unterschied gegenüber den 
meisten Typen des normalen nord-mittelhelvetischen und eine 
Eigenschaft, welche die « seewerähnlichen Kalke » gemein haben 
mit den oberkretazischen « Leimernkalken » in der « Habkern- 
flyschzone» und den « Turonkalken > der «Sattelzone» der 
südwestlichen Schweizeralpen. 


Die « seewerähnlichen Kalke » gehen an der Lokalität Falz- 
über nach oben in Mergelschiefer mit noch einigen kalkigen 
Zwischenlagen über, die « Globotruncanenmergel» (>), dann 
folgen im Dach der Antiklinale von Falzüber bald schwarze 
Schiefer (mit den von Arn. Hem ebenfalls erwähnten Breccien, 
jetzt «Schwarze Schiefer mit Kristallinkonglomeraten », und 
darauf Quarzit, der von J. OBERHOLZER später « Sardonaquarzit » 
benannte Horizont (>), begleitet von dem durch Arn. Hem eben- 
falls bereits erwähnten « Oelquarzit » (> Sardonaquarzitgruppe). 
Auch für die stratigraphische Lage der « seewerähnlichen Kalke » 
an der Basis der Schichtreihe des Sardonaflysches, wie sie sich 
seither überall bestätigt hat (W. Leuroro, 1939a; 1943 : 257), hat 
also diese « Typuslokalität» von Falzüber bereits die richtigen 
Anhaltspunkte ergeben. 


Durch die sorgfältigen Untersuchungen der Kleinforamini- 
ferenfauna durch W. RürrLı und R. WEGMmann ist das Alter weit- 
gehend fixiert worden. Es zeigt sich einzig, dass der Uebergang, 
der an vielen Stellen den eigentlichen Kalk manchmal durch eine 
kurze Uebergangszone einer Kalk-Mergel-Wechsellagerung nach 
oben in die reinen e Globotruncanenmergel » (Nr. 2 der strati- 
graphischen Skala von W. Leon, 1943) überführt, wohl nicht 
überall im genau gleichen stratigraphischen Horizont eingetreten 
ist. Es konnten auch innerhalb der Kalke keine besonderen Hori- 
zonte mehr ausgeschieden werden. Nimmt man alle von W. 
RürrLı und R. WeEsmann gefundenen Kleinforaminiferenformen 
zusammen, so ergibt sich folgende Liste von stratigraphisch be- 
deutsamen Arten: Rotalipora appenninica (Renz), R. cf. mont- 
salvensis (MORNoD), R. turonica BROTZEN, Globotruncana helvetica 
Bot, G. imbricata Mornon, G. schneegansi SIcaL, G. renzi 
TTHALMANN-GANDOLFI, G. globigerinoides BROTZEN, Praeglobotrun- 
cana cf. delrioensis PLUMMER, P. stephani (GanvoLrI), Globotrun- 
cana lapparenti lapparenti, G. lapparenti tricarinata (QUEREAU), 
G. lapparenti coronata Doc, G. lapparenti bulloides VOGLER, 
G. lapparenti inflata Borı, G. lapparenti cf. angusticarinata GaN- 
DOLFI, « Globigerina » cretacea D’ORBICNY. Während die Kalke 
nach WEGMANN wenigstens bis an die Basis des Turons herun- 
terreichen, ist RürrLı für gewisse Stellen der Ansicht, dass noch 
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oberes Cenoman vertreten sein könne. Gegen oben scheint die 
Kalkfazies nicht überall gleich hoch hinaufzureichen : manchmal 
nur bis ins mittlere Turon oder an dessen Obergrenze, manchmal 
sogar ins untere Coniacien. 

Die Globotruncanenkalke kommen in zweierlei tektonischen 
Situationen innerhalb des Sardonaflysches vor : Einerseits inner- 
halb der übrigen Schiefermasse, in Form von langaushaltenden 
Zügen, die sich bei näherer Betrachtung als Basis einzelner 
Schuppen ergeben, und manchmal, wie das Vorkommen von Alp 
Falzüber, nordschauende Antiklinalscharniere zeigen. Andern- 
seits findet man grössere zusammenhängende Massen von solchen 
Kalken unmittelbar unter der Verrukanoüberschiebung der hel- 
vetischen Hauptdecke gleichsam als Fahne nach N vorgeschleppt. 
Neben dem Sardonaquarzit gehören die hellen Globotruncanen- 
kalke zu den am leichtesten auch aus der Ferne erkennbaren 
Gesteinen der Sardonaflysch-Schichtreihe. 

Die ursprüngliche stratigraphische Unterlage der S. kennt 
man nicht; man muss annehmen, dass die mechanische Ablösung 
des Divertikels des Sardonaflysches an der Basis der « Seewer- 
ähnlichen Kalke» durch ein inkompetentes schiefriges Schicht- 
glied, z.B. eine schiefrige Ausbildung des « Gault», ermöglicht 
worden ist. Nach oben geht der « Globotruncanenkalk » durch 
Vermittlung einer nur sehr wenig mächtigen Wechsellagerung 
von Kalk und Mergel in den « Globotruncanenmergel » des Sar- 
donaflysches über (>) welcher Uebergang nach der Mikrofauna 
nicht überall ganz in demselben Niveau liegt (bei Falzüber im 
obersten Turon-unt. Coniacien, in südlicheren Zonen bereits im 
mittleren bis oberen Turon, vgl. R. WEGMANN, 1961: 123). Aus 
beiden Gründen schwankt die Mächtigkeit der Vorkommen von 
e seewerähnlichem Kalk» sehr stark; R. WEGMANN nimmt als 
Maximum 90m an. Neben den auch nach heutiger Auffassung 
dem «Sardonaflysch » zuzuordnenden Vorkommen von « See- 
werähnlichem Kalk » wurden von OBERHOLZER auch die Vorkom- 
men von Stelli-Val Cosenz und Pizalun-Tardisbrücke hierher 
gerechnet werden, welche wir heute als aus den benachbarten 
Calandadecken abschürfte Massen von eigentlichem Seewerkalk 
nordhelvetischer Fazies betrachten. Wie W. LEUPOLD (1939a : 412) 
gezeigt hat, besteht ein Teil der bekannten Kalkklippe des Pizalun 
über Ragaz aus solchem nordhelvetischem Seewerkalk, die andere 
Hälfte aus « seewerähnlichem Kalk » des « Ragazer Flysches ». 

Wichtigste Literatur: Arn. Heng (1911, 1921), M. BLUMENTAL (1911), 


K. Torwınskı (1911), J. OBERHOLZER (1917, 1920, 1933), W. LEUPOLD (1937, 
1939a, 1943), W. Bısıc (1957), W. Rüertr (1959), R. Wecmann (1961). 


W. LEUPOLD. 
SEEWERGRÜNSAND Hi COLE Cénomanien 


Helvetikum 


E. Bowen (1905) in: Oestlicher Teil des Säntisgebirges. Beitr. geol. 
Karte Schweiz, NF, 16: 526. 


Typlokalität: Ries, an der Strasse Kobelwald-Kienberg, 6 km 
S Altstätten, Kt. St. Gallen (Koord. 758.150/243.450). 
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E. BLUMER charakterisiert den Seewergrünsand als « ein dem 
unteren Seewerkalk eingelagertes, 1-14 m mächtiges Band massi- 
gen, kompakten... dunkelgrünen Glaukonitsandsteines, der sich 
auffällig von dem hangenden und liegenden Seewerkalk abhebt ». 
Durch sehr raschen, aber doch deutlichen Uebergang ist er mit 
dem typischen Seewerkalk verbunden. 

Im Schichtprofil folgen zunächst noch einige Meter hellen, 
typischen Seewerkalkes, darüber der meist 3-4m mächtige rote 
Seewerkalk, über welchem H. Bozzt (1945 : 309) aus mikrofaunis- 
tischen Gründen das Turonien beginnen lassen möchte, so dass 
der Seewergrünsand ins obere C&nomanien zu stellen wäre. 

Fossilien wurden bisher aus dem Seewergrünsand keine er- 
wähnt. 

Der Seewergrünsand scheint in der Schweiz nur auf das 
südöstliche Säntisgebirge beschränkt zu sein, während diese 
glaukonitisch-quarzitische feinkörnige Sandsteinbank in den 
Kreideketten Vorarlbergs und des Allgäus weit verbreitet ist. 


Literatur: E. Donen (1905), H. FrÖHLICHER & P. MEESMANN in A. 
Lupwic, F. Saxer, H Eucster & H. FRÖHLICHER (1949), Arn. Herm (1921, 
1934), P. Meesmann (1925). 

R. HANTKE. 


SEEWERKALK (Sewerkalk, Severkalk, Seewenerkalk, See- 
NENESE Sa - Pen - Ur MD Lane Cénomanien-Turonien 
Helvetikum 

B. Sruper (1839) in: Mémoire sur la carte géologique des chaînes 


calcaires et arénacées entre les lacs de Thun et de Lucerne. Mém. Soc. 
géol. France, (1), 3/2: 385. 


Typlokalität: Verlassene Kalksteinbrüche 200m SW Seewen 
bei Schwyz (Koord. 690.850/209.300). 

Von A. Mousson und Arn. EscHEer nach den Kalksteinbrü- 
chen von Seewen bei Schwyz in die Geologie übernommene, alte 
Bezeichnung für den hellgrauen Kalk, der «in der östlichen 
Schweiz Inoceramus Cuvieri enthält und sich dadurch, so wie 
durch das Vorkommen von Ananchytes ovata als Repräsentant 
der weissen Kreide erweist », womit Arn. EscHEr (1845 : 547) des- 
sen stratigraphische Stellung richtig erkannt hat. Diesen Kalk der 
Steinbrüche von Seewen beschrieb Arn. EscHER bereits in seinem 
Tagebuch von 1833. 

1839 gibt B. STUDER (1839 : 385) eine klare Charakterisierung 
des Seewerkalkes: « Immediatement sous le gres et le calcaire 
à Nummulites on trouve à lE du lac de Lucerne et dans le pays 
d’Appenzell le calcaire de Seewen, compacte, gris clair, tachete 
de noir, passant quelquefois au rouge, distinctement stratifié, ou 
même rendu schisteux et noduleux par des feuillets d'argile 
interposés. Il ressemble beaucoup à la scaglia du versant méri- 
dional des Alpes. En Appenzell on y doit trouver des Spatangues, 
mais en général il est presque dépourvu de fossiles. Ce calcaire 
de Seewen recouvre les bancs ou plutôt les nids de grès vert, 
très remarquables par la grande quantité de fossiles du véritable 
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grès vert qu’ils renferment à la montagne des Fiz, dans le pays 
de Schwitz, d’Einsiedeln et au Sentis >». 

1853 wird der bis 200 m mächtige Seewerkalk von B. STUDER 
(1853: 84) sehr treffend charakterisiert als «ein gewöhnlich 
wenig dick und deutlich geschichteter, dichter, öfters thoniger 
Kalkstein, mit ausgezeichnet muscheligem Bruch, hell bis dun- 
kelgrau, zuweilen roth; die welligen Ablösungen meist mit dün- 
nen, stark damit verwachsenen Blättern von fettglänzendem, 
dunklem Mergelschiefer bedeckt, die zuweilen den Stein in sphä- 
roidische Knollen zertheilen und ihm ein Conglomerat ähnliches 
Aussehen geben ». 

Alb. Hem (1905: 21) ergänzt diese lithologische Charakte- 
risierung : « Hellgrauer, sehr dichter Kalkstein in linsigknolligen 
Platten, zwischen den Knollen stets schwarze tonige Häute, gross- 
flasrig zwischen den Kalklinsen durchziehend. Im allgemeinen ist 
der Seewerkalk in den unteren Teilen am kompaktesten und 
bildet da die dicksten Bänke; in den oberen Teilen wird er dünn- 
plattiger, im obersten Teil geht er manchmal in ein so dünn- 
schichtiges Gebilde über, dass man von « Seewerschiefer » (>) 
«spricht. Der Kalk ist thoniger geworden, aber die schwarzen 
Häute zwischen den dünnen Schichten fehlen auch im Seewer- 
schiefer fast nie. ...Im unteren Teil des Seewerkalkes, meistens 
8-15m über dem Gault, zeigen sich im südlichen Teile des 
Säntisgebirges stets einige Bänke Seewerkalk pfirsichblütenrot 
gefärbt, 2 bis 5m mächtig und im östlichen Ende gesellt sich 
dazu noch eine Grünsandbank » (= Seewergrünsand, >). Im 
nordhelvetischen Bereich erscheint der Seewerkalk auffallend 
dunkler. 

Aus dem Seewerkalk der Dents du Midi (Wallis) erwähnt 
J. STAUFFACHER (1917 : 87) ein bereits Ph. de la Harpe, E. RENEVIER 
und H. GERLACH bekanntes Lager von Chamosit-Eisenglanz-Piso- 
lith. 

Die Makrofauna ist ziemlich spärlich. Sie beschränkt sich 
auf wenige Formen: Neohibolites ultima (d'Ors.), Inoceramus 
cuvieri Sow., I. striatus Mar. Volvoceramus involutus (Sow.), 
Ptychodus polygurus Ac., Holaster laevis (de Luc) var. trecensis, 
Echinocorys vulgaris BREYN., Micraster cortestudinarium GoLpr., 
Terebratulina rigida (Sow.), « Terebratula » carnea (Sow.), < T. » 
subrotunda (Sow.). 

Günstigere Lebensbedingungen herrschten offenbar für die 
Mikrofauna. Besonders zahlreich sind Orbulinarien, Globigerinen 
und die stratigraphisch bedeutsamen Globotruncanen (cf. Seewer- 
schichten), so dass Arn. Hem (1910a : 204) den Seewerkalk 
geradezu als Orbulinarienschlick bezeichnen möchte. Der Seewer- 
kalk wird heute allgemein als eine pelagische Bildung angesehen. 

Die Unterlage des Seewerkalkes ist heterochron; im N geht 
er durch Abklingen des Glaukonitgehaltes aus der Turriliten- 
schicht (>) hervor (Ueberturrilitenschicht Arn. Hem), gegen S 
greift er auf die Knollenschichten (>) hinunter, wobei diese eine 
besondere, gegen S immer seewerkalkartiger werdende Fazies 
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_-annehmen — die Fidersbergschicht H Bois (>). Noch weiter 
gegen S stellt sich meist ein konglomeratischer Seewerkalk ein. 
Auch die Obergrenze ist sehr verschieden gestaltet. Im östli- 
chen mittelhelvetischen und im südhelvetischen Faziesgebiet geht 
der Seewerkalk nach oben allmählich in Seewerschiefer (>) 
über. Gegen N und W jedoch greift die vormitteleozäne Denuda- 
tion immer tiefer hinunter, so dass der Seewerkalk in der Zen- 
tralschweiz bereits im nördlichen Abschnitt des mittelhelveti- 
schen Bereiches fehlt. 

Wie verschiedene neuere Autoren — so H. Borıı (1945) und 
F. Bentz (1948) — feststellen konnten, zeichnen sich innerhalb 
des Seewerkalkes zuweilen ziemlich abrupte Mächtigkeitsschwan- 
kungen ab, die sehr wahrscheinlich auf synsedimentäre Bewe- 
gungen zurückzuführen sind. 

Eine auffällige Ausbildung stellt der rote Seewerkalk dar. 
Diese rote Varietät, eine zuweilen bis 10m mächtige Zone, ist 
durch Uebergänge mit der Normalfazies verbunden. Sie tritt in 
einem relativ schmalen Streifen am N-Rand des südhelvetischen 
Faziesbereiches in ziemlich konstanter Schichthöhe — ca. 10-20 
m über der Turrilitenschicht (>) — auf. Auf Grund mikropa- 

* läontologischer Untersuchungen konnte H. Botz (1945) nach- 
weisen, dass kurz vor dem untersten roten Seewerkalk die typisch 
obercenomane Globotruncanenvergesellschaftung stark zurück- 
tritt. Mit Globotruncana helvetica BorLı dominiert im untersten 
roten Seewerkalk plötzlich eine neue Form, die dann aber mit 
dem Einsetzen der typisch turonen lapparenti-Formen ebenso 
rasch wieder verschwindet. Die Cenoman-Turon-Grenze fällt 
damit praktisch mit dem Auftreten des roten Seewerkalkes zu- 
sammen, so dass dieser ein wichtiger Leithorizont darstellt und 
dadurch ein Unterer, cenomaner von einem Oberen, turonen 
Seewerkalk abgetrennt werden kann. 

Als «konglomeratischen Seewerkalk » unterscheidet H. J. 
Frcarer (1934: 76) im südhelvetischen Faziesbereich der Zen- 
tralschweiz ein Gestein, «das in seinem Habitus zwar dem 
Seewerkalk ähnlich sieht, doch ist es etwas dunkler, graulich, 
führt Glaukonit und enthält massenhaft zerstreute Brocken von 
echtem Seewerkalk und von einem dunkleren Gestein. Diese 
Brocken sind meist schlecht gerundet, ihre Grösse schwankt von 
1 mm bis über 10 cm. « FIcHTER möchte den « konglomeratischen 
Seewerkalk » einem submarinen Rücken zuschreiben, umsomehr 
als dieser « gerade dort auftritt, wo die Schichtserie durch die 
mit schiefem Winkel transgredierenden Wangschichten abge- 
schnitten wird, denn dieser Rücken wäre in erster Linie der 
Wangtransgression zum Opfer gefallen ». 


H. Furrer (1939: 111) erwähnt in der Wildstrubel-Gruppe 
ein auf den Concentricusschichten transgredierendes Basalpseu- 
dokonglomerat. 

H Bot (1945: 311) konnte konglomeratischen Seewerkalk 
noch an zahlreichen anderen Stellen des südhelvetischen Fazies- 
raumes beobachten. Dabei hält Borıı prinzipiell zwei Arten mit 
verschiedener Mikrofauna auseinander: einen ersten Typus mit 
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der Faunengesellschaft des roten Seewerkalkes aus dem Grenz- 
bereich er — am Rahberg (25 km NNE 
Amden) unmittelbar an dessen Basis — den BoLLı mit einer gegen 
S sich verstärkenden Türon-Transgression in Beziehung bringen 
möchte, und einen zweiten Typus mit Globotruncanen der lap- 
parenti-Gruppe, den er auf lokale intrasenone Aufarbeitungs- 
erscheinungen zurückführen möchte. 


F. Bentz (1948: 17) beschreibt drei lithologische Typen, von 
denen er aber nur das ca. 2 m mächtige Vorkommen aus dem 
Ettisriederbach (4,5 km S Sarnen) als sicher intraturone Bildung 
datieren kann. 

Der Seewerkalk gehört zusammen mit Kieselkalk (>) und 
Schrattenkalk (>) zu den am weitesten verbreiteten Schicht- 
gruppen der helvetischen Kreideserie. Im nordhelvetischen Be- 
reich ist er meist etwas dunkler grau; die schwarzen Tonhäute 
treten zurück. 

Der Seewerkalk fehlt stellenweise primär, so im Gebiet der 
Griesstockschwelle, dem Grenzbereich zwischen Nord- und 
Mittelhelvetikum; im südlichsten Südhelvetikum des Berner 
Oberlandes und der Zentralschweiz (Schwalmis, Chlingenstock) 
dagegen ist er vor der Wangtransgression der Erosion anheim 
gefallen. 

Literatur: H. Aurens (1914), H. Anperece (1940), P. ARBENZ (1905, 1919), 
A. BALTZER (1873), P. Beck (1911), E. BLUMER in Alb. Hen (1905), H. Borıı 
(1945), W. BRÜCKNER (1937), A. Buxrorr (1910, 1916), Arn. ESCHER (1841, 
1845, 1878), Arn. Escher in O. Hrer & J.J. BLUMER-HEER (1846), H.J. 
FicHter (1934), G. FREULER (1925a, 1925b), H. FURRER (1939), W. Gicon 
(1952), H. GÜNZLER-SEIFFERT (1934), W. HAUSWIRTH (1913), Alb. Hemm (1905), 
Arn. Hemm (1910a, 1910b, 1923a), Arn. Hemm in Alb. Hemm (1905, 1921), 
F.J. Kaurmann (1872), A. Lupwıc (1897), P. MEESMANN (1925), C. Moesch 
(1881), R. MurcHison (1849), J. OBERHOLZER (1933), E. C. Querzau (1893), 
A. RormrLeTz (1898), H. P. Scmaus (1937), L. E. SCHLATTER (1941), W. ScHNEE- 


BERGER (1927), J. Scmoo (1922), W. Staus (1911), B. STUDER (1839, 1853, 1872), 
U. Sturz (1882), L. VONDERSCHMITT (1923). 
R. HANTKE 


SEE WERMERGEL n re ZUBE Santonien-Campanien 


Helvetikum 

(Seewenmergel, Seewenermergel). 

Synonym ` Amdenerschichten Arn. Hem >). 

Wie weit allerdings auch noch die Seewerschiefer im Sinne 
Arn. Hems (>) eingeschlossen sind, ist meist nicht sicher zu 
entscheiden. 

Literatur: E.C. QUEREAU (1893), L. Bomen (1912). 

R. HANTKE 


T SEEWERMERGELKALK ............ Coniacien-Santonien 


Helvetikum 


Arn. Hem (905) in: Westlicher Teil des Säntisgebirges - in Alb. HEM : 
Das Säntisgebirge. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 16: 324. 


Von Arn. Dem im Profil des Leistbaches (2,5 km SE Stein 


W 
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im Toggenburg) ausgeschiedene Wechselfolge von Flasern und 
Linsen eines grauen, mergeligen Kalkes mit grauen Mergeln, die 
er später (1907, 1910 a : 166) — nach der Entdeckung der reichhal- 
tigen Fossilfundstelle auf der Alp Leiboden E Amden — z. T. 
als Leibodenmergel (>) zu erkennen glaubte. Doch gehen im 
Profil des Leistbaches «die Mergelkalke der oberen Seewer- 
schichten so allmählich in die Leistmergel über, dass bei dem 
Mangel an Versteinerungen eine sichere Abtrennung der Leibo- 
denmergel nicht möglich ist ». 
Die Bezeichnung hat sich nicht eingebürgert. 
— Literatur: Arn. Hem (1905, 1910a), Arn. Hem in Arn. Den & J. OBER- 
HOLZER (1907). 
R. HANTKE 


SEEWERSCHICHTEN .........=2:2.. Cénomanien-Turonien 
Helvetikum 


Arn. Escher (1877) in: F.J. Kaurmann : Kalkstein- und Schiefergebiete 
der Kantone Schwyz und Zug und des Bürgenstocks bei Stanz. Beitr. 
geol. Karte Schweiz, 14/2: 50. 


Typlokalität: Verlassene Kalksteinbrüche 200 m SW Seewen 


bei Schwyz (Koord. 690.850/209.300). 


Unter Seewerschichten verstanden Arn. EscHER und F. J. 
KAUFMANN und mit ihnen die meisten Forscher die ganze Schicht- 
folge zwischen Gault und Wangschichten. 

C. BURCKHARDT (1896 : 86) trennt im Fluebrig-Gebiet einen 
unteren, cenomanen Seewerkalk mit vereinzelten Grünsandkörn- 
chen (= Ueberturrilitenschicht, >) von einem mittleren und 
oberen, turonen Seewerkalk ab. Darüber scheidet BURCKHARDT 
noch Seewerschiefer (= Amdenerschichten, >) aus. 

Eine etwas detailliertere Gliederung dieser Schichtgruppe 
verdanken wir E. BLUMER (1905 : 524). BLUMER unterscheidet im 
östlichen Säntisgebirge in der gegen 150 m mächtigen Gesteins- 
folge über der Turrilitenschicht : 

. Seewerschiefer : hellgraue Mergelschiefer. 

. Oberer Seewerkalk. 

. Roter Seewerkalk (3-4 m). 

. Unterer grauer Seewerkalk (einige m). 

. Seewergrünsand (1 m). 

. Unterster grauer Seewerkalk, unten mit einzelnen Glau- 
konitkörnern (10-20 m). 

Arn Hem (1910 a : 188) beschränkt den Begriff Seewer- 
schichten auf « die vorherrschend aus dichten, flaserigen Kalken 
bestehende Schichtgruppe zwischen Ueberturrilitenschichten un- 
ten und Leibodenmergel (Amdenerschichten) oben ». 

Arn. Hem (1910 a: 203) konnte die von E. BLUMER auf- 
gestellte Feingliederung auch für das Churfirsten-Gebiet bestä- 
tigen, nur fehlt dort der Seewergrünsand (>); ferner scheidet 
Arn. Hem zwischen oberem Seewerkalk und Seewerschiefern (z. 
T. wohl Amdenerschichten) noch eine 30 m mächtige Serie von 
Seewerkalklagen und Mergellagen aus, so dass er folgende Glie- 
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derung vornimmt: 

 Becwerschlefet mit grossen, flachen, dünnschaligen Inoce- 
ramen. 42 

. Seewerkalklagen und Mergellagen mit Inoceramus invo- 
lutus Sow. et 

. Oberer grauer Seewerkalk mit Inoceramus cuvieri Sow., 
I. striatus ManT. und e Terebratula > carnea Sow. 

. Roter Seewerkalk (grauer Seewerkalk mit roten Lagen) 
mit « Terebratula » subrotunda Sow. 

1. Unterer grauer Seewerkalk mit Holaster laevis Ac. var. 
trecensis und Belemnopsis ultima d’ORB. 

1. — 3 fasst Arn. Hem als Untere, 4 und 5 als Obere See- 
werschichten zusammen. Für die Alterszuweisung gibt Arn. 
Hem zwei verschiedene Auffassungen. Nach der ersten wären 
1 und 2 Ober-Cenoman, 3 Unter-Turon, 4 und 5 Ober-Turon, 
nach der zweiten 1 und 2 Unter-Turon, 3 Ober-Turon und 4 und 
5 Coniacien. 

Die höheren Mergel dagegen trennt Arn. Hem als Amdener- 
mergel (= Leibodenmergel, > + Leistmergel, —) ab. 

J. OBERHOLZER (1933) rechnet die Ueberturrilitenschichten 
bereits zu den Seewerschichten. 

Auf Grund eingehender mikropaläontologischer Studien 
gelangte H. Bot (1945: 311) zu einer etwas abweichenden 
Gliederung des Seewerkalk/Seewerschiefer-Komplexes : 

3. Seewerschiefer und Oberer Seewerkalk (im N), im un- 
teren Teil desselben vereinzelte Lagen von rotem See- 
werkalk, mit : Globotruncana marginata (Reuss), Gltr. 
lapparenti lapparenti Bo Gltr. lapparenti bulloides 
VOGLER, Gltr. lapparenti tricarinata (QUEREAU), Gltr. lap- 
parenti coronata Bot, Gltr. saratogaensis (APPLIN) : Tu- 
ronien-Coniacien. 

2. Unterster roter Seewerkalk mit Gltr. helvetica BoLLI : Ce- 
nomanien/Turonien-Grenze. 

3. Unterer Seewerkalk mit Rotalipora appenninica (RENZ), 
Praeglobotruncana  delrioensis (PLummer), Rotalipora 
cushmani- (Morrow) und Globotruncana renzi (THAL- 
MANN) : Oberes Cenomanien. 


F. Bentz (1948) unterscheidet im Gebiet des Sarnersees : 

4. Seewerschiefer mit Globotruncana lapparenti ssp. des Co- 
niacien (?) 

3. Oberer, turoner Seewerkalk mit Globotruncana lappa- 
renti ssp. 

2. « Konglomeratischer » Seewerkalk mit Globotruncana lap- 
parenti lapparenti Bot, Gltr. marginata (Reuss), Gltr. 
lapparenti bulloides VocLER und Gltr. lapparenti tricari- 
nata (QUEREAU) des unteren Turonien. 

1. Unterer, cenomaner Seewerkalk mit Rotalipora appenni- 
ect (Renz) und Globotruncana renzi THALMANN (nur im 
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Weiter im W — im Rawil-Gebiet — lassen sich die See- 
werschichten nach H P. Scmaus (1937: 369) im mittleren und 
südlichen Faziesgebiet wie folgt gliedern : 

4. Obere Seewerschiefer mit Globotruncana linneana (d’ORB.). 

3. Oberer Seewerkalk, hellgelb bis rot, mit Gltr. linneana 

(d’Ors.). 
2. Untere Seewerschiefer mit Gltr. linneana (d’Ore.). 
1. Unterer Seewerkalk, mit scharfer Grenze der Fossilschicht 
(= Lochwaldschicht, >) aufliegend. 
Die Seewerschichten stellen im helvetischen Faziesbereich 
ein sehr charakteristisches Schichtglied dar. Während sie sich im 
Berner Oberland erst im südlichen Abschnitt einstellen, sind sie 
im St. Galler Oberland bereits im Autochthon in beträchtlicher 
Mächtigkeit entwickelt. Wo sie im Helvetikum fehlen, sind sie 
einer prälutetischen Denudation anheim gefallen. 

Literatur: F. Bentz (1948), M. BLUMENTHAL (1912), E. BLUMER in Alb. 
Hemm (1905), H. Bour (1945), C. Burcksaror (1896), H.J. Ficurer (1934), 
E. GERBER, E. Hereers & A. Trorscx (1907), Arn. Hemm (1910a), F.J. Kaur- 


MANN (1877), J. OBERHOLZER (1933), A. Ocusner (1921), H.P. ScHauB (1937), 
A. Trorscx (1908), L. Wyssring (1950). 
R. HANTKE 


EEN EECHELEN EE A E Crétacé 
Préalpes (Ultrahelvetique) 


Voir l'emploi de ce terme de la série helvétique pour le Cré- 
tacé des Préalpes externes (Ultrahelvétique) au massif du Mont- 
salvens, par Arn. Hem, 1920: 448, sous Particle: couches de 
Berrias. 

J. Kraus 


RÉEEWERSCHIEEER N... 0m... Turonien-Coniacien ? 
Helvetikum 
zi Se Escæer (1878) in: Die Sentis-Gruppe. Beitr. geol. Karte Schweiz, 
Während früher unter dem Begriff « Seewerschiefer » allge- 
mein der ganze Schichtkomplex zwischen dem Seewerkalk und 
den Wangschichten verstanden worden ist, trennt Arn. Hem die 
höheren Mergel als Amdenerschichten (Leibodenmergel und 
Leistmergel, >) ab und behält die Bezeichnung « Seewerschie- 
fer» nur noch für die Wechsellagerung von kalkigen Schiefer- 
mergeln und Seewerkalklagen im oberen Seewerkalk bei. 
Doch sind die Seewerschiefer weder vom Seewerkalk noch 
von den Amdenerschichten mit Sicherheit abzugrenzen. 
Die Makrofauna ist äusserst arm. Es werden genannt : Vol- 
voceramus involutus (Sow.), Corax falcatus Ac., Micraster sp. 
Die Mikrofauna der Seewerschiefer lässt sich von derjenigen 
des Oberen Seewerkalkes kaum trennen. Die meisten Globotrun- 
canenarten des oberen Seewerkalkes halten bis in die Amde- 
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nerschichten durch, einzig Globotruncana globigerinoides BROT- 
ZEN — Gltr. saratogaensis (APPLIN) verschwindet in den See- 
werschiefern. er 

Da zudem bei Seewen direkt über dem Seewerkalk der 
Assilinengrünsand des Lutetien (Bürgenschichten, —) transgre- 
diert, sind dort gar keine Seewerschiefer vorhanden. Falls diese 
dünnplattigen Uebergangsschichten tatsächlich einen eigenen 
Namen rechtfertigen sollten, wäre es angebracht dafür einen 
neuen Namen mit einer klaren Typuslokalität zu wählen. Dies 
ist umsomehr notwendig, als früher der Begriff weiter gefasst 
worden ist. 

Die von zahlreichen Autoren — Alb. Hem (1891), P. ARBENZ 
(1905), J. J. PANNEKOEK (1905) usw. — als Seewerschiefer be- 
schriebenen Gesteine sind vorwiegend Amdenerschichten. 

Literatur: P. Arsenz (1905), F. Bentz (1948), E. Bowen (1905), W. 
Brückner (1940), A. Buxrorr (1910), Arn. EscHEr (1878), H. FURRER (1939), 


P. Meesmann (1935), A. Ochsner (1921), J. J. PANNEKOEK (1905), L. WyssLing 
(1950), U. Sturz (1882). 
R. HANTKE 


TISEEWERSTUFEIET ET a ee E Cenomanien-Campanien 
Helvetikum 
F. J. Kaurmann (1886) in: Emmen- und Schlierengegenden nebst 
Umgebungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern-Grafenort. Beitr. 
geol. Karte Schweiz, 24/1: 533. 
F. J. Kaurmann fasste Seewerkalk (>) und Seewerschiefer 
s. l. (= Seewerschiefer s. s., — und Amdenerschichten, >) zu 
einer Stufe zusammen. Da hiefür bereits Stufenbezeichnungen 
im Gebrauche waren, erschien diese Bezeichnung überflüssig 
und fand daher keine weitere Verwendung. 
R. HANTKE 


SELLA-GNEIS ............ Paläozoikum oder Praekambrium 
Gotthardmassiv 
F. M. Super (1880) in: Generelles geologisches Profil in der Ebene 
des Gotthardtunnels. Spezialbeil. z. d. Quartalsberichten des Schweiz. 
Bundesrathes über d. Gang der Gotthardbahn-Unternehmung. Bern : 28-29. 
Orthogneis granitischer Zusammensetzung des zentralen Gott- 
hardmassivs. Staprr (1880 : 28) schreibt : « Am leichtesten zu 
erkennen ist jener Gneis, welcher in der Umgebung des Sella- 
see’s ausstreicht und im Folgenden der Kürze wegen Sellagneis 
heisst. Ebenso wie der Sellagneis transversal in gewöhnlichen 
Glimmergneis übergeht, geht er in der Streichrichtung in den 
sog. Gotthardgranit (Fibbiagneiss) über. Wesentlich verschieden 
vom Sellagneis (Fibbiagneis, Gotthardgranit) ist dagegen der 
wirkliche Granit des Pizzo Rotondo ». 
Benannt nach dem Sellasee (= L. della Sella der LK 265, 
689.000/157.500, 2,7 km östlich der St. Gotthard-Passhöhe). Es 
handelt sich um einen grobflasrigen Zweiglimmer-Alkalifeld- 
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_spatgneis, mit engadinitgranitischem Chemismus. R. A. SONDER 
(1921) und E. Amsüntr (1929) verwenden den Ausdruck Sellagneis 
nur noch nebenbei für die lagigen Orthogneise (Streifengneise) 
und trennen diese von den jüngeren Fibbia- und Gamsboden- 
Granitgneisen. Alb. Hem (1921) setzt fälschlich Sella-Gneis = 
Sorescia-Gneis. Die Sella-Gneise werden vom jüngeren Fibbia- 
Granitgneis abgeschnitten. Es handelt sich wohl um einen prae- 
herzynischen, später mehrfach metamorphosierten Granit. Letzte 
Ueberprägung tertiär. 

Literatur: F. M. Sraprr (1880), Alb. Den (1921, Bd. 2: 195), R. A. 
SONDER (1921: 326), E. AmsüHr (1929 : 271-275). 


R. MÜLLER und E. NıccLı 


TH SENONMERGEL:......,........... Santonien-Campanien 

Helvetikum 

Arn. Hem (1907) in: Arn. Hem u. J. OBERHOLZER : Geologische Karte 

der Gebirge am Walensee 1: 25.000. Spez. Karte, 44, geol. Komm. schweiz. 
natf. Ges. 

e Leibodenmergel (>) und Leistmergel (>) werden von Arn. 

Hem (1907) zunächst noch als Senonmergel zusammengefasst. 

’ Da einerseits «das Alter des Hangenden dieser Mergel- 
gruppe (Wangschichten) noch nicht eindeutig festgestellt ist » 
und überdies «auch der Begriff Senon von den verschiedenen 
Autoritäten in ganz verschiedener Weise aufgefasst» wird, zieht 
es Arn. Hem (1909 : 16) vor, für die helvetischen Oberkreidemer- 
gel eine neutralere Bezeichnung anzuwenden und schlägt hiefür 
den Namen Amdenerschichten (>) vor, der sich für die sicheren 
Abfolgen rasch einbürgerte. 

Synonym : Amdenerschichten. 
Literatur : J. Bôam u. Arn. Hem (1909), W. BRückner (1940), H. GüNZLER- 


SEIFFERT (1934), Arn. Hemm (1923), Arn. Hemm u. J. OBERHOLZER (1907), 
P. Lecat (1931), L. Boss (1923), L. VONDERSCHMITT (1923). 


R. HANTKE 
SENTISIANUS-BANK ENT J-a. naak NN seine Hauterivien 
(Sentisianusbank). Helvetikum 


Arn. Hem (1916) in: Monographie der Churfirsten-Mattstock-Gruppe. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 20/3 : 401. 

Im Profil « Kobel am Seealpsee (G. I) » scheidet Arn. HEM 
(1916 a: 401) über 11 m mächtigem glaukonitischen Kieselkalk 
eine 1-2 m mächtige «Sentisianus-Bank» aus, welche ein 
e grauer sehr feinkörniger Kalk mit Grünsandschlieren, an der 
Basis grober Grünsand, mit sehr häufigen Spatangiden, Belem- 
niten und Ammoniten » aufbaut. 

An Fossilien bestimmte L. RoLLIER : « Belemnopsis (Duvalia) 
dilatata DE BLaiNv., Belemnopsis (Hastites) pistilliformis DE 
Braınv., Terebratula cf. Saleyensis, Terebratula Pilati BACHM., 
Toxaster Sentisianus Desor, Pygurus cf. Montmollini Ac. 
Psammechinus Gillieroni (Desor) CortEau, Holectypus cf. 
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macropygus Ac. (= Discoidea rahbergensis JEANNET), Pentacrinus 
neocomiensis DESOR >. 

Bis zur Echinodermenbrekzie folgen nach Arn. HEIM «ca. 
15 m Kieselkalk, sehr feinkörnig, massig, mit Kieselknollen », 
während Hem für den darunter liegenden unteren Kieselkalk 
eine Mächtigkeit von 25 m angibt. 

Die Sentisianus-Bank stellt die oberste, fossilreiche Glau- 
konitbank der Lidernenschichten R. Hantkes (>) — dem Glau- 
konitniveau im Hauterivien — dar. 


J. OBERHOLZER (1933 : 327) vergleicht die Sentisianus-Bank 
mit den «glaukonitischen Bänken mit Toxaster Sentisianus » 
(>) — die Toxasterschnur A. BALTZERS (>) — des Glärnisch- 
Gebietes. H. J. FiCHTER konnte dieses Niveau in analoger Ausbil- 
dung (1934 : 24) im mittel- und südhelvetischen Faziesgebiet der 
Zentralschweiz verfolgen. 


Literatur : H. J. FicHter (1934), Arn. Herm (1916), J. OBERHOLZER (1933), 
L. E. SCHLATTER (1941). 
R. HANTKE 


SEPEX:CONGLEOMERA Te EE Cretace 
Prealpes 
B. Srtuper (1872), Index der Petrographie und Stratigraphie der 
Schweiz. Bern 1872 : 219. 
Conglomérat presque sans ciment à éléments parfois cyclo- 
péens, de gneiss, de granite, de schistes cristallins et de quartzite. 
Ce conglomérat d’äge maestrichtien a pour localité type la 
région au-dessus du Sépey, coord. 570.200/134.500, dans la vallée 
des Ormonts. 


Bibliographie : STUDER (1872 : 219). 


SERIETDIRLBEUVE cieee 00000 EE Malm 
(Tithonique supérieur) 
Préalpes 
Weiss H. (1949): Stratigraphie und Mikrofauna des Klippenmalm. 
Inaug. Diss. Zürich. Affoltern am Albis (Weiss). 
H. Weiss (1949 : 107-108) définit comme suit sous le nom de 
« série d’Albeuve » une série du Malm supérieur de la zone ex- 
terne des Préalpes medianes: « Darüber (= über dem Clypei- 
nenniveau) folgt, vor allem im Greyerzerland, eine Serie grün- 
licher und mergeliger Knollenkalke. Die Knollen-Komponenten 
bestehen aus stark rekristallisiertem, kristallinischem oder sac- 
charoidem Kalk, die Grundmasse ist grünlich und meist stark 
mergelig. Die rekristallisierten Kalke zeigen im Dünnschliff viele 
Algenreste, daneben können noch kleine ? Dolomit-Rhomboeder 
auftreten. Wir haben es hier wahrscheinlich mit einem fast 
völlig rekristallisiertem reinen Algenkalk zu tun. In einem 
Dünnschliff fand ich noch einen Clypeinenrest ». « Über diesem, 
von mir Serie von Albeuve benannten Niveau (dieses 
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ist am schönsten entwickelt und sichtbar im Steinbruch oberhalb 
Albeuve, vgl. Detailprofil 5 und Fig. 1) folgen bei Albeuve selbst 
mit scharfer Grenze die ganz hellen, Biancone-ähnlichen, dünn 
bis mittelbankigen, Silex-führenden Kalke mit Calpionellen. 
Diese ganz hellen Typen finden wir nur im nördlichsten Teil der 
Aussenzone, so am Gantrist, Dt. de Broc, Albeuve und Moleson ». 

Age: voir tabl. p. 272 in Weiss, 1949. Cet auteur range ce 
niveau à la base de son niveau à Calpionelles (Calpionellenniveau, 
Calpionellenkalke), dont il fait le Tithonique supérieur. Voir 
également article : Clypeinenniveau. 

Localité-type : carrière au-dessus d’Albeuve (voir profil de 
détail 5, p. 59 et Fig. 1, p. 41, in Weiss, 1949. Carte Nat. 1: 
50.000, F. N. 525 (Rochers de Naye E), coordonnées : 569.400/ 
152.550. 

J. KLAUS 


SÉRIE CONGLOMÉRATIQUE Nee EE eieiei 0% Crétacé 

Penninikum 

R. Truemry (1955a) dans: La zone de Courmayeur dans le haut Val 

Ferret valaisan, p. 338. Localité-type (ici désignée) : Tête des Vares E 
VE de la Poule, Val Ferret), P. 2870-8 (voir P. FRICKER, Mi. 

Terme inferieur du Flysch de la nappe des Breches de Ta- 
rentaise, en Valais et en Val d’Aoste. La composition lithologique 
est très variable; il y a des caleschistes gréseux, des schistes argi- 
leux noirs, des conglomérats polygéniques à ciment calcaire et des 
brèches, pauvres en ciment, formées exclusivement au dépens de 
dolomies et de quartzites triasiques (« Trias régénéré »). Les 
éléments des conglomérats sont bien arrondis, étirés; des dolomies 
sombres à patine orange sont caractéristiques. L’epaisseur de la 
s.c. est variable, 150 m au maximum. 

A la base, on peut distinguer par endroits des conglomérats 
à blocs géants (couches de l’Aiguille du Grand Fond H. SCHOELLER, 
voir volume France du Lexique). 

En Suisse, le ciment de la s.c. n’a pas fourni de fossiles, sauf 
un Gastéropode indéterminable (M. BuRRI, M.). En Italie, P 
ELTER (1954) a signalé de petites Orbitolines. Il est donc probable 
que la s.c. représente un équivalent des couches de l’Aroley 
(—) dans la zone de Ferret (R. BARBIER & R. Trümpy, 1955) et 
qu’elle se place également au sommet du Crétacé inférieur. 

Synonyme : Konglomerat-Serie P. FRICKER, M., Breche du 
Télégraphe p.p., E. ARGAND, 1934. 

Littérature : E. ArGanD 1934, R. BARBIER 1951, R. BARBIER et R. TRUEMPY 
1955, M. Burrı 1958, M. P. Eurer 1954, P. Fricker, M, N. OULIANOFF et 


R. Truempy 1958, R. Truempy 1952, 1955 a, 1955 b. À 
R. Trümpy. 


SERIE DE LA DENT DE NENDAZ ............ Permisch (?) 
Carame J. J. (1954) : Etude géologique de la région de Nendaz (Valais), 
Thèse 1171, Genève. 
Schwach metamorphe, detritische Serie, umfassend Konglo- 
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(Serie de la Dent de Nendaz, Folge) 


merate, Sandsteine und Phyllite. Nach oben 2 übergehend in 

Verrucanoschiefer und -konglomerate. Wahrscheinlich Perm. 
Die Dent de Nendaz befindet sich auf der Westseite des 

Val de Nendaz, das ca. 1 Stunde unterhalb Sitten in das Rhonetal 


ündet. 
ee P. BEARTH. 


SERIE, DOLOMITISCHE (DES ALPINEN MUSCHELKAL- 


HEST S SNr EE Trias 
Anisische Stufe 

— Scarlschichten. Ostalpin 
SÉRIE INFÉMEURE 2-00 momie E Prätriadisch 


Arcanp E. (1934): La zone pennique. Geolog. Führer d. Schweiz, 
Fasc. III, S. 149. 

Die Série inf. umfasst die auch als Casannaschiefer bezeich- 
neten kristallinen Serien, die nach ARGAND nicht näher bestimm- 
bares Paläozoikum einschliesslich der Permotrias repräsentieren. 

P. BEARTH. 


SERIE DE LA MANCHE ................ Crétacé supérieur 

Préalpes 

Camrana B. (1943) : Géologie des nappes préalpines au NE de Château- 
d’Oex. Mat. Carte géol. Suisse. NS. 82: 30. 

C’est l’une des divisions du Flysch de la nappe de la Simme 
établie par B. Campana, (1943: 30, sqq). Cette série, surtout 
schisteuse, est caractérisée par la présence de schistes et de 
calcschistes versicolores dans lesquels s’intercalent des bancs de 
radiolarites. Les calcschistes contiennent fréquemment des Globi- 
gérines et des Rosalines (Globotruncana appenninica RENZ). 


B. Campana, p. 37, y distingue: 1) un niveau inférieur à 
micropoudingue, schistes noirs ou bariolés et grès-quartzites noirs 
ou verdâtres intercalés; 2) un niveau moyen, argilo-gréseux à 
bancs de calcaires clairs et compacts, calcaires siliceux à Radio- 
laires, grès fins ou grossiers, souvent très quartzeux. Les calcaires 
contiennent des Orbitolines. 3) un niveau supérieur à calcschistes 
clairs ou roses (contenant Globotruncana appenninica) et passant 
souvent à des radiolarites franches, parfois associés à des calcaires 
fins ou des calcaires à entroques. 


La série de la Manche atteint 200-300 m. 


B. Campana la date du Cénomanien inférieur (p. 45). 

Pour la discussion de cet äge, voir article: Simmenthaler- 
Flysch. 

La localité-type de la série de la Manche décrite par B. 
CAMPANA est située au Pont sur la vallée de la Manche, à 6km 
NE de Chäteau-d’Oex. Carte Nat.: 1:50.000, F.N. 525 (Rochers 
de Naye E), coordonnées : 581.300/149.700. 


J. Kraus. 


je 
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SERIE DE LA MOCAUSA ............... Crétacé supérieur 


Préalpes 
Campana B. (1943) : Géologie des nappes préalpines au NE de Chäteau- 
d’Oex. Mat. Carte geol. Suisse. NS. 82: 37. 

C’est l’une des divisions du Flysch de la nappe de la Simme 
établie par B. Campana (1943 : 30, sqq). La série de la Mocausa est 
constituée en majeure partie de grès et de schistes gréseux sub- 
ordonnés, dans lesquels s’intercalent des bancs de conglomérats. 
Elle repose sur la série de la Manche (loc. cit. : 37). 


B. Campana date cette série, où il a trouvé Orbitolina conica 
et O. mamillata, du Cénomanien moyen. 


Pour la discussion de cet âge, voir article: Simmenthaler- 
Flysch. 


B. Campana distingue dans cette serie: 

1) les grès de la Mocausa, atteignant jusqu’à 500 m, et consti- 
tués de grès passant parfois à des schistes gréseux, avec débris 
charbonneux et hiéroglyphes d'animaux fouisseurs. Ces roches 
sont grises à jaunâtres, plus rarement foncées (bleuâtres à la 
cassure), se débitant en plaques sonores, terreuses, à quartz abon- 
dant, paillettes de muscovite, grains de pyrite, cimentés par une 
pâte calcaire amorphe. 

2) les conglomérats de la Mocausa apparaissent dans la partie 
supérieure du niveau des grès de la Mocausa. B. CAMPANA y a 
trouvé de nombreuses Orbitolines (O. mamillata, O. conica). Pour 
le reste, voir article: Mocausa-Gesteine. 

La localité-type de la série de la Mocausa est la partie supé- 
rieure des Rodomonts et du chainon Hugeligrat-Hundsrück, 
NW, N et NE de Saanen. Carte Nat. : 1: 50.000, F.N. 525 (Rochers 
de Naye E) et 526 (Wildstrubel W). 

Celle des gres de la Mocausa est la montagne des Rodomonts, 
sur le chemin du Pont à Rodomont-Devant, entre les Monts et la 
Sciaz (Pt. 1537,0), Carte Nat.: 1:50.000, F.N. 525 (Rochers de 
Naye E), coord. approx. : 582.000/149.750. 

Pour celle des conglomérats de la Mocausa, voir l’article : 
Mocausa-Gesteine. 


JA KEAS. 
SERIE DER SCHIEFER-QUARZITE ................ Kreide 
Penninikum 
— Série schisto-quartzitique. 
SERIE SCHISTO-QUARTZITIQUE ................ Cretace 
Penninikum 


R. Teuemey (1955) dans: La zone de Sion-Courmayeur dans le haut 
Val Ferret valaisan : 339. 


SCH dE ER La la 
Localité-type (ici désignée) : Tête des Vares, à PE de 
Fouly, col entre le P. 2870.8 et le P. 2840 (coord. 576.250/87.250/ 

2820). 


68 
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(Serie Schisto-Quartzitique, Suite) 


Terme superieur du Flysch de la nappe des Brèches de 
Tarentaise (zone de Sion-Courmayeur). Les roches caractéristi- 
ques sont des schistes argilo-quartzeux noirs et des quartzıtes, 
tantôt en lentilles, tantôt en bancs réguliers. Des caleschistes 
quartzifères à albite néogène s’intercalent dans la partie supé- 
rieure. On y remarque également des roches à faciès ophiolithi- 
que (ovardites), associées à des quartzites à chlorite et à sphène. 
L’epaisseur de ce complexe peut atteindre 200 m. 

La limite inférieure, contre la série conglomératique, est 
assez franche. La limite supérieure coïncide généralement avec 
le chevauchement des schistes et grès carbonitères de la « Zone 
houillere »; mais, à cause de la grande convergence de faciès de 
ces deux formations, il est souvent difficile de préciser cette 
limite sur le terrain. 

Aucun fossile n’a été trouvé dans la Série sch.-qu. Par ana- 
logie avec les couches des Marmontains (—) de la zone de 
Ferret, on peut admettre un âge mésocrétacique, à titre d’hypo- 
thèse de travail. 

Synonyme : Serie der Schiefer-Quarzite P. FRICKER, M. 

Littérature : R. BARBIER 1951, R. BARBIER et R. TruemPpy 1957, M. BURRI 


1958, M. P. Fricker, M., N. Ooops 1934, 1953, N. Outanorr et R. TRUEMPY, 
1958, R. TRuUEMPY 1952, 1955 a, 1955 b. 


R. Trümpy. 


SERIE VON TIEFENCASTEL ................. Mesozoikum 


Penninikum 

E. Orr (1925) in: Geologie der westlichen Bergünerstöcke. Beiträge 
zur geologischen Karte der Schweiz. NF, 49, V. Abt.: 15. 

Uneinheitliche Serie mit Gips an der Basis, darüber Sand- 
steine, sandige Schiefer, Kalke, Marmorbänke und grobe Breccie 
von Tiefencastel, am besten aufgeschlossen in der Schlucht der 
Julia bei Tiefencastel (Graubünden), Koord. 170/ 763.5, NLK 
Bergün Nr. 258. 

Alter unbestimmt, ohne Fossilfunde, wahrscheinlich verschie- 
dene Glieder des Mesozoikums enthaltend. 

Synonyme: Tiefencastelerserie. 


D a E. Orr (195), R. Staus (1937), V. STREIFF (1939), W. ZIEGLER 


H. JÄcKL1. 
SERIE VON TORBEMBE.. 00 re Trias-Lias 
» RT 
(Szepessy, 1949). Ms 
— Brèches calcaires de Torrembey. 
SERIZITARKOSEN (des Verrucano) .... Perm bis Untertrias 


— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


~ SERIZITISCHE QUARZITE (des Verrucano) .............. 
EE E e er E Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


SERIZITISCHE QUARZITE UND ARKOSESANDSTEINE (des 


NEIrTUCANO) TS e AM E, DE 4 Perm bis Untertrias 

— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
SERIZITPHYLLITE DES VERRUCANO .............. Trias 
Skythische Stufe 

— Verrucano, grauer. Ostalpin 


SERIZITQUARZITARKOSEN (des Verrucano) ............. 
E EE a EN le « Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


SERIZITQUARZITE UND ARKOSESANDSTEINE DES VER- 


d ROCANOAR P ne Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
SERIZITSCHIEFER (des Verrucano) .... Perm bis Untertrias 
Ostalpin 

— — Verrucano, ostalpiner 


— Verrucano, grauer 
— Verrucano, bunter. 


MSERLA-PORPHYR. ..... .-. 2... une naear Karbon-Perm 
Unterostalpin 


Originalliteratur : vom Bum G. (1857) : Geognostische Bemerkungen 
über das Berninagebirge in Graubündten. Ztschr. Dtsch. Geol. Ges., 9: 
p. 211-274. 

Originalbeschreibung : Licht graue Grundmasse. Darin sehr 
kleine Kristalle von tafelförmigem grauweissem Feldspat, schmut- 
zig grünlichweissem Oligoklas, zu zwillingsartigen Lamellen ver- 
wachsen (dadurch streifiges Aussehen). Kleine Schnüre von 
Epidot. (vom RATH, 1857 : 258). 

THEOBALD (1866) sieht in diesem Gestein eine Varietät des 
Muntpersporphyrs (>) mit grünem Oligoklas. 

STUDER (1872) beschreibt den Porphyr als Felsit- oder Quarz- 
Porphyr. 

Typuslokalität: Serla bei Pontresina (Oberengadin). 789.000/ 
152.000. 

Geogr. Verbreitung: Umgebung von Pontresina. 

Tekton. Stellung: Bernina-Decke (unterostalpin). 

Wichtige Literatur: vom Baum (1857) p. 258, THEOBALD (1866) p. 34, 


STUDER (1872) p. 79. 
H. HEIERL1. 
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SERNIFIT...... - aaa. 2992: KERNE RIES: Perm 
Helvetikum 


O. Hrer (1865), in: Die Urwelt der Schweiz, Zürich: 35. 


Heen führt diesen ‘Namen für das Sernfgestein (Sernfter- 
oder Sernfkonglomerate, Sernfschiefer) A. EscHErs (1836 : 577 ff.) 
ein (nach dem Sernftal im Kanton Glarus, früher Sernifthal). Die 
Bezeichnung S. soll « Verrucano.» (>), wie dieser Begriff in den 
Glarner Alpen gebraucht wird, ersetzen, da HEER den Verrucano 
der Typuslokalität Verruca als karbonisch ansieht, während der 
S. mit dem Rotliegenden verglichen wird. 

In der Folge wird der Name speziell für die roten Fanglome- 
rate im nördlichen Abschnitt der Glarner Alpen verwendet 
(z.B. Albert Hem, 1878). Nach OBERHOLZER (1933 : 198) ist S. der 
« Lokalname für die im Gebiet zwischen Walensee, Sernf- und 
Linthal auftretende Fazies (des Verrucano) ». 

Der S. entspricht der grobklastischen Beckenrandfazies des 
Verrucano, welche in verschiedener stratigraphischer Lage auf- 
treten kann. W. FıscH (1961) unterscheidet E des Sernftals eine 
untere Sernifitbildung als Keblital-Sernifit; der Plagioklas-Gneis 
(>) ist eine metamorphe Ausbildung des unteren S. Darüber 
folgen schiefrige Serien und schliesslich wieder eine grobklasti- 
sche Abteilung, der Fuggstock-Sernifit (Typuslokalität: Fusg- 
stock, Nebengipfel des Gulderstocks, Koord. 734.400/205.100). Der 
F.-S. entspricht dem « Gipfelkonglomerat» der Hausstock- und 
Kärpfgruppe (> Verrucano). Gegen NW verschmelzen Ueblital- 
und Fuggstock-S. zu einer einzigen, über 1000 m mächtigen 
S.-Masse. 

Die Komponenten der S.-Konglomerate sind schlecht sortiert 
und schlecht gerundet; nach WINTERHALTER (1943) bestehen sie 
aus Schiefern, selten Graniten (auch Muskovitgranite und Peg- 
matite), Quarzporphyren, basischen Effusivgesteinen, Kluftquar- 
zen und Quarziten. Am Höchgrat (Schiltgruppe) fanden wir 
deutliche Windkanter. 

Als Typuslokalität schlägt der derzeitige Bearbeiter des 
Gebietes, R. Dosen, die Felshänge nördlich Wart (727.800/207.100) 
vor. 

Die « Sernifitformation » (obsolet) von A. RoTHPLETZ (1898 : 
14 ff.) umfasst neben dem Glarner Verrucano (= untere Sernifit- 
stufe) auch noch die sicher triadischen Serien des Rötidolomits 
und der Quartenschiefer (= «obere Sernifitstufe »), nicht aber 
den Ilanzer Verrucano (« obere Gneisformation » von ROTHPLETZ). 

Literatur : s. unter Verrucano. 


R. TRÜMPY. 
SERNIFITFORMATION ..... 0.2.20 Perm 
— Sernifit. Helvetikum 
SERNIFITSTUFE, bereest EE Trias 


— Röthigruppe. Helvetikum 


= 
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PISERPULASCHICHTEN AY. ROT. RAR e Barremien 


Helvetikum 
PJ Kaurmann (1872) in: Rigi und Molassegebiet der Mittelschweiz. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, 11: 153. 
Synonyma ` Grenzschichten F. J. KAUFMANN (>); 
Sinuataschichten P. ARBENZ; 
Aquilaschichten Arn. Hem. 
Literatur: F. J. Kaurmann (1872, 1877, 1886). 
R. HANTKE. 


Mo EEN E e a à Karbon-Perm 

(Spätherzynische Intrusiva) 

Unterostalpin 

Originalliteratur : Stuner B. (1851) : Geologie der Schweiz I. Bern/ 
Zürich. 

Originalbeschreibung : Kleinkörniges Gemenge von grauem 
Quarz, weissem Feldspat und schwarzem Glimmer. Oft in Syenit 
übergehend und in letzterm Gänge bildend. (STUDER, 1851: 291). 

STUDER (1872) gibt eine nähere Beschreibung : Grob- oder 


“ mittelkôrniges Gemenge von hellgrauem Quarz, weissem, oft 


in grossen Individuen kristallisiertem Feldspat und braunem 
Glimmer. Oft Hornblende führend und in Syenite übergehend. 
Mit eingewachsenen Turmalin und Granat. 

Typuslokalität: Serra (Puschlav). 806.000/137.000. 

Geogr. Verbreitung: Puschlav, östliche Berninagruppe. 

Tekton. Stellung : unterostalpin. 


Wichtige Literatur : Stuper (1851) p. 291, STUDER (1872) p. 221, THEOBALD 
(1866) p. 33. 
H HEIERL1. 


BFSEHHA-SYENIT . .......:.,......:...,. Karbon-Perm 
(spätherzynische Intrusiva) 
Unterostalpin 

Originalliteratur : THeosan G. (1866) : Geologische Beschreibung der 
in Blatt XX des eidg. Atlasses enthaltenen Gebirge von Graubünden. 
Beitr. Geol. E. Schweiz, Lief. 3. 

Originalbeschreibung : Kleine Orthoklas- und grosse spie- 
gelnde andere Feldspat-Kristalle (? Labrador); schwarze, rot- 
braun schimmernde Hornblende (Hypersthen ? und wenig körni- 
ger Quarz. (THEOBALD, 1866 : 36). 

Bereits STUDER (1851) erwähnt dieses Gestein als Syenit. 

Typuslokalität: Serra (Puschlav). 806.000/ 137.000. 

Geogr. Verbreitung : Puschlav, östliches Berninagebirge. 

Tekton. Stellung : unterostalpin. 

Wichtige Literatur : Sruner (1851) p. 291, THEOBALD (1866) p. 36. 

H HETERLI. 
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SERTIG, AUGENGNEIS VON VAL SERTIG (NLK: Val Sar- 

BEE Ze a nee nina re a are Ante-permisch 

Ostalpin 

Frank Escuer (1921) : Petrographische Untersuchungen in den Bergen 
zwischen Davos und Piz Kesch : 72. 

Grobflaseriger biotitreicher Augengneis, vom Typus der 
Flüelagranitgneise (>). Typ-Lokalität im Val Sartiv, südlich vom 
Sertigpass, 10 km NW Zuoz (NLK BL 258; Koord. 787.200/ 171.700; 
Siegfried-Atlas Bl. 423: Val Sertiv; die Schreibweise Val Sertig 
ist unrichtig und gibt Anlass zur Verwechslung mit dem Sertig- 
tal nördlich vom Sertigpass). 

Literatur : Frank EscHER (1921), Eucster (1923), STRECKEISEN (1928 : 186). 


A. STRECKEISEN. 


SERVINO act ran. elta a ee Perm-Trias 
Südalpin 
— Servino-Verrucano-Serie. 


SERVINO-VERRUCANO-SERIE ............... Perm-Trias 

Südalpin 

LEHNER P. (1952) : Zur Geologie des Gebietes der Denti della Vecchia, 

des Monte Boglia, des Monte Br& und des Monte San Salvatore bei 
Lugano. Eclogae Geol. Helv., 45, 1, 1952. 

Servino (Broccxi) und Verrucano (STUDER) haben sich seit 
langem als Bezeichnungen für typische Gesteine des Perms und 
der unteren Trias der Südalpen eingebürgert. Als Servino wur- 
den bunte feinkörnige Sandsteine und Tone bezeichnet; bunte 
brecciöse Sandsteine und Konglomerate wurden ihrer lithologi- 
schen Aehnlichkeit mit dem toscanischen Verrucano (vgl. LEXIQUE 
STRAT. INT. I/11) wegen Verrucano genannt. Beiden Bezeichnun- 
gen wurde stratigraphischer Wert beigemessen : der Servino wur- 
de ins Werfenien oder ins untere Werfenien gestellt, der südalpine 
Verrucano ins Perm oder ins obere Perm, zuweilen wurde auch 
das unterpermische (?) Basalkonglomerat der westlichen Süd- 
alpen als Verrucano bezeichnet (SENN, LEXIQUE STRAT. INT. I/11). 
Neuere Untersuchungen ergaben jedoch karnisches Alter des 
typischen Verrucano des Monte Verruca (Monte Pisano, Toscana, 
Italien) (Trevisan). Damit wird Verrucano als stratigraphischer 
Begriff für den südalpinen Verrucano ungültig (s. LEXIQUE STRAT. 
Int. 1/11). Ebenso ist Servino nicht als stratigraphischer Begriff 
zu betrachten : lithologisch als Servino zu bezeichnende Gesteins- 
typen treten in den Südalpen bereits in permischen Sedimenten 
auf. Es empfiehlt sich jedoch die gebräuchlichen Bezeichnungen 
als lithofazielle Begriffe beizubehalten und die Servino-Verru- 
Be als stratigraphischen Begriff neu zu definieren (LEH- 
NER). 

Unter dem Begriff Servino-Verrucano-Serie werden klasti- 
sche und vulkanische Gesteine an der Basis des Mesozoikums 
im Gebiet zwischen Lago Maggiore und Lago di Como vereinigt. 


ze 
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Die Servino-Verrucano-Serie überlagert (meist mit einem Basal- 

konglomerat oder basalen Tuffit) diskordant das hercynische 

Grundgebirge. In ihrem unteren Teil ist sie S und SW von Lugano 

mit einer mächtigen Folge von Vulkaniten (Luganer Porphyre) 

verknüpft, NW der Linie Ponte Tresa-Valcuvia finden sich nur 

geringmächtige Porphyrit- und Quarzporphyrtuffdecken. Im 

oberen Teil folgt mit transgressiver Ueberlagerung auf den Vul- 

kaniten oder dem Grundgebirge eine 0-200 m mächtige Serie von 
bunten Konglomeraten und brecciösen Sandsteinen (« bunter 

Verrucano »), Quarzknauerkonglomeraten (« Verrucano »), Arko- 

sen, bunten glimmerreichen Sandsteinen und Tonen (« Servino ») 

und sandigen Dolomiten in Wechsellagerung. Diese Serie ist am 

Monte San Giorgio durch Fossilien als oberes Skythien (Campiler 

Schichten) datiert (REICH, FRAUENFELDER). 

Alter der Servino-Verrucano-Serie: Perm-Untertrias. Die 
Basis ist nicht datierbar, ob oberstes Karbon vertreten ist, ist 
unsicher. Kein Zusammenhang besteht jedoch mit dem Westpha- 
lien von Manno (> Puddinga di Manno). Eine stratigraphische 
Gliederung mit Hilfe der lithologischen Typen wie sie Dozy und 
DE SITTER (1949) in den Bergamasker Alpen durchgeführt haben, 
lässt sich im Luganer Gebiet nicht durchführen. 

f Fossilien: Myophoria laevigata von ALBERTI, Myophoria 
ovata (GoLpruss), Pseudomonotis telleri BITTNER, Naticella costata 
MÜNSTER, etc. 

Literatur : Broccar G. B. (1808), p. 264, Stuner B. (1851), p. 413, 441- 
443, Rec H. (1912), p. 702-704, FRAUENFELDER A. (1916), p. 254-262, SENN A. 
(1924), p. 554-558, Kuenen Ph. H. (1925), Srrrer L. U. DE (1925), HARLOFF 
Ch. E. A. (1927), Dorcras D. J. (1930), Dozy J. J. (1935), p. 43-59, SITTER 
L. U. oe (1939), p. 9-36, Bon K. P. (1942), Gren L. U. DE et SITTER- 
Koomans C. M. pe (1949), p. 113-135, GRAETER P. (1952), p. 461-467, TREVISAN 
Es a p. 5-15, LEXIQUE STRATIGRAPHIQUE INTERNATIONAL I/II (1956), p. 95, 

D BERNOULLI. 


SESVENNAGNEIS (SESVENNA-GRANITGNEIS) .......... 

RE BE a ale aiok Ante-permisch 

Ostalpin 

Chr. TARNUZZER und U. GRUBENMANN (1909) : Beiträge zur Geologie des 
Unterengadins : 74 f. 

Als Sesvennagneis bezeichnen TARNUZZER-GRUBENMANN (1909) 
die granitischen Orthogneise der Sesvenna-Gruppe im ôstlichen 
Graubünden, die «ein ausgezeichnetes Beispiel der Gneisifizie- 
rung eines Granits, vorwiegend durch mechanische Einwirkung » 
darbieten. Je nach dem Grade derselben werden unterschieden : 
1. eine grobkörnige, zweiglimmerige Varietät mit fast massiger 
Textur und deutlicher granitischer Reliktstruktur; 2. eine grob- 
lentikulare Varietät (« Augengneis »), meist noch zweiglimmerig; 
die Augen, im Längsdurchmesser dm-lang, sind Mikrokline; viele 
Feldspäte sind ganz zertrümmert und zeigen in reinen Rändern 
Anfänge einer Regeneration; dazu kommt reichliche Neubildung 
von Serizit bis Muskovit, der die Augen umschmiegt; 3. gebogen- 
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schiefrige und ebenschiefrige Varietät : die Feldspäte und Quarze 
sind zu Lagen zerdrückt; die Schieferungsebene wird von Häuten 
neugebildeter farbloser Glimmer überzogen; der Biotit ist ganz 
oder beinahe verschwunden. Typ-Lokalität: P. Sesvenna, 13 km 
SE Scuol/Schuls (NLK Bl. 259; Koord. 826.700/177.000), und des- 
sen Umgebung. 


W. Hammer (1912 : 33; 1927 : 27) hat das Gestein als « Por- 
phyrgranit» (granito porfiroide), die umgebenden Gesteine als 
Muskovitgranite und -granitgneise sowie als Flaser- und Augen- 
gneise (siehe auch HAMMER-v. JOHN, 1909). 

Von Spıtz- DYHRENFURTH (1915b) wurden die Gesteine als 
Zweiglimmergranitgneise ausgeschieden. 

Nach E. Wenk (1934b : 142) bilden die als « Sesvennagranit- 
gneis » bezeichneten grobflaserigen Augengneise das mechanisch 
unversehrteste « Umbrail-Kristallin» (jetzt: Scarl-Kristallin). 
Sie entsprechen petrographisch vollständig den Flüelagranitgnei- 
sen (>) aus dem Altkristallin der Silvretta. 

Literatur: Hammer (1912, 1927), Hammer-v. John, (1909), Hess (1953), 


INHELDER (1952), Spitz-DYHRENFURTH (1915 b), TARNUZZER-GRUBENMANN 
(1909), WENk (1934 b). 


A. STRECKEISEN. 


SEVELENSCHIEFER ............ Campanien-Maestrichtien 
— Schiefer von Sevelen. Helvetikum 
SEXMORSERIET 2. 2. er m wen sr Ben Mittlerer Lias 


Helvetikum 

R. TruemPy (1949) in: Der Lias der Glarner Alpen: 7 und 140. 

Die S. ist identisch mit den oberen Magerraischichten J. 
OBERHOLZER (in M. FRANK, 1930 : 363; 1933 : 241); — Magerrai- 
schichten. R. HELBLING (1938, Tafeln) verwendet die Bezeichnung 
Mergelschiefer des mittleren Lias für die untere Abteilung der 
S., Oberer Sandkalk des mittleren Lias für die obere S. 

Typuslokalität ist der Gipfel des Sexmor (2196m, auf der 
LK zu « Sächsmor » verballhornt), S des Walensees. 

Die S. bildet in 12-150 m Mächtigkeit den oberen Abschluss 
der Lias-Sandkalke der helvetischen Glarner Decken. Die Unter- 
grenze gegen die Spitzmeilenserie und die Obergrenze gegen die 
Aalenian-Schiefer sind überall scharf; letztere lässt Anzeichen 
eines längeren Sedimentationsunterbruches erkennen (Phosphat- 
krusten, Terra-Rossa-Infiltrationen), welcher sich auch aus den 
palaeontologischen Befunden ergibt (Fehlen des Toarcian bis auf 
geringe Reste). Schon aus der Ferne zeigt sich eine deutliche 
Zweigliederung in eine untere, schwarzgrau anwitternde, merge- 
lige Serie und die mächtigeren Sandkalke im Hangenden. Die S. 
entspricht einem Zyklothem. 

Die untere Sexmorserie besteht aus einer Wechsellagerung 
von grobschiefrigen, z.T. spätigen, kalkreichen Mergeln mit Kie- 
selkalken und Echinodermenkalken, welche oft Phosphat führen. 
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Die obere Sexmorserie ist lithologisch sehr ähnlich ausge- 
bildet wie die obere Spitzmeilenserie (>). Vorherrschend sind 
Kieselkalke sowie grobkörnige bis feinbrecciöse spätige Sand- 
kalke; Kalksandsteine sind eher seltener. Im unteren und mittle- 
ren Abschnitt treten zahlreich Lagen von weisslichem Silexit auf. 
Im Gebiet des Klausenpasses enthält die obere S. ein mergeliges 
Niveau. Den Abschluss der S. gegen oben bilden meist grob- 
spätige, blaue Echinodermenbrekzien, welche grosse Quarzkörner, 
Phosphat und Trümmer von Triasgesteinen führen. 

- In ihrer typischen Ausbildung scheint die S. auf die Glarner 
Alpen beschränkt zu sein. Man könnte daran denken, die dünn- 


.bankigen, fossilreichen Sandkalke des Pliensbachian in der Dol- 


denhorn-Decke (M. Luceon, 1905, L. CoLLET, 1948) mit der unte- 
ren, die Domerian-Sandsteine mit der oberen S. zu vergleichen; 
doch besteht zwischen diesen beiden Schichtgruppen eine Lücke, 
nach E. ParéJas (1946b) vielleicht sogar eine Diskordanz, wäh- 
rend untere und obere S. ganz graduell ineinander übergehen. 


Fossilien und Alter. 


Untere S.: Polymorphites confusus (Qu.), Belemniten, Oxy- 
toma oppeli (Rozr.), Entolium liasianum (NysT), Chlamys (Aequi- 
pecten) prisca (SCHLOTH.), Gryphaea cymbium Goupr., Calcirhyn- 
chia cf. caleicosta (Qu.), « Rhynchonella » rostellata (Qu.), Rhyn- 
chonelloidea (?) aff. lineata Y. & B., Zeilleria cf. conocollis (Rau) 
etc. 

Obere S.: Amaltheus margaritatus MonTr. (phosphatischer 
Steinkern in der obersten S., zusammen mit einem fraglichen 
Pleuroceras sp.), Passaloteuthis sp. Dactyloteuthis sp., Pectiniden 
etc. 

Die S. reicht somit vom unteren Pliensbachian (Zone der 
Uptonia jamesoni) bis mindestens ins untere Domerian (Zone des 
Amaltheus margaritatus). 

Literatur : L. CoLLET 1948, M. Frank 1930, Arnold Hen 1916, R. HELBLING 
1938, M. Lucron 1905, J. OBERHOLZER 1933, E. Paréyas 1946 b, C. SCHINDLER 


1958, R. TRUEMPY 1949, 1952. h 
R. TRÜMPY. 


SIDEROLITESKOMPLEX .................. Maestrichtien 
(Schichtglied des Sardonaflyschs) Ultrahelvetikum 

W. Leuporn (1943) : «Neue Beobachtungen zur Gliederung der Flysch- 
bildungen der Alpen zwischen Reuss und Rhein». Eclogae geol. Helv., 
35/2 (1942) : 256: « Unterer Sideroliteskomplex » (4). 

Für die Uebersicht vgl. Art. « Sardonaflysch », insbes. die 
dortige Korrelationstabelle. 

In der Schichtreihe des Sardonaflysches sellt sich über den 
noch rein pelagischen « Globotruncanenkalken » 1 und « Globo- 
truncanenmergeln » 2, und über den bereits feinsandigen Mer- 
gelschiefern mit Sandstein- und Kiesel- kalkbänklein, welche 
W. Leurorp (1943) noch e Freudenbergschiefer », W. RÜEFLI 
(1959) « Foopassschiefer » und R. WEGMANN (1961) « Rindermatt- 
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lischichten > genannt haben, mit raschem Uebergang durch 
Vermehrung der grobklastischen Bänke eine vollentwickelte, 
kleinzyklisch gegliederte Flyschbildung ein, bestehend aus «sehr 
stark an Wangschiefer erinnernden, hellgrau anwitternden, 
stahlgrauen und feinglimmerig-feinsandig rauhen, schalig bre- 
chenden Kalkmergel-Schiefern; Bänken von hellgrau anwittern- 
den, glimmerigen klirrenden Kalkplatten; Bänken von hell- 
grauen, hellanwitternden, völlig wangähnlichen Kieselkalken; 
ferner Kieselkalken, erfüllt von verkieselten Bryozoen; groben, 
grobglimmerigen Sandkalken mit Siderolites in einzelnen meter- 
dicken Bänken. Die ganze, stark schiefrige Abteilung macht 
durchaus den Eindruck einer faziellen Abwandlung der Wang- 
schichten. Charakteristisch ist, dass die Mergelschiefer flasrig 
oder schaltig geschichtet, nicht ebenflächig und serizitisch glän- 
zend sind. Sie unterscheiden sich von den unterliegenden « Freu- 
denbergschiefern » 3 durch das Fehlen der Globotruncanen, sowie 
durch die Einlagerungen der grobklastischen Bänke. » (W. LEu- 
POLD Lei, 

Nach der charakteristischen Maestrichtien-Leitform Side- 
rolites wurde dieser Schichtkomplex mit seinen, ebenfalls mit 
dieser Schichthöhe im Einklang stehenden Affinitäten zu den 
Wangschichten, « Sideroliteskomplex » genannt. 1943 unterschei- 
det W. LEUPOLD nun allerdings noch einen « Unteren Siderolites- 
komplex » 4 gegenüber einem höheren Schichtglied 10, « Side- 
rolitesplatten ». W. LeupoLp war damals, getäuscht durch tekto- 
nische Komplikationen in der Gegend oberhalb der Sardonahütte 
SAC im Calfeisental, zeitweilig zu der Auffassung gelangt, dass 
auch noch höher oben in der stratigraphischen Kolonne des 
Sardonaflysches, über dem charakteristischen Leithorizont 7 des 
« Sardonaquarzites », nochmals ein Horizont mit Siderolites auf- 
träte, wodurch die Hauptmasse des Sardonaflysches oberkreta- 
zischen Alters hätte sein müssen. Diese Vorstellung stand im 
Gegensatz mit W. LEupoLp’s ursprünglicher Vermutung, dass der 
auffallend regelmässig aushaltende Trennhorizont inmitten der 
« wilden » Flyschserie, der « Sardonaquarzit» (—) mit den ihn 
unterlagernden, ausserordentlich groben Kristallinkonglomeraten, 
auch innerhalb der Flyschserie stets noch den wichtigen Hiatus 
der Oberkreide-Alttertiärgrenze unterstreiche. Die irrtümliche 
Abweichung von dieser letzteren Auffassung, deren Richtigkeit 
heute durch Nummulitenfunde sowohl in den Kristallinkonglo- 
meraten unter dem Sardonaquarzit, wie in den Horizonten 
unmittelbar über demselben bewiesen ist, findet man nach den 
Angaben von W. Leoson in W. RÜEFLI (1959 : 142) und R. Wec- 
MANN (1961: 128, Anmerk.; 216) bereits korrigiert: das Schicht- 
glied 4 braucht deshalb nicht mehr als « Unterer Sideroliteskom- 
plex » unterschieden zu werden, sondern kann als « Siderolites- 
komplex » schlechthin bezeichnet werden. 


R. Wecmann (1961: 128-138) hat den Ausdruck « Siderolites- 
komplex = Wangaequivalent im Sardonaflysch » ganz im Sinne 
der Leuporp’schen Definition verwendet und eine ausführliche 
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Beschreibung der lithologischen Zusammensetzung nebst Illustra- 


tion eines charakteristischen Profilausschnittes (Taf. III, Fig. 15) 
gegeben. Er unterscheidet im Faziesquerprofil des Sardonafly- 
sches S Elm verschiedene Faziesausbildungen. Diese führen von 
einer am Ueberschiebungskontakt des Sardonaflysches auf den 


 Blattengratkomplex verbreiteten, noch sehr wangähnlichen 


N-Fazies (regelmässige Abwechslung von Kieselkalk- und Kalk- 
sandsteinbänken in sandigen, rauhen Mergelschiefern) hinüber 
in eine regelmässig grobbankig-plattige Ausbildung mit densel- 
ben Gesteinen und schliesslich in die typische, « wildflyschartig » 
struierte, sehr unregelmässige Ausbildung. In dieser sind keine 


` durchgehenden Bänke mehr vorhanden, sondern es wechseln alle 


Gesteinstypen in linsenförmigen Konfigurationen in jeder Raum- 
richtung miteinander ab, wobei dieser Zustand z.T. sicher pri- 
märstratigraphisch ist, aber tektonisch durch Zerreissung in 
Phakoide noch verstärkt wurde. Die regelmässig grobplattige 
Ausbildung entspricht der Beschreibung, welche W. LEuPoLD 
(1943) von seinen « Siderolitesplatten » 10 gegeben hat, welche 
event. auch als eine solche regelmässigere Fazies des « Sidero- 
liteskomplexes » 4 erklärt werden können. 


W. Rüerzi (1959: 109 ff., insbesondere: 135-145) hat den 
ganzen Schichtstoss zwischen der Obergrenze der « Globotrun- 
canenschichten » 1-2 und der Basis der « schwarzen Schiefer mit 
Kristallinkonglomeraten » 5, welche die Untergrenze des Altter- 
tiärs bezeichnen, zusammenfassend « Senonflysch » genannt und 
darin von oben nach unten unterschieden : 

c) Jüngster Senonflysch, Merkmale : besonders verworrene 
Schieferung mit Linsen von polygenen Sandsteinen und « grani- 
tischen » Breccien, mit örtlichen Einschaltungen von Fucoiden- 
und Helminthoidenschiefern, sowie Komponenten von Tithon- 
kalken und Calpionella alpina Lorenz oder Trocholinen und von 
« seewerartigem Kalk » mit Globotruncana lapparenti lapparenti. 
Zugehörige Faune : Globotruncana stuarti (DE LAPPARENT) Alter: 
mittleres bis oberes Maestrichtien. Mächtigkeit : 60-80 m, kaum 
über 100 m. 

b) Sideroliteskomplex : Ruhiger und regelmässiger gelagert 
als c). «Die helleren der eingeschlossenen Schieferbildungen, 
welche siltig bis feinsandig und glimmerführend sein können und 
zahlreiche Helminthoiden und Fukoiden aufweisen, sind vor- 
allem im tieferen Teil der Serie zu finden, die grobbankigen 
Kiesel- und Glimmersandkalke bilden den mächtigen Mittel- 
und Oberbau, wobei nach oben eine Vergrösserung des Korns 
und wieder vermehrte, diesmal hellere und auch dunklere Schie- 
fereinschaltungen vorkommen. Parallel zur letztern Erscheinung 
tritt dünnerbankige Ausbildung der Sandkalke ein, die bereits 
zu vermehrtem Boudinage und Beginn phakoidischer Aspekte 
führt. Die Serie wirkt im grossen und ganzen einheitlich, regel- 
mässig und ist im mittleren Abschnitt stets wandbildend, in ruhi- 
gen, meist spitzgebogenen Falten. Mikrofauna : Siderolites hera- 
cleae Arnı (= S. vidali Douv.) zusammen mit Globotruncanen 
sowohl noch des Lapparenti-, wie des Stuarti-Formenkreises. 
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Alter : Obercampan bis an die Grenze mittleres-oberes Maestrich- 
tien. Mächtigkeit: im N gegen 200m, im S ca. 100 m. à 

a) Foopassschiefer : ‘Alter oberes Coniacien oder Basis San- 
tonien bis mittlere oder oberes Campanien. 

Man erhält den Eindruck, dass die von RüerLı geschilderte 
mächtige N-Fazies des « Sideroliteskomplexes >» mehr der von 
R. WEGMANN ebenfalls unterschiedenen « regelmässigen Ausbil- 
dung » 4%” entspricht, die oft nur mikropalaeontologisch von der 
sehr ähnlichen Ausbildung der « Plattenkalksandsteine » oder 
« Geisseggschichten >» (>) unterschieden werden können (vgl. 
WEGMANN, l. c. : 132). In der weniger mächtigen, grobklastischeren 
S-Fazies, welche im Calfeisental dominiert, hat W. LEuPoLD die 
Abschnitte b) und c) des « Senonflysches » unter seiner Bezeich- 
nung « Sideroliteskomplex » zusammengefasst und dasselbe ist bei 
R. WEGMmAnN (1961) der Fall. 

Als Typlokalitäten des S., an denen in den kalkreichen 
Breccien zugleich auch reiche Funde von Siderolites gemacht 
worden sind, können die folgenden Lokalitäten gelten : 

1. SW-Grat des Alpelichopfs (NE Piz Sardona) zw. P. 2634 
und 2641 (LK Bl. Sardona, Nr. 247), Koord. 739.000-600/199.100- 
400 (oberer Schichtkomplex von Profil H in W. RÔErLI, l.c. : 132). 

2. Gratkante W Oberlavtina (S Weisstannen), zw. Schnarze- 
len und Staffinellagrat, in der Höhe des Gratvorsprungs P. 1945, 
7, Koord. 746.200/203.150. 

Vereinigt man die von den verschiedenen ziterten Autoren 
im Sideroliteskomplex gefundenen Mikrofossilien in eine Liste, 
so ergibt sich: Siderolites heraclea Arnı (= S. vidali H. Dov- 
VILLE). Wahrscheinlich handelt es sich im Speziellen um dieselbe 
Form, welche Arnı (1933) aus dem Prätigaufiysch als S. heraclea 
var. pratigoviae beschrieben hat. (W.L. W.R., R.W.). Orbitoides 
sp. (W.R.) und Orbitoides cf. media D’ArcxIac (R.W.).Globo- 
truncana lapparenti lapparenti BRotTzen (W.B., W.R., R.W.), G. 
lapparenti tricarinata (QuEREAU) (W.B. W.R., R.W.), G. lappa- 
renti bulloides VocLER (W.B.), G. lapparenti coronata BOLLI 
(W.R.), G. caliciformis (DE LarrarenT) (W.R.), G. leupoldi Bozzr 
[= G. arca (Cus#uman)] (W.B.), G. cf. arca (CusHMAN) (R.W.), 
G. lugeoni Ticev (W.B.), G. stuarti (DE LAPPARENT) (W.B., W.R., 
R.W.), G. conica Wong (W.B., W.R., R.W.), G. contusa (CusH- 
MAN) (W.R.), G. gagnebini TEV (W.B.), G.? gansseri Botz 
(W.R.), G. rosetta Carsey (R.W.), « Globigerina» cretacea 
D’Ore. (R.W.), « Rugoglobigerina » (W.R.), Navarella (W.B.). 

Die obere Grenze des « Senonflysches » gegenüber den nach- 
folgenden «schwarzen Schiefern mit Kristallinkonglomeraten » 
5 (>), welche durch einen Fund von W. Rürrtı bereits als Alt- 
tertiär datiert sind, ist noch nicht ganz klar. Die Grenze gegen 
die «schwarzen Schiefer » macht an den meisten Stellen den 
Eindruck eines lithologischen Ueberganges. R. WEGMANN (lc. : 
137) hat auch in den schwarzen Schiefern noch eine Globotrun- 
canenfauna festgestellt, welche aber aufgearbeitet sein könnte. 
Auch W. Bısıc (1957: 197) hat bis in die untersten oelquarzit- 
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haltigen Horizonte hinauf Globotruncanen gefunden. Da die von 
W. RürrLI (l.c. : 153) in den Kristallinkonglomeraten gefundene 
Mikrofauna mit kleinsten Assilinen aber bereits mittel- bis ober- 
eocaenen Alters ist, so ist er der Ansicht (l.c. : 144), dass zwischen 
dem « Senonflysch » und den Kristallinkonglomeraten doch noch 


ein Hiatus bestehe. 


Zusammenfassend kann man feststellen, dass manche der von 
J. OBERHOLZER in seiner lithologischen Charakterisierung des 
Glarner « Wildflyschs » (1933: 429-439) aufgezählten Gesteins- 
arten aus dem senonen Anteil des « Wildflyschs » stammen kön- 
nen, wobei man daran erinnern kann, dass OBERHOLZER selbst 
(1933 : 174) aus der engen Verknüpfung der Wildflyschgesteine 
mit den « seewerartigen Kalken » schon den Schluss gezogen hat, 
dass Teile der Wildflyschschiefer der Oberkreide angehören, wie 
das inzwischen durch die Mikrofossilfunde für eine bedeutende 
untere Partie des flyschartig ausgebildeten Anteils der Sardona- 
Schichtreihe nachgewiesen werden konnte. 
a EE SE Levrorp (1943), W. Bısıs (1957), W. Rüerzr (1959), 

W. LEUPOLD. 


+ SIDEROLITESPLATTEN ................ (Maestrichtien) 
Ulirahelvetikum 


(gemeint als eine Bezeichnung einer Schichtabteilung des Sardo- 
naflysches, aber obsolet). 

W. Leurorp (1943) : Neue Beobachtungen zur Gliederung der Flysch- 
re der Alpen zwischen Reuss un Rhein. Eclogae geol. Helv, 35/2 
1 S 


(für strat. Uebersicht > « Sardonaflysch »). 


In einer gewissen Schichthöhe über dem « Sardonaquarzit » 
(>) erscheint im alttertiären oder « supraquarzitischen » Anteil 
der Schichtreihe des Sardonaflysches eine durch regelmässig 
dickgebankte « Plattenkalksandsteine » charakterisierte Schicht- 
abteilung, welche sich von den unterliegenden und überliegenden 
Teilen des «supraquarzitischen Flysches » als hervortretende 
Wandstufe deutlich abhebt. R. Wecmann (1961: 154) hat diese 
Abteilung e Geisseggschichten » (>) genannt. An einer Stelle 
im Calfeisental glaubte nun W. Lruroro (l.c.) in dieser Abteilung 
Siderolites festgestellt zu haben, doch ist dabei offenbar eine 
lokale Einschuppung von Teilen des echten, stratigraphisch im 
oberkretazischen oder « infraquarzitischen » Teil der Schichtreihe 
gelegenen « Sideroliteskomplexes » übersehen worden. Dieser 
Irrtum ist bereits durch W. Bısıc (1957: 227), W. RÜEFLI (1959: 
142) und R. Wecmann (1961: 155) behandelt und redressiert 
worden. Die Schichtabteilung der « Siderolitesplatten » als ein 
oberkretazisches Schichtglied im « supraquarzitischen Flysch » 
ist zu eliminieren. Es verfällt damit auch die, ohnehin durch 
schon in der Unterlage des Sardonaquarzites einsetzenden Num- 
mulitenfunde widersprochene, von W. LeupoLp (1943) temporär 
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vertretene Idee, dass Teile des « supraquarzitischen Flysches » 
noch oberkretazischen Alters sein könnten. Dagegen existiert im 
e supraquarzitischen Flysch» jene lithologische Abteilung der 
« Plattenkalksandsteine » oder « Geisseggschichten », in welcher 
R. WecmAanN bei Elm ebenfalls Nummulitenfaunen von unter- 
eocaenem Alter gefunden hat und auf welche die von W. LEUPOLD 
für seine « Siderolitesplatten » des Calfeisentales gegebene litho- 
logische Beschreibung durchaus passt, so dass jedenfalls die sog. 
« Siderolitesplatten » des Calfeisentales mit den e Geisseggschich- 
ten » bei Elm identisch und ebenfalls tertiär sind. Nach Bereini- 
gung dieses Irrtums war es auch nicht mehr nötig, den echten 
e Sideroliteskomplex » des «infraquarzitischen Flysches» noch 
speziell als « Unteren Sideroliteskomplex » zu unterscheiden (vgl. 
R. WEGMann, Le. : 128). 

Literatur : W. Leurorp (1943), W. Bısıc (1957), W. Beer (1959), R. 
Wecmann (1961). 

W. LEUPOLD. 


T SIEBENEICHERSANDSTEIN (= GIEBELSANDSTEIN) ... 
Dogger 
Zentralschweizerische Klippen 
H. Knecht (1925) in: Die Klippengruppe Buochserhorn-Musenalp und 
ihre Unterlage. Diss. Zürich E.T.H., Eclogae geol. Helv., XIX/2: 298. 
Nach Knecht sind die beiden Ausdrücke von Sturz geschaf- 
fen und von ihm allein verwendet worden. Knecht parallelisiert 
die betreffenden Gesteine mit den Giebelschichten. 
STUTZ verwendet diese Namen selbst nicht, sondern zitiert 
von den beiden Lokalitäten Giebelalp und Siebeneich (Buochser-, 
resp. Stanserhorn) Fossilien des braunen Jura. 


f Literatur: U. Srurz (1890 : 115-117). Vgl. auch Artikel « Giebelschich- 
en». 


Hp. Montee, 


SIGRISWYLERGRAT, Couches saumâires du.. 


u... 


Aelteres Obereocaen 


Helvetikum 
J. Boussac, 1909b : pl. VI, fig. 4. 


2 = « Couches fossilifères à Cérithes du Sigriswyl-Grat », ibid., 
ig. 1 
= « Couches littorales et saumätres », ibid. : 183 


— « Berglikehle, Brackwasserschichten der ». 


SILEXHORIZONT A, net CURE ea Dogger 


Helvetikum 
— Echinodermenbreccie. 
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+ SILVAN, SILVANABTEILUNG, SILVANKOMPLEX, SIL- 


VANSCHICHTEN, STRATA SILVANA ................ 
Oberkreide-Untereocaen 
Helvetikum 


Alle diese Ausdrücke sind obsolet. Sie gehören in den Zusam- 
menhang der von F.J. Kaurmann (1872 : 165) aufgestellten Ein- 
teilung der vermeintlich einheitlichen Schichtreihe der basalen 
Nummulitenschichten und des Flysches der Zentralschweiz, wel- 
che er auch in seinen späteren Monographien von 1877 und 1886 
(p. 194, 196, 565) weiter verwendet hat. Mit Ausnahme von Arn. 
Hem (19086) hat später niemand mehr darauf Bezug genommen. 
Die historische Bedeutung dieser Kaurmannschen Stratigraphie 
findet man im Art. e Nummuliten- und Flyschbildungen » im 
Zusammenhang besprochen. Die Einstellung Kaurmanns stützte 
sich auf die Verhältnisse in der breiten « Flyschsynklinale » des 
Habkern-Emmen-Schlieren-Gebietes, deren Inhalt von ihm als 
eine einheitliche, normalstratigraphisch auf die Kreideschichten 
der flankierenden Kalkketten folgende Alttertiär-Schichtreihe 
aufgefasst wurde. In derselben wurden von oben nach unten 
unterschieden (vgl. F.J. Kaurmann, 1872 : 158-166) : 

Obwaldnerschichten oder Silvan = «Oberer Flysch » 

Rigischichten oder Rigian = « Unterer Flysch » 

Pilatusschichten oder Pilatan = [Bezeichnung für die basa- 
len, unmittelbar über der Kreide liegenden Nummulitenschichten 
— e Pilatusschichten »]. 


Die Bezeichnung « Silvan » sollte also in diesem Zusammen- 
hang an den Namen des Kantons Obwalden erinnern, und es 
war damit die Sandsteinflysch-Abteilung gemeint, welche im 
Muldenkern der genannten Synklinale gelegen ist und daher von 
KaurMANN für das stratigraphisch Jüngste der Alttertiärserie 
gehalten wurde. An sich war die Unterscheidung dieses « Schlie- 
rensandsteins » (F. J. KAUFMANN, 1886 : 195) als besondere, von der 
Unterlage sich abhebende Etage durchaus gerechtfertigt. Denn 
nach den unten zitierten neuesten Untersuchungen und nach 
heutiger Nomenklatur handelte es sich um die Oberkreide bis 
Untereocaen vertretende « Schlierenflysch »-Serie (>), welche 
dem unterliegenden Inhalt (e Habkernflysch »—) der genannten 
Habkern-Schlieren-Synklinale als oberstes tektonisches Stock- 
werk deckenartig aufgeschoben ist. Mit der unmittelbar nach 
1908 sich durchsetzenden, schon von H. ScHarDT (1898) und von 
A. Buxrorr seit 1908 vorausgesehenen Erkenntnis, dass in den 
Flyschzonen der Zentralschweiz verschiedene Flyschstockwerke 
tektonisch aufeinanderliegen, war die Kaurmannsche Nomenkla- 
tur längstens obsolet geworden. 

Literatur: F.J. Kaurmann (1872, 1877, 1886), A. Buxrorr (1905, 1910), 


Arn. Hem (19086), J. Boussac (1912), P. Beck (1912), A. Buxrorr (1918c), 
W. Leuporp (1943), L. VONDERSCHMIIT E H. Scaaus (1944), P.A. Soper (1949), 


H. ScHaus (1951). 
W. LEUPOLD. 
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SIEVRETTAGNEISAMUR EPP Ante-permisch 
Ostalpin 

FRANK EscHER (1921) : Petrographische Untersuchungen in den Bergen 
zwischen Davos und Piz Kesch : 73-78. 

Der « gewöhnliche Silvrettagneis » ist ein feinkörniger, mus- 
kovitführender aplitischer Gneis. Unterschieden werden lentiku- 
lare, geschieferte und mylonitische Abarten. In den Erläuterun- 
gen zu Blatt 423 Scaletta (LEUPOLD-EUGSTER-BEARTH-SPAENHAUER- 
STRECKHEISEN 1935) ist er in den «aplitischen und aplitisch- 
pegmatitischen Gneisen » enthalten. Bei A. STRECKEISEN (1928: 
111, 186) gehört der Silvrettagneis FRANK ESCHERS zu den apli- 
tisch-pegmatitischen Gneisen seiner Flüelagranitgneise (>). Der 
Name stammt von der grossen Verbreitung solcher Gesteine im 
Altkristallin der Silvretta, dies besonders aber in den Bergen 
um Sertig. Die Beschreibung bezieht sich auf Gesteine südlich 
von Davos (Umgebung von Sertig, 8 km S Davos; Berge zwischen 
Sertigtal und Dischmatal). Keine Typ-Lokalitat ! 

In gänzlich verschiedener Weise verwendet E. WENK (1934a : 
201 ff., 218 ff.) den Begriff « Silvrettagneise » als Sammelbezeich- 
nung für die Amphibolite, Para-, Ortho- und Mischgneise im 
Altkristallin der Silvretta. 


Literatur: FRANK EscHer (1921), Eucster (1923), LEUPOLD-EUGSTER- 
BEARTH-SPAENHAUER-STRECKEISEN (1935), STRECKEISEN (1928), WENK (1934a). 


A. STRECKEISEN. 


SILVHETTAGHANIT. ES 2 a Ante-permisch 


Ostalpin 


A. Gem und G. DyHRENFURTH (19150) : Monographie der Engadiner 
Dolomiten zwischen Schuls, Scanfs und dem Stilfserjoch : 16. 


Sammelname für die granitischen Orthogneise, die im 
Altkristallin der Silvretta zwischen Scanfs und Ardez im Engadin 
auftreten (Siehe geol. Karte SprrZ-DYHRENFURTH 1915b). Keine 
Typ-Lokalität. Da es sich hier um gneisige Gesteine handelt, 
der Name «Silvrettagneis» aber von FRANK ESCHER (1921) in 
anderem Sinne gebraucht worden ist, hat A. STRECKEISEN (1928) 
die Gesamtheit der granitischen Orthogneise als « Flüelagranit- 
gneise » bezeichnet (>). J. CapıscH, W. LEUPOLD, H. EuUGSTER und 
R. Braucuzi (1919: 375) beschreiben den e Silvrettagranit » als 
einen «sehr grobkörnigen Zweiglimmergranit, ausgezeichnet 
durch mächtige Orthoklase und auffällige Biotit-Serizitflatschen»; 
gemeint sind damit die grobflaserigen Granit- und Augengneise. 


Literatur: Cavısch-LEUPOLD-EUGSTER-BRAUCHLI (1919), FRANK ESCHER 
(1921), Spitz-DYHRENFURTH (1915a, 1915b), STRECKEISEN (1928). 


A. STRECKEISEN 


| 
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 SIMMENTHALER FLYSCH ............ Crétacé supérieur 


Préalpes 

STUDER, B. (1834) : Geologie der Westlichen Schweizer- 5 idel- 
tente sie ogie der Wes en weizer-Alpen. Heidel 
s B. STUDER, dans les vallées de la Simme et de la Sarine 
(région du Simmenthal, du Hundsrück et des Mosses), étudie 
le groupe du Flysch (p. 249 sqq.), qu’il nomme e Simmenthaler- 


_ flysch » (p. 300). 


-Il y distingue les termes pétrographiques suivants : schistes 
marneux (= «flysch» au sens original local), calcaires argileux, 
brèches calcaires, grès calcaires, schistes marneux, barioles, 
schistes siliceux, quartz, cornéenne. 


Dans le Griesbach, il décrit (p. 299) un conglomérat affleu- 
rant sous le Flysch du SW des Gastlosen qu’il a déjà signalé en 
1827 (p. 41-42) sous le nom de «Conglomérat de Saanen ». Il 
s’agit dun poudingue grossier, à éléments calcaires, galets de 
Flysch et de cornéenne enchâssés dans une pâte gréseuse. Il 
compare ce conglomérat à la Nagelfluh de la Molasse. Dans le 


* groupe des roches de la Mocausa (« Mocausagesteine », 1834 : 


p. 304), il décrit un conglomérat analogue à celui du Griesbach 


* (« Griesbachconglomerat» = « Saanenconglomerat »). Le terme 


de roches de la Mocausa vient de l’ancien nom d’un alpage (ac- 
tuellement : La Verdaz) de la vallée de Vert-Champ. 


B. STUDER définit à nouveau ces roches de la Mocausa et 
spécialement le conglomérat de ce nom en 1853, p. 121 et en 
1872, p. 159. Il emploie le terme de e Mocausaconglomerat » 
(1853 : 122). Il date le Flysch du passage de l’Eocène au Miocène 
(1853 : 111). H. Scharor (1884), nomme ce poudingue : e poudingue 
de la Mocausa » (p. 13) et note qu’il se présente généralement 
à la base du Flysch. Il range tous les terrains du Flysch dans 
l’Eocene. V. GILLIÉRON (1873a : 52 et 1875: 212 sqq), ainsi que 
E. Favre et H. ScHarpr (1887: 190 sqq.), décrivent également 
le Flysch du Simmenthal que les deux derniers auteurs rangent 
comme tout le Flysch des Préalpes «exclusivement» dans 
l'Eocène (p. 180). Ils restreignent le sens du terme «roches de 
la Mocausa » au poudingue de ce nom, le reste de ces roches étant 
constitué par les éléments habituels du Flysch (p. 186). 


F. Jaccarp (1904: 80), traite longuement du Flysch du 
Hundsrück — Simmenthal et se demande si la radiolarite et les 
calcaires compacts qui l’accompagnent font partie de la série 
du Flysch ou sont des lames de charriage. 


G. STEINMANN (1905 : 20 et 47, ainsi que F. RABOWSKI (1909), 
individualisent dans le Flysch du Simmenthal une nappe dis- 
tincte de celle des Préalpes médianes et de celle de la Brèche 
(Rhätische Decke), avec radiolarites et roches ophiolitiques. 
F. RapowskI ajoute comme éléments ` des calcaires gris-blanc à 
Aptychus, des calcaires à entroques avec Orbitolina conica, d’äge 
cénomanien, un complexe de schistes et calcaires à Globigérines 
probablement d’äge Crétacé supérieur. 


69 


1088 
(Simmenthaler Flysch, suite) 


A. JEANNET (1909: 246 et 1913: 62 sqq.), décrit le Cénoma- 
nien de la nappe rhétique au torrent de Nairvaux, au-dessus de 
Montreux. Il y signale (1913: 90) une brèche et des calcaires 
bréchoïdes à faune très riche de Bivalves, Gastéropodes, Poly- 
piers, etc., contenant entre autres: Orbitolina mamillata. Le 
ciment de la brèche est marneux, d’un jaune ocreux. Les élé- 
ments, de granulométrie variée, sont constitués par des calcaires 
gréseux, des calcaires noirs, finement gréseux, et par des petits 
cailloux anguleux de radiolarite verte. Cette brèche atteint 
0,35 m. Elle est comprise dans le «niveau des brèches des 
Crêtets», complexe marneux de 2,4 m. A. JEANNET date ce 
niveau du Cénomanien moyen (1913, tabl., p. 141), voir article: 
Brèche des Crêtets. F. Rasowskı (1920 : 64), sur la suggestion 
de Alb. Hem et de A. JEANNET propose d’appeler la nouvelle 
nappe «nappe de la Simme » dans les Préalpes. Il nomme par- 
fois «couches à Foraminiferes » (p. 70, légende des PL III, IV, 
VI, VO) les calcaires et schistes à Globigérines ou à Foramini- 
fères qu’il date du Crétacé (voir cet article). B. S. TscHAcHTLI 
(1941) distingue au Jaunpass et dans le Simmenthal un Flysch 
qu’il attribue aux Préalpes médianes et qu’il nomme «Plätt- 
chenflysch » (p. 31), à cause de l’aspect plaqueté que lui donne 
l’alternance de schistes, de calcaires et de grès qui le compose, 
et le Flysch de la nappe de la Simme, schisteux, gréseux et con- 
glomératique. Il décrit dans ce Flysch de la nappe de la Simme 
entre autres termes lithologiques : un Flysch schisteux rouge 
(«roter Flysch », p. 51), des «couches à Foraminiferes» dans 
le sens de RaBowsKkt (p. 54), des grès du type de ce qu’il avait 
appelé « Ruinenflysch » (1939: 44 = grès et conglomérats cal- 
caires) et qu’il rebaptise « Weissenburg-Flysch » avec la variété 
qu'il nomme «quarzreicher Weissenburg-Flysch» ou «Kalk- 
stein vom Typus Hundsrück » (p. 63), des brèches à échino- 
dermes, et enfin des conglomérats du type de la Mocausa et du 
type parallèle mais a éléments cristallins qu’il nomme e Hunds- 
rückkonglomerat » (p. 66). Il range tout le Flysch de la nappe de 


la Simme dans le Crétacé supérieur (Cénomanien-Turonien : 
p. 67). 


B. Campana (1942: 225), signale des Orbitolines dans les 
niveaux conglomératiques de la nappe de la Simme au 
Hundsrück, et propose une division du Flysch de cette nappe 
en trois niveaux (1942 et 1943) : «serie de la Manche» (1943: 
30), à Globotruncana appenninica (Cénomanien, probablement 
inférieur), schisteuse, à intercalations de radiolarites et de cal- 
caires clairs; «série de la Mocausa» (1943: 37), à Orbitolina 
mamillata-conica (Cénomanien, probablement moyen et supé- 
rieur), comprenant le « niveau des grès de la Mocausa » à plantes 
et hiéroglyphes et le « niveau des conglomérats de la Mocausa »; 
série terminale, avec une ammonite cénomanienne, série dont 
l’individualité est démontrée illusoire par J. Capiscx (1944: 
217) (voir ces articles). Ch. SCHWARTZ-CHENEVART (1945), s'occupe 
de la nappe de la Simme au S de la Hochmatt, entre Préalpes 
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plastiques et rigides. Il y signale de l’Aalénien (p. 146). Il réserve 
l'attribution tectonique d’un niveau schisteux qu’il nomme 
« Flysch rouge » (p. 169). J. TERcCIER (1946), signale que le 
e Flysch à Helminthoïdes >» souvent tenu pour caractéristique 
des Préalpes médianes peut se trouver aussi dans la nappe de 
la Simme (synclinal Chäteau-d’Oex — Schafberg). 


P. Beer (1946), rattache le Plättchenflysch de TSCHACHTLI, 
qu’il nomme « Plattenflysch » (p. 26), à la nappe de la Simme 
(p. 32), et y trouve une faune maestrichtienne (en partie rema- 
niée) au SE de la Dt de Ruth (chaîne des Gastlosen). 


2 Mile F, Derany (1948 : 97), trouve une faune analogue à la 
Pierre du Moëllé (NE des Tours d’Aï) et penche pour le même 
rattachement tectonique. 


W. WEGMÜLLER (1949 et 1953) date les niveaux de base du 
Flysch du Simmenthal du Paléocène et les rattache à la nappe 
des Préalpes médianes (1953 : 57-60). Il soupçonne pour la nappe 
de la Simme un âge supérieur au Cénomanien (Flysch maestrich- 
tien : 112). 


J. Kraus (1953 : 89), date définitivement le Plattenflysch du 
Maestrichtien mais ne se résoud pas à le rattacher à la nappe 
de la Simme à cause du grand écart stratigraphique avec les 
niveaux de CAMPANA (p. 115 sqq.). 


E. TwERENBoLD (1953), distingue dans le Flysch de la région 
des Monts Chevreuils : 1. — le Flysch des Préalpes médianes, 
p. 55-61, à Globorotalia et Discocyclines, d’äge paléocène. 2. — le 
Flysch de la nappe de la Simme (p. 61), dans lequel il distingue 
un «niveau conglomératique » à Globotruncana (p. 73) = série 
de la Mocausa de CamPana, d'âge Cénomanien à Turonien; un 
« niveau argilo-schisteux » à Globotruncana, d’äge Turonien infé- 
rieur à supérieur (p. 73); enfin un «niveau de grès à hiero- 
glyphes », à Globotruncana, d’äge pour le moins sénonien. Le 
Plattenfiysch, à Globotruncana, Siderolites, etc., étant d’äge 
maestrichtien, E. TWERENBOLD le rattache à la nappe de la 
Simme, et le met à la suite du niveau sénonien des grès à hié- 
roglyphes (p. 95, 97). H. GUILLAUME (1956), frappé par la discor- 
dance d’äge entre les niveaux du Flysch de la nappe de la 
Simme établis par B. Campana et E. TWERENBOLD, reprend des 
coupes minces d'échantillons de la serie de B. CAMPANA et prouve 
que la série de la Manche de CampanA peut être attribuée au 
Cénomanien supérieur et au Turonien, si elle n’est pas même 
encore plus jeune (p. 325). Il établit donc la succession : serie de 
la Mocausa (= niveau conglomératique de TWERENBOLD) : Céno- 
manien moyen à supérieur; série de la Manche (— niveau 
argilo-schisteux + niveau des grès à hiéroglyphes de TWEREN- 
BOLD) : Turonien et Sénonien inférieur et moyen; Plattenflysch : 
Maestrichtien (tabl. 1, p. 326). Il remarque que les niveaux con- 
glomératiques ne sont pas toujours synchrones et que les divers 
faciès du Flysch de la nappe de la Simme peuvent probablement 
se remplacer latéralement. 
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Nous tenons là l’état actuel des connaissances sur le Flysch 
du Simmenthal (Simmenthalerflysch de Sruper, Flysch de la 
nappe de la Simme). La note de H. GUILLAUME semble pour le 
moment rendre compte de tous les faits reconnus. 

Fossiles: Bivalves, Gastéropodes, Polypiers, Orbitolines, 
etc., voir: A. JEANNET (1913: 80 sqq.), pour le Cénomanien de 
Nairvaux (brèche des Crêtets). Foraminifères (Globotruncana, 
Siderolites, etc.) voir: B. Campana (1943); J. Kraus (1953); 
E. TwERENBOLD (1953); H. GUILLAUME (1956). 

Bibliographie : citée dans le texte. 

Localité-type : pour chaque terme défini ici, voir l’article 
relatif à ce terme. Pour le Simmenthaler-Flysch : il my a pas 
de localité-type désignée, et la définition de STUDER se rapporte 
à peu près à Fextension actuelle de la nappe de la Simme dans 
les Préalpes romandes. 

J. Kraus. 


SINUATASCHICHT(EN) S. „in. Eee n ae Barrémien 
Helvetikum 

P. Arsenz (1905) in: Geologische Untersuchung des Frohnalpstock- 
gebietes (Kanton Schwyz). Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 18: 16. 

Nach den von L. RoLLIER mit Exogyra sinuata (Sow.) ver- 
glichenen flachen Austern benannte, schrattenkalkähnliche 
Uebergangsschicht zwischen der Wechselfolge von mergeligen, 
grauen bis bräunlichen Kalkbänken und dunkelgrauen Mergel- 
schiefern, den typischen Drusbergschichten (—>) und dem gegen 
oben allmählich einsetzenden Schrattenkalk der helvetischen 
Decken der Zentral- und Ostschweiz. 

Da der Artname « sinuata» von LAMARcK bereits für eine 
lebende Auster vergeben war und die von SowERBY abgebildete 
Form mit Exogyra aquila (BRNGT.) zusammengefasst wird, zieht 
es Arn. Hem vor, auch für die Schicht die Bezeichnung 
« Aquilaschichten» (—) zu verwenden. Dieser Begriff ver- 
mochte sich jedoch ebenfalls nicht einzubürgern, da Exogyra 


aquila (BRNGT.) als Synonym von Aetostreon latissima (Lag ) 
betrachtet wird. 


Synonyma ` Aquilaschichten Arn. Hem. 
Grenzschichten F. J. KAUFMANN. 
Serpulaschichten F. J. KAUFMANN. 
Literatur : P. Arsenz (1905), A. Buxrorr (1910, 1916), G. FREULER (1925a, 


1925b), Arn. Hem (1916), J. OBERHOLZER (1933), A. OcHsNER (1921), A. TOBLER 
& A. Buxrorr (1906). 


R. HANTKE. 


SKYTH, SCYTHIENASCYTHIANS NO Trias 


Skythische Stufe 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


KI 
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'SKYTHISCH — ANISISCHE DOLOMITSCHIEFER .. Trias 


Grenze der skythischen 
h und anisischen Stuffe 
— Grenzniveau, skythisch-anisisches. Ostalpin 


SKYTHISCH — ANISISCHES GRENZNIVEAU ....... Trias 
Grenze der skythischen 

und anisischen Stufe 

— Grenzniveau, skythisch-anisisches. Ostalpin 


SKYTHISCH-ANISISCHE GRENZSCHICHTEN ....... Trias 
Grenze der skythischen 
und anisischen Stufe 


— Grenzschichten, skythisch-anisische. Ostalpin 
SOGBRELSCHICHTEN EHE. mg ne. ar. SEH Trias 
— Melsersandstein. Helvetikum 
SOPIS-RAER A E ar ces (?Rhät —) Lias 


Ob. Penninikum 


Originalliteratur : Orr E. (1925) : Geologie von Mittelbünden. V. Geo- 
logie der westlichen Bergünerstöcke. Beitr. Geol. K. Schweiz, NF 49/V. 

Originalbeschreibung : Meist dunkelgraue bis braune, fein- 
kristalline Kalkbänke oder auch schwarze Ton- und Kalkschiefer 
(wahrscheinlich Vertreter des Rhät). Darüber eigentlicher Solis- 
Kalk: dichter, dunkelblauer Kalk mit oft rot anwitternden, 
etwas tonigen, völlig glatten Schichtflächen, z. T. in Schieferfazies. 
Die mächtigeren Kalkbänke sind oft von graugelb anwitternden 
Hornsteinbändern durchzogen. Mächtigkeit bis 100 m. (Ott 1925: 
14). 

Typuslokalität: Solis im Domleschg. 759 000/172 000. (LK: 
Solas). 

Geogr. Verbreitung : Domleschg, Oberhalbstein. 

Tekton. Stellung: Gelbhorn-Decke (Schamser-Decken, ob. 
Penninikum). 


Wichtige Literatur : Orr (1925), p. 14. 
H HEIERL1. 


SONNENBERG-SERIE ................:........ Perm p. P. 
Helvetikum, Penninikum, Ostalpin 


— Verrucano. 


1092 


SORESCIA-GNEIS (= Sorescia-Glimmergneis) 
Paläozoikum oder Praekambrium 
(im Tertiär letzimals metamorphosiert) 
= Goithardmassiv 
in: ische Uebersichtskarte der Gotthard- 
bahnen aka Kit 10 er Berlin (Litho. Anst.). Blatt V. 
Starr bezeichnete als Sorescia-Gneis eine Gesteinsserie 
brauner Glimmergneise des südlichen Gotthardmassivs, welche 
südlich an den Tremola-Granit angrenzt. Benannt nach der Alpe 
di Sorescia (2 km südöstlich der St. Gotthard-Passhöhe; LK 
265, 687 800/155 900). Die Bezeichnung wurde von WAINDZIOK 
(1906) fälschlich K. v. FRITSCH zugeschrieben. Von HAFNER (1958) 
in die Cavannaserie (>) gestellt und zwar als deren mittlere 
Zone. Erstreckt sich nach diesem Autor von Ladstafel (671 400/ 
147 700) im Aeginental bis an den Lukmanierpass im Westen. 
Der Sorescia-Gneis ist zur Hauptsache ein monoschemati- 
scher Biotit-Albitgneis mit lagiger, streifiger Textur. Die zen- 
trale Partie führt manchmal ophthalmitische Lagen mit 5 bis lo 
cm grossen, vorwiegend aus Feldspat bestehenden Augen. Im 
Süden von der Pratoserie Harners durch das erste Auftreten 
der für die letztere typischen Amphibolit — und Hornblende- 
schieferbänke abgetrennt. Polymetomarphes, praetriadisches 
Sediment. Nach E. Nicezr (in J. CapıscH, 1953: 102) ist die 
Sedimentation der zum Sorescia — Gneis gewordenen Gesteine 
älter als die Intrusion des Streifengneis — Magmas. 
Typische Aufschlüsse : an der Gotthard -Passtrasse bei 
686 65/155 500. 
Literatur : F.M. Sraprr (1885), G. Kıemm (1905 : 7), P. Wampzıor (1906 : 
51-54), L. HEzner (1908: 215), J. KÖNIGSBERGER (1908 : 526-530), Alb. Dem 


(1921, Bd. 2 : 195), E. AmBÜExL (1929 : 316), E. Nicezr (in J. Canısch, 1953 : 102), 
S. HAFNER (1958 : 274-277). 


R. MÜLLER und E. Niccri. 


T SPATANGUES (Calcaire et schiste à...) .... Untere Kreide 
Helvetikum 
(Spatangenkalk, Spatanguskalk, Spatangenschichten) d 
KB; STUDER (1839) in: Mémoire sur la carte geologique des chaines cal- 
caires et arénacées entre les lacs de Thun et de Lucerne. Mém. Soc. geol. 
France, (1), 3/2: 384, 390. 

B. Sruper (1839: 390) bezeichnet damit einen «calcaire à 
couches peu épaisses et très distinctes, passant au schisteux, et 
alternant assez souvent avec des schistes marneux calcaires ou 
sableux. Ce calcaire est noir ou gris foncé, esquilleux à esquilles 
très fines, en partie grenu, quelquefois mêlé d'argile ou de 
silice... > Untergeordnet findet sich ein «calcaire chargé de points 
verts... D’autres couches contiennent une si grande quantité de 
silice, qu'elles passent à un véritable silex corné. Près de la 
limite supérieure enfin, il y a des couches épaisses d’un calcaire 
analogue à celui qui recouvre ce système, ou bien c’est celui-ci 


même qui alterne avec le calcaire schisteux noir avant de devenir 
la roche dominante ». 


ie 
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~ An Fossilien nennt STUDER als verbreitetste Art Spatangus 
retusus, daneben Exogyren und Ostrea carinata. Die Bemerkung 
STUDERS «les Nummulites ne sont pas non plus étrangères à ce 
systeme » ist auf die damals noch sehr bescheidenen Kenntnisse 
der Tektonik zurückzuführen. 

Wie aus der Beschreibung und seiner geologischen Karte 
klar hervorgeht, verstand STUDER unter dem Ausdruck « Calcaire 
et schiste à Spatangues » die gesamte Unterkreide bis zum Schrat- 


_tenkalk, den er als « Calcaire à Hippurites» (>), später (1853) 
als Rudistenkalk (>) ausschied. 


WW 


1853 gibt STUDER eine reiche Fossilliste, die nun auch etliche 
Belemniten und Ammoniten enthält — alles ausschliesslich For- 
men der Unterkreide. 

Im Justistal (Berner Oberland) unterscheidet G. TscHAn (in 
F.J. Kaurmann, 1886 : 245) einen unteren und einen oberen Spa- 
tangenkalk. Da auf dem unteren Spatangenkalk eine « gründ- 
liche, kaum drei Zoll dicke Mergelschicht, welche Prof. MAYER 
als Valenginien bezeichnete, mit Terebratula diphyoides... » 
(= Diphyoidesbank F.J. Kaurmann, —) aufruht, gehört dieser 
ins Valanginien. Der obere Spatangenkalk umfasst die Schichten 
vom Kieselkalk (ohne Criocerasschiefer) bis an die Untergrenze 
des Schrattenkalkes. 


C. BURCKHARDT (1896 : 57) greift die Bezeichnung « Spatan- 
genkalk » wieder auf, fasst sie allerdings bedeutend enger. Nach 
C. BURCKHARDT zeigt der Spatangenkalk « eine auffallende Ueber- 
einstimmung mit den Knollenschichten, wie sie KAUFMANN » 
(1867: 87) «vom Pilatus beschrieben hat». 

Die Serie « besteht aus hellgrauen, wellig-knolligen, wohl- 
geschichteten Kalkbänken, welche mit dunkelgrauen, nach oben 
allmählich seltener werdenden Mergelschiefern wechsellagern ». 

Neben Spatangen — Toxaster collegnü Sısm. und T. gibbus 
Ae — führt C. BURCKHARDT aus seinen nach ihm etwa 50-70 m 
mächtigen Spatangenkalken Phyllopachyceras infundibulum 
(d’Ors.) und Crioceraten — namentlich Crioceras hammatopty- 
chum UnL. — an. 

Während die Spatangenkalke BURCKHARDTs nur die unteren 
und mittleren Drusbergschichten Arn. EscHERs (>) umfassen — 
die obersten austernreichen Schichten, welche zum Schrattenkalk 
überleiten, trennt BURCKHARDT als Coulonischichten (= Grenz- 
schichten F.J. Kaurmanns, —) abverstanden A. TosLEer (1899) 
und J. J. PANNEKOEK (1905 : 4) unter Spatangenkalk den gesamten 
Komplex der Drusbergschichten. 

Literatur: C. BURCKHARDT (1896), Arn. Escher (1841), Arn. ESCHER in 
O. Hrer & J.J. Brumer-Heer (1846), O. Heer (1865), Alb. Hem (1905), 
J.J. PANNEKOEK (1905), B. Sruper (1839, 1853, 1872), A. TOBLER (1899), G. 
TscHan in F.J. Kaurmann (1886). 
R. HANTKE. 


SEET SP EN ENS re re eg Dogger 


—> Echinodermenbreccie und Obere Schiefer. 
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SPATKALKHORIZONT. Unterer.. ................ Dogger 
Helvetikum 


— Schwarzhorn-Schichten. 


+. 


SPECKWÜRFELSCHIEFER ................... Palaeocaen 
É Ultrahelvetikum 
(Schichtglied des Sardonaflysches). 


(Für die strat. Uebersicht vgl. Ar. « Sardonaflysch », insbe- 
sondere dortige Korrelationstabelle). 


W. Leurorp (1943) : Neue Beobachtungen zur Gliederung der Flysch- 
bildungen der Alpen zwischen Reuss und Rhein. Eclogae geol. Helv., 35/2: 
256 


Der tiefste Horizont im alttertiären Anteil der Serie des Sar- 
donaflysches wird gebildet durch einen Schichtabschnitt, den 
W. LeuroLp 1943 zusammenfassend « Kristallinkonglomerate » 
und R. Wecmann 1961 « Schwarze Schiefer mit Kristallinkonglo- 
meraten » genannt haben. Ausserhalb von einzelnen eigentlichen 
Konglomeratbänken mit groben Kristallinkomponenten und abge- 
sehen von einzelnen grossen «exotischen» Kristallinblöcken, 
welche unmittelbar in die schwarzen Tonschiefer eingelagert 
sind, ist kristalliner Detritus ausserdem in Form von kleinen, 
weissen Brocken und grösseren Feldspattrümmern oft allgemein 
und diffus in die schwarzen Tonschiefer eingestreut. Für diese, 
in Begleitung der eigentlichen Kristallinkonglomerate sehr ver- 
breitete, charakteristische lithologische Ausbildung hat. W. Leu- 
POLD den Namen « Speckwürfelschiefer » geprägt. Da weder die 
Bezeichnung « Kristallinkonglomerate », noch die wenig charak- 
teristische Bezeichnung « Schwarze Schiefer >» der Zusammense- 
tzung dieser typischen Abteilung an der Basis des Tertiärs des 
Sardonaflysches ganz gerecht wird, so könnte der Name « Speck- 
würfelschiefer » auch als stratigraphische Bezeichnung für diesen 
ganzen Schichtkomplex verwendet werden. 

Vgl. Art. « Kristallinkonglomerate sensu W. LEUPOLD >. 

Literatur : W. Leuporn (1943). 

W. LEUPOLD. 


SPEGNAS:SERIE han Mer MMA TES Tertiär 


Paleozän 
Hochpenninikum 


Originalliteratur : ZIEGLER W.H. (1956) : Geologische Studien in den 
Flyschgebieten des Oberhalbsteins (Graubünden). Ecl. Geol. Helv., 49/1: 


1-78. 

Originalbeschreibung : Zwischen Rudnal-Serie (unten) und 
Arblatsch-Sandsteinen (oben) eingeschaltet, Sandsteine, Silt- 
schiefer, gelegentlich feinbrekziöse Sandsteine, dunkle tonige 
Schiefer, sandige Kalke. Daneben besonders buntgefärbte, in 
erster Linie grünlich-gelbe und rötliche Tonschiefer und Silt- 
schiefer, welche hervorstechen aus dem grauen und bräunlichen 
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` monotonen Gestein. Unruhige Sedimentation. Uebergangsglied 
zwischen der ruhigen Rudnal-Serie und der groben orogenen 
Arblatsch-Sandsteinschüttung. 

Keine Mikrofossilien. Altersbestimmung nach der Lage zwi- 
schen Rudnal-Serie (Maestricht) und Arblatsch-Sandsteinen 
(Untereozän), Vergleich mit der paleozänen Oberälpli-Serie des 
Prätigaus. (ZIEGLER : 49 f.). 

Typuslokalität: Piz Spegnas (Nord-Abfall) im Oberhalbstein. 
765.500/157.500. 

| Geogr. Verbreitung: Oberhalbstein und westlich davon. 

Tekton. Stellung : Hochpenninikum. 

Wichtige Literatur : ZIEGLER (1956 : 49). 

H HEIERL1. 


SPIRSTOCK-GIPFELSANDSTEIN ............. Obereocaen 
Helvetikum 

...W. Leuror (1943) in: Neue Beobachtungen zur Gliederung der Flysch- 
ee der Alpen zwischen Reuss und Rhein. Eclogae geol. Helv., 35/2, 

(Vgl. hiezu als Uebersicht die Art. « Spirstockserie », « Süd- 
helvetischer Flysch (der Zentral- und NE-Schweiz) >, e Habkern- 
flysch >»). 

Es handelt sich um die Schichten, welche den obersten Ab- 
schnitt der jüngeren alttertiären Schichtreihe bilden, die am 
Spirstock (Kt. Schwyz; für die Details der Lokalität s. Art. « Spir- 
stockserie») im Dach der « Einsiedler Nummulitenkalke » (>) 
aufgeschlossen ist. LEuPOLD hat hier zwei Dinge zusammengefasst, 
welche man im Hinblick auf die noch vorhandene stratigraphi- 
sche Problematik vorerst noch besser nomenklatorisch getrennt 
halten muss, wie dies durch A. JEANNET (1941) und neuerdings 
wieder durch R. FREI geschehen ist. Auch A. JEANNET (1936) hat 
allerdings diese Gipfelschichten des Spirstocks, als Hangendes 
seines Komplexes II: « Marnes à galets roulés », unter der Be- 
zeichnung «III: «Grès et brèches polygeniques du sommet, 
15-20 m» zunächst noch zusammengefasst. Später hat er aber 
darin detaillierter unterschieden (1941: Tabelle p. 5, Legenden 
von Taf. V und VI) : 

b) oben: «Obere Schichten », nämlich: Priabonien 


Polygene Breccie und Konglomerat des Gip- « Obere 

fels, eingelagert in Sandsteine, 

Grobe und feine Sandsteine, Mergel, Oel- Mergel und 
quarzit Tone », ca. 15m 


a) unten: « Plattige Sandsteine », eine Wandstufe rings unter 
dem Gipfel bildend. Glaukonitisch, mit kleinen Nummuliten. 
Diese « Plattigen Sandsteine » liegen den unterliegenden « Block- 
mergeln » (>; mit Geröllen von helvetischen Kreide- und Num- 
mulitenkalken aus der Unterlage) deutlich diskordant auf (A. 
JEANNET, 1941: 6) und an der scharfen Auflagerungsgrenze findet 
man ein Schichtlein voll von offenkundig aufgearbeiteten Assilina 
exponens, Num. « complanata », Num. « helvetica » (A. JEANNET, 
1936 : 635, fide LEUPOLD). 
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(Spirstock-Gipfelsandstein, Folge ) 


P. A. Soper (1949: 59) gibt an, dass in einer Schliffserie aus 
dem Sandsteinwändchen des Spirstockgipfels (also offenbar aus 
den « Plattigen Sandsteinen ») festzustellen sind : Pellatispira sp., 
Heterostegina cf. helvetica KAUFMANN, zusammen mit Komponen- 
ten von Grünsand, von Urgonkalk und von Oberkreidekalk mit 
Pithonella ovalis Kaurmann und Globotruncana lapparenti BROT- 
ZEN (offenbar noch stets Komponentenmaterial aus der helveti- 
schen Unterlage, wie es in grösseren Geröllen in den unterlie- 
genden « Blockmergeln » vorkommt). Die gennanten Grossfora- 
miniferen sind in den jung-obereocaenen « Wängenkalken » (>) 
in den helvetischen « Stadschiefern » (>), sowie in den analogen 
e Wängenbreccien > (>) der «Südelbachserie» (> «Ruhiger 
Obereocaenflysch » der Zentralschweiz) und z.B. im « Südhelve- 
tischen Flysch » (>) am Säntis-S-Fuss (s. M. FORRER, 1946, 1949) 
verbreitet. An dem schon von L. RoLLER (1923) anlässlich seiner 
ersten Mitteilungen über den Spirstock angenommenen priabonen 
Alter der « Plattigen Sandsteine » und ihrer Verwandtschaft mit 
den vorgenannten Vorkommen ist nicht zu zweifeln. Zwei Fragen 
stehen aber hier noch offen: 

1. Soll man auch schon die « Blockmergel » der Unterlage mit 
zu der Serie des priabonen « Südhelvetischen Flysches » rechnen, 
womit dann der erwähnten diskordanten Auflagerung der « Plat- 
tigen Sandsteine » und dem Aufarbeitungshorizont an deren Basis 
keine besondere Bedeutung zukäme. W. BRÜCKNER (1946a) hat 
schon die « Blockmergel» mit den anderen auffallenden « Kon- 
glomeratfunden in den Schiefermergeln des jüngeren helvetischen 
Eocaens der Zentral- und Ostschweiz » zusammengestellt. Stellen 
die basalen « Arkosesandsteine» (—), welche über Reste von 
untereocaenen « Einsiedler Nummulitenkalken » seitlich bis auf 
die Wangschichten-Unterlage übergreifen, die Transgressions- 
basis einer einheitlichen obereocaenen « Spirstockserie » dar ? 


2. R. FREI hat die Schichten, vom « Arkosesandstein > bis 
und mit den « Plattigen Sandsteinen », unter diesem Namen — 
« Spirstockserie» zusammengefasst, unter welchem Stichwort 
man auch weitere stratigraphische Details zusammengestellt 
findet. Seiner Ansicht nach waren aber die Schichten b) des 
Gipfelplateaus von dieser Serie auszuschliessen und bereits über- 
schobenem « Habkernflysch » noch südlicherer Herkunft zuzu- 
rechnen. In der Tat stellt sich die Frage, ob sich die Serie nor- 
malstratigraphisch bis in die schon von L. Bouss (1923) bemerk- 
ten polygenen Breccien und Konglomerate des Gipfels fortsetzt 
oder nicht. Das Problem stellt sich aber nicht nur an diesem 
speziellen Aufschluss, sondern es liegt allgemein im oberen Sihl- 
gebiet über der südhelvetischen Serie mit « Einsiedler Nummu- 
litenkalken » ein nicht sehr mächtiger Schleier von « Habkern- 
flysch » typischer Ausbildung, dessen stratigraphische Zugehörig- 
keit als jüngster Horizont zu der südhelvetischen Alttertiärunter- 
lage zum mindesten nicht ohne weiteres als ausgeschlossen be- 
trachtet werden kann. Dasselbe Problem besteht auch anderswo 
in analoger Weise: so enthält die, mit der Spirstockserie ver- 
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- gleichbare ruhige obereocaene « Südelbachserie », welche in der 


Habkern-Schlieren-Synklinale den klassischen « Habkernflysch » 
unterlagert, ihrerseits schon nahe der Basis bereits polygene 
Breccien, die P.A. Soper (1949: 56, 59) mit denjenigen des 
Spirstock-Gipfels verglichen hat. Für das westliche Berner Ober- 
land wird von H Possen (1962: 23) unterstrichen, dass schon 
über dem südlichen Rücken der Wildhorndecke in die Globige- 
rinenschiefer Blockmassen von helvetischen Kreidekalken der 
Unterlage sich einschalten und dass am Ammertengrat in deren 
Begleitung bereits auch granitische Breccien gefunden werden. 
In den zugehörigen Profilen und dem Geol. Atlasbl. « Gemmi » 
werden diese Partien an der letzteren Lokalität noch dem Flysch 
der Plaine-Morte-Decke zugeschrieben; aber auch in diesem 
Falle würde sich ergeben, dass der im übrigen sonst nur helveti- 
sche Kalkkomponenten enthaltende « Ruhige Obereocaenflysch » 
dieser tiefsten ultrahelvetischen Einheit ausnahmsweise doch auch 
schon Granitbreccien enthalten kann. (s. zu diesen Vergleichs- 
punkten den Art. «Flysch, Ultrahelvetischer (der SW-Schweiz) »). 
Da gegen die NE-Schweiz alle isopischen Zonen des Alttertiärs 
auf dem Rücken der helvetischen Hauptdecke gegen deren Stirn- 


* rand vorrücken, so ist es durchaus möglich, dass auch die eigent- 


liche Ablagerungszone des « Habkernflysches » bis auf die süd- 


* lichen Rückenteile dieser Decke und in den Bereich vorrückt, 


wo die Tertiärbasis durch die paleocaen-untereocaenen e Ein- 
siedler Nummulitenkalke » gebildet wird (zu dem Verhältnis des 
« Habkernflysches » zu der letzteren Fazieszone vgl. auch die 
Art. « Einsiedler Flysch », « Südhelvetischer Flysch (der Zentral- 
und NE-Schweiz) » und e Habkernflysch »). 

Literatur : F.J. Kaurmann (1877), L. RoLLER (1923), A. JEANNET, W. Leu- 
soun & P.D. Bucx (1935), A. JEANNET (1936, 1941), W. Leuporn (1943), W. 
BRÜCKNER (1946a), P.A. Soper (1949), H. FURRER & al. (1956), H. FURRER 
(1962), R. Frer (1963). 

W. LEUPOLD. 


SPISRALK o e oe en un ya Oberer Lias — Unierer Dogger 
Zeniralschweizerische Klippen 

A. Toster (1899) in: Vorläufige Mitteilung über die Klippen am Vier- 
waldstättersee. Eclogae geol. Helv., 6/1: 10. 

Von Unter- und Oberspis (Buochserhorn) erwähnt A. TOBLER 
einen roten, eisenschüssigen Kalk, den er mit ähnlichem Gestein 
aus der Gegend von Iberg parallelisiert, welche letzteres von 
C. Mosscn und E. C. QuErEAU in den oberen Lias und unteren 
Dogger gestellt worden ist. 

TRAUTH, der das TosLersche Material bearbeitete, führt den 
Spiskalk unter Toarcien auf und zitiert aus einem hellen Kalk- 
mergel, der möglicherweise gleichaltrig wie der Spiskalk ist, 
Dactyloceras commune Sow. sp. 

Auf der geol. Vierwaldstätterseekarte (TOBLER, BUXTORF u.a. 
1916) ist der Spiskalk als oberster Lias angegeben, das Liegende 
bilden Posidonienschiefer, das Hangende die « Cancellophycus- 
schichten » (Dogger). 
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(Spiskalk, Folge) 


Knecht beschreibt den Spiskalk als unmittelbar Hangendes 
von bituminösen Schiefern der « Hüetlerenschichten »: Stellen- 
weise sind es dichte, stark eisenschüssige rote Gesteine (z.B. auf 
Alp Oberspis). Nicht selten ist der Spiskalk gespickt mit gelben 
Dolomitbrocken. Auf diese roten Gesteine folgen grobe, z.T. 
bunte Echinodermenbreccie oder graue Kalke mit oolithischen 
und glaukonitischen Nestern. Darüber setzt ein Uebergang in 
dichte mausgraue bankige Mergelkalke ein, die ihrerseits in den 
« Zoophycusdogger » überleiten. 

Das wechselvolle, bis 1,5 m mächtige Niveau des Spiskalk 
umfasst dichte bis feinkörnige dunkelrote, schlierig rot-grün 
gefärbte, grünlichgraue, gelblichgraue und hellgraue Kalke mit 
brecciösen Einschaltungen und schlierigen eisenschüssigen Par- 
tien, die teilweise zu knollige struierten, krustenartigen Konden- 
sationshorizonten reduziert werden können. Der Spiskalk tritt 
nur bei stark reduzierter oder fehlender Lias-Serie auf. Einige 
der spärlichen Aufschlüsse zeigt als Liegendes transgressiv über- 
lagerte Obertrias-Dolomite, andere als Hangendes sandige Kaike 
von Oberdogger-Facies. 

Spiskalk wurde bis jetzt nur am Buochserhorn gefunden. 

Ausser dem oben zitierten fraglichen Dactyloceras commune 
sind keine Fossilien aus dem Spiskalk erwähnt worden. 


Literatur : F. TrauTH (1908 : 424); J. OPPENHEIMER (1908 : 487); H. KNECHT 
(1925 : 305, 308). 
S. KAPPELER & Hp. MOoHLER. 


SPITZERNRALKE. eg „er. erfeiert, CEO Valanginien 
Helvetikum 


A. Buxtorr (1910) in: Erläuterungen zur geologischen Karte des Bür- 
a Erläut. geol. Karte Schweiz, 9, geol. Komm, schweiz. natf. Ges.: 


Typlokalität: Spitzeren, Gipfel SE der Rigi-Hochflue, 3km 
WNW Brunnen (Koord. 685.825/206.810). 

Als Spitzernkalk hat A. BuxTorr eine 20-30 m mächtige Serie 
von bräunlich anwitternden, etwas sandigen, onkoidischen, 20-30 
cm mächtigen Kalkbänken, die durch dünne Schieferzwischen- 
lagen getrennt werden, bezeichnet. Durch Ueberhandnehmen der 
Kalkbänke geht der Spitzernkalk aus den Valanginienmergeln 
(>), mit denen er innerhalb des Valanginien s. str. einen unteren 
Sedimentationszyklus bildet, hervor. Durch eine nochmalige 
Mergelrekurrenz leitet der Spitzernkalk nach oben in die Spit- 
zernmergel (>) über. 

_ Altersmässig dürfte der Spitzernkalk noch ins untere Valan- 
ginien s. str. zu stellen sein; beweisende Fossilfunde stehen aller- 
dings noch aus. 

Während diese für den mittelhelvetischen Faziesraum (Axen- 
Decke sa Li charakteristische Ausbildung bisher auf das Vier- 
waldstättersee-Gebiet beschränkt zu sein schien (Axen-Decke, 
Pilatus- und Bürgenstock-Teildecke), konnten Anklänge an die 
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Fazies des Spitzernkalkes und damit eine lithologische Gliederung 


des oberen Valanginien auch weiter gegen W ins Hohgant-Gebiet 
und gegen E bis ins Gebiet der Silberen beobachtet werden. Arn. 
Hem (1933) stellte ähnliche Verhältnisse in der helvetischen 
Kreide des Vorarlberg fest. H. Haus (1937) und W. BRÜCKNER 
(1937) erwähnen eine vergleichbare Ausbildung auch aus nörd- 
licheren Faziesräumen. Gegen S scheint der Spitzernkalk zu ver- 
mergeln, liegt doch im Bereich der Drusberg-Decke nur noch 
der oberste Abschnitt des Valanginien in Kalkfazies vor. 
Literatur : H. AnperecG (1940), W. BRÜCKNER (1937), A. Buxtorr (1910, 
1916), H. Haus (1937), Arn. Hem & E. BAauUmBERGER (1933), H. Morrer (1921). 
R. HANTKE. 


SERBZEHNMEHRGEISESReR EE ee Valanginien 
Helvetikum 


A. Buxrorr (1910) in: Erläuterungen zur geologischen Karte des Bür- 
ee Erläut. geol. Karte Schweiz, 9, geol. Komm. schweiz. natf. Ges. : 


Typlokalität: Spitzeren, Gipfel SE der Rigi-Hochflue, 3 km 
WNW Brunnen (Koord. 685.825/206.810). 

Als Spitzernmergel bezeichnete A. BUXTORF eine etwa 25m 
mächtige Folge von bräunlich anwitternden Mergeln mit lagen- 
artig eingeschalteten Kalkknollen, die faziell stark an die Valan- 
ginienmergel (>) erinnern. 

Durch Vermergelung des Spitzernkalkes gehen die Spitzern- 
mergel aus diesem hervor; nach oben leiten sie in gelblichgrau 
anwitternden Valanginienkalk über. 

Altersmässig sind die Spitzernmergel dem oberen Valangi- 
nien zuzurechnen, bezeichnende Fossilien konnten jedoch bisher 
noch nicht aufgefunden werden. 

Die Spitzernmergel stellen eine für den mittelhelvetischen 
Faziesbereich charakteristische Mergelrekurrenz im oberen 
Valanginien dar. H. Haus (1937) und W. BRÜCKNER (1937) erwäh- 
nen Anklänge an diese Verhältnisse auch aus nördlicheren 
Faziesgebieten. In der südhelvetischen Drusberg-Decke können 
die Spitzernmergel zufolge Vermergelns des Spitzernkalkes litho- 
logisch nicht mehr von den Valanginienmergeln abgetrennt wer- 
den. 


Literatur : H. Anperece (1940), W. Brückner (1937), A. BUXTORF (1910, 
1916), H. Haus (1937), Arn. Hem & E. BAUMBERGER (1933), H. Morrer (1921). 


R. HANTKE. 
SPITZMEILENBRECCIE ....................4 ces Trias 
— Rôtidolomit. Helvetikum 
SPITZMEILENGIPFEL, Gruppe des... ................ Lias 


— Spitzmeilenserie. Helvetikum 
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SPITZMEILENSERIE `. DER? Lias 
(oberes Sinemurian, Lotharingian, ev. basales Pliensbachian) 

Ë: Helvetikum 


R. TruzmrY (1949) in: Der Lias der Glarner Alpen: 7 & 88. 


Diese Bezeichnung wurde für die unteren Magerraischichten 
(Magereuschichten) J. OBERHOLZER (in M. FRANK, 1930 : 363; 1933 : 
239; s. Artikel Magerraischichten) eingeführt. 

Weitere Synonyma : 

Unterer Sandkalk des mittleren Lias R. HELBLING (1938, 
Tafeln). 

p.p. Arietenkalk C. Mosscn (1872: 4), non OBERHOLZER; S. 
Art. Prodkammserie. 

Die von C. Morscx (1881: 124) auf Grund völlig verfehlter 
Bestimmungen als « Kössenerschichten » interpretierte Fossilbank 
liegt ebenfalis innerhalb der S. 

Typuslokalität der S. ist der Gipfelturm des Spitzmeilen (2 502 
m), im Grenzkamm zwischen Glarus und St. Gallen. Ein weniger 
gestörtes Profil kann am benachbarten Magerrai studiert werden. 

Die S. besteht aus einer Folge von grobkörnigen Sandkalken 
und Kalksandsteinen mit einzelnen Mergelschieferlagen. Im unte- 
ren Abschnitt sind eisenschüssige Sandsteine, im oberen Kiesel- 
kalke reichlich vertreten. Oft sind die Gesteine feinkonglomera- 
tisch und eisenschüssig (Haematit, Chamosit). Von der liegenden 
Prodkammserie unterscheidet sich die S. durch Zurücktreten der 
Schieferlagen, Verschwinden der Oolithe und Dolomite sowie 
durch wesentlich gröberes Korn der Komponenten. Die litho- 
logische Untergrenze ist möglicherweise heterochron, d.h. basale 
S. und obere Prodkammserie gehen vielleicht z.T. auch seitlich 
ineinander über. Die Hangendgrenze gegen die Sexmorserie ist 
dagegen stets scharf und entspricht einer Zyklengrenze. 

Die Schichtfolge und die Mächtigkeit (40-250 m) der S. wech- 
selt innerhalb der Glarner Alpen stark. Die Gliederung in basale, 
untere und obere S. ist nicht überall eindeutig durchführbar. 

Die basale Spitzmeilenserie stellt eine Uebergangsgruppe zur 
Prodkammserie dar und besteht teils aus eisenschüssigen Quar- 
ziten mit Tonschieferzwischenlagen, teils aus noch ziemlich fein- 
SES Kalksandsteinen und rostig verwitternden Mergelschie- 
ern. 

Die untere Spitzmeilenserie ist lithologisch sehr wechselvoll. 
Charakteristisch sind eisenschüssige, grobkörnige Quarzite und 
Kalksandsteine (« Rostfleckensandsteine »): diese sind in der 
Regel für die untere Abteilung der unteren S. leitend (Haupt- 
Rostfleckensandstein = obere Quarzite W. BRUECKNER in TRUEM- 
PY, loc. cit.: 114). In einzelnen Gebieten tritt ein weiterer der- 
artiger Sandsteinhorizont auch im Dach der unteren S. auf 
(oberer Rostfleckensandstein, S. 115). Besonders in der mittleren 
Abteilung der unteren S. sind grüne, fossiltrümmerreiche, cha- 
mositische oder eisenoolithische Sandkalke häufig (untere Cha- 
mositsandkalke, TRUEMPY, loc. cit., S. 109). Daneben finden sich 
banale Sandkalke und Kalksandsteine sowie graue, kalkige Mer- 
gelschiefer mit Gryphaeen. 
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a Als Bunter Lias bezeichnet Trurmpy (S. 112) eine Sonder- 
fazies von spätigen, chamosit- und haematitreichen, oft Dolomit- 
trümmer führenden Sandkalken. Sie ist auf den Nordrand des 
Liasbeckens beschränkt. Ein stratigraphischer Leitwert kommt 
dem « Bunten Lias» nicht zu, da er neben der unteren S. auch 
Teile der oberen S. umfassen kann. 

Die obere Spitzmeilenserie beginnt mit dem Leitniveau der 
Brekzienschiefer (R. TruEmpy, loc. cit.: 109). Es sind dunkel- 
graue, spätige Mergelschiefer, welche im ursprünglich nordöstli- 
chen (randnahen) Bereich Brocken von Trias- und Verrucanoge- 
stein enthalten. Als Typuslokalität bezeichnen wir die Südwand 
des Magerrai (TRuEMmPY, loc. cit. : 91, Schichten 13-15). 

Die Brekzienschiefer gehen nach oben in spätige Sandkalke, 
Kieselkalke und Kalksandsteine über, welche mit einer charak- 
teristischen, unregelmässigen Bänderung anwittern (« Gruppe 
des Spitzmeilen-Gipfels », S. 91, T. 1). In den östlichen Glarner 
Alpen liegen über den Brekzienschiefern oft nochmals chamo- 
sitische, sandige Kalke (« obere Chamositsandkalke », S. 109). Die 
oberste Abteilung der S. (« Gruppe des Magerrai-Gipfels », S. 91 
& 110) führt dünne Lagen von weisslichem Silexit. 

Der Ausdruck S. ist bisher nur in den Glarner Alpen ver- 
wendet worden. Doch ist die grobsandige, teils kalkige, teils quar- 
zitische Fazies auch in gleichalterigen Ablagerungen anderer hel- 
vetischer und ultrahelvetischer Liasgebiete zu finden; so z.B. 
am Jochpass (P. Arsenz, 1907, 1913), in der Doldenhorn-Decke 
zwischen Lötschental und Leukertal, wo die eisenschüssigen 
Quarzite den Rostfleckensandsteinen der unteren S. entsprechen, 
während die raricostatum-Zone durch Sandkalke vertreten ist 
(M. Luceon 1905, L. CoLLET 1948), sowie in der Chamonix-Zone 
E. ParéJas 1922, N. Ouzranorr 1924). In der Muldenzone der 
Garvera gehören die « Grobsandkalke » E. Nicczis (1944 : 216) 
der S. an. Hier wie im Sedimentmantel des östlichen Gotthard- 
Massivs bildet die S. das jüngste erhaltene Schichtglied. 

Fossilien und Alter. 

Basale S. : Arnioceras sp. (A. ceratitoide Qu. sp. nach TRUEM- 
py 1949; entspricht aber nicht dem Typus, sondern den ausser- 
alpinen, fälschlich damit identifizierten Formen), Agassiziceras cf. 
scipionianum (D’Ore.), Lima pectinoides (Sow.), Pentacrinus 
tuberculatus Mt etc. 

Untere S.: Arnioceras hartmanni (Opr.), Chlamys aff. subu- 
lata (Gouor.), Chlamys (Aequipecten) prisca (SCHLOTH.), Gryphaea 
obliqua SCHLOTH., Cardinien etc. 

Obere S.: Echioceras raricostatoide Vapasz, Belemniten, 
Gryphaeen etc. 

In verschiedenen Abteilungen der S. kommen ausserdem vor : 
Chlamys textoria (ScuLoTH.), Entolium hehli (D’ORB.), Spiriferina 
walcotti (Sow.) etc. 

Die basale S. gehört dem oberen Sinemurian an (Zone des 
Arnioceras semicostatum), die untere S. wahrscheinlich dem 
unteren und mittleren Lotharingian. Der Leitammonit der oberen 
Zone des Lotharingian wurde wenig über den Brekzienschiefern 
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gefunden; es ist somit möglich, dass die hangenden Sandkalke 
(Gruppe des Spitzmeilen- und des Magerrai-Gipfels) noch ins 
unterste Pliensbachian hinauf reichen. Hierfür würde auch das 
Auftreten von grossen Belemniten (Passaloteuthis sp.) sprechen. 

Literatur: P. Arsenz (1907, 1913), L. Correr (1948), M. Frank (1930), 
R. Heısuıne (1938), M. Luceon (1905),. C. Mosscn (1872, 1881), W. NaBHoLz 


(1949), E. Nicezr (1944), J. OBERHOLZER (1933), N. OuLranorr (1924), E. PARÉJAS 
(1922), M. SCHENKER (1946), C. ScHinLer (1958), R. Truempy (1949, 1952). 


R. TRUEMPY. 


SPRENRKELSCHIEFER. A, Ms geben, nil Alt-Paläozoikum 
Unterostalpin 

Originalliteratur : Cornecrus H.P. (1935) : Geologie der Err-Julier- 
Gruppe. I. Das Baumaterial. Beitr. Geol. K. Schweiz, NF 70/1. 

Originalbeschreibung : Feinblättrige sericitische Schiefer, 
violett, mit unregelmässigen weissen, grünen und gelben, bis 
Lem grossen Linsen, variolitisch. Ausgeprägte Schieferung. Mine- 
ralien : Quarz, Albit, Sericit, Magnetit, Apatit. Teilweise Ein- 
sprenglinge (Quarz und Albit). Es handelt sich um violette Tuffite 
(tuffogenes Mischgestein, schiefrig gewordener Tuff.) Stratigra- 
phisch im Hangenden der Vairana-Schiefer (>). 

Typuslokalität: Piz Neir bei Bivio (Oberhalbstein). 772.000/ 
150.600. 

Geogr. Verbreitung: Err-Julier-Gruppe, Julier-Septimer- 
Gebiet. 

Tekton. Stellung : Err-Decke (unterostalpin). 


Wichtige Literatur: CorneLius (1914: 14), CorneLius (1923: 4), Cor- 
NELIUS (1935 : 131). 


H HEIERL1. 


SPURINE AL E AT ere, EE ENEE Paléozoïque 
së ER (1806) : Lettre à M. Gillet-Laumont. Journal des Mines, XIX: 

« Les porphyres, composés de quartz, de feldspath cristallisé, 
et de stéatite ou d’une pâte stéatiteuse, ont dans ma collection le 
nom de spurine, tandis que ceux qui ont pour parties constituan- 
tes le quartz, le feldspath cristallisé, et quelquefois le mica unis 
dans une pâte argilo-siliceuse, ont été dénommés notites du grec, 
notos, spurius, bâtard, parce qu’ils ressemblent tellement à des 
granites, qu’on pourrait les confondre aisément, surtout lorsque 
la pâte est discrète. » 


N. OULIANOFF. 


STABIELLO-GNEIS (G's) 7,7. 22.2. us a Altkristallin 

M. Remsarp in: P. Knosrauch und M. Remmar (1939) : Geologischer 
Atlas der Schweiz 1: 25000. Erläuterungen zu Blatt 516 Jorio, S. 75-76. 
Bern. (A. Francke). 


Verworren gefältelter, oft reichlich Granat führender Sericit- 
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A  Plagioklas-Schiefergneis mit Quarzschnüren und verschmiertem 
Muskowit bis Sericit auf den Schieferflächen. Nach einem Gipfel 
des italienisch-schweizerischen Grenzkammes benannt. (Blatt 
SC? J EA? en 728.00/109.66). Typisches Leitgestein in der 

olla-Zone. Ueber Vorkommen im Se bi i 
en im Seengebirge vergleiche 
M. REINHARD. 


SPADA HOONE von. Kar UM ME ee Dogger 
— Obere Schiefer. Helvetikum 
STARKSANDIGER KOMPLEX .................... Dogger 
—> Echinodermenbreccie. Helvetikum 
STEINBACH, Couche à phosphorites de... .......... Lutetien 
(wahrscheinl : « Basales ») 

ai Helvetikum 


A. JEanner & P. D. Buck (1934) in: Observations stratigraphiques dans 
le Nummulitique dit d’Einsiedeln. Eclogae geol. Helv., 27/2: 310. 
= « Steinbachfossilschicht » > 
Zur Uebersicht vgl.: > « Einsiedler Nummulitenkalk(e) » 
— « Grünsand, Oberer, Mittlerer, Unte- 
rer, auctorum (im helvetischen Num- 


mulitikum) ». 
STEINBACH, Phosphoritlager von... .............. Lutétien 
(wahrscheinl. « Basales L. ») 
—> € Steinbachfossilschicht >». Helvetikum 
Tu. Dezmar (1890). 
STEINBERGKONGLOMERAT .............. Oberbathonien 


Zentralschweizerische Klippen 

A. Toster (1899) in: Vorläufige Mitteilung über die Klippen am Vier- 
waldstättersee. Eclogae geol. Helv., 6/1: 10. 

TOBLER entdeckte als Erster das Konglomerat in Sandkalken 
des Stanserhorns, das er später (vgl. Geol. Vierwaldstättersee- 
karte und Profile 1916) nach seinem typischsten Vorkommen 
Steinbergkonglomerat nannte. TOBLER fasste das Steinbergkon- 
glomerat als eine lokal beschränkte Bildung des oberen Doggers 
auf (vgl. Artikel « Giebelschichten »). 

Curisr versteht unter Steinbergkonglomerat eine Schicht mit 
Einlagerungen von « erbsen bis eigrossen Geröllen » in den Spat- 
kalken des Oberbathonien. Eine scharfe Grenze zwischen Spat- 
kalk und Konglomerat kann er nicht feststellen. Die Gerölle las- 
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sen sich vom Steinberg noch weiter gegen E (z.B. S unter ‚Hotel 
Stanserhorn) verfolgen, sie sind jedoch an der Typlokalität am 
häufigsten und das Konglomerat dort am schönsten ausgebildet. 
Sie bestehen vorwiegend aus hellgelb anwitterndem Dolomit, 
dunkleren Kalken, Quarziten und roten oder dunkelgrünen 
Quarzporphyren. Mächtigkeit der Spatkalke ca. 120m. Charak- 
teristisch für die Porphyrgerölle ist das vollständige Fehlen von 
Dynamometamorphose, wie sie den zentralalpinen kristallinen 
Gesteinen niemals fehlt. 

Ueber dem Steinbergkonglomerat folgen sandig-kieselige 
Kalke mit Glimmer und kohligen Pflanzenresten. Das Liegende 
des Steinbergkonglomerates bildet der « Zoophycusdogger ». 

An Fossilien erwähnt Christ Reste von Rhynchonella sp. 
Terebratula sp., Pecten sp. 

Er stellt die Spatkalke, in denen das Steinbergkonglomerat 
eingelagert ist, ins Oberbathonien (vgl. auch Artikel « Giebel- 
schichten ») und vergleicht das Konglomerat selbst mit den kon- 
glomeratischen Sandkalken des Niveau der Klus. 


Literatur: A. Toster (196: Stratigraphische Profile): A. ToBLER, A. 
Buxrorr u.a. Geol. Vierwaldstätterseekarte und Profile; P. Curıst (1920 : 


39-42); Weiss (1949 : 227, 251). 
S. KAPPELER & Hp. MOHLER. 


STEINMANN/Bréche disais ei... ne ee Malm 
— Quintnerkalk. Helvetikum 
STEINSBERGER KALK. STEINSBERGER LIAS ....... Lias 
Unterostalpin 


THEoBALD, G. (1863) : Geologische Beschreibung der in den Blättern X 
und XV des eidgenössischen Atlasses enthaltenen Gebirge von Grau- 
bünden (Nordöstliche Gebirge von Graubünden). Beitr. z. geol. K. der 
Schweiz, I. Ser. 2: 249. 


Profil am Schloss Steinsberg (Ardez) (Koord. 811,25/184,06), 
bei Scuol/Schuls : 


«4.) Dicke Bänke von grauem krystallinischem Kalk mit 
Terebrateln und andern undeutlichen Versteinerungen. 


5.) Roter, gelblicher und weisser, dichter Kalk mit Crinoiden 
und Belemniten. » « Wir betrachten diesen Kalk als Aequivalent 
der Adnether und Hirlazer Schichten und haben daher den 
Namen Steinsberger Kalk für diese Formation wie sie in Bünden 
vorkommt, in Vorschlag gebracht und gebraucht. » 


Von den «dickbankigen Hirlazer Kalken » und den « schie- 
frigen Schichten des Adnetherkalkes » schreibt G. THEOBALD 
(S. 30 Lei «im Unterengadin enthalten sie Belemniten, bis jetzt 
unbestimmbare Terebrateln und eine grosse Menge von Crinoi- 
den... Wir fassen beide unter dem Namen Steinsberger Kalk 
zusammen, nach der Ruine Steinsberg im Unterengadin ». 
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Als wichtiges Ergebnis bei der Horizontierung ist die Deutung 
als Lias zu betrachten. Dem Vergleich mit Hirlaz und Adneth 
kommt insofern weniger Bedeutung zu als G. THEOBALD seinerzeit 
den Sulzfluhkalk (vorwiegend Malm) als Hirlazkalk und die ihn 
begleitende Oberkreide- und Paleocaengesteine (Couches rou- 
ges) als Adnetherschichten bezeichnete, 

Der Steinsbergerlias wird vorwiegend durch Spatkalke, sel- 
tener durch bunte belemnitenführende Kalkbreccien, durch tonige 
Lagen und quarzitführende Konglomerate repräsentiert. Diese 
Gesteine sind als Lias der unterostalpinen Tasna-Serie zu be- 
trachten. Bewiesen wurde das liasische Alter erstmalig durch 
W. PAULcKE (1913), der im Steinsbergerkalk des nördlich benach- 
barten Fimbertales (Val Fenga) Gryphaea cf. obliqua Gf und 
Arietites ex. aff. Bucklandi fand. J. Canısch (1953) stellte auf 
Alp bella im Samnaun Vermiceras sp. indet fest. 

Verbreitung : Unterengadiner Fenster, von Ardez bis Fim- 
bertal und Samnaun. Wahrscheinlich auch bei Litzirüti (N 
Arosa); vgl. Artikel « Pretschkalk ». 


J. CADISCH. 
BSHENGEISHECGITE ME ee ne nenn Lias 
— Breche du Telegraphe. Penninikum 
(Szepessy, 1949). 
STERNENOOLITH ES RE Em EL Let do tome Gargasien 
Helvetikum 


E. Ganz (1912) in: Stratigraphie der mittleren Kreide (Gargasien, 
Albien) der oberen helvetischen Decken in den nördlichen Schweizer- 
alpen. Denkschr. schweiz. natf. Ges., 47/1: 90. 

Typlokalität: Als Typusprofil sei das von E. Ganz (1912: 
TAF, 3/4, Profil 34) an der SSE-Wand des Grossen Sternen, 
einem Gipfel in der westlichen Druesberg-Kette (115km E 
Schwyz, Koord. 703.900/206.260), aufgenommene Profil gewählt. 


Nach dem Grossen Sternen benannte E. Ganz eine Fazies der 
Luiteremergel (>) Sternenoolith. Dieser besteht aus gröberen 
oolithischen Körnchen und Echinodermenfragmenten, enthält 
Austernreste und Fragmente von Brachiopodenschalen, Seeigel- 
stacheln, gerollte Quarzkörner und eingestreuten Glaukonit — 
erinnert somit lithologisch sehr an die Brisibreccie (>). 

Der Sternenoolith nimmt innerhalb der Luiteremergel kein 
bestimmtes Niveau ein, sondern ersetzt diese in kleinen Bänken 
und Linsen. Dabei nimmt er gegen Süden immer mehr überhand 
und greift auch auf die hangenden Gamserschichten (>) über. 
Andererseits geht der Brisisandstein — besonders dessen basale 
Schichten — seitlich in Brisibreccie über, so dass die beiden Echi- 
nodermenfazies übereinander zu liegen kommen und nur schwer 
von einander abzutrennen sind. 
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Obwohl an Fossilien bisher keine Leitformen aufgefunden 
werden konnten, ist der Sternenoolith zufolge seiner stratigra- 
phischen Stellung ins .Gargasien einzuordnen. 4 

Die Oolithfazies der Luiteremergel ist — wie sie selbst — 
auf den südhelvetischen Raum beschränkt und dort vom hinteren 
Sihltal bis in die Urnersee-Gegend entwickelt. 

Synonym : Sternenschicht E. Ganz, 1912. 

R. HANTKE. 


STERNENSCHICHI RS RL ETS Gargasien 
Helvetikum 
E. Ganz (1912) in: Stratigraphie der mittleren Kreide (Gargasien, 


Albien) der oberen helvetischen Decken in den nördlichen Schweizer- 
alpen. Denkschr. schweiz. natf. Ges., 47/1: 9,0. 


Synonym: Sternenoolith (>). 
R. HANTKE. 


STOCKHORNKALK (= Calcaire du Stockhorn) ..... Cretace 
Prealpes 

STUDER, B. (1834) : Geologie der Westlichen Schweizer-Alpen. Heidel- 
berg und Leipzig (Groos). 

B. Stuper (1834 : 235) appelle Stockhornkalk s.str. (Stock- 
hornkalk im engeren Sinne) les couches supérieures de la chaîne 
du Stockhorn, constituées d’un calcaire bien lité en bancs minces, 
à cassure conchoïdale, gris cendre à gris foncé ou brun blan- 
châtre, souvent à taches gris foncé, avec délits de feuillet marneux 
sombres et contenant des rognons de silex. Il place ce calcaire 
sous le Kimméridgien et en fait de l’Oolithe inférieure ou 
moyenne (Coral-rag). Il note que le toit de ces couches passe 
à des schistes rouges bigarres (>: Couches rouges). En 1853, 
B. STUDER, p. 48, note que le Jurassique moyen semblait autrefois 
former la plus grande partie de la chaîne du Gantrisch et s’ap- 
pelait dans cette partie des Préalpes, Stockhornkalk. Mais il men- 
tionne la découverte de fossiles nouveaux qui fera sans doute 
considérer la plus grande partie du Stockhornkalk comme néo- 
comien. On peut se demander si une partie du Malm ne rentrait 
pas aussi dans ce qu’il avait d’abord appelé Stockhornkalk (cf. 
p. 50). Il le range donc maintenant dans le Crétacé en le parallé- 
lisant avec le « Spatangenkalk » (= Néocomien inférieur : p. 71), 
en notant cependant qu’on y trouve aussi des espèces du Néo- 
comien supérieur (= «Rudistenkalk») sans que le faciès à 
Rudistes y soit développé (p. 79). 


B. STUDER (1872: 225) donne une nouvelle fois la définition 
du Stockhornkalk (Néocomien à faciès alpin) et y cite les fossiles 
suivants : 

Belemnites pistilliformis, B. dilatatus, Naut. neocom., Amm. 
subfimbriatus, A. asterianus, Crioceras Duvalii, Aptychus Didayi. 


Il parallelise les termes N&ocomien alpin, Spatangenkalk et 
Stockhornkalk STUDER p. parte (p. 169). 


ps 
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On ne peut donc pas decider tr&s clairement quels niveaux 
B. STUDER a décrit originalement en plus du Néocomien sous la 
designation de Stockhornkalk, et il vaut mieux ne plus employer 
ce terme, d’ailleurs tombé en désuétude, dans un sens stratigra- 
phique. 

Localité-type : non précisée (chaîne du Stockhorn : Préalpes 
bernoises). 

Bibliographie : citée dans le texte. 

J. Kraus. 


STOCK LISANDSTEENSS (Amon, Zu, Oberer Lias 


Helvetikum 
R. BRUNNSCHWEILER (1948) in : Beiträge zur Kenntnis der Helvetischen 
Trias östlich des Klausenpasses : 126 
Bis 2m mächtige Quarz-Dolomit-Feinbreccien und Grob- 
sandsteine, welche an der Stöckliwand oberhalb Ennenda (Koord. 
726.030/210.420) die Trias überlagern. BRUNNSCHWEILER (1942, 
1948) stellte den S. ins Rhaet, da er in Echinodermenkalken in 
seinem Dach Muscheltrümmer fand, welche er irrtümlich als 
unterliasisch ansah. R. TRUEMPY (1949 : 159 & 163) wies nach, dass 


" diese Echinodermenkalke Dumortieria aff. costula (em) und 


Pleydellia sp. enthalten und somit dem untersten Aalenian ange- 
hören. Der liegende S. wird als Basalbildung des transgredieren- 
den Aalenian-Meeres aufgefasst und ist wohl nicht älter als 
Toarcian. 

— Aalenienspatkalk. 

Literatur: R. BRUNNSCHWEILER (1942, 1948), J. OBERHOLZER (1933), R. 
TRUEMPY (1949). 

R. TRUEMPY. 


STRAMBERGER NERINEENRALKE ................ Malm 
— Troskalk. Helvetikum 


t STRATA SILVANA 
F. Kaurmann (1872). 
— « Schlierenflysch ». 


STREIFENGNEIS ...... Altpaläozoikum oder Praekambrium 
(Heute polymetamorph) 
Gotthardmassiv 

Ars. Hem (1891) in: Geologie der Hochalpen zwischen Reuss und 
Rhein. Beitr. Geol. Karte Schweiz, 25 : 224. 

Nach Alb. Hem (1891) ist das vorherrschende Gestein der 
südlichen Gneiszone des östlichen Gotthardmassives im Bereiche 
des Blattes XIV der geologischen Dufour-Karte (1 : 100 000) ein 
« Bänder- oder Streifengneis» granitischer Zusammensetzung, 
den Hem kurz als Streifengneis bezeichnet. Die von diesem 
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Autor beschriebenen Streifengneise ziehen von der oberen Val 
Maighels über die obere Val Nalps in den Westhang der Val 
Medel, wo sie diskordant vom Medelser Granit abgeschnitten 
werden. Oestlich des letzteren setzt sich die Zone über die Greina 
bis in die Val Somvix fort. Die Bezeichnung Streifengneis wurde 
von einigen späteren Autoren als Sammelbegriff für Orthogneise 
des Gotthardmassives verwendet, die älter als die spätpaläozoi- 
schen Granitstöcke des Massives sind. Streifengneise finden sich 
auch im zentralen und westlichen Gotthardmassiv und zwar 
südlich der Gurschengneis-Zone und nördlich der südlichen Para- 
gneise (Soresciagneis, Tremolaserie). Die Streifengneise (Zwei- 
glimmergneise von engadinitgranitischen Chemismus) besitzen, 
wie der Name sagt, meist eine ausgeprägte Lineartextur; die 
Lineation ist sicher älter als die Intrusion des spätpaläozoischen 
Medelser Granites, der sie abschneidet (A. Kvare, 1957: 418). 
Der Streifengneis ist wohl ein polymetamorpher Granit (alpidi- 
sche und ? herzynische Metamorphose), der zum älteren, vorher- 
zynischen, magmatischen Zyklus des Gotthardmassivs gehört. 


E. Nicezr (1944) hat die Intrusion des später zum Streifen- 
gneis gewordenen Granites als Zeitmarke für die stratigraphische 
Einteilung der gotthardmassivischen Paragneismassen verwendet. 
Nach diesem Autor sind der grösste Teil der Gurschengneise und 
der Guspisgneis älter als die Streifengneis-Intrusion, während 
die Tremolaserie sowie die Zonen des Piz Borel und Piz Tenelin 
jünger sind. 

Nach M. GRÜNENFELDER (1962) ergaben Uran-Blei-Alters- 
bestimmungen an Zirkonen des Streifengneises folgende Werte: 
U?38/Pb206-Alter: 485 + 20 Millionen Jahre; U?235/Pb207-Alter : 
520 + 25 Millionen Jahre. Der Streifengneis ist also vorherzy- 
nisch. Das Rb/Sr-Alter des Biotites (32,3 + 14,0 Millionen Jahre) 
nach E. JÄGER (1962) zeigt den Einfluss der alpinen Metamor- 
phose. 

Literatur: Ars. Hem (1891: 224), W. v. Horst Peıreraan (1913 : 61), 
R. EIcHENBERGER (1924: 454), R.U. WINTERHALTER (1930: 91), H.M. HUBER 


(1943: 135), E. Nricezr (1944: 128), W. OBERHOLZER (1955 : 333), A. KVALE 
(1957: 418), E. JÂcer (1962 : 5294), M. GRÜNENFELDER (1962 : 6). 


E. Niccuı. 


STREIFEN-KONGLOMERATE (des Verrucano) 
Perm bis Untertrias 


— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
T STREIFENMARMOR Se 2 7 Oberer Jura 
Synonym zu Hyänen-Marmor (>). Malm 


Literatur : Staus (1944: 446), Srau (1946: Karte Bernina). 
Der Begriff ist nicht mehr zu verwenden. 
H. HEIERL1. 
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cano) EEE N re ne a Een Ce Perm bis Untertrias 

— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
SEEHRBLIEENSCHIEFER EEE ee en: Mesozoikum 
Ostalpin 


TEosaL, G. (1863) : Geologische Beschreibung der in den Blättern X 
und XV des eidgenössischen Atlasses enthaltenen Gebirge von Grau- 
bünden. Beitr. z. geol. K. der Schweiz, I. Ser. 2: 39. 


« Mit diesem Namen bezeichne ich eine im innern Bünden 
oft vorkommende Schichtenreihe, die zuweilen zu ziemlich 
ansehnlicher Mächtigkeit gelangt. Es liegen diese Schiefer 
gewöhnlich unter dem Virgloriakalk, der in seinen untersten 
Partien in sie übergeht. Nach unten liegen sie entweder auf der 
unteren Rauchwacke oder auf Kalkbänken und Dolomiten, 
welche diese begleiten und mit ihr zusammen den untern 
Guttensteiner Kalk repräsentieren; sie scheinen aber auch wohl 
mit diesen Schichten zu wechseln, weshalb sie jedenfalls dem 
untern Muschelkalk beizuordnen sind. Es sind schwarzgraue 
Schieferbildungen, in welchen Ton und Kalkschiefer wechseln, 

- letztere aber herrschen gewöhnlich vor und Kalkbänke sind oft 

‘ eingelagert, so wie Kalkknollen in den Schiefern selbst. Die 
Oberfläche der Schichten ist oft uneben, rissig und knollig, 
gewöhnlich stark verbogen und gedrückt, selten eben und glatt, 
die Risse nicht selten mit Brauneisen und Ocker gefüllt und 
ausgekleidet, die hiervon freien Stellen glänzen von tonigen 
Ueberzügen mit schwarzem oder auch grauem seidenartigem 
Glanz. Die Aussenflächen laufen gern braun und rostig an und 
diese Färbung erscheint gewöhnlich als Streifen und Flammen. 
Manche gleichen durch fleckige Zeichnung den Fleckenmergeln. 
Zuweilen enthalten sie viel Quarz in Nestern und Schnüren, der 
in eigentümlich zerrissenen Stücken auf den Halden umherliegt. 
Manche Abänderungen zerfallen in griffelförmige Stücke >». 

« Fossilien hat dieser Schiefer noch nicht geliefert >». 

Spätere Forschungen ergaben, dass G. 'THEOBALD auch jün- 
gere, vor allem liasische Gesteine irrtümlicherweise als Muschel- 
kalk-Streifenschiefer kartiert und beschrieben hatte. A. ROTHPLETZ 
stellte gewisse Streifenschiefer des Rhätikons in den Lias, andere 
fasste er mit schiefriger Oberkreide zusammen als Untertithon 
auf. 

Aus der neueren Nomenklatur der oberostalpinen Schicht- 
reihe ist die Bezeichnung Streifenschiefer gänzlich verschwunden. 
Was in den tieferen, unterostalpinen Decken bis in letzte Zeit als 
Streifenschiefer aufgeführt wurde, wäre richtiger als Allgäu- 
schiefer zu bezeichnen und in den Lias (ev. auch noch Dogger) 
zu stellen. Das öftere Auftreten der betreffenden Gesteine 
zwischen Hauptdolomit oder Rhät einerseits und Malm anderer- 
seits sowie das schon von W. von SEIpLITz erwähnte Zusammen- 
vorkommen mit e Liasbreccien » spricht sehr für diese Auffas- 
sung. 

Der Name Streifenschiefer ist somit nicht mehr zu verwenden. 
J. CADISCH. 
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STREIFEN-SERIZITARKOSEN (des Verrucano) > : 
Perm bis Untertrias 
—> Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


Dar 


STREIFEN-SERIZITQUARZITE (des Verrucano) à 
? Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


STREIFEN-SERIZITSCHIEFER (des Verrucano) 
Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 
Verrucano, grauer. 
Basiskomplex der Streifen-Serizitschiefer. 


+ STUDFLUHSCHICHTEN UND RINDERALPSCHICHTEN 
Unterer Malm 
Zentralschweizerische Klippen 

A. Toster (1906) in: Exkursionsprogramm der Schweiz. geol. Gesell- 
schaft in die Klippenregion am Vierwaldstättersee. Eclogae geol. Helv., 
9/1, Strat. Profile. 

J. OPPENHEIMER (1908) in: Ueber den Dogger und Malm der exotischen 
Klippen am Vierwaldstättersee. Mitt. geol. Ges. Wien, 1: 498, 503. 

TOBLER führt unter Studfluhschichten «graue, brecciöse, 
späthige, versteckt oolithische Kalke » des unteren Malm an. Der 
Ausdruck Rinderalpschichten scheint auch von TOBLER geprägt 
worden zu sein, er taucht zum ersten Male bei OPPENHEIMER auf, 
der aus diesen Schichten einen Belemniten der Gruppe des 
Belemnites hastatus BLAINV. und einen schlecht erhaltenen Am- 
moniten, der dem Perisphinctes exornatus Car. nahesteht, zitiert. 
Aus dem « Studfluhkalke >» erwähnt OPPENHEIMER einen unbe- 
stimmbaren Belemnites, einige Rhynchonellen, sowie ein Pecten 
(Camponectes) sp. 

Das Liegende der Studfluh- Rinderalpschichten wird 
gebildet durch das « Steinbergkonglomerat» und Pflanzensand- 
kalke (> « Giebelschichten »), das Hangende durch den argo- 
vischen « calcaire concrétionné ». 

CHRIST versteht mit TOBLER unter Studfluhschichten eine 
grobspätig bis feinbrecciöse, unter Rinderalpschichten eine san- 
> Ausbildung von Kieselkalken, die er ins Oxfordien 
stellt. 

Mächtigkeit der Kieselkalke ca. 180 m. 

Die beiden Typlokalitäten befinden sich am Stanserhorn. 

Ueber die Datierung der Kieselkalke vgl. Artikel « Giebel- 
schichten ». Eine andere Auffassung vertritt KNECHT insofern, 
als er für das Gebiet des Buochserhorns Rinderalp- (unten) und 
Studfluhschichten (oben) als zwei getrennte Horizonte aus- 
scheidet und erstere ins Callovien, letztere ins Oxfordien stellt. 
Den paläontologischen Beweis bleibt er jedoch schuldig. 
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4 Da nun die beiden Namen Studfluh- und Rinderalpschichten 

im einen Fall für lokale Bildungen des Oxfordien (am Stanser- 
_ horn), im anderen aber für zwei altersmässig getrennte Hori- 
zonte (am Buochserhorn) verwendet werden, sind sie als stra- 
poste Begriffe ungeeignet und deshalb als solche aufzu- 
geben. 


Literatur : P. Conter (1920 : 46), H. Knecur (1925 : 305, 308-309, 344-350). 


Hp. MoHLER. 
SUBEURGATENZONEMTTEN EE Dogger 
— Unterer Eisenoolith. Helvetikum 
EIDERBACH-SERTEM IBAN SE IP AR El Obereocaen 
Helvetikum 


P.A. Soper (1949) : Geologische Untersuchung der Schrattenfluh und 
des südlich anschliessenden Teiles der Habkern-Mulde (Kt. Luzern). 
Eclogae geol. Helv., 42, 1: 57. 

Typlokalität: Südelgraben W Sörenberg (Entlebuch), Koord. 
, ca. 643 000/186 000. 

Bei seinen Untersuchungen in der Habkern-Mulde bemerkte 

P. A. SopER eine ausserordentlich grosse Mächtigkeit der — 
Globigerinenschieferserie im Gebiet W Sörenberg. Da besonders 
die Aufschlüsse im Südelgraben einen für normale helvetische 
Globigerinenmergel sehr hohen Gehalt an Sandstein- und Brec- 
cieneinlagerungen zeigen, diskutierte Soper schliesslich die 
Möglichkeit, diesen oberen Anteil der Globigerinenschiefermasse 
unter der Bezeichnung S. als besonders tektonische Einheit von 
den unteren, noch zur Schichtreihe der Schrattenfluh gehörigen 
Globigerinenmergeln abzutrennen. Die Basis einer solchen 
Schuppe würde durch eine bei Südel eingelagerte Bank eines — 
Assilinengrünsandes des Lutetien markiert. Da SODER jedoch für 
die Existenz dieses Assilinengrünsandes auch die Möglichkeit 
einer sedimentären Einlagerung in Form einer Linse älteren 
Gesteins in Betracht zog und da zudem zwischen der S. und 
den mit Sicherheit noch zur normalhelvetischen Serie gehörigen 
Anteilen der Globigerinenmergel kein Altersunterschied ermit- 
telt werden konnte, der die tektonische Auflagerung hätte bewei- 
sen können, liess SopER die Lösung dieses Problems schliesslich 
noch offen. 


W. Grcon (1952, p. 81) konnte dann diese sandsteinreichere, 
der S. entsprechende Globigerinenschieferserie auch im weiter 
südwestlich gelegenen Gebiet wiedererkennen. Ueberdies glaubte 
er, an ihrer Basis eine eindeutige Schubfläche ermitteln zu 

können und folgerte daraus die tektonische Abtrennung dieser 
Serie, die er als « Basale Flysch-Schuppe » bezeichnete. Litho- 
| logie und Alter : Bei der S. handelt es sich um eine flyschartige 
| Abfolge von Mergeln, teilweise noch in typischer Globigerinen- 
mergelfazies, teilweise aber schon in der Fazies siltiger Flysch- 
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mergel vorliegend, in die in reichlichem Ausmasse klastische 
Bänke mit Graded Bedding (Gicon 1952: 82) eingestreut sind. 
So beschreibt Soper (l: c.: 52). Einlagerungen von Lithotham- 
nienbreecien mit reicher Grossforaminiferenfauna, sowie von 
polygenen Breccien neben banaleren Sandsteintypen. Funde von 
Heterostegina helvetica KAUFMANN und Halkyardia minima 
Liıesus beweisen das obereocaene Alter der Serie. 

Zur Palaeogeographie : Im Falle beider vorhin diskutierter 
Interpretationsmöglichkeiten zeigt die S. die deutliche Tendenz 
einer Verflyschung der Globigerinenmergel in ihren jüngeren 
Anteilen. Sie kann somit besonders mit dem Vorkommen von — 
` « Südhelvetischem Flysch» in der Nordostschweiz verglichen 
werden. Schon von Soper (1949 : 59) wurden Vergleiche mit den 
Breccien- und Sandsteinbänken des Spirstocks bei Oberiberg 
gezogen. Aber auch aus der subalpinen Randflyschzone nördlich 
der Schrattenfluh beschreibt M. FURRER (1949) Mergelserien mit 
Einlagerungen von Breccien- und Sandsteinbänken, die im gan- 
zen wenigstens teilweise mit der S. vergleichbar sind. Auch im 
Falle einer tektonisch selbständigen Stellung der S. würde sie 
sich nach Soper (l. c.: 58) von nicht viel weiter südlicher, jeden- 
falls noch vor dem Sedimentationstrog des Wildflyschs gelegenen 
Räumen herleiten lassen. 

Literatur : W. Gicon (1952), P.A. Soper (1949). 

R. HERB. 


SÜDHELVETISCHER FLYSCH (Obereocaenflysch) 
Obereocaen 
Helvetikum 


im Ablagerungsbereich der « Einsiedler Nummulitenkalke » der 
NE-Schweiz). 


R. Hers (1962) in: Geologie von Amden, mit besonderer Berücksichti- 
gung der Flyschbildungen. Beitr. z. geol. K. Schweiz, (N.F.), 114: 65. 


Wie im Art. « Einsiedler Flysch » ausgeführt wird, ist für 
die meisten Gesteinszonen der NE-Schweiz, welche durch das 
Vorkommen der palaeocaen-untereocaenen «Einsiedler Num- 
mulitenkalke > (>) charakterisiert sind und aus dem S-Helve- 
tikum abstammende Gleitmassen darstellen, die bisher übliche 
zusammenfassende Bezeichnung als « Einsiedler Flysch » (Arn. 
Hem, 1908 b) in fazieller Hinsicht allgemein unkorrekt und 
sollte durch Bezeichnungen rein tektonischer Bedeutung ersetzt 
werden. Es hat sich gezeigt, dass die betreffenden mergelschie- 
ferreichen Gesteinszonen überall, sei es bei Einsiedeln und 
Lauerz, in der « Wildhauser Mulde » oder in der sog. « Brülisauer 
Flyschzone » (>) am Säntis-E-Ende, sei es auch im « Blattengrat- 
komplex » des sog. « eingewickelten Glarner Flysches », Schup- 
penzonen darstellen, die zur überwiegenden Haupstache aus 
einer vielfachen tektonischen Repetition der Schichtreihe : nor- 
male oberkretazischen Amdenerschichten oder Wangschichten — 


1113 


« Einsiedler Nummulitenkalkbank » — Globigerinenschiefer be- 
stehen. In der Hauptsache handelt es sich also gar nicht um 
« Flyschzonen » im faziellen Sinne, sondern um Gesteinszonen, 
in welchen anteilsmässig weiche Kleinforaminiferenmergel und 
-schiefer normaler pelagischer Fazies, von senonem und eocae- 
nem Alter, dominieren. Einzig in der Zone des sog. « Ragazer 
Flysches » (>), welche zwar ebenfalls eine Schuppenzone dar- 
stellt, in der aber die oberkretazischen und ältesten tertiären 
Horizonte, welche die Nummulitenkalke vom Einsiedler Typus 
jeweilen unterlagern, bereits eigentlichen Flyschcharakter ange- 
nommen haben, hat auch eine allgemeine Bezeichnung der gan- 
zen Zone als «Flysch» eine gewisse Berechtigung. Es handelt 
sich jedoch hier um einen Ablagerungsstreifen ganz am S-Rand 
der Verbreitung der «Einsiedler Nummulitenkalke », wo sich 
der Uebergang in die Oberkreide und Alttertiär in reiner Flysch- 
fazies umfassende Schichtreihe des « Sardonaflysches » vorbe- 
reitet. 


Nach neueren Untersuchungen kommen aber innerhalb der 
meisten übrigen Schuppenzonen der NE-Schweiz, welche durch 
das Auftreten der südhelvetischen Fazies der « Einsiedler Num- 
mulitenkalke » und noch normaler Amdener- oder Wangschichten 
charakterisiert sind, doch gewisse Gesteinszonen von eigentlichem 
faziellem Flyschcharakter vor, wenn auch meistens nur von 
bescheidener Ausdehnung. Die hier gemeinten Gesteinspakete 
von eigentlichem sandsteinreichem Flysch gehen stratigraphisch 
nach oben durch Uebergang aus den Globigerinen-Flecken- 
mergeln im Hangenden der « Einsiedler Nummulitenkalkbänke » 
hervor. Meistens allerdings schliessen die in enger Schuppung 
aufeinandergestapelten Schuppenserien oben mit den Globigeri- 
nenmergeln als jüngstem anwesendem Horizont ab; an gewissen 
Stellen jedoch, vor allem jeweilen in der obersten Schuppe der 
Schuppenzonen, ist jener Uebergang der Globigerinenschiefer 
in eine noch jüngere Flyschserie erhalten geblieben. Diese war 
wahrscheinlich ursprünglich über der ganzen südhelvetischen 
Ablagerungszone der NE-Schweiz verbreitet und fehlt in den 
meisten Schuppen nur infolge Ausscherung und Abschürfung. 


Solche Anteile von zugehörigem Sandsteinflysch sind aus den 
verschiedenen Aufschlusszonen und Gleitmassen, in welche die 
ursprünglich einheitliche südhelvetische Ablagerungszone mit 
« Einsiedler Nummulitenkalken » der NE-Schweiz heute aufge- 
teilt erscheint, unter verschiedenen Bezeichnungen beschrieben 
worden, denen auch Einzelartikel gewidmet sind : > « Burgsand- 
stein», > e Spirstockserie», > «Intermediärer Flysch», > « Blat- 
tengratsandstein». Diese Vorkommen haben so viel gemein- 
schaftliches, vor allem auch das an den meisten Stellen schon 
mikropalaeontologisch nachgewiesene obereocaene Alter, dass 
man schliessen kann, es sei dieser obereocaene Flysch trotz der 
kleinen Flächen, auf denen er heute aufgeschlossen ist, ur- 
sprünglich über dem ganzen südhelvetischen Ablagerungsraum 
als oberer Abschluss der Alttertiärschichtreihe sedimentiert 
worden. Die gemeinsamen Züge dieser obereocaenen Ablage- 
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rungen der NE-Schweiz, samt ihren Beziehungen gegen SW, 
sollen hier, wie dies von R. Hers an der eingangs zitierten Stelle 
geschehen ist, unter der Bezeichnung « Südhelvetischer Flysch 
(der NE-Schweiz) » besprochen werden. 

Einzelvorkommen des «südhelvetischen Flysches» in der NE- 
Schweiz : 


1. Der Referent hat 1943 (p. 266) erwähnt, dass in den 
klassischen Schuppenzonen mit « Einsiedler Nummulitenkalken », 
am Lauerzersee (Ottenfels = Weidstein) und bei Ruostel am 
Sihlsee S Einsiedeln an gewissen Stellen, wo die enge Schup- 
penfolge dafür Raum gewährt, die Globigerinenmergel, welche 
stratigraphisch im Dach der « Einsiedler Nummulitenkalkbänke » 
folgen, ihrerseits gegen oben durch Uebergang mit einem Sand- 
steinflysch verknüpft sind. R. FREI (1963) hat die Vorkommen am 
Lauerzersee seither untersucht und diesen Flysch nach einer 
dortigen Lokalität mit dem Namen — « Burgsandstein » bezeich- 
net; ein Fund von Halkyardia cf. minima deutet auf das priabone 
Alter. 


2. L. ROLLIER hat schon auf die merkwürdigen Blockmergel 
hingewiesen, welche in dem sehr südlich auf dem Rücken der 
Drusbergdecke gelegenen Alttertiärrelikt des « Spirstocks > (SW 
von Einsiedeln) im Dach von « Einsiedler Nummulitenkalken » 
erscheinen (Fidersberg-Spirstockzone, W. LEupoLp, 1943 : 268). 
A. JEANNET (1936) hat das dortige interessante Alttertiär wieder 
erwähnt und 1941 mehr im Detail beschrieben, zugleich auch 
auf die Verwerfungen intratertiärer Entstehung hingewiesen, 
welche die dortigen Verhältnisse komplizieren. R. FREI (1963) 
hat die Gegend neuerdings untersucht. Die Schichtfolge am 
Spirstock lässt sich von oben nach unten wie folgt zusammen- 
fassen (> e Spirstockserie ») : 


Polygene Breccien und Oelquarzit auf dem Gipfelplateau. 

« Obere Sandsteine » mit jungpriaboner Fauna und aufgear- 
beiteten Assilina exponens in der Basisschicht. 

« Blockmergel » mit grossen Komponenten aus helvetischen 
Kreidekalken, aus « Einsiedler Nummulitenkalk » und « Arko- 
sesandstein », aufgearbeitet aus der unmittelbaren Unterlage. 


« Arkosesandstein» (>) als Bank, sog. « Unterer Sand- 
stein ». 


Geringmächtige, von oben her durch intraformationelle 
Abtragung reduzierte Reste von « Einsiedler Nummulitenkalk », 
über welche hinweg der transgressive Arkosesandstein bis auf 
die Wangschichten-Unterlage hinweggreifen kann. 

Vom « Arkosesandstein », der nach einer intraformationellen 
Abtragungsphase über den untereocaenen Einsiedlerkalk hinweg- 
transgredierte, bis und mit den «Oberen Sandsteinen » (>; s. 
auch > (« Spirstock-Gipfelsandstein >) ist die von R. FREI 
als e Spirstockserie » zusammengefasste Schichtfolge sicher 
kontinuierlich und gehört direkt zur südhelvetischen Unterlage. 

Wenn nicht schon der « Blockmergel », so macht auf jeden 
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-~ Fall der Gipfelsandstein einen flyschartigen Eindruck und darf 


zu den hier betrachteten südhelvetischen Vorkommen von pria- 
bonem Sandsteinflysch gerechnet werden (vgl. P. A. Soper, 
1949: 59). Ob auch die « wildflyschartigen » polygenen Breccien 
des Gipfels noch zu dieser Schichtreihe gehören oder bereits 
überschobenen « Habkernflysch » darstellen, bleibt noch proble- 
matisch; sie erinnern an den Fall der polygenen Breccien, welche 
im «ruhigen Obereocaenfiysch » (« Südelbachserie ») bei Enzi- 
hütten schon in kurzer Distanz über der basalen Alttertiärserie 
Le Complanatakalk » bis « Pectinitenschiefer ») der Schratten- 
fluh erscheinen (vgl. P. A. Soper, l. c.: 56). 


3. Am Fliegenspitz NE Amden gehört ein Teil des dort auf 
dem Rücken der Säntis-Decke ruhenden Schuppengebäudes der 
Fazies des Südhelvetischen Flysches an. Es handelt sich um die 
Serie, für die R. Dees (l. c.) erstmals den Ausdruck «S. F.» 
verwendete. Das Alter konnte dort nicht direkt ermittelt werden. 
Da die Globigerinenmergel im stratigraphisch Liegenden dem 
mittleren bis oberen Mitteleocaen angehören, kann angenommen 
werden, die Basis des Flysches sei in das unterste Obereocaen 
zu stellen. 


4. NE Wildhaus findet man über einem interessanten Auf- 
schluss von « Einsiedler Nummulitenkalk », der mit der Kreide 
im S-Schenkel des südlichsten Säntisgewölbes (Gulmen-Gätte- 
rifirst) ausnahmsweise noch in normalem stratigraphischem 
Kontakt steht (s. Art. « Einsiedler Nummulitenkalke »), zunächst 
die Globigerinenmergel, die dann gegen oben in einen Flysch 
von Kalksandsteinplatten übergehen. In den letzteren hat M. 
FORRER (1947, 1949: 14) eine charakteristische Grossforamini- 
ferenfauna gefunden, von der einzelne Spezies auch im « Burg- 
sandstein» und im e Spirstock-Gipfelsandstein» vorkommen: 
Linderina sp., Chapmanina cf. gasinensis SILVESTRI, Tschoppina 
sp, Halkyardia cf. minima Lresus, neben Nummuliten, Alveo- 
linen und Discocycliniden. 


5. Wie für die durch « Einsiedler Nummulitenkalke » cha- 
rakterisierten Gebiete auf dem helvetischen Deckenrücken der 
NE-Schweiz, so hat sich auch für den im « Blattengratkomplex » 
(>) des Glarnerlandes und St. Galler Oberlandes enthaltene 
Ausschnitt aus dieser Ablagerungszone die Existenz eines sol- 
chen zugehörigen obereocaenen Flysches nachweisen lassen. 
Allerdings ist derselbe auch hier in den meisten Schuppenserien 
wegen der engen Schuppung normalerweise bereits tektonisch 
ausgeschert. Die Serie der obersten Blattengratschüppe jedoch 
ergänzt sich über den Globigerinenschiefern stratigraphisch nach 
oben durch eine Ablagerung von typischem Flyschcharakter, die 
beträchtliche Mächtigkeit annehmen kann. Der Referent hat die- 
sen Flysch 1943 « Intermediären Flysch » (>) genannt; W. Bt 
(1957) hat dafür den Namen e Blattengratsandstein » (>) ver- 
wendet und durch den Fund von Heterostegina helvetica ein 
mit den übrigen vorgenannten Vorkommen übereinstimmendes 
obereocaenes Alter nachweisen können. Ueber das Verhältnis 
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des Südhelvetischen Flyschs zum Wildflysch, bzw. Habkern- 
flysch, siehe Art. Habkernflysch. 

Literatur: (Es ist hier zur Hauptsache nur die unmittelbar zitierte 
Literatur zusammengestellt worden; für vollständigere Listen der mit dem 
« Südhelvetischen Flysch» in Verbindung stehenden stratigraphischen 
Einheiten und Probleme s. die Listen der folgenden Art.: e Helvetischer 
Flysch», «Einsiedler Flysch», «Einsiedler Nummulitenkalke », « Spir- 
stockserie», « Arkosesandstein », « Blattengratkomplex », « Intermediärer 
Flysch», « Ragazer Flysch », « Sardonaflysch »; « Südelbachserie a, < Hab- 
kernflysch», « Ultrahelvetischer Flysch (der SW-Schweiz) ». 

I. Bacmmann (18630), F.J. Kaurmann (1877), Arn. Hem (1908b, 1910), 
J. Boussac (1912), P. Beck (1912), A. Ocxsner (1921), L. RorLer (19 ), 
A. Jeanner (1941), W. Leurorp (1939a, 1943), F. Bentz (1948), M. FORRER 
(1947, 1949), P.A. Soner (1949), W. Gıcon (1952), R. Trümpy (1956), W. Bısıc 
(1957), W. Rüerzr (1959), R. Trümpy (1960), R. Hers (1962), H. FURRER 
(1962), R. Frer (1963). 

W. LEUPOLD. 


SÜDLICHER AAREGRANIT 


Im Grimselprofil folgt südlich auf die Reihe Zentraler 
Aaregranit — Grimselgranit — sedimentogene Schieferzone, der 
südliche Aaregranit. Die Zone erreicht eine maximale Breite 
von 1 km und lässt sich weiter nach SW und NE verfolgen. Es 
ist dies die südliche Granit-Gneiszone FELLENBERGS (1893) und 
der südliche Grimselgranit (Bietschhorngranit ?) nach FEHR 
(1922 und 1926) und Hucı (1934, Fasc. IX: 680). Die heute all- 
gemein gebräuchlichere und sinnvollere Bezeichnung « südlicher 
Aaregranit» stammt von Wyss (1932: 66). Dieser herzynische 
Granit stellt nach Wyss (1932) einen weitausholenden randlichen 
Spaltenerguss des Aaregranites dar. Damit kommt die, beson- 
ders in mineralischer und chemischer Hinsicht enge Beziehung 
zum Aaregranit zum Ausdruck. Typischer südlicher Aaregranit, 
wie er beispielsweise am Gr. Siedelhorn ansteht, ist ein saures, 
glimmerarmes, massig bis gneisig-schiefrig texturiertes Gestein. 

Auf Grund neuer Untersuchungen besteht nach STALDER im 
südlichen Aaregranit folgende mengenmässige Mineralverteilung 
(Vol-%, Point-Counter) : Quarz 33 %, Plagioklas (saurer Oligo- 
klas) 29%, Mikroklin 34%, Apatit 1/2%, Titanit 1/2 %, Biotit 
(schwarz bis bräunlich-grün) 2%, Epidot und Orthit 1%, 
Granat (zuweilen) 1%, Serizit 1/2 %, Chlorit 1/2 %. Beryll ist 
vereinzelt im südlichen Aaregranit gefunden worden (s. BoEcLI). 

Fortsetzung und Abgrenzung des südlichen Aaregranites ins 
südwestliche und südöstliche Massiv bedürfen noch weiterer 
Abklärung. Granittypen, die dem südlichen Aaregranit entspre- 
chen sollen hat W. Huser (1948) aus dem südöstlichen Aarmassiv 
beschrieben. 


Th. Hücr. 


SÜDLICHER GRIMSELGRANIT 
— Südlicher Aaregranit. 
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LE RN EES Jura 


Unterostalpin 
SEIDLITZ, W. von (1906). Geologische Untersuchungen im östlichen 


Rätikon. Ber. Natf. Ges. Freiburg i. Br., 16: 26. 


Dieser Autor führt zunächst die Charakterisierung des Ge- 
steins (ohne Benennung) durch Th. Lorenz an: « helleuchtende, 
graue, zum Teil oolithische dolomitische Kalke mit Nerineen ». 
Nach W. von Semuıtz sollen « dunklere fein- oder groboolithische 
Kalke mit splittrigem Bruch», welche die meisten Fossilien 
lieferten, die stratigraphisch tieferen Partien repräsentieren, 
während hellere, grau und rosa Kalke in deren Hangendes 
gehören. Der Referent vermutet, dass letztere Gesteine da und 
dort oberkretazischen bis paleocaenen Alters sind, d. h. dass 
transgressive Couches rouges vorliegen. 

G. A. Koch (1876) konnte auf Grund von Fossilien das 
tithonische Alter des Sulzfluhkalkes nachweisen. Durch weitere 
Fossilfunde und auf Grund eingehender Revisionen bestätigte 
W. von SEDLITZ diese Bestimmung. Nach diesem Autor liegt ein 
Aequivalent der Inwalder Nerineenkalke vor. 

Originallokalität : Sulzfluh (2824 m) im östlichen Rhätikon. 

Verbreitung : Als Malmkalk der Sulzfluh-Decke im ganzen 
Rhätikongebirge (Liechtenstein, Schweiz, Oesterreich), in der 
Weissfluhgruppe, bei Arosa (> Pretschkalk), im westlichen Teil 
des Unterengadiner Fensters. 

Makrofossilien: häufig: Itieria staszycü var. helvetica 
Zeuscan., Nerinea hoheneggeri var. raetica PETERS und Crypto- 
plocus tubulifera Pumrrs. Vollständige Fossilliste siehe W. von 
Semuıtz (1906), Nachtrag siehe A. H. STAHEL (1926). 


Mikrofossil : Clypeina jurassica Favre E RICHARD etc. 
J. CADISCH. 


r SUVBETTA-KONGLOMERAT ...............1. ? Jura 
? Kreide 


Synonym zu Saluver Brekzie resp. Saluver-Serie (>). 
Typuslokalität : Suvretta-Pass beim Piz Nair (bei St-Moritz, 
Oberengadin) 779 000/153 500. 


Literatur : RorspLerz (1905 : 104). 
H HEIERLI. 


SYENITE DE HOHGLEIFEN 
SwIDERSKI (1919: 41) erwähnt vom Felsgrat zwischen 


 Hohgleifen und Adlerspitzen, SW vom Bietschhorn im westli- 


chen Aarmassiv ein begrenztes Syenitvorkommen. Dieser « Sye- 


| nite de Hohgleifen » ist erstmals auf der Karte von SWIDERSKI 
| (1919) ausgeschieden. LEDERMANN (1946 : 449) nimmt für den 
Hohgleifensyenit eine geschätzte Länge von 700-800 m an. Vom 
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Hohgleifen absteigend durchquert man nach LEDERMANN (1946) 
zuerst eine Zone von 10 m Amphibol-(Biotit)-Syenit (a) und 
darauf ca. 50 m Biotit-(Amphibol) -Syenit (b). 


a) b) 

Mineralbestand : Plagioklas (ca. 30% An) ........ 37.0 28.0 
Kalifeldspat (Perthit) .......... 32.0 43.0 
ter, kee AECH 7.8 12.85 
Biol! . umled.. aaa 3.9 10.35 
Horohlene FE Mu: ER 15.2 4.85 
Apatit, Titanit und Rutil ...... 4.1 0.95 


Auf Grund mikroskopischer und chemischer Daten fasst 
LEDERMANN den Hohgleifensyenit als Mischgestein auf. 


Th. Hücı. 


NEEN LE ode er CRU. rare Lias 
Penninikum 


Originalliteratur : Staus R. (1926) : Geologische Karte des Avers. Bei 
Geol. K. Schweiz, Spez. K. 91. ven dër ce ne 


Originalbeschreibung : In der Legende zur Avers-Karte von 
Staub findet sich keine Beschreibung. 

STAUB (1937 a): Dunkle tafelige Kalke neritischer Fazies, 
verbunden mit kalkigen Brekzien, Quarziten und Gneisquarziten. 
Vergleich mit analogen Gesteinen der Dolin-Serie. 

Typuslokalität: Averser Weissberg. 760 500/150 500. 

Geogr. Verbreitung: Schams, Avers, Oberhalbstein. 


Tekton. Stellung: Ob. Penninikum. 
Wichtige Literatur : Staus (1926 : Karte Avers), Staus (1937a : 23 u. 75. 


H HEIERLI. 


MAFELRALK; SCHWARZER": 99o, An Eulen de er E Trias 
Anisische Stufe 
Ostalpin 

— Plattenkalk, schwarzer oder Tafelkalk, schwarzer. 


TAGENSTAL ALP, Schistes et Ardoises à Poissons de 
Unteroligozän 
Helvetikum 
J. Boussac (1912) in: Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique 
alpin. Mem. Carte geol. France : 404 


— Dachschiefer, — Glarnerschiefer. 


TÄLISCHIEFER .. Untereocaen bis ? « basales Mitteleocaen » 
Ulirahelvetikum 
(= «Globigerinenmergelschiefer des Sardonaflysches »). 

R. Wecmann (1961) : Zur Geologie der Flyschgebiete südlich Elm 
(Kanton Glarus. Diss. Univ. Zürich : 163. 

Typuslokalität: «Täli», Karmulde zwischen « Mörder» P. 
2396 und dem Segnes- Passweg (LK Bl. «Sardona», No. 247, 
Koord. 735.825/196.550). 

Für strat. Uebersicht s. Art. « Sardonaflysch », insbesondere 
dortige Korrelationstabelle). 


71 
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Im «supraquarzitischen Flysch», d. h. im alttertiären 
Anteil der Schichtreihe des « Sardonafiysches >» (>) hat R. 
WEGMANN in verschiedener Schichthöhe, — zwischen Partien mit 
der normalen bunten bankweisen Abwechslung der verschiedenen 
klastischen Flyschgesteinstypen, wie sie für die Schichtabtei- 
lungen der «Mörderhornschichten » (>) und des « obersten 
sandsteinreichen Flysches» (> «Flysch, oberster sandstein- 
reicher ») charakteristisch ist —, auch verschiedene auffallende 
Bänder überwiegend pelitischer Fazies bemerkt. «Die Haupt- 
masse besteht aus ganz schwach siltsandigen, blaugrauen, meist 
flaserigen oder knolligen, rauhen Mergelschiefern, die hellgrau 
bis bräunlich-oliv anwittern. Daneben sind auch noch « glatte, 
matt glänzende, kalkigere Varietäten vorhanden». Aus diesen 
Mergelschiefern können sich seltener dunkelgraublaue Kalk- 
schiefer und Kalkplatten entwickeln. Charakteristisch ist, dass 
diese Mergel Globigerinen enthalten. 


WEGMANN ist der Ansicht, dass diese Mergelschieferein- 
schaltungen nicht alle einem einzigen, nur tektonisch repetierten 
stratigraphischen Niveau, z. B. demjenigen der von ihm als 
typisch angegebenen Lokalität « Täli» angehören. Sondern er 
ist der Ansicht, dass es sich wahrscheinlich um mehrere strati- 
graphische Einschaltungen pelitischer Schichten in verschiede- 
nen Schichthöhen des «supraquarzitischen Flysches» handelt, 
die sich als fazielle Abwandlung in die normale Flyschausbildung 
einstrahlen. Es handelt sich jedenfalls auch nicht um ein direktes 
Aequivalent jener « Fukoidenschiefer >» (>) welche W. LEUPOLD 
(1943 : 255) im Calfeisental als ein besonderes Schichtglied un- 
mittelbar über dem «Oberen Oelquarzithorizont» (>) ausge- 
schieden hat. WEGMAnN möchte folglich mit dem Ausdruck e Täli- 
schiefer » keine spezielle stratigraphische Schichtabteilung, son- 
dern eher eine besondere lithologische Ausbildung innerhalb des 
alttertiären Anteils des Sardonaflysches bezeichnen. 

Literatur: R. WEcMmann (1961). 

W. LeupoLp & R. HERB. 


TASPINIT (Taspinit-Gneis) .................. Prätriadisch 


Ob. Penninikum 

Originalliteratur : Herm Alb. (1891) : Geologie der Hochalpen zwischen 
Reuss und Rhein. Beitr. Geol. K. Schweiz, 25. 

Originalbeschreibung : Grobkörniges kristallinisches Silikat- 
gestein, bald schiefrig-flasrig, bald mehr massig-porphyrisch, am 
gewöhnlichsten granitisch. Vorwiegend grüner Sericit; daneben 
grosse, weissliche bis fast farblose Quarzkörner; grünlichgelber 
silberglänzender Muskovit; Feldspat, z. T. in grossen Orthoklas- 
Zwillingen, letztere oft als Einsprenglinge. Aehnlichkeit mit 
Varietäten des Roffna-Porphyrs, auch mit grobkörnigem Julier- 
und Albulagranit. (Hemm 1891 : 387). 


SCHMIDT (1891) gibt hiezu noch Ergänzungen : Granit- oder 
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_ gneisähnliche kristalline Schiefer, grobkörnig, deutlich ge- 


quetscht. Knollenförmig auftretender milchiger Quarz, rundliche 
Feldspatkörner, grüne fettglänzende Sericitflatschen, schuppige 
Aggregate von graugelbem seidenglänzendem Glimmer. Ein- 
schlüsse von Apatit und Zirkon. Es ist fraglich, ob ein kristallines 
Trümmergestein oder gepresster Granit resp. Gneis vorliegt. 

Die Unsicherheit bezüglich der Abgrenzung zwischen Tas- 
pinit und der ihm transgressiv auflagernden polygenen Brekzie 
(= Taspinit-Brekzie) führte gelegentlich zu Verwirrungen 
zwischen den beiden Begriffen. 

Heutige Definition : STREIFF (1939) : Tiefengestein. Orthogneis, 
grobkörnig. Grosse Orthoklase, kleinkörniger Quarz, grosse hell- 
grüne silberglänzende Glimmerblätter. Grundgewebe blassgrün. 
Gestein intensiv gelbgrün. Mechanische Schieferung mit Spuren 
von Kataklase. Epi-Gestein. 

STAUB (1937 a) definiert den Taspinit ebenfalls als Ortho- 
gneis, darüber transgredierend die groborogenen Taspinit-Brek- 
zien. 

Typuslokalität: Alp Taspin (Taspegn) (Schams). 756 500/ 
166 000. 

Geogr. Verbreitung : Schams. 

Tekton. Stellung : Ob. Penninikum. 

Wichtige Literatur : Hem (1891: 387 u. 500), Scummr (1891 : 73), STEIN- 
MANN (1897 : 232), Rüerscuat (1903 : 40), FREUDENBERG (1913 : 308), Staus (1937a : 
76), STREIFF (1939 : 78). 

H. HEIERL1. 


EASPINIT-BRERZIEF EH esse (? Jura —) Kreide 
Ob. Penninikum 

Originalliteratur : Wicmezm O. (1932) : Geologie der Landschaft Schams 
(Graubünden). Beitr. Geol. K. Schweiz, NF 64. 

Originalbeschreibung: Meist sedimentäre Kalk-Dolomit- 
Brekzien, transgressiv auf Lias und Trias der Gelbhorn-Decke. 
Zement meist kalkig-sandig. WILHELM nennt nur die polygenen 
und kristallinen Brekzien Taspinit-Brekzien. Alter evtl. kreta- 
zisch. (WILHELM 1932 : 9). 

Die Brekzie ist schon von mehreren ältern Autoren be- 
schrieben worden, so von EscHER & STUDER (1839), welche hierin 
bereits ein Basiskonglomerat des Flyschs vermuten, das sie mit 
ähnlichen Vorkommen im Niesenflysch vergleichen. 

Von Hem (1891) stammt eine erste genauere Beschreibung 
des Gesteins : Polygene Konglomerate, wechsellagernd mit Kalk 
und Marmor; Typen: A. Konglomerate und Brekzien mit vor- 
wiegend kalkigem Bindemittel, grau, gelblich anwitternd, selte- 
ner rauhwackig. Trümmer : Kalk, Dolomit, Marmor, Taspinit in 
wechselndem Verhältnis. Oft fast reiner Taspinit mit Marmor- 
adern. 

B. Taspinit als Bindemittel. Trümmer vorwiegend Kalk. Oft 
grauweisser Marmor mit Nestern von grünen sericitischen Schie- 
fern. Trümmergrösse ` Sandkorngrösse bis über 1 Meter. Kon- 
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glomerate häufig gequetscht mit flaseriger Grundmasse (Dem 
1891 : 388). © 

STEINMANN (1897) : sieht im Gestein eine hochgradig dyna- 
mometamorphe polygene Brekzie, ähnlich dem Juliergranit. 

FREUDENBERG (1913) beschreibt das Gestein als sedimentäre 
Brekzie mit Geröllen von Roffna-Gneis, Roffna-Porphyr (auf 
den die Brekzie meist transgrediert) und Sedimentkomponen- 
ten. Er sieht grosse Aehnlichkeiten mit liasischen Crinoiden- 
Brekzien von Abers-Crot. 

Siehe auch unter: Chablais-Brekie, Dolin-Brekzie, Vizan- 
Brekzie. 

Typuslokalität: Taspin-Alp (Taspegn) (Schams). 756 500/ 
166 000. 

Geogr. Verbreitung : Schams. 

Tekton. Stellung: Gelbhorn-Decke (Schamser Decken, ob. 
Penninikum). 

Wichtige Literatur : EscHER & Sruper (1839: 99), Tueosarp (1864: 159), 
Hem (1891: 388), Bornperz (1895: 24), STEINMANN (1897: 232), RÜETSCHI 


(1903 : 42), ZynpeL (1912: 4), FREUDENBERG (1913: 307), WırHeım (1932: 9), 
Staus (1937a : 74 u. 76), Staus (1958 : 17 u. 24). 


H. HEIERL1. 
TASPINIT-KONGLOMERAT ............ (? Jura —) Kreide 
— Taspinit-Brekzie. 
Literatur : Staus (1937a : 76). 
TASPINIT-SERIEH.NF RI III (? Jura) — Kreide 


— Taspinit-Brekzie und Taspinit. 

Beschreibung : Staus (1937) versteht unter der Taspinit-Serie 
den kristallinen Taspinit und die transgredierende groborogene 
Taspinit-Brekzie. 

Literatur : Staus (1937a : 77). 

H. HEIERL1. 


TAUBEN„FLYSCH idun: a. gë RE RR: Crétacé 


Préalpes 
Ch Raar (1934) équivalent de Flysch du Chaussy (ANDRAU 


H. Bapoux. 


TAVEYANNAZAHNLICHE GESTEINE 
Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 


W. Scasezz (1926) in: Beiträge zur Geologie der Wetterhorn-Sch - 
horn-Gruppe (Berner Oberland). Beitr. geol. Karte Schw NF, SST 
— Taveyannazähnlicher Sandstein. 
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- TAVEYANNAZÄHNLICHER SANDSTEIN ..... Obereozän/ 


Unteroligozän 
CAMES Helvetikum 

i ELL (1922) in: 
zwischen Grindelwald und E, er, BEE 

Am Nordwestabfall der Schreckhorn- und Wetterhorn- 
Gruppe konnten P. ARBENZ und J. Boussac (1912 : 316/17) zwei 
verschiedene Tertiärserien auseinanderhalten: den später «Schei- 
degg-Tertiär > (—) genannten Zug, der sich als tektonische 
Quetschzone zwischen die parautochthonen Schuppen und die 
Basis der Wildhorn-Decke einschaltet, und das stellenweise zwi- 
schen die parautochthonen Schuppen hineingreifende und diesen 
zugehörige Tertiär. 

Auf die Tertiärmulde von Hohturnen (Koord. 647.600/162.400/ 
2070) an der gegen Grindelwald gerichteten Flanke des Metten- 
berges hatten bereits M. BERTRAND & H Gomez (1897 : 578, Fig. 
4) aufmerksam gemacht. Die Schichtfolge dieser Mulde und ihrer 
nordöstlichen Verlängerung am Wetterhorn (Kehrwängi, Koord. 
649.300/164.500/1650) besteht nicht wie jene der parautochthonen 
Schuppen aus Siderolithikum, Cerithienschichten und Lithotham- 
nienkalk, sondern aus schwarzen Dachschiefern, «die Einlage- 
rungen von gewöhnlichem oder taveyannazähnlichem Sandstein 
enthalten ». (W. ScaBELL, 1922 : 338). Im Liegenden dieser Schie- 
fer hat W. ScasELL (1922 : 338; 1926 : 14, 36) lediglich noch side- 
rolithische Infiltrationen des Ohrlikalkes festgestellt; doch hat 
E. ParéJas (1931: 23) zwischen den siderolithischen Bildungen 
und den Dachschiefern noch eine gut 10m mächtige « Mürren- 
breccie» (>) aufgefunden. 

In der tieferen Partie der kalkigen bis tonigen Dachschiefer 
treten Sandsteinlinsen und -bänkchen auf; mit scharfer Grenze 
folgt im Synklinalkern ein graugrüner, mürber, von einzelnen 
Tonschieferzwischenlagen durchsetzer Sandstein, den W. SCABELL 
e taveyannazähnlichen Sandstein » oder « unreinen Taveyannaz- 
sandstein » genannt hat. 


W. ScasELL (1926 : 35) neigt zur Annahme, « dass es sich hier 
um autochthonen Flysch der Altdorfer Sandstein-Taveyannaz- 
Dachschiefer-Gruppe handelt, und zwar um regelrechte Dach- 
schiefer mit Sandsteinlinsen und um verschwemmten Taveyan- 
nazsandstein », und findet eine recht gute Uebereinstimmung des 
Profiles von Hohturnen mit der von Arn. Hem (1908b : 88/89) 
beschriebenen Schichtfolge des «autochthonen» Flysches am 
Schlossberg-Nordabfall, da auch dort über mächtigen Tonschie- 
ferkomplexen mit Sandsteinlinsen Taveyannazsandstein oder 
«taveyannazähnliche Gesteine» (— Taveyannazartiger Sand- 
stein) mit scharfer Grenze folgten. 


H. GÜNZLER-SEIFFERT (19385 : 17) vergleicht die Dachschiefer 
und Sandsteine von Hohturnen mit dem tektonisch sehr bean- 
spruchten «Flysch am Eiger-Nordfuss», wo in die mit den 
darunterliegenden kohligen Kalken stark verfalteten, hellgrauen, 
feinsandigen Kalkschiefer und schwarzen Tonschiefer grünliche 
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Sandsteine eingelagert sind, die H. SEEBER (1911: 61) und L.W. 
CoLLET & E. Parésas (1931: 19) am ehesten mit Taveyannazsand- 
steinen vergleichen möchten, Bereits K. Louis (1924: 34) hatte 
darauf hingewiesen, dass dieser «Flysch am Eiger-Nordfuss » 
nicht autochthon, sondern über den parautochthonen Schuppen 
der Schüssellauenen einzuordnen sei. Die in diesem Flysch auf- 
tretenden Sandsteine zeigen die Zusammensetzung eines Taveyan- 
nazsandsteins des Typus IV (M. Vuacnar, 1952 : 59), während die 
recht feinkörnigen und stark laminierten Gesteine der Mulde von 
Hohturnen, von denen schon P. ARBENZ (in F. MÜLLER, 1938 : 55) 
angenommen hatte, sie könnten den sogenannten « Altdorfer- 
sandsteinen >» (— e Altdorfersandstein(e) >» auctorum) entspre- 
chen, bereits einzelne Fragmente von Diabasen divergent-inter- 
sertaler und arboreszenter Struktur enthalten und deshalb von 
M. VuaGnaT (1952: 59) als «Grès du Val d’Illiez» angesehen 
werden. 

Wie W. ScABELL betrachtet auch H. GÜNZLER-SEIFFERT (1938b: 
17) die Sandsteine und Dachschiefer von Hohturnen als nördlich- 
stes Autochthon. Doch kann die scharfe Untergrenze des 
«taveyannazähnlichen Sandsteins», der sich möglicherweise 
gegen Westen in die Sandsteine im « Flysch am Eiger-Nordfuss » 
fortsetzt, wohl auf eine ebenfalls nicht mehr autochthon zu 
nennende Stellung der « taveyannazähnlichen Sandsteine » hin- 
deuten. 

Literatur: P. Assen: in F. MÜLLER (1938), M. BERTRAND & H. Goss 
(1897), L.W. Correr & E. Partsas (1931), H. GÜNZLER-SEIFFERT (19380), H. 
GÜNZLER-SEIFFERT (1938b : in H. GÜNZLER-SEIFFERT & R. Wyss), K. Louis 


(1924), F. Müzrer (1938), E. Parksas (1931), W. Scasezc (1922, 1926), H. 
SEEBER (1911), M. Vuacnar (1952). 
F. FREY. 


« TAVEYANNAZARTIGE » GESTEINE ...... Unteroligozän 


Helvetikum 


P. van DER PLorc (1912) in: Geologische Beschreibung der Schlossberg- 
Spannortgruppe. Eclogae geol. Helv., 12/2: 229, 


— Taveyannazartiger Sandstein. 


TAVEYANNAZARTIGER ALTDORFERSANDSTEIN 


Unteroligozän 


Helvetikum 
W. Staus (1911) in: Geologische Beschreibung der Gebirge zwischen 


ae und Maderanertal im Kanton Uri. Beitr. geol. Karte Schweiz, 


— Taveyannazartiger Sandstein. 


TAVEYANNAZARTIGER SANDSTEIN ...... Unteroligozän 


Helvetikum 
(Taveyannazartiger Altdorfersandstein, e Taveyannazartige » 
Gesteine) 


W. Grup (1911) in: Geologische Beschreibung der Gebirge zwischen 
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e Ausgehend von der im «Glarner Flysch» (>) durchge- 
führten Gliederung hat Arn. Hem (1908b : 88) am Nordfuss des 
Schlossberges die einer gegen oben zunächst einzelne glimmer- 
haltige Sandsteinbänke aufnehmende, dann in eine von Schie- 
ferlagen durchzogene Sandsteinserie übergehenden Globigeri- 
nenschieferfolge aufruhende Sandsteinabfolge als « Taveyannaz- 
gruppe > (>) bezeichnet. 

Diese « Taveyannazgruppe » wird von Arn. Hem (19086: 
89) folgendermassen beschrieben: «An der Basis 0.5 m grob- 
körniger Quarzitsandstein, brecciös, geht über in feinkörnigen 
Sandstein, der auf der Anwitterungsfläche die für Taveyannaz- 
gestein typische Sprenkelung zeigt, jedoch ein Glimmerquarz- 
sandstein ist, der auf frischem Bruch sich als « unechter » 
Taveyannazsandstein erweist, wie er so häufig mit dem « ech- 
ten» vergesellschaftet ist (Glarnerland). Er bildet Bänke von 
0.5 bis 2 m mit spärlichen Thonschieferzwischenlagen ». Darüber 
folgen wieder z. T. etwas grobkörnigere Sandsteine. 

Die am Westabfall der Burg (Plattistiege) unter dem Malm 

* der Hoh Faulen-Platte liegende Sandsteinserie hat W. Grapp (in 

Arn. Hem, 1911: 42; W. Staus, 1911a: 47) der autochthonen 

" Schichtreihe zugezählt. W. Staus und Arn. Hem haben fest- 
gestellt, dass das hier ebenfalls als « Taveyannazgruppe » bezeich- 
nete Schichtglied zuunterst «nicht ganz echt Taveyannaz » sei. 

Dieser « taveyannazartige Sandstein » der Plattistiege geht nach 
der Auffassung von W. Staus (1911a : 49) an der rechten Flanke 
des Riedertales «in die Facies der Altdorfer Sandsteine » über 
und lässt sich bis in die « Altdorfersandsteine » von Brügg (> 
« Altdorfersandstein(e) » auctorum) verfolgen. 


W. Staus kam daher zum Schluss, dass der typische Taveyan- 
nazsandstein der Hoh Faulen-Decke in der autochthonen Schicht- 
reihe durch den sogenannten «taveyannazartigen Altdorfer- 
sandstein » vertreten sei und der über dem Taveyannazsandstein 
der Hoh Faulen-Decke folgende graue Sandstein den « eigentli- 
chen Altdorfersandsteinen > des Bannwaldes entspreche. Er 
leitete daraus ab, der Taveyannazsandstein sei «als eine nach 
oben und nach Norden begrenzte Einlagerung in der Altdorfer- 
sandstein-Dachschiefergruppe aufzufassen ». Der von W. STAUB 
durchgeführten Gleichsetzung des Bannwaldsandsteines mit dem 
Gipfelsandstein der Burg begegnete Arn. HEIM (1911: 43) mit 
etwelchem Vorbehalt; denn mit dieser Korrelation hat W. Grup 
die zuvor von Arn. Hem (1908b : 88) gemachte deutliche Unter- 
scheidung der höheren Altdorfersandsteine des Bannwaldes und 
der tieferen Sandsteine des Talschlusses von Bürglen, die den 
Sandsteinen von Attinghausen entsprechen, wieder verwischt, was 
zu einer untragbaren Ueberdehnung des Begriffes « Altdorfer- 
Sandstein » geführt hat (> « Altdorfersandstein(e) » auctorum). 

Am Schlossberg-Nordabfall erreichen die von P. van der 
Proc «taveyannazartige» Gesteine genannten Sandsteine der 
« Taveyannazgruppe » eine Mächtigkeit von ungefähr 150 m. 
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« Sie zeigen grosse Aehnlichkeit mit den Altdorfer Sandsteinen, 
in die sie auch direkt übergehen können, wie W. Sraus im 
Schächental nachwies... Manchmal sind sie auffallend grobkörnig 
und enthalten grosse Feldspäte und Quarzkörner...» (P. VAN DER 
PLorc, 1912: 229). Jenseits des Surenenpasses hat Arn. Hem 
(19086 : 89) auf der Abnetalp einzelne Blöcke eines « pseudo- 
porphyrischen Sandsteins » aufgefunden; der Sandstein, der auf 
der Fürrenalp die Basis der Schiefer-Sandstein-Serie bildet, ist 
e une roche détritique grossière, très voisine du grès de Taveyan- 
naz, mais contenant davantage de quartz» (J. Boussac, 1912: 
364) und enthält kleine Muskovitgneissfragmente. 

Oberhalb Attinghausen hat P. VAN DER PLOEG einen allmäh- 
lichen Ubergang der o taveyannazartigen » Gesteine in eine etwa 
100 m mächtige Dachschieferabfolge beobachtet. Die Dachschie- 
fer leiten ihrerseits zum « Altdorfersandstein » über, der von 
P. van DER PLOEG (1912 : 229) als « feinkörniger, glimmerhaltiger, 
klingend harter dunkelgrauer Quarzsandstein » geschildert wird, 
«der oberhalb Altdorf die steilen, waldbehangenen Wände des 
Reusstales bildet und sich westlich unter den Giebelstöcken 
durch bis zum Angistock verfolgen lässt... ». 


P. van DER PLOEG vergleicht also einerseits die « taveyan- 
nazartigen >» Gesteine mit den Altdorfersandsteinen des Bann- 
waldes, zum andern aber auch die Sandsteine des Westabfalls 
der Giebelstöcke. Die an den Giebelstöcken von P. van DER PLOEG 
und M. LuTHER (1927: 139) als « Altdorfersandsteine > bezeich- 
neten Gesteine finden sich im Reusstal be Seedorf wieder. Sie 
zeigen eine den Sandsteinen von Matt (Grès de Matt-Seedorf, 
M. VuaGNaT, 1945a: 429; — Mattersandsteine) entsprechende 
Zusammensetzung und sind, zumal in ihnen auch noch grobe 
Konglomerate (> Gruontal-Konglomerate) festgestellt worden 
sind (H. AnDEREGG, 1940 : 26), den eigentlichen Altdorfer-Sand- 
steinen (> Altdorfer-Sandstein [sensu Arn. Hem 1908]) gleich- 
zusetzen. 

Die « taveyannazartigen Sandsteine » der rechten Flanke des 
Riedertales hat F. DE Quervaın (1928: 67) «trotz ihres wenig 
typischen Aussehens » auf Grund ihres Komponentenbestandes 
als « richtige Taveyannazsandsteine » angesprochen. F. DE QUER- 
VAIN fand, auch das Gestein des Burggipfels sei noch ein « ty- 
pischer Tav.-Sandstein, allerdings mit schon starker Quarzbei- 
mengung »; es könnte daher «den Anfang eines Übergangs in 
den Dachschiefer-Sandstein-Komplex » bilden. 

Im Val d’Illiez hat M. Vuacnar (1942: 187) zeigen können, 
dass Trümmer von Diabasen feinintersertaler und arboreszenter 
Struktur (« Porphyrites arborescentes ») im eigentlichen Tavey- 
annazsandstein noch nicht auftreten, sondern sich erst in den 
darüberfolgenden « Grès de Taveyannaz du Val d’Illiez » (= Gres 
du Val d’Illiez, M. VuacnaT, 1945a : 428 Anm.) einstellen. Frag- 
mente dieser selben « Porphyrites arborescentesy hat M. Vua- 
GNAT (1943a : 55/56; 1943b : 386/87) auch in den « taveyannazar- 
tigen Sandsteinen » des Riedertales festgestellt, die entgegen der 
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-von F. DE QUERVAIN vertretenen Auffassung von J. J. JENNY 


(1934) und W. BRÜCKNER (1937, 1943a) als « Altdorfersandsteine » 
bezeichnet worden waren. Damit ergab sich zwanglos eine 
Gleichstellung dieser sogenannten « (Unteren) Altdorfersand- 
steine ə mit den «Grès du Val d’Illiez» (M. VuacnarT, 1945a; 
1952; W. BRÜCKNER, 1946b). 

Auch die «taveyannazartigen» Gesteine nördlich der Schloss- 
berg-Kette, die in der Gegend von Attinghausen das Reusstal 
erreichen, zeigen die Zusammensetzung eines «Gres du Val 
d’Illiez » (M. Vuwacnart, 1945a : 429); sie entsprechen wohl, wie 
P. van DER PLOEG gemeint hat, den von W. Sraus beschriebenen, 
auf die Taveyannaz-Serie folgenden Sandsteinen, die aber nicht 
mit den eigentlichen Altdorfersandsteinen des Bannwaldes, son- 
dern mit den kleinsten Trümmer von e Porphyrites arbores- 
centes » führenden Sandsteinen von Attinghausen [— Attinghau- 
sen, Sandsteine und Dachschiefer (von)], Bürglen und Elm (> 
Elm, Gres d’) zu vergleichen sind. 

Die Beschreibung der tiefsten Horizonte der « taveyannaz- 
artigen» Gesteine am Schlossberg-Nordabfall stimmt auffällig 
mit jener der von G. StyceEr (1961: 118) im Durnachtal « Basale 
Altdorfersandsteine » genannten Gesteine überein, ja die Feststel- 


; lung G. Stycers (1961: 17), dass im mittleren Riedertal unter 


einem ansehnlichen Dachschieferband zunächst « Basale Altdor- 
fersandsteine » folgen, lässt wohl die Vermutung zu, dass gerade 
diese z. T. recht grobkörnigen Sandsteine, die im Glarnerland 
vielfach noch die petrographische Zusammensetzung eines Tavey- 
annazsandsteins vom Typus IV aufweisen, im Reussquerschnitt 
« taveyannazartige » Gesteine oder « taveyannazartige Altdorfer- 
sandsteine » genannt worden sind. 

Literatur : J. Boussac (1912), W. Brückner (1943a), Arn. Hem (1908b, 


1911), P. van DER PLorc (1912), F. DE Quervarn (1928), W. Staus (1911a), 
G. Srycer (1961), M. Vuacnar (1943a, 1943b, 1945a, 1952). 
F. FREY. 


TAVEYANNAZ- UND DACHSCHIEFERGRUPPE 
Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 
(Taveyannaz- und Dachschiefer-Flyschgruppe) 
Arn. Hem (1911) in: Zur Tektonik des Flysches in den östlichen 
Schweizeralpen. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 31/3 : 41. 
— Sandstein-Dachschiefer-Komplex. 


TAVEYANNAZGESTEIN (E) .... Obereozän/Unteroligozän 
(Taveyannaz-Gestein) Helvetikum 


Arn. Hem (41908) in: Die Nummuliten- und Flyschbildungen der 
Schweizeralpen. Versuch zu einer Revision der alpinen Eocaen-Stratigra- 
phie. Abh. schweiz. pal. Ges., 35: 84. 

Den Begriff « Taveyannazgestein » hat Arn. Hem als gleich- 
bedeutend mit Taveyannazsandstein (> Taveyannaz, Gres de) 
gebraucht. H. Aprıan (1915 : 255) hat dann unter dem Ausdruck 
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« Taveyannazgesteine » Taveyannazsandsteine und die lokal auf- 
tretenden, z. T. granitführenden Konglomerate am Heuberg ober- 
halb des Oeschinensees und im Burggraben westlich von Kiental 
verstanden. Eine noch weitergehende Bedeutung wird diesem 
Begriff von J. Kress (1925a : 53) zugemessen : « Die ausserordent- 
liche Mannigfaltigkeit der Ausbildung des sogenannten Taveyan- 
nazsandsteins hat zu der nicht sehr glücklichen Unterscheidung 
von «echten» und e unechten » Varietäten geführt. Dabei wer- 
den die von den Sandsteinen meist gar nicht abtrennbaren 
Schiefer besonders aufgeführt. Richtiger erscheint mir, wenigs- 
tens für mein Gebiet, dass alle dieser Gruppe angehörenden 
Gesteinstypen zusammen mit den Dachschiefern unter der auch 
von H. ADRIAN benützten Bezeichnung Taveyannazgesteine 
zusammengefasst werden ». 

Im Gegensatz zu J. Kress hat F. pe QuErvaın (1928: 5) den 
Begriff e Taveyannaz-Gestein» wieder enger gefasst und ihn 
auf «Psammite und Psephite» der Sandsteinserie beschränkt. 
Dabei hatte doch J. Kress angestrebt, einen lithostratigraphi- 
schen Begriff für eine zur Hauptsache aus Taveyannazsandstei- 
nen aufgebaute Serie zu schaffen, der auch die pelitischen Sedi- 
mente hätte umfassen sollen (> Taveyannaz-Serie). 


Literatur: H Aprın (1915), Arn. Hem (1908b), J. Kress (19254), 
F. DE QuERVAaINn (1928). 
F. FREY. 


TAVEYANNAZ, GRES DE... .......... Eocène — Oligocène 
Helvétique 

D Sruper (1834) : Geologie der westlichen Schweizer-Alpen. (Karl 
Groos, Heidelberg und Leipzig, 1834: 146). 

Le gres de Taveyannaz est une roche de couleur verte ou 
grisätre, présentant souvent un aspect moucheté (taches claires 
de la taille d’un pois dans un fond vert foncé). Les parties gros- 
sières contiennent des fragments de feldspath, des paillettes de 
biotite, des aiguilles de hornblende et des grains de quartz. WILD 
(1788) qui mentionne ces grès sans les définir, utilise l’orthographe 
Tavigliane : STUDER (1834) emploie l’orthographe Taviglianaz. La 
localité type est l’Alpe de Taveyannaz (Vaud) (coord. 575,6/128,1) 
située à l'extrémité occidentale du massif des Diablerets, à 
environ 10 km. à PENE de Bex. Notons que la nouvelle carte 
topographique utilise l'orthographe Taveyanne. Selon F. DE 
QUERVAIN (1928), le grès de Taveyannaz est une roche de la série 
helvétique tertiaire, se présentant dans tout son domaine d’exis- 
tence (de la vallée du Rhin au Dauphiné) comme un sédiment 
clastique de composition très constante. Les éléments essentiels 
(jusqu’à 95% de la roche) sont des fragments de roches volca- 
niques, principalement andésitiques; les débris de roches plu- 
toniques et sédimentaires variées apparaissent en quantité su- 
bordonnee. Il ne s’agit pas d’un tuf, mais d’un sédiment marin 
vrai. M. VuaGnar (1952), en se fondant sur la composition pétro- 
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graphique, distingue les espèces suivantes de grès de Taveyan- 
naz : 

R ‚Gres de Taveyannaz I, caractérisés par des fragments d’an- 
desites et basaltes à andésine et labrador, et à minéraux ferro- 
magnésiens frais ainsi que par une haute teneur en matériel 
volcanique. Inconnus en Suisse. 

Grès de Taveyannaz II, caractérisés par une haute teneur en 
matériel volcanique et par la présence de fragments de spilites 
andésitiques à albite et minéraux ferromagnésiens frais. 

Grès de Taveyannaz III, caractérisés par une forte propor- 
tion de produits d’altération calcique (épidote — clinozoïsite), une 
structure fréquemment mouchetée et une teneur en éléments 
volcaniques assez élevée. 

Grès de Taveyannaz IV, caractérisés par une teneur moyenne 
en fragments volcaniques et la présence de fragments de spilites 
andésitiques à albite et minéraux ferromagnésiens chloritisés. 
Les grès de l’espèce IV se situent au sommet de la série des grès 
de Taveyannaz. 

L'âge des grès de Taveyannaz a donné lieu à des opinions 
_diverses. Plusieurs auteurs (LucEon, 1923; MORET, 1924; DE 
- QUERVAIN, 1928: SCHROEDER et PıcrEr, 1946) ont signalé dans 
cette formation des Nummulites et des Orthophrgamines (Dis- 
cocylines). Malheureusement, ces trouvailles ne permettent géné- 
ralement pas de tirer des conclusions certaines. D’une part, la 
majorité des microfossiles des grès de Taveyannaz sont certai- 
nement remaniés. D’autre part, du fait des intercalations tecto- 
niques de grès ultrahelvétiques à microorganismes dans les grès 
de Taveyannaz, un doute est permis, toutes les fois que l’auteur 
n’a pas donné une description pétrographique du spécimen dans 
lequel il a observé les fossiles. Cependant les foraminifères 
signalés par SCHROEDER et PiIcTET (variété de Nummulites bou- 
cheri DE LA Harpe, N. semicostata Kaurmann, Discocycline) pa- 
raissent indiquer un âge priabonien supérieur pour la partie in- 
férieure des grès de Taveyannaz, (en particulier grès de Tavey- 
annaz II). D'autre part, on attribue aussi au Priabonien les cal- 
caires nummulitiques du soubassement de la série nordhelvétique. 
Quant à la limite supérieure de la formation, elle est constituée 
par les grès du Val d’Illiez qui sont eux-mêmes sous les couches 
de passage du Flysch à la Molasse, considérées comme stam- 
piennes (faune de Cyrénidés) et équivalentes aux grès de 
Vaulruz certainement stampiens inférieurs (ossements de mam- 
mifères). L'ensemble de ces considérations nous conduisent à 
admettre que la sédimentation des grès de Taveyannaz a com- 
mencé au Priabonien supérieur et s’est poursuivie au Lattorfien 
inférieur (en particulier grès de Taveyannaz IV). 

Les grès de Taveyannaz se rencontrent, en Suisse, du Rhin 
au Rhône avec quelques interruptions et plusieurs accumulations 
importantes. Ils débutent au-dessus de Mastrils, sur rive gauche 
du Rhin, forment quelques masses dans l’Oberland St-Gallois, 
prennent de l’ampleur dans les vallées de la Sernf et de la 
Linth ainsi que dans le Schächental. Ils sont assez réduits à 
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l’Ouest de la Linth et dans la majeure partie de l’Oberland ber- 
nois. On retrouve une accumulation puissante dans le Kiental. 
Dans l’ensellement entre Lizerne et Kander, ils ne constituent 
que quelques petites masses isolées, puis reprennent de lim- 
portance dans la vallée de la Lizerne et surtout aux alentours 
de Taveyannaz. En France, nous les retrouvons en Haute-Sa- 
voie où ils constituent des affleurements très étendus, tant entre 
Giffre et Arve (Lac de Gers, Platé), qu’au Sud de l’Arve (syn- 
clinal du Reposoir, environs de St-Jean-de-Sixt). Enfin, après 
une longue interruption, on les rencontre à nouveau en Dau- 
phiné sur le versant méridional du massif du Pelvoux où ils 
affleurent dans la vallée du Champsaur (Hautes-Alpes). Notons, 
en outre, qu’on connaît aussi les grès du Taveyannaz en lentilles 
entrainees tectoniquement dans le Flysch subalpin situé sous les 
Préalpes externes. 

Bibliographie: Wild (1788: 83), B. Sruner (1834: 146), E. RENEVIER 
(1890 : 428), L. Duparc et E. Rrrrer (1895), H. Aprran (1914), M. Lucron 
(1923), L. Morer (1924), J. Kress (1925), F. pe QUERVAIN (1928), J. OBER- 


HOLZER (1933), W. BRÜCKNER (1937, 1946), J. W. SCHROEDER et E. Picrer (1946), 
M. Vuacnar (1952). 


M. VUAGNAT. 


TAVEYANNAZ, GRÈS DE ........ Obereozän/Unteroligozän 
(Grès de Taviglianaz ou Taveyannaz) Helvetikum 


Vorbemerkung : Die nachstehenden Zeilen ergänzen den von 
M. VuaGNAT verfassten Artikel [angeführt als M. Vuacnar (M.)]. 


A. Favre (1867) in: Recherches géologiques dans les parties de la 
Savoie, du Piémont et de la Suisse voisines du Mont-Blanc, 2, 3. Paris 
Masson) : 146/47, 506. 

Typlokalität: Alpe de Taveyannaz (Vaud) [LK : Alpe de 
Taveyanne] (Koord. 575.600/128.100). 

Eine erste petrographische Beschreibung des von F. Win 
(1788 : 43, 83) in der Diablerets-Kette bemerkten, ausserordent- 
lich zähen Sandsteins finden wir bei L. NECKER (1826 : 89), der 
als Hauptgemengteile des fleckigen, grünen «Grès de Tavigli- 
ana» Quarz, Feldspat, Biotit und Hornblende anführt. 

Doch kurz zuvor. hatte B. Sruper (1825 : 45/46) vom West- 
fuss der Ralligstöcke nördlich des Thunersees ein dem « grünen 
Sandstein aus den Gebirgen von Bex » vergleichbares Gestein 
geschildert: « Wir finden... einen sehr festen, grünen Sandstein 
in dicken Schichten, mit einem dünnschiefrigen Mergelschiefer 
abwechselnd... Gewöhnlich erscheint der Sandstein als eine fein- 
erdige feste Masse, hellgrün mit blau und grau gemischt, in’s 
Saftgrüne und Grünlichbraune; zuweilen ist das Dunkelgrün 
hell gefleckt, wie bey’m Variolit;... In Säuren löst er sich, nach 
kurzem Aufbrausen, nur wenig auf,... unter der Loupe erscheinen 
die so behandelten Stücke als ein granitähnliches Gefüge von 
Quarz und wenig Feldspat... Glimmer fehlt in keiner der ver- 
schiedenen Arten ». B. STUDER (1834 : 147) hat auf die im Tavey- 
annazsandstein einsedimentierten Dachschieferfetzen hingewie- 
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sen, hat aber zunächst gezögert, den Taveyannazsandstein als 
Sediment anzusehen, da er keine « wahre Schichtung » aufweise. 
In der Diablerets-Gruppe erschien B. STUDER (1853 : 113/14) der 
Taveyannazsandstein « wie eine plutonische Masse », im Urner- 
und Glarnerland hingegen ist B. STUDER wegen der Wechsella- 
gerung von Schiefern und Sandsteinen zur Einsicht gekommen, 
jeder Gedanke «an plutonische Verhältnisse » sei aufzugeben. 


A. Favre (1867: 147/48, 506) ist bereits der Auffassung 
gewesen, das Material der Sandsteine sei durch Strömungen 
verfrachtet, aufgearbeitet und wieder abgelagert worden. A. 
BALTZER (1882: 398) hatte wegen des hohen Feldspatgehaltes 
Bedenken, den Taveyannazsandstein als Sandstein zu bezeich- 
nen; heftig gegen einen klastischen Ursprung dieses Gesteins 
wandte sich C. Scummr (1888). Da er aber vereinzelte Lithotham- 
nienbruchstücke aufgefunden hatte, sprach er ausser von «nur 
durch Druckschieferung veränderten Diabasen » auch noch von 
Grauwacken. 


L. Duparc & E. Rıtter (1895b : 452, 530/31) sind bei ihren 
Untersuchungen zum Schluss gekommen, dass die im Taveyan- 


“ nazsandstein gelegentlich auftretenden Konglomerate nur eine 


gröbere Ausbildung der ganz allgemein als feine Konglomerate 
zu bezeichnenden klastischen Sandsteine seien. Als Komponenten 
haben L. Duparc & E. RITTER (1895b : 531/36) jüngere vulka- 
nische Gesteine (namentlich Andesite), « alte» Eruptivgesteine 
(Granite, Pegmatite), kristalline Schiefer (Glimmerschiefer), Se- 
dimente (Sandsteine, Kalke) und Einzelkristalle (vorwiegend 
Quarz) angeführt. Erst die Untersuchungen von M. VUAGNAT 
(1943b, 1952) haben ergeben, dass die von L. Duparc & E. RITTER 
in den basischen Ergussgesteinstrümmern festgestellten basi- 
schen Plagioklase vielfach Albite sind. 

Auf Grund des heute für die Gesteine des Sandstein-Dach- 
schiefer-Komplexes (>) in Betracht gezogenen Sedimentations- 
mechanismus sind wohl die in den grobklastischen Bildungen 
aufgefundenen Fossilien resedimentiert; das heisst aber nicht, 
dass sie aus einer älteren, aufgearbeiteten Schicht stammen 
müssen. Wahrscheinlich sind sie in die zunächst noch auf dem 
Schelf abgelagerten Sande abgesunken, bevor die episodischen 
Trübeströmungen (Turbidity currents) den Sand in den tiefer 
gelegenen Trog verfrachtet haben. 

Von der Alp Taveyannaz selbst erwähnt E. RENEVIER (1877«: 
214) einen Fischzahn (Otodus cf. macrotus AG.). L. RÜTIMEYER 
(1850 : 17) führt aus dem Taveyannazsandstein in der subalpinen 
Flyschzone nördlich des Thunersees Pflanzenreste an. Die wegen 
der von G. Tscxan im Liegenden des Taveyannazsandsteins auf- 
gefundenen Rhätfossilien von C. v. FISCHER-O0STER (1870c) und 
W. A. Ooster (1870) für obertriadisch oder unterliasisch gehal- 
tene Landflora der Dallenfluh und der Tanzbodenfluh ist nach 
den Untersuchungen von O. Herr (1877 : 151, 169) unzweifelhaft 
tertiären Alters: «Sequoia Sternbergi GOEPP. sp. Cyperacites 
Dallensis Hrer, Quercus myrtilloides UNc. Banksia helvetica 


| HEER, Acacia Meyrati FISCHER >. Pflanzenführende Einlagerun- 
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gen hat A. Buxrorr (1936 : 300) auch aus den am Nordabfall des 
Klimsenhorns (Pilatus) in den subalpinen Flysch eingeschalteten 
Taveyannazsandsteinen erwähnt. Unkenntliche, stark verkohlte 
Pflanzenreste sind auch jüngst im tiefsten, mürben Taveyan- 
nazsandstein der Wageten (westlich der Ober-Lochegg) gefunden 
worden. 

Auf die in die subalpine Flyschzone eingeschalteten Tavey- 
annazsandsteine von Merligen, der Tanzbodenmluh, der Dallen- 
fluh und in der Unterlage der Schrattenfluh haben bereits B. 
STUDER (1825: 45/51, 59), L. RüTIMEYER (1850: 15/19, 29) und 
F. J. Kaurmann (1886 : 555) hingewiesen. P. Beck (1912b : 127) 
hat diese Taveyannazvorkommen als von der Diablerets- bezw. 
Gellihorn-Decke abgerissene und an den Alpenrand vorge- 
schürfte Fetzen betrachtet. Nach W. Leuporp (1943: 281) sind 
diese Taveyannazschürflinge erst durch späte Deckenbewegun- 
gen in den Randflysch vorgeschleppt worden. Da aber M. FURRER 
(1949: 125) der Nachweis gelang, dass die « grünlichen Sand- 
steine» (>) westlich der Schrattenfluh stratigraphisch in ober- 
eozäne, schwach sandige Mergelschiefer eingeschaltet sind, 
andrerseits R. FREI (1963) es sehr wahrscheinlich machen konnte, 
dass die im subalpinen Flysch in der Unterlage der Schratten- 
fluh vertretenen Gesteine der normalstratigraphischen Abfolge 
auf dem Rücken der Drusberg-Decke entsprechen, zum dritten 
P. CorMInBoEUF (1959: 292) die teilweise petrographisch den 
«Gres du Val d’Illiez» verglichenen « Couches de Cucloz-Vil- 
larvolard » im Greyerzerland dem Paläozän zuweisen und mit 
dem ultrahelvetischen Flysch in Verbindung bringen möchte, 
erhebt sich erneut die Frage, ob die « Taveyannazsandsteine » 
der subalpine Flyschzone mit den petrographisch völlig ent- 
sprechenden Gesteinen unter den Decken der Glarneralpen oder 
vor der Front der Diablerets-Decke in unmittelbare Beziehung 
gesetzt werden dürfen. 

Literatur: H. Anrıan (1915), A. Bartzer (1882), P. Beck (1911b, 1912b), 
J. Boussac (1912), W. BRückner (1937, 1946b, 1952), A. BUXTORF (1916, 1936), 
P. CoRMINBoEUF (1959), H. Douvızız (19036), L. Duparc & E. RITTER (18954, 
1895b), A. Favre (1867), C. v. FISCHER-OOSTER (1870c), M. Furrer (1949), 
E. GERBER (1905), F. J. Kaurmann (1886), J. KREBS (1925a, 1925b), W. LEUPOLD 
(1943), M. Lucron (1918c, 1923a, 19401), L. MORET (1924a), F. MüLLER (1938), 
L. Necker (1826), J. OBERHOLZER (1933), W. A. OOSTER (1870), F. DE QUERVAIN 
(1928), E. Renevier (1877a, 1890), L. RÜTIMEYER (1850), W. Scasezz (1926), 
C. Scamir (1888), J. W. SCHROEDER & E. Prcrer (1946), B. Sruper (1825, 


1827, 1834, 1853, 1872b), G. Srycer (1961), A. TROESCH (1908), G. Tscman in 
F.J. Kaurmann (1886), M. Vuacnar (1943b, 1945a, 1952, 1958), F. Wp (1788). 


F. FREY. 
TAVEYANNAZ-GRUPPE ........ Obereozän/Unteroligozän 
(Taveyannazgruppe, Tav.-Gruppe) Helvetikum 


Arn. Hem (1908) in: Die Nummuliten- und Flyschbildungen der 
Schweizeralpen. Versuch zu einer Revision der alpinen Eocaen-Strati- 
graphie. Abh. schweiz. pal. Ges., 35 : 84. 


Es unterliegt keinem Zweifel, dass Arn. Hem mit der Be- 
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zeichnung « Taveyannazgruppe », die er erstmals für die Flysch- 
folge am Nüschenstock verwendet hat, einen stratigraphischen 
Begriff für ein vorwiegend aus Taveyannazsandsteinen (> Ta- 
veyannaz, Gres de) bestehendes Schichtglied schaffen wollte, das 
nach seiner Auffassung mit scharfer Grenze auf den darunterlie- 
genden Schiefern ruht und gegen oben allmählich in eine Folge 
von Dachschiefern und Sandsteinen übergeht (Arn. Hem, 1908b : 
84, 125). Wegen dieses angenommenen Ueberganges hat denn 


auch Arn. Hem (1908b: 84) «die Taveyannazgruppe mit den 


Dachschiefern und Sandsteinen als Abteilung II des Flysches 
zusammengefasst» (= « Taveyannaz- und Dachschiefergruppe », 
Arn. Hem, 1911: 41). 

Im Reusstal führt Arn. Hem (1908b : 88) als Aequivalent der 
Abteilung II des « Glarner Flysches » (>) « Taveyannazgesteine; 
Sandsteine und Dachschiefer (Attinghausen) » an, überträgt den 
Begriff « Taveyannazgruppe » aber leider auf die nördlich der 
Schlossberg-Kette über den zuoberst von Sandsteinbänken durch- 
setzten Globigerinenschiefern folgende, etwa 150 m mächtig wer- 
dende Serie von Glimmerquarzsandsteinen (14), in die sich — vor 


* allem im höheren Teil — Dachschieferlagen einschalten. Er 


betrachtet nur die darüberfolgenden « Dachschiefer mit Sand- 


" steinbänken (15) », in denen auf der Fürrenalp einzelne, der 


Fauna der Glarnerschiefer (>) der Brüche im Sernftal vergleich- 
bare Fischreste geborgen worden sind, als den Sandsteinen und 
Dachschiefern von Attinghausen entsprechende Schichtfolge (ITb) 
(Arn. Hem, 19085 : 90). Allerdings bezeichnet Arn. Hem (1908b : 
89) die Sandsteine der sogenannten Taveyannazgruppe am 
Schlossberg-Nordabfall als « unechte » Taveyannazsandsteine. Die 
unter die Dachschiefer der Fürrenalp ziehenden grobkörnigen 
Sandsteine sind wohl einem Taveyannazsandstein sehr ähnlich, 
führen aber bedeutend mehr Quarz (J. Boussac, 1912 : 364). Die 
Sandsteine des Schichtgliedes (14) am Schlossberg-Nordabfall 
nennt D van DER Dose (1912 : 229) « taveyannazartige » Gesteine 
(> Taveyannazartiger Sandstein) und vergleicht sie mit den von 
W. Staus (1911a: 49) im Hangenden der Taveyannazsandsteine 
beschriebenen Gesteinen (« graue Sandsteine vom Typus der Alt- 
dorfer Sandsteine »), die W. Staus (1911a: 50) zu Unrecht als 
seitliches Aequivalent der Bannwaldsandsteine betrachtet und auf 
der Karte (W. Staus, 1911b) mit diesen als e Altdorfersandsteine » 
(> « Altdorfersandstein(e) >» auctorum) zusammengefasst hatte. 

Neuere Untersuchungen (P. ARBENZ, J. SCHUMACHER & W. 
Leurorp, 1939; H. AnpEREGG, 1940; M. VUAGNAT, 1945a, 1952; J. 
SCHUMACHER, 1949) haben ergeben, dass die tiefere, südliche Partie 
der vom Surenenpass gegen das Reusstal hinunterziehenden 
Flyschzone aus Sandsteinen besteht, die den über der Taveyan- 
naz-Serie folgenden Flyschsandsteinen [= « Sandsteine von 
Attinghausen », — Attinghausen, Sandsteine und Dachschiefer 
(von)] verglichen werden müssen — Taveyannazsandsteine finden 
sich erst in der Schuppenzone unmittelbar unter der Ueberschie- 
bung der helvetischen Decken. 

Den tieferen, zum überwiegenden Teil aus Taveyannazsand- 
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steinen bestehenden Abschnitt des Sandstein-Dachschiefer- 
Komplexes (>) hat später H GÜNZLER-SEIFFERT (1933b : 4) 
e Taveyannaz-Serie » (=) genannt. 

Literatur: H. Ann (1915), W. BrückNer (1933b), Arn. Hem (1908b, 
1911, 1921), P. van DER PLOEG (1912), F. DE QUERVAIN (1928), W. Sraug (1911a, 
1911b, 1912), G. Srycer (1961). 

F. FREY. 


TAV(EYANNAZ)-HORIZONT ..... Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 


F. ve Quervaın (1928) in: Zur Petrographie und Geologie der Taveyan- 
naz-Gesteine. Schweiz. Min. Petr. Mitt., 8/1: 59. 
= Taveyannaz-Serie (>). 


TAV(EYANNAZ)HORIZONT, Höherer, Oberer, Tieferer, Un- 
terer. 1, Nee Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 


G. Stycer (1961) in: Bau und Stratigraphie der nordhelvetischen Ter- 
tiärbildungen in der Hausstock- und westlichen Kärpfgruppe. Diss. Univ. 
Zürich : 104, 115 


— Taveyannaz-Serie. 


TAV(EYANNAZ)-KOMPLEX ...... Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 
F. pe QUERVAIN (1928) in: Zur Petrographie und Geologie der Taveyan- 
naz-Gesteine. Schweiz. Min. Petr. Mitt., 8/1: 57. 
— Taveyannaz-Serie (>). 


TAVEYANNAZSANDSTEIN ...... Obereozän/Unteroligozän 
(Taveyannaz-Sandstein) Helvetikum 
— Taveyannaz, Gres de 


TAVEYANNAZSANDSTEIN(E), Mittlere(r), Obere(r), Unte- 
CHE D DEE WE SE Obereozän/Unteroligozän 


Helvetikum 


W. Brückner (1937) in: Stratigraphie des autochthonen Sedimentman- 
tels und der Griesstockdecke im oberen Schächental (Kanton Uri), eine 
Studie der nordhelvetischen Schichtfolge. Verh. natf. Ges., Basel, 48 : 151. 


— Sandstein-Dachschiefer-Komplex, — Taveyannaz- Serie. 


TAVEYANNAZSANDSTEINGRUPPE 
Obereozän/Unteroligozän 


Helvetikum 

G. STYGER (1961) in: Bau und Stratigraphie der nordhelvetischen 

Tertiärbildungen in der Hausstock- und westlichen Kärpfgruppe. Diss. 
Univ. Zürich : 74. 


— Taveyannaz-Serie. 
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- TAVEYANNAZ-SCHICHTGRUPPE Obereozän/Unteroligozän 


Helvetikum 


F. Moes (1938) in: Geologie der Engelhörner, der Aareschlucht und 
der Kalkkeile bei Innertkirchen (Berner Oberland). Beitr. geol. Karte 
Schweiz, NF, 74: 15. 


— Scheidegg-Tertiär, > Taveyannaz-Serie. 


TAVEYANNAZSCHIEFER ........ Obereozän/Unteroligozän 
(Taveyannaz-Schiefer) Helvetikum 
F. Müzrer (1938) in: Geologie der Engelhörner, der Aareschlucht und 
der Kalkkeile bei Innertkirchen (Berner Oberland). Beitr. geol. Karte 
Schweiz, NF, 74 : 16. 
— Dachschiefer, — Scheidegg-Tertiär, > Taveyannazserie, 
Schiefer der. 


TAVEYANNAZ-SERIE 3... Obereozän/Unteroligozän 

(Taveyannazserie) Helvetikum 

H. GÜNZLER-SEIFERT (1933) in: Geologischer Atlas der Schweiz 1 : 25.000, 
Blatt 395 Lauterbrunnen und nördl. Randgebiet von Blatt 488 Blümlisalp 
(Atlasblatt 6). Erläuterungen. Geol. Komm. schweiz. natf. Ges.: 4. 

Indem H. GÜNZLER-SEIFFERT die in der Unterlage der Stand- 
fluh-Gruppe mit Taveyannazsandsteinen zusammen auftretenden 
Schiefer als « Schiefer der Taveyannazserie» (— Taveyannaz- 
serie, Schiefer der) bezeichnet hat, sind die Taveyannazsandsteine 
und ihre Schieferzwischenlagen implizit als « Taveyannaz-Serie » 
zusammengefasst worden. Für diesen tieferen Abschnitt des 
Sandstein-Dachschiefer-Komplexes (>) waren bereits früher 
etliche Ausdrücke vorgeschlagen worden, von deren Gebrauch 
aber wegen Ueberdehnung des Begriffes — Taveyannazgesteine 
(>) im Sinne von J. Kress (1925a : 53) — Uebertragung auf 
Serien, die gar keine Taveyannazsandsteine enthalten — Taveyan- 
nazgruppe (>) im Sinne von Arn. Hem (1908b : 84, 88) — Ein- 
schränkung des Begriffes auf nur einzelne Schichten — Tav.- 
Horizont (F. DE QUERVAIN, 1928 : 59; G. STYGER, 1961: 104, 115) — 
oder gleichlautender Bezeichnung wie der stratigraphisch über- 
geordnete Begriff — Tav.-Komplex (F. DE QUERVAIN, 1928 : 57) 
— abzusehen ist. 

Vielerorts lässt sich eine scharfe Untergrenze der Taveyan- 
maz-Serie beobachten (H. Aran, 1915: 272; Arn. Hem, 1908b : 
84; 1921: 348; J. OBERHOLZER, 1933 : 416, 420; W. Staus, 1911a : 
48, 50), woraus meist der Schluss gezogen worden ist, die Ta- 
veyannazsandsteine seien ihrer Unterlage transgressiv aufgela- 
gert. 

Allerdings hatten bereits L. Duparc & E. RITTER (18955 : 444) 
am Col de Platé in Savoyen einen Uebergang von Flyschschiefern 
in Taveyannazsandstein beobachtet; L. W. CoLLET (1943 : 44/45) 
konnte bestätigen, dass die auf dem Rücken der Morcles-Decke 
in Hoch-Savoyen auf die priabonen Globigerinenschiefer folgen- 
den Melettaschiefer stratigraphisch mit den Taveyannazsandstei- 
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nen verbunden sind. Da L. W. Correr die im Dache der Globige- 
rinenschiefer auftretenden Brekzien allerdings noch als Mylonite 
gedeutet hat, hielt er. die Grenze Globigerinenschiefer/Meletta- 
schiefer für einen tektonischen Kontakt. 

Die sich vielfach widersprechenden Ausführungen von W. 
Sraus (1911a), J. J. Jenny (1934) und W. BRüÜCKNER (1937, 1943a) 
lassen erkennen, dass auch in den Bergen südlich des unteren 
Schächentales die Taveyannaz-Serie nicht scharf und nicht mit 
typischen Taveyannazsandsteinen einsetzt. Zuvor ist darauf hin- 
zuweisen, dass W. Staus, JJ Jenny und W. BRÜCKNER unter 
« Altdorfersandsteinen » namentlich die auf die Taveyannaz-Serie 
folgenden Flyschsandsteine verstanden haben, die — wie unter 
dem Stichwort « Altdorfersandstein(e) » auctorum ausgeführt — 
nicht dem Typus des « Altdorfer-Sandsteins» von Arn. HEM 
(190856 : 87) entsprechen. 

W. Staus (in Arn. Hem, 1911: 42; W. Staus, 1911a : 47) und 
nach ihm M. Lurer (1927: 129) und J.J. Jenny (1934: 134) 
haben darauf aufmerksam gemacht, dass an der Burg und am 
Plattigrat die tiefsten der zur e Taveyannazgruppe » gezählten 
Sandsteine «nicht ganz echt Taveyannaz » seien. Den am Rie- 
dersegg unter dem Nordwestgrat der kleinen Windgälle in dach- 
schieferartigen Gesteinen eingelagerten Sandsteinbänken aber- 
kennt J.J. Jenny (1934: 132) den ihnen von W. Staus (1911a : 
49, 58) zugesprochenen « Altdorfersandstein »-Habitus und be- 
trachtet sie als stratigraphische Einschaltungen in den Globige- 
rinenschiefern; am Verbindungsgrat zwischen Bälmeten und 
Hoch Fulen hält J. J. Jenny (1934 : 130) die von W. Grapp (1911a : 
49) ebenfalls als « Altdorfersandsteine » bezeichneten Gesteine 
auf Grund des spärlich darin auftretenden Andesitmaterials für 
Taveyannazsandsteine. W. BRÜCKNER (1943a : 14) deutet beide 
Vorkommen wieder in — tektonisch eingeschürfte (!) — e Alt- 
dorfersandsteine » um. 

An der Stirn der Griesstock-Decke hingegen weisen die in 
den gegen oben recht dachschieferähnlich werdenden Globigeri- 
nenschiefern eingelagerten quarzreichen, zähen, feinkörnigen 
Sandsteine an der Basis der unzweifelhaften Taveyannazsand- 
steine nach W. BRÜCKNER (1933b : 327; 1937 : 157) nicht e Altdor- 
fersandstein »-Habitus auf, wie W. Staus (1911a: 51) gemeint 
hatte, sondern gehören stratigraphisch in die dachschieferartigen 
Globigerinenschiefer, die W. BRÜCKNER (1937: 157) als Ueber- 
gangsschichten bezeichnet hat. 

Am Ostende der Wageten westlich Oberurnen hat J. OBER- 
HOLZER (1933 : 419) eine auf Globigerinenschiefer folgende Wech- 
sellagerung von Dachschiefern mit dünnen, noch keineswegs 
taveyannazartigen Sandsteinbänken beschrieben, über welcher 
erst die Taveyannazsandsteine folgen. 

In der Hausstock-Gruppe ist dann G. Srvcer (1961: 29, 114) 
zur Ansicht gekommen, dass « praktisch überall eine stratigra- 
phische Verknüpfung der Taveyannazgruppe mit den Globigeri- 
nenschiefern durch Uebergang vorhanden » sei; an der Grenze 
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 Globigerinenschiefer/Taveyannazsandstein hat «kein plôtzlicher, 
abrupter Wechsel der Sedimentationsverhältnisse stattgefunden >; 
eine « transgressive Auflagerung der Taveyannazgesteine gegen- 
über den Globigerinenschiefern» ist «kaum wahrscheinlich » 


(G. SrYcER, 1961: 121). Die Globigerinenschiefer gehen gegen 


oben durch Abnahme des Kalkgehaltes in sprödere Schiefer über; 


_ in diese, gelegentlich auch schon in die Globigerinenschiefer 


schalten sich gröber klastische Bänke ein, die mancherorts noch 
nicht als Taveyannazsandsteine zu bezeichnen sind. «Es handelt 
sich um siltig-feinkörnige Sandkalke bis Kalksandsteine, in denen 
die ersten Einstreuungen von Effusivmaterial vorkommen, ohne 
dass zunächst ein Prozentsatz von 50 % erreicht wird. Diese Ge- 


steine wechsellagern in zentimeter- bis höchstens dezimeterdicken 


Bänklein mit Dachschiefern, welche noch Globigerinen enthalten. 


- Nach oben werden diese Kalksandsteine zunächst ersetzt durch 


einige Bänke von Taveyannazsandstein vom Typus IV, worauf 
sofort mächtige Einzelbänke des voll ausgebildeten Typus II von 
mehreren Metern Mächtigkeit folgen» (G. Srycer, 1961: 114). 
Den stellenweise an der Basis der typischen Taveyannazsand- 
steine aufgefundenen serizitreichen Gesteinstyp hatte M. VUAGNAT 
(1952 : 78; 1958: 137) eine « variété aberrante de l’espece IV » 
genannt. Lokal tritt in diesen globigerinenführenden Sandsteinen, 
«welche man direkt für Altdorfersandstein halten könnte », 
auch Altkristallinmaterial auf (G. STYGER, 1961: 114/15). Diese 
Schichtfolge, «innerhalb welcher die ersten klastischen Bänke 
mit Effusivmaterial auftreten», hat G. STYGER (1961: 114) als 
« Uebergangsschichten» ausgeschieden. Ihre Mächtigkeit 
schwankt zwischen 2.5 und 35 m. 

Zu den Uebergangsschichten hat W. BRÜCKNER (1952: 22) 
auch den Gipfelsandstein des Kistenstöckli (— Kistenstöckli, 
Gipfelsandstein des) gezählt. Doch ist bisher in der über einer 
anhand ihrer Fauna (Nummulites incrassatus DE LA HARPE und 
Heterostegina helvetica Kaurm.) als oberes Obereozän zu betrach- 
tenden Mikrokonglomeratbank folgenden, über 100 m mächtigen 
Sandstein/Mergelschiefer-Serie des Kistenstöckli noch kein vul- 
kanisches Material aufgefunden worden; sie ist daher viel eher 
als mit den bereits Effusivmaterial führenden Uebergangsschich- 
ten mit Sandsteinbildungen im Hangenden der südhelvetischen 
Globigerinenschiefer (> Südhelvetischer Flysch) in Beziehung 
zu bringen. 

Am Ostabfall des Malor im hintern Linthtal lässt sich der 
Uebergang von Globigerinenschiefern von mittel- bis südhelveti- 
schem Habitus über siltige Globigerinenkalkschiefer, die von 
Kalksandsteinlagen vom Typus des Blattengratsandsteins (—) 
durchzogen sind, in eine dachschieferartige Abfolge feststellen, 
in die sich einzelne, schmächtige Sandsteinbänklein mit wenig 
Ergussgesteinsmaterial einschalten. Diese Schiefer/Sandstein- 
Wechsellagerung führt innert wenigen Metern in grobbankige 
Taveyannazsandsteine über (F. Frey in R. Trümpy, 1962). 

C. Scummr (1888), L. Duparc & E. Bes (1895b : 531/36), 
F. DE Quervam (1928: 6) und W. Brückner (1937: 155) haben 
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festgestellt, dass die Taveyannazsandsteine namentlich von Trüm- 
mern basischer Ergussgesteine aufgebaut werden, neben denen 
Fragmente saurer Tiefengesteine sehr stark zurücktreten. Nur 
stellenweise kommt den granitischen Komponenten eine grössere 
Bedeutung zu. So hat P. TERMIER (in H. Douvırı£, 1903b : 209) 
festgehalten, dass sich die Taveyannazsandsteine des oberen 
Kientales (Gorneren) in ihrer Zusammensetzung bereits gewissen 
Wildflyschkonglomeraten annähern, indem sie neben basischen 
Gesteinen ophitischer Struktur reichlich granitische Elemente 
führen. In der tieferen Partie der Taveyannazsandsteine zwischen 
Ober-Oeschinen und dem Oeschinen-Schafberg hat M. VUAGNAT 
(1952 : 57) über Sandsteinen mit Ergussgesteinstrümmern vulka- 
nitfreie Gesteine mit feinen Kalk- und Granitkomponenten fest- 
gestellt, welche dann von typischen Taveyannazsandsteinen über- 
lagert werden. 


Bei seinen Untersuchungen ist M. Vuacnar (1945a: 428; 
1952 : 78) zum Schluss gekommen, dass sich innerhalb der Gruppe 
der Taveyannazsandsteine vom Liegenden zum Hangenden eine 
systematische Aenderung der Zusammensetzung der Gesteine 
abzeichne (cf. Tab. 2 unter dem Stichwort « Sandstein-Dach- 
schiefer-Komplex ») : die Augit-Hornblende-Spilite und -Ande- 
site mit frischen dunklen Gemengteilen bezw. stark umgesetzte 
Andesite und calciumhaltige neugebildete Mineralien führenden 
typischen, grünen Taveyannazsandsteine (II & III) werden in 
der Schichtreihe gegen oben und gegen den externen Trogrand 
hin von hellgrünen, oft bereits dunkelgrauen Sandsteinen abge- 
löst, deren Gehalt an Effusivkomponenten bereits deutlich kleiner 
ist und sich vor allem aus Albit-Chlorit-Spilit-Fragmenten 
zusammensetzt. Diese Gesteine hat M. Vuacnar (1945a : 428) 
«Gres de Taveyannaz à éléments ferromagnésiens chloritisés » 
und später (1952) «Grès de Taveyannaz espèce IV» genannt 
(= Grès de Taveyannaz supérieurs, J.W. SCHROEDER & Ch. Duczoz, 
1955 LT): 

Gesteine vom Typus Taveyannaz IV können aber bereits 
mitten in der Serie der typischen Taveyannazsandsteine, ja sogar 
in den darunterliegenden Uebergangsschichten auftreten. In der 
Hausstock-Gruppe hat G. StycEer (1961: 104, 115) festgestellt, 
dass in der Serie der eigentlichen Taveyannazsandsteine Gesteine 
der Typen II und III namentlich in zwei Schichthöhen auftreten, 
die er als « Unteren» und «Oberen», bezw. « Tieferen» und 
« Höheren Taveyannazhorizont » bezeichnet hat. Diese beiden 
ergussgesteinsreichen, durch eine bis 60m mächtige Folge von 
Taveyannazsandsteinen IV getrennten, massigen, kaum durch 
Dachschieferzwischenlagen gegliederten Bänke halten, im Gegen- 
satz zu den anderen Sandsteinbänken, seitlich über eine gewisse 
Strecke aus. 

Die Dachschiefer genannten kalkarmen bis kalkfreien, fein- 
siltigen Tonschiefer treten in der Taveyannaz-Serie nur in feins- 
ten Lagen und als schmächtige Bänklein auf. Im Glarnerland 
folgt das erste mächtige Dachschieferband erst über der Serie 
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der eigentlichen Taveyannazsandsteine. Im oberen Schächental 
freilich hat W. BRÜCKNER (1937 : 151) von den zwischen den drei 
' übereinander gelagerten Taveyannazsandsteinplatten auftreten- 
den Dachschieferbändern angenommen, dass sie stratigraphisch 
in die Taveyannaz-Serie eingeschaltet seien. 


Im Berner Oberland dürften die « Dachschiefer » (H. ADRIAN, 
1915: 253), «Schiefer der Taveyannazserie» (H. GÜNZLER- 
SEIFFERT, 1933b : 4) oder « Taveyannaz-Schiefer » (F. MÜLLER, 
1938 : 16) genannten Gesteine wohl zum grössten Teil den in der 
Taveyannaz-Serie der Zentral- und Ostschweiz auftretenden 


 Dachschiefern entsprechen. Im Tertiärzug südlich der Grossen 


- Scheidegg (> Scheidegg-Tertiär) jedoch (H. GÜNZLER-SEIFFERT, 
19386: 17) und im Suldtal (E. GERBER, 1910 : 332) treten diese 
- «Schiefer der Taveyannazserie > (— Taveyannazserie, Schiefer 


> 


der) in z.T. grösseren, zusammenhängenden Partien auf. Sie sind 
aber nach nicht veröffentlichten Aufnahmen von C. COLOMBI 
(Zürich) und W. Leuporp (Zollikon) mindestens teilweise von 
südhelvetischem Habitus; ihre Beziehung zu den Taveyannaz- 
sandsteinen ist noch nicht abgeklärt. 

Bereits B. STuper (1853: 113/14) hat festgestellt, dass der 


- Taveyannazsandstein der Diablerets-Gruppe und teilweise auch 


noch im Kandertal « wie eine plutonische Masse » erscheine. 
« In anderen Gegenden ist dieselbe Steinart deutlich geschichtet 
und wechselt in mässig dicken Bänken mit Schiefer... In Uri und 
Glarus aber ist die Wechsellagerung mit Schiefer so allgemein, 
dass man jeden Gedanken an plutonische Verhältnisse aufgeben 
muss >. F. DE QUERVAIN (1928 : 57/62) hat festgestellt, dass sich die 
Lagerungsform der Taveyannaz-Serie längs dem Alpenstreichen 
ändere. Während im Berner Oberland vielfach nahezu die ganze 
Serie «von fast einheitlich massigem Sandstein eingenommen 
wird» (Typ Kiental), werden gegen Osten hin die Schieferein- 
schaltungen bedeutender: es entwickelt sich eine « ständige 
Wechsellagerung von Sandsteinbänken und Schieferlagen » (Typ 
Glarus). A. Rapomskı (1961: 453/55) hat in Anlehnung an For- 
schungsergebnisse im Karpathenflysch für diese offensichtliche 
Faziesveränderung, die sich in gleicher Weise auch in entspre- 
chenden alpinen Flyschtrögen (z.B. « Grès d’Annot», D. J. STAN- 
LEY, 1961: 42, 142/43) vorfindet, die Erklärung vorgebracht, der 
Schieferanteil in dieser vorwiegend klastischen Serie nehme mit 
der Entfernung von dem im Südwesten gelegenen Schüttungs- 
zentrum zu. 

Bereits L. Duparc & E. RITTER (1895b : 442, 452, 530/31) haben 
festgestellt, dass die Konglomerate in der Taveyannaz-Serie 
eigentlich nur besonders grobkörnige Taveyannazsandsteine sind. 
Im Burggraben westlich von Kiental jedoch hat H. Anprıan (1915: 
255, 257) in groben, polygenen Konglomeraten im Taveyannaz- 
sandstein ausser gerundeten Kalktrümmern bis (lm grosse 
Granitbrocken gefunden und am Heuberg beim Oeschinensee 
stiess er im Schutt auf recht quarzreiche Taveyannazsandsteine 
mit einzelnen grösseren Kalkfragmenten. Die Sandsteine weisen 
wohl die Zusammensetzung eines Taveyannazsandsteines des 
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Typus II auf, sind jedoch ungewöhnlich polygen (M. VuaGnaAT, 
1952: 57). Konglomerate mit Radiolarit- und Kristallinkompo- 
nenten werden auch-aus der Gegend von Thönes (Savoyen) 
gemeldet (L. Morer, 1924a : 406). 

F. DE QuErvaın (1928 : 34/35) hat zwischen feinkonglomerati- 
schen, in ihrer mineralogischen Zusammensetzung von den 
Taveyannazsandsteinen nicht abweichenden und den selteneren, 
grobkonglomeratischen Gesteinen unterschieden, in denen die 
groben Einschlüsse nicht Ergussgesteine sind. Grobe Konglome- 
rate finden sich in der Schweiz nur spärlich: lediglich am 
Dündengrat, an der rechten Flanke des oberen Kientales, treten 
in einem massigen Taveyannazsandstein nesterartig bis meter- 
grosse Gerölle (Granite, Aplite, Quarzite und Kalke) von ver- 
mutlich nordhelvetischer Herkunft auf (F. DE QUERVAIN, 1928: 
33::02,:77). 

Aus dem Muttsee-Gebiet führt F. DE QUERVAIN (1928 : 60, 
66) schmächtige Geröllzonen mit bis zu 0.15m grossen Erguss- 
gesteinskomponenten an. M. VuacnaT (1952: 68) beschreibt aus 
dickbankigem Sandstein vom Typus Taveyannaz II Einzelge- 
rölle, die eine um einen zentralen Kern gelegte schalig-konzen- 
trische Struktur aufweisen. Mitten in der noch knapp 35m 
mächtigen Taveyannaz-Serie, welche die Felsstufe nördlich des 
Scheidseeli (kleiner See nördlich des Muttsee) aufbaut (Koord. 
720.950/192.225/2495) hat G. STYGER (1961 : 109/10) das sogenannte 
« Scheidseeli-Konglomerat » aufgefunden. In einer stark ver- 
fältelten, schwach kalkigen, siltigen Dachschiefermatrix treten bis 
0.5m grosse, eckige bis gut gerundete Komponenten auf, unter 
denen Bruchstücke von Kalksandsteinen und Sandkalken über- 
wiegen. Ausser den kleineren, meist gut gerundeten Kristallin- 
geröllen (Granite, Pegmatite, Gneisse) finden sich auch einzelne 
Sandsteine, Quarzite, Hornsteine und wenige Haematit-Chlorit- 
Spilite. Während F. DE QUERVAIN und M. VUAGNAT eindeutig Er- 
gussgesteinsgerölle aus Sandsteinbänken erwähnt, haben liegt das 
von G. STYGER beschriebene Konglomerat in einem Schieferhori- 
zont. Es lässt sich keine Sortierung der Komponenten, hingegen 
eine deutliche. Korrugation der Schieferlagen feststellen. A. 
Rapomskı und F. Frey (A. Rapomskı, 1961: 453) haben diesen 
«pebbly mudstone» als Ablagerung eines lokal begrenzten 
Schlammstroms gedeutet. Es ist kaum anzunehmen, dass das 
Scheidseeli-Konglomerat den feinkonglomeratischen Schiefern 
des « Untersten Dachschieferbandes » (> « Altdorfersandstein(e) 
(im Glarnerland) ») entspricht. Es besteht wahrscheinlich auch 
kein unmittelbarer genetischer Zusammenhang mit den von 
W. BRÜCKNER (1946a : 315/28; 1952: 28/31) zusammengestellten 
Globigerinenschiefer-Konglomeraten. 

Vor allem J. Kress (1925a : 53) und J. OBERHOLZER (1933 : 
418) haben hervorgehoben, dass die typischen Taveyannazsand- 
steine keinen scharf begrenzten Gesteinshorizont darstellen, son- 
dern seitlich oft rasch in eher atypische, graugrüne Sandsteine 
übergehen können. M. Vuacnar (1952: 40) hat als Taveyannaz- 
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4 sandsteine in petrographischem Sinne Gesteine mit mehr als 
= 50% Fragmenten basischer Ergussgesteine bezeichnet. Dem- 
. gegenüber hat W. BRÜCKNER (in W. BRüCKNER et al., 1958 : 524) 
einzelne blaugraue Gesteine von der Zusammensetzung eines 
Taveyannaz IV bereits zu den sogenannten « Unteren Altdor- 
fersandsteinen > (> « Altdorfersandstein(e), Untere(r) >» [sensu 
M. Vuacnar et W. BRÜCKNER]) gezählt. 
7 Intensität der Färbung und Sprenkelung lassen nicht auf den 
= Gehalt an Effusivmaterial schliessen; atypisch gefärbte Gesteine 
können noch durchaus die Zusammensetzung eines Sandsteins 
vom Typus Taveyannaz IV haben. Es ist daher recht schwierig, 
‚im Felde Taveyannazsandsteine gegen die höheren Flyschsand- 
steine abzugrenzen. Zur Analyse des Gebirgsbaues ist es aber 
wünschenswert, eine untere Abteilung des Sandstein-Dachschie- 
 fer-Komplexes als Taveyannaz-Serie auszuscheiden, wobei die 
Grenzen dieser lithostratigraphischen Einheit im Felde erkennbar 
sein sollen. Daher darf bei der Festlegung dieser Grenzen nicht 
allzu schematisch auf die petrographische Zusammensetzung der 
Gesteine abgestellt werden (M. VuaGnaT, 1952: 39; G. STYGER, 
1961 : 113). 

Arn. Hem (1908b : 84) war der Ansicht, die Taveyannazsand- 
steine gingen «nach oben in Schiefer der Abteilung der Dach- 
schiefer und Sandsteine über », die dann ihrerseits an den Mätt- 
lenstöcken vom Lochseitenkalk überlagert würden. Dabei hat 
Arn. Hem aber offensichtlich die unter den Lochseitenkalkklip- 
pen der Hausstock-Gruppe auftretenden Globigerinenschiefer 
als Dachschiefer gedeutet. 

Im Schächental glaubte J.J. Jenny (1934: 134) einen all- 
mählichen Uebergang von Gesteinen mit einem hohen Gehalt 
an Ergussgesteinstrümmern (Taveyannazsandsteine) in solche mit 
wenig oder keinen «eruptiven» Beimengungen (sogenannte 
« Altdorfersandsteine ») feststellen zu können. W. BRÜCKNER 
(1937, 1943a) beschreibt von keiner Stelle einen Uebergang von 
Taveyannazsandsteinen in die sogenannten « (Unteren) Altdor- 
fersandsteine », ist aber der festen Ansicht, die « Unteren Alt- 
dorfersandsteine» gingen «durch allmähliche Veränderung der 
Zusammensetzung» aus den Taveyannazsandsteinen hervor (W. 
BRÜCKNER, 1937 : 151; 1946b : 63). 

M. Vuacnar (1952: 76) hat festgehalten, dass von Savoyen 
bis ins Reusstal die Taveyannazsandsteine durchwegs südlich der 
Sandsteine vom Typus Val d’Illiez lägen. Nirgends lässt sich ein 
gradueller Uebergang zwischen beiden Sandsteinserien beobach- 
ten; lediglich in der durch die Antiklinale von La Clusaz aufge- 
gliederten verbindenden Mulde zwischen der Morcles-Decke und 
dem Autochthon südlich von St-Jean-de-Sixt in Savoyen und 
im Tal der Lizerne südlich der Diablerets-Gruppe ist nach der 
Meinung von M. Vuacnar (1952: 53; 1958 : 140) ein solcher zu 
erwarten. Im Riedertal, wo schon W. Staus (1911a : 49) und F. DE 

| Quervain (1928 : 67) einen Uebergang der unter der Hoh Faulen- 
Platte liegenden «taveyannazartigen Sandsteine» (>) in die 
_ Flyschsandsteine des Talschlusses östlich Bürglen angenommen 
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hatten, konnte M. Vuacnar (1952 : 66) nur feststellen: « Le pas- 
sage d’un groupe & l’autre parait s’effectuer entre Weidthal et 
Wängi». Ein gradueller Uebergang von Taveyannazsandsteinen 
in Grès du Val d’Illiez hingegen lässt sich nach M. VuaGnar (1952 : 
69) zu beiden Seiten des hintersten Linthtales, im oberen Diestal 
und im mittleren Sernftal beobachten. Die Taveyannazsandsteine 
« s’appauvrissent en matériel volcanique, s’enrichissent en carbo- 
nate et deviennent de plus en plus polygéniques; la proportion des 
fragments de diabases et chloritites augmente aux depens de la 
proportion de spilites à faciès andésitiques ». 

Ausschlaggebend für die Abgrenzung der Grès du Val d’Illiez 
gegen die Taveyannazsandsteine ist nach M. Vuacnar (1952 : 38) 
«la présence ou l’absence, parmi les fragments de roches volca- 
niques, de débris de diabases arborescentes, intersertales diver- 
gentes ou sphérolitiques fibroradiées ». Demgegenüber hat G. 
Srycer (1961: 113) auf die Schwierigkeiten aufmerksam gemacht, 
die sich ergeben, wenn man versucht, alle petrographisch als 
Taveyannazsandsteine des Typus IV anzusprechenden Gesteine 
noch in die Taveyannaz-Serie einzubeziehen. Eine wesentlich 
günstigere, auch im Felde erkennbare Obergrenze der Taveyan- 
maz-Serie kann nach den Ausführungen G. Srycers (1961: 98, 
106, 114) dort gelegt werden, wo die Gesteinstypen Taveyannaz 
II & III durch Taveyannazsandsteine des Typus IV ersetzt wer- 
den. Diese Grenzziehung wird dadurch begünstigt, dass an den 
wenigen Stellen (Hintersulz und Mättlenrus im hintern Durnach- 
tal), wo ein normalstratigraphischer Zusammenhang zwischen 
der Serie der Taveyannazsandsteine und den darüberfolgenden 
Glimmerquarzsandsteinen angenommen werden kann, das erste 
mächtige Dachschieferband dort auftritt, wo die Taveyannazsand- 
steine II & III endgültig aussetzen. Die Sandsteinbänke dieses 
« Untersten Dachschieferbandes » zeigen allerdings noch vielfach 
die petrographische Zusammensetzung eines Taveyannazsand- 
steins des Typus IV, sind jedoch makroskopisch schon durchaus 
den höheren, sogenannten « Unteren Altdorfersandsteinen » zu 
vergleichen und werden von G. STYGER (1961: 13) « Basale Alt- 
dorfersandsteine » genannt. 

Die Untersuchungen im hinteren Glarnerland haben die 
Annahme von M. Vuacnar, dass sich in der Serie der Taveyannaz- 
sandsteine eine systematische Aenderung des Komponentenbe- 
standes abzeichne, weitgehend bestätigt; sie haben jedoch erge- 
ben, dass den von M. Vuacnar (1952: 17/19) unterschiedenen 
Gesteinstypen nicht von vornherein ein stratigraphischer Leit- 
wert zugeschrieben werden darf, sondern dass sie als rein petro- 
graphische Bezeichnungen aufzufassen sind. 


Anlass zu zahlreichen Diskussionen hat die auch heute noch 
ungelöste Frage nach dem Alter der Taveyannaz-Serie gegeben. 
Die Taveyannazsandsteine wurden zunächst als « Grauwacken » 
der jungpaläozoischen « Uebergangsformation » zugerechnet, bis 
R.I. MurcHıson (1849) ausgehend von der Untersuchung der 
Fauna der Glarnerschiefer (>) durch L. Acassız (1833-1843) 
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und den Beobachtungen von B. STUDER (1827, 1848) und Arn. 
_ Escxer (1846) die alpinen Flyschbildungen ins Eozän eingeordnet 
- hat. Auf Grund der Neubearbeitung der Fauna von Matt durch 
A. WETTSTEIN (1887) haben A. RortHpLerz (1898) und J. Boussac 
- (1910a, 1912) die Taveyannaz-Serie als Unteroligozän betrachtet. 


A Hatte bereits H. Douxamı (1896: 80) in Schliffen von L. 
- Duparc & E. RITTER aus den mit Taveyannazsandsteinen verbun- 
- denen Konglomeratlagen Nummuliten gefunden, so konnten M. 
_ Luceon (1923a) aus dem Creux de Champ nördlich der Diablerets 
- und L. Morer (1924a : 404) aus dem Massif de la Croix des Sept 
- Frères (Hoch-Savoyen) von Discocyclinenfunden berichten und 
- die Taveyannaz-Serie ins Priabonien einordnen. W. BRÜCKNER 
(19465 : 72 Anm.) hat den Verdacht geäussert, die von M. LUGEON 
- und L. Morer als Beweise für priabones Alter angesehenen Disco- 
_cyclinen könnten, da ja bereits J. Boussac in der vorwiegend 
klastischen Serie des Sandstein-Dachschiefer-Komplexes Gerölle 
von Numulitengesteinen festgestellt habe, durchwegs aufgearbei- 
tet sein; er ist der Ansicht, die Altersfrage müsse anhand sicher 
autochthoner Fossilien (Fische, Mollusken, Kleinforaminiferen, 
+ Pflanzen) gelöst werden. J. W. SCHROEDER & E. Pıcrer (1946: 
33/36) melden aus dem Taveyannazsandstein von Pré-de-Scaix 
* (Hoch-Savoyen) den Fund von Nummulites boucheri DE LA 
Harpe, Numm semicostatus Kaurm., Heterostegina sp. und Disco- 
` cyclina sp, wobei die auf Eozän hinweisenden Discocyclinen 
lediglich im unteren Teil der Sandsteinfolge festgestellt, die eher 
ins untere Oligozän einzuordnenden Nummuliten hingegen im 
oberen Teil der Taveyannaz-Serie gefunden worden seien. Unter 
dem Vorbehalt, dass die Fauna nicht aufgearbeitet sei, ordnen 
sie deshalb den Taveyannazsandstein an der Grenze Eozän/ 
Oligozän ein. Hatte dann auch M. Vuacnar (1952 : 80) die eigent- 
lichen Taveyannazsandsteine (II & III) in ihrer ganzen Mächtig- 
keit noch zum Priabonien geschlagen, so äusserten J. W. SCHROE- 
DER & Ch. Ducroz (1955 : 19/20) erneut die Ansicht, die in der 
Taveyannaz-Serie aufgefundene Mikrofauna sei aufgearbeitet; 
sie hegen auch den Verdacht, die von L. MoRET aufgefundenen 
Nummuliten und Discocyclinen könnten aus dem ultrahelveti- 
schen Flysch stammen, und geben zu bedenken, es fehlten neuere 
Vergleichsfunde für den von J. W. SCHROEDER & E. PICTET ange- 
führten Nummulites semicostatus KAUFM. 

In der Gegend des Pont de Naves nordöstlich Annecy sind 
die transgressiven Nummulitenschichten auf Grund ihrer Fauna 
[Nummulites incrassatus DE LA HARPE und Numm. ramondiformis 
DE LA Harpe (sensu E. LANTERNO & V. ROVEDA, 1957) ] wahrschein- 
lich ins obere Obereozän einzuordnen. Die darüberfolgenden 
Mergel und Mergelkalke hat D. Rıcassı (1957a : 175/77) anhand 
ihrer Mikrofauna ins untere Sannoisien gestellt. Da D. Rıcassı 
(1957b : 27/28) dieses Ergebnis vorbehaltlos auf die interner gele- 

| genen Globigerinenschiefer überträgt, gelangt er zur Annahme, 
_ die Taveyannaz-Serie sei ins obere « Lattorfien » und ins Rupé- 
lien zu stellen, die Fauna der Taveyannazsandsteine sei höchst- 
wahrscheinlich aufgearbeitet und Sandsteine vom Typus « Gres 
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de Taveyannaz » könnten seitlich bis in die « Grès de Bonneville » 
(= Gres de Massongex) übergehen. 

Zu den vorgebrachten Einwänden ist zu bemerken: 

1. Dem Lutétien zuzuweisende Nummulitengesteine hat J. 
Boussac (19104: 1149; 1912: 372) lediglich in den Gruontal- 
Konglomeraten (>) festgestellt, die aber — wie unter dem Stich- 
wort « Altdorfersandstein(e) » auctorum ausgeführt — vom Sand- 
stein-Dachschiefer-Komplex abzutrennen und der «Matter-Serie» 
zuzuzählen sind. 


2. Nummulites semicostatus ist von F.J. KAUFMANN zusam- 
men mit Heterostegina helvetica Kaurm. und Discocyclinen aus 
den priabonen Wängenkalken (>) des Pilatus beschrieben wor- 
den. 

3. Der Verdacht, es könnte sich bei einzelnen Faunen (Creux 
de Champ, Massif de la Croix des Sept Freres) um solche ultra- 
helvetischer Serien handeln, ist insofern berechtigt, als an beiden 
Orten ultrahelvetischer Flysch in Kontakt mit der Taveyannaz- 
Serie tritt, und muss so lange aufrecht erhalten werden, als 
keine mikroskopische Beschreibung der die Fossilien liefernden 
Gesteine vorliegt. Doch ist daran zu erinnern, dass M. FURRER 
(1949 : 126) aus dem im Kessel des Creux de Champ stratigra- 
phisch über der Taveyannaz-Serie folgenden «Flysch helvéti- 
que », dessen Sandsteine er auch mikroskopisch mit den « grün- 
lichen Sandsteinen » (>) im subalpinen Flysch vergleicht, Num- 
muliten anführt. 

4. Aus der Datierung der Globigerinenschiefer des Tertiär- 
zuges Annecy-Thorens darf nicht ohne weiteres auf das Alter der 
interneren Globigerinenschiefer geschlossen werden. 


5. Ein seitlicher Uebergang von Taveyannazsandsteinen in 
Gres de Massongex ist noch nirgends nachgewiesen worden; viel- 
mehr sind im Val d’Illiez die der Molasse zuzuzählenden Grès 
de Massongex tektonisch deutlich vom darübervorgeglittenen 
Flysch getrennt. 


6. Es besteht kein Zweifel daran, dass es sich bei den 
Gesteinen der Taveyannaz-Serie um klastische Sedimente vom 
Typus geosynklinaler Grauwacken und dazwischengeschalteter, 
z. T. schwach kalkiger Tonschiefer handelt. In solchen Ablage- 
rungen darf uns aber eine ausgesprochene Fossilarmut gar nicht 
erstaunen, eine « autochthone Fauna bezw. Flora » lässt sich wohl 
kaum erwarten. Aus dem bisweilen zerbrochenen Zustand der 
spärlichen Fossilien darf aber nicht von vornherein auf eine 
Aufarbeitung geschlossen werden, haben doch Untersuchungen in 
anderen Flyschserien ergeben, dass es sich bei den in resedi- 
mentierten Flyschgesteinen auftretenden Fossilien lange nicht 
immer um aus dem Untergrund aufgearbeitete Schalen ver- 
schiedenen Alters handelt, sondern z. T. um typische Faunen- 
gemeinschaften, die kurz vor dem Zeitpunkt der Verfrachtung 
in einem ersten, vielfach neritischen Ablagerungsraume gelebt 
haben. Die in Flyschsandsteinen aufgefundene Fauna ist wohl 
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als resedimentiert, aber nicht ohne weiteres als aufgearbeitet zu 
betrachten. 


Die Taveyannaz-Serie erreicht in der Panixerpass-Platte 


eine Mächtigkeit von 100-150 m, in den Schollen der Hausstock- 


Gruppe jeweils 50-150 m, am Südwestgrat der Muttenberge 


_ hingegen lediglich noch 10 m. Jenen der Schollen der Hausstock- 
_ Gruppe durchaus vergleichbare Mächtigkeiten weist die Tavey- 
= annaz-Serie in der Wageten, in der Unterlage der Clariden- 


| Gruppe und in den Bergen südlich des unteren Schächentales 


auf. Vom Jochpass an westwärts wird die zwischen den paraau- 
tochthonen Schuppen und der Basis der Wildhorn-Decke liegende 
Tertiärzone sehr schmal; an den Engelhörnern westlich Meirin- 
gen umfasst die Taveyannaz-Serie 80 m, südlich der Grossen 
Scheidegg nur noch knapp 10 m. Westlich des Lauterbrunnen- 


tales sind im Kiental und im Kandertal, dann wieder in der 


Diablerets-Gruppe und schliesslich in den Bergen Savoyens 
Mächtigkeiten der Taveyannaz-Serie zu verzeichnen, die sich mit 
jenen der Schollen der Hausstock-Gruppe durchaus vergleichen 
lassen. Entsprechende Mächtigkeiten weisen aber auch die von 
W. BRÜCKNER (1937 : 152; 1943a : 3/4; 1952 : 23) im oberen Schä- 
chental als «Oberer», «Mittlerer» und « Unterer Taveyan- 
nazsandstein » bezeichneten Schichtpakete auf, die er als Glieder 
einer einheitlichen Schichtfolge verstanden haben will. Dieser 
auffällige Mächtigkeitsunterschied dürfte neben den auf Erkennt- 
nissen in der Hausstock-Gruppe beruhenden tektonischen Uber- 
legungen Anlass dazu sein, die Sandsteinserie im oberen Schä- 
chental erneut auf ihre stratigraphische Einheitlichkeit hin zu 
prüfen. 

Literatur: H. Aorıan (1915), W. Brückner (1933b, 1937, 1943, 1952), H. 
Douvizé (1903b), L. Duparc & E. Rırter (1895a, 1895b), E. GERBER (1905, 1910), 
H. GünzLER-SEIFFERT (1933a, 1933b, 1938a), H. GünzLER-SEIFFERT (1938b : in 
H. GünzLER-SEIFFERT & R. Wyss), J. J. Jenny (1934), J. Kress (1925a, 1925b), 
M. Luceon (1923a, 1940a, 1940b), L. Morer (1924a), F. MÜLLER (1938), J. OBER- 
HOLZER (1933), F. oe Quervaın (1928), D. Rıcassı (1957b), W. ScaBezz (1922, 
1926), J. W. SCHRoEDER & Ch. Ducroz (1955), J. W SCHROEDER & E. PICTET 


(1946), W. Staus (1911a), G. Srycer (1961), P. TERMER in H Douvirté (19036), 
A. Trorscx (1908), M. Vuacnar (1952). 
F. FREY. 


TAVEYANNAZSERIE, SCHIEFER DER 
Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 
(Taveyannazschiefer, Taveyannaz-Schiefer) 

H. Günzrer-Setrrertr (1933) in: Geologischer Atlas der Schweiz 
1:25.000, Blatt 395 Lauterbrunnen und nördl. Randgebiet von Blatt 488 
Blümlisalp (Atlasblatt 6). Erläuterungen. Geol. Komm. schweiz. natf. 
Ges.: 4. 

Im Talgrund des unteren Kientales, südwestlich unter der 
Standfluh, glaubte E. GERBER (1905 : 58) zunächst, der Taveyan- 
nazsandstein sei bedeutend stärker von dünnplattigen, dunklen 
Schiefern durchsetzt als im oberen Kiental (Dürrenberg); er hat 
diese Serie als « Flysch mit Taveyannaz » bezeichnet (1905 : Taf. 
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II). Seine früheren Angaben musste E. GERBER (1910: 326, 331) 
später dahin berichtigen, dass der mächtige Taveyannazsand- 
stein des Stengghaldenwaldes und des Richtigrabens nordwestlich 


nn 


Kiental nur von wenigen Schieferlagen durchzogen sei. « Mäch- 


tiger sind die Schiefermassen im Suldtal, speziell im Täsegra- 
ben» (E. GERBER, 1910 : 332), wo nur einzelne Taveyannazsand- 
steinbänke in den Schiefern auftreten. Diese «schwarzen, glat- 
ten, quarzhaltigen » Tonschiefer im Täsegraben unter dem Kol- 
benbergli an der rechten Flanke des hinteren Suldtales (Koord. 
623 800/163 600/1 250) hat H GüÜnzLER-SEIFFERT (1933b: 4) 
« Schiefer der Taveyannazserie » genannt. 

Es wäre anzunehmen, dass diese Schiefer in ihrer Gesamt- 
heit den in der Zentral- und Ostschweiz « Dachschiefer > (>) 
genannten Einschaltungen in der Taveyannaz-Serie (>) ent- 
sprächen. Doch sind die als Dachschiefereinschaltungen gedeute- 
ten Schiefer nach nicht veröffentlichten Aufnahmen von C. 
Cocomgt (Zürich) und W. Leuporp (Zollikon) mindestens zum 
Teil südhelvetischen Ursprungs. Es stellt sich daher die Frage, 
ob alle « Schiefer der Taveyannazserie» in der Unterlage der 
Standfluh-Gruppe wirklich stratigraphisch mit den Taveyan- 
nazsandsteinen verbunden sind und deshalb die tektonische 
Zuordnung der Taveyannaz-Serie in dieser Gegend genau wie 
im hinteren Glarnerland (— Taveyannaz-Serie) neu überprüft 
werden muss, oder ob die Schiefer von südhelvetischem Habitus 
tektonisch in die Serie der Taveyannazsandsteine eingespiesst 
sind. 

Als «Schiefer der Taveyannazserie» oder « Taveyannaz- 
Schiefer » hat H GÜNZLER-SEIFFERT (1938a; 1938b : 17) auch die 
mit den Taveyannazsandsteinen der Tertiärzone Grindelwald- 
Meiringen (> Scheidegg-Tertiär) verknüpften Schiefer bezeich- 
net, die dort als feine Lagen zwischen den Sandsteinbänken auf- 
treten, hauptsächlich aber als einheitliche Folge den unteren Teil 
der Taveyannaz-Serie bilden. 

W. ScaBELL (1926 : 18, 34) und H. GÜNZLER-SEIFFERT (1938b : 
17) unterscheiden zwischen diesen « Taveyannaz-Schiefern » und 
den e Dachschiefern» der Synklinalmulde von Hohturnen (> 
Taveyannazähnlicher Sandstein). Während die Taveyannaz- 
Serie als höchstes Element der Parautochthon-Zone, bezw. als 
tiefere Abteilung des « Scheidegg-Tertiärs i. e. S.» sicher über- 
schoben ist und möglicherweise eine östliche Fortsetzung von 
Diablerets-Elementen darstellen kann, wird das Tertiär der 
Mulde von Hohturnen dem Autochthon s. str. zugerechnet. 

Literatur: P. ARBENZ & F. Mütter (1920), E. GERBER (1905, 1910), H. 
GÜNZLER-SEIFFERT (1933a, 1933b, 1938a), H. GÜNZLER-SEIFFERT (1938b: in 


H. GÜünZLER-SEIFFERT & R. Wyss), F. Mürrer (1938), E. Parksas (1931), 
W. ScaseLL (1922, 1926), A. Trorscx (1908). 


F. FREY. 
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AAR AAR eg NEN 


ET TAVEYANNAZ SUBMOLASSIQUE, GRÈS DE... . Oligocène 
Helvetique 


4 MM. yua s roch Les grès tr du Val d’Illiez et leurs 
E avec les roches érupti 
ine Don as eruptives des Gets. (Schweiz. Mineral. Petrogr. 
Ce nom eher a servi à designer l’ensemble des grès à 
Elements volcaniques du Flysch autochtone et de la Molasse 
- inférieure. Terme abandonné. 


M. VUAGNAT. 


TAVEYANNAZ DU VAL D'ILLIEZ, GRÈS DE... .. Oligocene 
+ Helvétique 
$ M. Vuacnar (1942) : Sur l'origine du matériel volcanique des grès de 
Taveyannaz du Val d’Illiez (Valais). C. R. séances Soc. physic. hist. nat., 
Genève, 59/2, 1942 : 187). 
— Val d’Illiez, grès du... 


M. VUAGNAT. 


 TAVEYANNE, CHES DEC EHI Eocène-Oligocène 
s — Taveyannaz, grès de... Helvétique 
TAVIGLIANE, GRÈS DE ........ Obereozän/Unteroligozän 
(Tavigliana(z), Grès de) Helvetikum 


F. Wip (1788) in: Essai sur la montagne salifere du gouvernement 
d’Aigle, situé dans le canton de Berne. Genève (Barde, Manget) : 83 
— Taveyannaz, Grès de... 


TAVIGLIANAZSANDSTEIN ..... Obereozän/Unteroligozän 
Helvetikum 


B. Srurer (1827) in: Geognostische Bemerkungen über einige Ge 
der nördlichen Alpenkette. Taschenbuch ges. Min., Z. Min., 21/1: 
— Taveyannaz, Gres de... 


SEET EE EE Eeer een Mesozoikum der 
penninischen Decken 


WiLckens (1920) : Beiträge zur Geologie des Rheinwalds und von 

Vals. (Adulagebirge, Graubünden) Geol. Rdsch., 9, Heft 1/4: 61. 
Benannt nach dem Piz Terri, der im Grenzgrat zwischen den 
Kantonen Tessin und Graubünden 8 km SW Vrin liegt. Von 
Wickens (1920 : 61) als « ebenschiefrige, sammetschwarze, milde 

Tonschiefer » beschrieben. 

Die schwarzen Tonschiefer des Piz Terri wurden schon von 
A. Hem & C. Scummr (1891 : 323 ff.) beschrieben; einzelne Lagen 
seien als Knotenschiefer ausgebildet « und erreichen in diesem 
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Zustande noch die Thalfurche unten in der Blengiasalp, an wel- 
cher Stelle auch Belemniten und deutliche Corallen darin zu 
finden sind » (A. Hem; 1891: 324). 

Neuere Untersuchungen über die Terrischiefer stammen von 
H. Jenny (1923), J. Kopp (1925 und 1933), R. U. WINTERHALTER 
(1930), W. NasHorz (1945 und 1951) und H Bozzr & W. NaBxoLz 
1959). 
Le sind ein paar Hundert Meter und infolge tektonischer 
Repetition fast 1000 m mächtig und können als typisches Schicht- 
glied der Bündnerschiefer bezeichnet werden, das eine grosse 
Aehnlichkeit mit dem gotthardmassivischen Lias aufweist. Stra- 
tigraphisch werden sie dem Lias oder jüngeren Bildungen zuge- 
wiesen (NABHOLZ, 1945 : 54) und gehören tektonisch zur Zone von 
Lunschania-Piz Terri, die als Mesozoikum der Soja-Decke auf- 
gefasst wird (NaBHoLz, 1945 und 1951). WINTERHALTER (1930) 
zeichnete sie in seiner Karte und seinen Profilen (Tafeln I u. 
II) als gotthardmassivisches Mesozoikum. 

Die Terrischiefer erstrecken sich vom Gebiet des Piz Terri 
bis zum kleinen Weiler Lunschania 5 km N Vals. 

Literatur : Alb. Hem & C. Scummr (1891), O. Wırckens (1920), H JENNY, 


G. FRISCHKNECHT & J. Kopp (1923), J. Kopp (1925), R. U. WINTERHALTER (1930). 
J. Kopp (1933), W. Nappoz (1945, 1951), H. Bozzr & W. Nasxozz (1959). 


W. NABHOLZ. 


TESSINERGNEISS .............. Lepontinisches Kristallin 
B. Stuper (1872) in: «Index»: 235. 


Sammelbegriff für die in vielen Steinbrüchen ausgebeuteten, 
gefügemässig und stofilich verschiedenartigen Zweiglimmer- 
gneisse des Kantons Tessin. STUDER sagt darüber : « Herrschende 
Steinart der unteren Thalwände, im Liviner-, Maggia-, Tosathal, 
und häufig zu Weinpfeilern und andern Zwecken ausgebeutet ». 

Von PREISWERK (1918: 62) als « zweiglimmeriger Granit- 
gneis » definiert. 

Dient heute nicht als petrographischer, sondern als tech- 
nisch-regionaler Begriff. 

, „Literatur : H. PREISWERK (1918) : Geologische Beschreibung der Lepon- 
tinischen Alpen, 2. Teil: 62. Beitr. geol. Karte Schweiz, 26; B. STUDER 


(1872) : Index der Petrographie und Stratigraphie der Schweiz und ihrer 
Umgebung. Bern. 


E. WENK. 
TIHECOSMILIENSCHIEFER Tee Lias 
— Prodkammserie. Helvetikum 
THERMANTIDE 


> Petrosilex. 


Fourner (1846) : Coupe géologique de Martigny à Evionnaz. Annales 
sc. phys. et nat. Lyon, t. IX : 1. 


N. OULIANOFF. 


2 


 TIEFENKASTELER BREKZIE 
— Serie von Tiefencastel. 
Literatur : Orr (1925 : 15 u. Tabelle), Srretrr (1939 : 122), Staus (1958 : 100). 
= H. HEIERL1. 
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TITHONIQUE INFERIEUR en mou E Malm 
(Kimméridgien p. p. + Portlandien) 
E Préalpes (Ultrahelvétique) 
NV. Gutéron (1873a) : Aperçu géologique sur les Alpes de Fribourg en 
général et Description spéciale du Monsalvens. Mat. Carte géol. Suisse, 12. 
| V. GILLIÉRON (1873a : 95), désigne par ce terme sa quatrième 
division du «jura supérieur» du Montsalvens (Préalpes ex- 
ternes). — calcaire concrétionné. Ce sont 45 m de calcaires, 
habituellement noirâtres, à taches parfois plus noires, ou roses, 
compacts, en bancs de quelques centimètres à deux décimètres. 
Les intercalations schisteuses sont rares. Le sommet est plus 
clair et parfois grumeleux. H. GuıLLaumE (1957: 8, 40, 47, et 
tabl. I: 7), divise le Tithonique inférieur de V. GILLIÉRON en 
* «calcaire lité» à la base (Portlandien inférieur) et en e Port- 
landien supérieur >» comprenant trois niveaux: 1. «niveau de 
calcaire graveleux », 2. « niveau de calcaire sublithographique », 
3. « niveau de calcaire bréchique ». 

Fossiles, d’après H. GUILLAUME (1957 : 45, 49 sqq.) : 

Base du « Tithonique inférieur» (Kimméridgien supérieur 
et Portlandien inférieur = calcaire lité): Berriasella richteri 
(OPPEL), Lissoceras elimatum (Oppe). Sommet du e Tithonique 
inférieur » (Portlandien supérieur) : Duvalia ensifer (OPPEL), 
Rhopaloteuthis gemmellaroi (ZITTEL), R. strangulatus (OPPEL), 
Berriasella richteri (Oppe), Perisphinctes senex (OPPEL), 
(Virgatosphinctes) transitorius (OPPEL), Ptychophylloceras semi- 
sulcatum (DORB.), Punctaptychus punctatus (VoLTZ) var. longa 
Trauth, Lamellaptychus beyrichi (OPPEL), L. sparsilamellosus 
(GumseL), Calpionelles, Globochaete alpina LOMBARD, etc. 

Pour la discussion de l’âge et la localité-type, — : calcaire 
à ciment. 


J. Kraus. 
THON AIR ER um ee EE Aare ne. Malm 
— Quintnerkalk. Helvetikum 
= TITHONMERGEL eisen Berriasien 
Helvetikum 


(Tithonschiefer : Tithon, plattig, mit Mergeleinlagerungen) 
P. Arsenz (1913) in: Exkursion in die Obwaldner Alpen. Eclogae geol. 
Helv., 12/5: 697. 
Die von D ARBENZ zunächst noch dem Tithon zugeordnete 
_ Kalk-Mergel-Wechsellagerung (= Zementsteinschichten Arn. 
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Hem, >) konnte durch M. GERBER (1930 : 456) und E. Rop (1937) 
dem Infravalanginien (Berriasien) zugewiesen werden. 
Synonym : Zementsteinschichten Arn. Hem 1907 (sensu M. 
GERBER 1930). 
Literatur : P. Arbenz (1907, 1911, 1913, 1918). 


R. HANTKE. 
TOARCIEN = SCHIEFER aon e En. ne NN Dogger 
— Opalinusschiefer. Helvetikum 


TÖDIGRANIT 


Der Tödigranit steht in typischer Ausbildung im östlichen 
Aarmassiv im Fenster des Bifertengletschers an. Er ist von 
B. G. Escher (1911) und Hücı (1941) beschrieben worden, wobei 
auch auf die chemische Analogie mit dem Gasterngranit (—) 
hingewiesen wurde. Mit Tödigranit vergleichbare Granitvor- 
kommen befinden sich westlich des Tödi (siehe EucstEr 1951). 
Die arealmässige Verbreitung ist recht gering im Vergleich zu 
andern Aarmassivgraniten. Der grobkörnig — porphyrische Tödi- 
granit zeigt analoge mineralische Zusammensetzung wie der 
feinkörnige Tödigranit (= Alkaligranit). Für diesen lauten die 
Daten: Plagioklas (Albiklas) 34 Vol. %, Alkalifeldspat (Perthit, 
Mikroklin z. T.) 27%, Quarz 30 %, Biotit 7.4 %, Nebengemeng- 
teile Muskovit, Apatit, Zirkon, Titanit, Kalzit, Serizit, Epidot, 
Erz 1.6 %. 

Tôdigranit hat nach geologischen Beobachtungen, wie Gas- 
tern-, Lauterbrunner- Innertkirchnergranit, herzynisches Alter. 
Es gibt stark mechanisierte Abarten, sowie eine als Granitpor- 
phyr ausgebildete Randfazies. Chemische Daten sind in Hücı 
(1956) zusammengestellt. 


Th. Hoer. 
TÖDIGRENZDOLOMIT. EE tree. e Trias 
— Quartenschiefer. Helvetikum 
TOMUL = SCHIEFER. I RR RER Unterer Jura 
Penninikum 


J. Korr (1925) in: Beiträge zur Geologie des Lugnez, Safientales und 
Domleschgs. Eclogae geol. Helv., 19/1: 151. 

Benannt nach dem Piz Tomül zwischen Vals und Safiental 
(Graubünden), Koord. 165/737, NLK Safiental N° 257. 

Kalkschiefer und Kalkglimmerschiefer mit Einlagerungen 
von Ophioliten, über Trias und unter Nollaschiefern gelegen. 
Unterer Jura des sog. « Tomüllappens » der Adula-Decke dar- 
stellend, ohne Fossilfunde. 


Literatur : J. Kopp (1925), ©. WILHELM (1933), R. Staus (1937), H. Jesu 
(1941), W. Narxozz (1945). 


H. JÄckıı. 
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_ TONSCHIEFERFORMATION, ROTE essen: Perm p. p. 
= pres Verrucano. Helvetikum, Penninikum, Ostalpin 
i TONSCHIEFER, GEFLOSSENER .................... Trias 
Bi Norische Stufe 

Ostalpin 


W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlichen Engadiner 
= Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraele 
(Graubünden). Eclogae geol. Helv., 46/1: TI, 79, 87. 
A Nach Hess schaltet sich im unternorischen Hauptdolomit 
«eine Zone von höchst eigenartigen, « geflossenen » Tonschie- 
` fern und Breccien ein, welche eine ausgesprochene, schlierige 
_ Fluidaltextur besitzen ». In einer oft etwas sandigen Tongrund- 
masse sind kleine, eckige Dolomitbruchstücke, bei den Breccien 
grössere und kantige Dolomittrümmer, sowie Albit und Quarz 
eingelagert; ferner führen sie reichliche limonitisierte Erzbei- 
mengungen und spärliche Reste tuffogenen Materials. Hess hält 
diese Tonschiefer für eine Schlammstrombildung. Ihre Mächtig- 
* keit beläuft sich, gemessen im Sammelprofil auf S. 87, auf 5-10 
m. Fossilien sind keine vorhanden. Typuslokalität ist der Piz 
Dössradond (823 000/162 900) SE des Piz Turettas, S von 
Tschierv im Münstertal. Die Verbreitung ist auf den Piz Döss- 
radond beschränkt. 


Literatur: W. Hess (1953). 


E. GASCHE. 
TONSCHIEFERSERIE, OBERE, UNTERE ............ Trias 
— Quartenschiefer. Helvetikum 
BOTALR-SEHPENTIN arenes dap. 20. à Dear cu Oberjura 


(Serpentin der Todtenalp, Todtalp) 

J. Baux (1897) : The Serpentine and Associated Rocks of Davos. Diss. 
Zürich. 

Obschon der Totalp-Serpentin keine petrographische Son- 
derstellung einnimmt, sei er hier gleichwohl erwähnt. 

Originalbeschreibung : Kurze Hinweise auf den Serpentin 
der Totalp findet man schon bei C. U. von SaLis (1806-1808), B. 
Stuper (1836, 1851-1853) und G. THroBaLn (1864). Eine ausführ- 
liche petrographische Bearbeitung verdanken wir jedoch J. BALL 
(1897) : « The essential constituents are seen to be olivine, ensta- 
tite, and diallage, of which the two first-named are largely ser- 
pentinised, with separation, in the case of the olivine, of magne- 
tite. We are therefore dealing with an altered ultra-basic plu- 
tonic nonfelspathic rock, of the nature of the rock known as 
lherzolite ». 

J. Caniscx (1921), der das Gebiet von Davos im Masstab 1: 
25 000 kartierte, entdeckte im Bereiche der Totalp grobkörnigen, 
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grünen Pyroxenit, der Diallag sowie Olivin als Hauptgemeng- 
teile enthält. 

R. A. Ges (1956) verdanken wir einen wertvollen Beitrag 
zum Problem des Totalp-Serpentins. Er scheidet im Bereiche 
der Totalp folgende Gesteinsarten aus: 1. Mehr oder weniger 
serpentinisierte Peridotite (sogenannter Totalp-Serpentin), 2. 
Eigentliche Serpentine, 3. Pyroxenite, 4. Ophimiktite der Peri- 
dotite. Die Intrusion des ultrabasischen Magmas erfolgte während 
des oberjurassischen Geosynklinalstadiums im Zusammenhang 
mit embryonalorogenen Bewegungen. Die Zugehörigkeit der 
ultrabasischen Totalp-Ophiolithe zu höheren Abteilungen der 
unterostalpinen Aroser Schuppenzone ist unbestritten. 


Verbreitung : Totalp (z. B. Schwarzhorn, Meierhofer Thäli, 
Totalpwald), zwischen Parsennfurka und Parsennhütte, im Süd- 
hang der Cotschna, im Dürrwald, oberhalb Station Laret. Für 
alle Ortsangaben siehe J. Capiscx und W. Leupozp (1929) : Geol. 
Karte von Mittelbünden, Blatt B (Davos), 1: 25 000, Spezialkarte 
94 B. Weitere Vorkommen von Serpentin und Peridotit (ana- 
log dem Totalp-Serpentin) im ganzen Bereiche der Aroser Zone 
in Mittelbünden und im Fürstentum Liechtenstein. 


Literatur : J. Barı (1897), J. Canısch (1921), R. A. Gees (1956). 


H. GRUNAU. 


LOZASTERSCHNUR. 2 2222 200 nee Hauterivien 

Helvetikum 

A. Bauen (1873) in: Der Glärnisch, ein Problem alpinen Gebirgs- 
baues. Zürich (Schmidt) : 25. 

A. BALTZER (1873: 25, 73) erwähnt aus dem von ihm noch 
ins «Valenginien» gestellten, bis gegen 300 m mächtigen 
Kieselkalk eine Toxasterschnur, die sich durch einen ziemlichen 
Petrefaktenreichtum auszeichnet (cf. 1873 : 25). 

Die Unterscheidung einer Unteren und einer Oberen Toxas- 
terschnur ist tektonisch zu verstehen; sie entspricht den beiden 
Vorkommen des Kieselkalkes in der Axen und in der Bächistock- 
Decke. 


J. OBERHOLZER (1933) bezeichnet diese Schicht als « Glauko- 
nitische Bänke mit Toxaster Sentisianus» (>) und stellt sie — 
wie Arn. Hem seine Sentisianus-Bank (>) — ins Hauterivien. 
C. SCHINDLER (1958) parallelisiert die Toxasterschnur mit den 
Lidernenschichten R. Dages (>). 

non Toxaster-Kalkbänke A. Rorxprerz 1898 (= oberste 
Drusbergschichten = Grenzschichten F. J. KAUFMANN). 


Literatur : A. BALTZER (1873), J. OBERHOLZER (1933), A. RorurLerz (1898), 
C. SCHINDLER (1958). 
R. HANTKE. 


à als nn" 
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TOXASTER SENTISIANUS, GLAUKONITISCHE BÂNKE 
DR EE DER Te an Hauterivien 
Helvetikum 

ne. er : Geologie der Glarneralpen. Beitr. geol. Karte 
S. BLUMER (in J. OBERHOLZER, 1933 : 327) fand im Kieselkalk 

des Glärnischs an mehreren Stellen, stets in gleicher Schichthöhe, 
«oberhalb der Mitte des Kieselkalks zwei bis drei glaukonit- 
reiche Kalklagen, die meistens nur vereinzelte Belemniten und 
Austern enthalten. Eine etwa in der Mitte dieser grünsandigen 


Schichtgruppe auftretende feste Kalkbank von kaum 1 m Mäch- 


' tigkeit jedoch lieferte zahlreiche Petrefakten ». 


L. RoLLIER bestimmte daraus: e Toxaster (Echinospatangus) 
Sentisianus Des, Holectypus macropygus Des.» (= Discoidea 
rahbergensis JEANNET) « Terebratula Salevensis de Lor., Rhyn- 
chonella Desori de Lor., Nautilus pseudoelegans d’Ore. », unbe- 
stimmbare Bruchstücke von Ammoniten aus den Gattungen Des- 
moceras und Lytoceras — eine typische Hauterivien-Fauna. 

Diese Petrefaktenschicht am Glärnisch wurde bereits von 
A. BALTZER (1873: 25. 73) aufgefunden und als «Toxasterschnur» 
bezeichnet (>). 

J. OBERHOLZER (1933 : 327) und H. J. FicHTER (1934 : 24) set- 
zen sie auf Grund übereinstimmender Schichthöhe und Fauna 
der Sentisianus-Bank Arn. Hems (1916) des östlichen Säntis- 
gebirges gleich. 

C. SCHINDLER (1958) entdeckte etwa in der Mitte des am 
Glärnisch 9 — 25 m mächtigen Schichtstosses der Lidernenschicht 
R. Hantkes (>) «eine auffällig dunkel anwitternde », bändrige 
Partie, welche blaue Alkalihornblende enthält. E. Nicczr er- 
kannte diese als Rhodusit (Bababudanit) bis Riebeckit; gleich- 
zeitig fand er auch noch Stilpnomelan. C. ScHINDLER hebt hervor, 
dass die Alkalihornblende besonders am Hochtorbruch auffällig 
konzentriert ist. 

Literatur : A. BALTZER (1873), H.J. Ficarer (1934), J. OBERHOLZER (1933), 
C. SCHINDLER (1958). 

R. HANTKE. 


TRANSGRESSIONSBRECCIE DES HAUPTDOLOMITES 
Trias 
Norische Stufe 
Ostalpin 
— Hauptdolomit-Basalbreccie und Riesenbreccie, oberkar- 
nische. 


TRANSGRESSIONSKONGLOMERAT (des Alitertiärs im S- 


Helvetikum der Zentralschweiz) .................. Lutétien 
Helvetikum 


M. GEIGER (1956) in : Die Unterlage der zentralschweizerischen Klippen- 
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gruppe Stanserhorn-Arvigrat, Buochserhorn-Musenalp und Klewenalp. 
Eclogae geol. Helv., 49/2: 416, 419. 
— «Basalbreccie‘ (des transgredierenden Alttertiärs im S- 
Helvetikum der Zentralschweiz) >». 
— «Grünsand, Oberer, Mittlerer, Unterer (im helvetischen 
Nummulitikum) ». d 


TRANSVERSARIUSSCHICHTEN ................ Argovian 
— Schiltschichten. Helvetikum 


TREMOLA — GRANIT (= Granit der Val Tremola) 
Jungpaläozoikum oder Tertiär 
Gotthardmassiv 

G. von Raru (1862) in: Geognostisch-mineralogische Beobachtungen 
im Quellgebiet des Rheins. Z. dtsch. geol. Ges., 14: 371. 

Granit im zentralen Gotthardmassiv, benannt nach der Val 
Tremola (686 500/155 600, LK 265, 15 km südöstlich der St. 
Gotthard-Passhöhe). Der Tremolagranit zieht als 200 bis 300 m 
mächtiger Zug in der oberen Val Tremola in ost-westlicher 
Richtung. Im Gotthardtunnel wurde er nicht mehr angetroffen. 
Nach den Feldaufnahmen von K. von FrıtscH (1873) und R. A. 
SONDER (1921) vom Fibbia-Granitgneis deutlich getrennt, nach 
U. GRUBENMANN (1890), P. WaınpzıoX (1906) und Alb. Hem (1921) 
aber nordwärts allmählich in den Fibbia-Granitgneis übergehend. 
Von S. HarNER (1958) zum Rotondo-Granit i. w. S. gerechnet; 
nähere Beschreibung und Diskussion des Alters siehe dort. 

Literatur : G. v. Ratu (1862), K. v. Frrrscx (1873 : 15), F. M. Starrr (1880 : 
29), U. GRUBENMANN (1890 : 211-213), P. Warnpziok (1906 : 15-17), Alb. Hm 


(1921, Bd. 2: 195), R. A. SonDeEr (1921: 331), A. Kvare (1957 : 418), S. HAFNER 
(1958 : 258). 


R. MÜLLER und E. Nıccr1. 


ERRECHEN EE Ee Ee EE ? Paläozoikum 
im Tertiär vollständig metamorphosiert 
Gotthardmassiv 


L. Hezner (1908) in: Petrographische Untersuchungen der kristallinen 
Schiefer auf der Südseite des St. Gotthard. N. Jb. Min. Geol. Palä. B.B., 
2 NOT UT 

Serie von metamorphen Paragesteinen am Südrande des 
Gotthardmassives, benannt nach der Val Tremola (15 km 
südsüdöstlich der Gotthardpasshöhe, LK 265, 687 500/154 900). 
L. HEzNER umschrieb die Serie wie folgt: «Der als Tremola- 
serie zusammengefasste Gesteinskomplex lehnt sich im Norden 
dem die zentralen Gotthardgneise begrenzenden Soresciagneis 
konkordant an; südlich ist er durch den Dolomitzug abgeschlos- 
sen, der dicht bei Airolo O.-W. streichend herüberzieht ». 
HarNER (1958 : 316) trennt nun aber den nördlichsten Teil dieser 
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‚Serie als Prato-Serie ab, welche er zur Cavanna-Serie stellt. Die 


verbleibende Tremola-Serie s. str. wird von ihm zweigeteilt in 
die Zone von Motto di dentro (>) im Norden und die Nelva- 
Zone im Süden. HAFNER behält die Bezeichnung Tremola-Serie 
bei, obwohl nun in der eigentlichen Val Tremola der LK keine 
Gesteine der Tremolaserie s. str. mehr vorkommen. Die Tre- 


._ mola-Serie im Sinne Harners setzt im Osten erst bei Ronco im 
_ Bedrettotal (LK 265) ein; sie ist nach Westen auf eine Länge 


von 25 km bis an den Lukmanierpass verfolgbar. Allerdings 
muss östlich Airolo die genauere Abgrenzung erst noch erfol- 


gen. Die Tremolaserie ist eine Serie alpin (tertiär) epi-bis meso- 


metamorpher praetriadischer Sedimente vorwiegend tonigen und 


 dolomitmergeligen Charakters. Eine untergeordnete Beteiligung 


von Laven und Tuffen kann nicht ausgeschlossen werden. Für 
die einzelnen Gesteinstypen siehe die Artikel « Motto di dentro, 
Zone von» und «Nelvazone». Die Tremola-Serie ist dem 
Mineralogen vor allem durch die grossen Granate und die 
prachtvollen Hornblendegarben bekannt. Nach P. Nicezr (1929) 
gehören die Tremola-Serie und die südlich anschliessenden meso- 
zoischen Gesteine einer einheitlichen metamorphen Provinz der 
alpinen Gesteinsumwandlung an. Einige Gesteine der Tremola- 
Serie zeigen ein recht hohen Natrium-Gehalt; L. HEZNER (1908) 
dachte an Stoffzufuhr von seiten des Rotondo-Granites. HAFNER 
(1958) lehnt diese Hypothese ab. Fossilien sind keine gefunden 
worden. Nach E. Nicczr (1944: 128) sind die Sedimente der 
Tremolaserie jünger als der Streifengneis (>). 

Typische Aufschlüsse: An der Gotthard-Passtrasse, von 
westlich Motto di dentro bis kurz vor Airolo (LK 265). 

Literatur: L. Hezner (1908), W. v. Horst PELLEKAAN (1913: 74), Alb. 


- Hem (1921, Bd. 2: 195), A. AmBüÜHL (1929 : 315), P. Nrcezr (1929 : 172, 186-187), 


P. Nicerı (1936 : 96 und 137), E. Nrcezr (1944 : 128), S. HAFNER (1958 : 316). 
R. MÜLLER und E. Nroert 


BBIESNERSELYISCH. ege eet, Campanien-Maastrichtien ? 
Penninikum 
(Ultrahelvetikum ?) 
D. Trümpy (1916) : Geologische Untersuchungen im westlichen Rhäti- 
kon. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 46: 99 
Typlokalität: Gastalta SE Triesen (Fürstent. Liechtenstein), 
Koord. ca. 759 600/218 900. 


D. Trümpy fasste unter diesem Ausdruck die in den unteren 
Talhängen zwischen Vaduz und Triesen aufgeschlossenen 
Flyschserien zusammen, um sie gegenüber den mächtigen und 
faziell stark davon abweichenden Flyschmassen des nördlichen 
Liechtenstein und des Vorarlberg abzutrennen, die er seinerseits 
als sog. Vorarlbergerfiysch (>) bezeichnete. E. Kraus (193256 : 
76) stellte später den T. zu seinen Birnwangschichten (Ober- 
kreide) und somit zur Oberstdorfer Decke in der damaligen Fas- 
sung (> Vorarlberger Flysch). In neuerer Zeit konnten ALLEMANN 
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und Bcaser (1951, 1952, 1957) nachweisen, dass sich dieser T. 
noch tektonisch und stratigraphisch zweiteilen lässt, wobei nun 
nur noch die wenigen, südlich des grossen Triesner Bergsturzes 
gelegenen Flyschaufschlüsse als T. bezeichnet wurden, während 
für den bedeutenderen Flyschzug zwischen der Mühleholzrüfe 
N Vaduz und dem Triesnerberg als neue tektonisch-stratigra- 
phische Bezeichnung der Ausdruck « Vaduzer Flysch» (>) 
eingeführt wurde. 

In dieser neueren Fassung besteht der T. nach F. ALLEMANN 
(1957 : 14) aus einer wechselvollen Serie von feinkörnigen Sand- 
kalk- und Mergelkalkbänken sowie einem ebensogrossen Anteil 
an Mergelkalk-Mergel- und Tonschiefern. Gelegentlich schalten 
sich Feinbreccienbänke mit Graded Bedding ein. An Mikrofos- 
silien erwähnt ALLEMANN (1957: 21) Globotruncana stuarti (DE 
LAPPARENT), G. leupoldi Do (= G. arca CusxMan), G. aff. 
caliciformis (DE LAPPARENT), G. cf. conica WHITE, Orbitoides cf. 
media (D’ARcHIAC), O. cf. apiculata (SCHLUMBERGER), Siderolites 
vidali (DouvILLe), eine Fauna, die nach heutigen Kenntnissen 
in den Bereich Obercampan bis unterstes Maastricht zu stellen 
ist. Ein Vergleich mit der Schloss-Serie (>) und der Eichholz- 
tobel-Serie (>) des Vaduzer Flysches zeigt, dass der T. wohl 
als dessen stratigraphische Fortsetzung zu betrachten ist, sich 
dabei aber tektonisch verselbständigt hat. 


Literatur: D. Trümpy (1916), C. Scaumacer (1929), E. Kraus (1932b), 
ALLEMANN & BLaser (1951), R. Braser (1952), F. Arıemann (1957), M. RICHTER 


(1957). 
R. HERB. 

T- TRIGONIENSCHICHTEN .. ara Br Barrémien 
Helvetikum 


Ir EscHer (1878) in: Die Sentis-Gruppe. Beitr. geol. Karte Schweiz, 


Nach Trigonia caudata AG. benannte Arn. ESCHER eine 
Schichtgruppe des Neocoms, die sich wahrscheinlich in den 
Drusbergschichten (>) befindet. 

Literatur: Arn. Escher (1878), C. MoscH (1881). 

R. HANTKE. 


TRIBARTITLUSSCHICHTENS E ee nn Dogger 


(Bathonien) 

Prealpes 

E. GERBER & P. Beck (1923) : Bericht über die Exkursion B der 

Schweiz. geol. Gesellschaft in das Gurnigel-Stockhorngebiet. Eclog. geol. 
Helv., 17. No. 3. (1922-1923) : 410 sqq. 

Dans la carte Thun — Stockhorn de P. BECK & E. GERBER, 
1911-1922 (Mat. Carte géol. Suisse, Carte spéc. No. 96), figure 
une légende pour le Bathonien de la zone du Gantrisch sous la 
dénomination « Tripartitusschichten ». 
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2 E. GERBER & P. Beck (1923: 415 et 1943: 596) (article 
` Stockhorn, Excursion No. 40 du Guide géologique de la Suisse: 
2° journée : Oberwirtneren — Hohmad — Walalpgrat — Ober- 
_ bachalp — Stockhorn), signalent un Bathonien inférieur repré- ` 
senté par des calcaires marneux dont certains, caractéristiques, 
_sont tachetés de rouge pâle. Les auteurs nomment ce niveau: 
. Tripartitusschichten, à cause de la présence abondante de Lyto- 
E tripartitum. Voir aussi A. JEANNET, in Alb. Hem (1922: 

Localité-type : chemin de la cabane Lägerli (P. 1620) au 
‚Lägerlistand, chaîne du Stockhorn, Carte Nat. 1: 50000, F. N. 
507 (Gantrisch E), coord. approx. : 603 850/173 350. 

J. Kraus. 


TRISTELBRECCIE, TRISTELKALK, TRISTELSCHICHTEN 

Kreide 

Unterostalpin 

Th. Lorenz (1901) : Geologische Studien im Grenzgebiete zwischen 

„ helvetischer und ostalpiner Facies. II. Der südliche Rhaetikon. Ber. Natf. 
Ges. Freiburg i. Br., 12/1: 15. 

«In der mannigfachen Gesteinsfolge » (der unteren Kreide) 
«ist ein Horizont, der uns ein absolut sicheres Erkennen dieser 
Schichten erlaubt. Es ist dies eine polygene Breccie mit einer 
wohl charakterisierten Mikrofauna und -flora. Ich nenne sie 
nach der Felsschwelle « Tristel» LK. P. 2092, Koord. 765 15/ 
2133 im Hochtale, wo ich zuerst diese glückliche Entdeckung 
machte». «Die Grundmasse ist ein spätiger, oolithischer, teils 
fein-, teils grob-brecciöser, feinkörniger, dunkler Kalk von 
grauer Verwitterungsfarbe. Bei Tristel ist die Breccie sehr fein. 
Man erkennt dort als vorherrschende Komponenten triasische 
Dolomite. Nach Westen gegen die hintere Grauspitze zu wird die 
Breccie gröber. Die Komponenten erreichen das grösste Mass 
von 1-3 cm?. Unter den triasischen Dolomiten und Kalken 
erkennt man einen dunklen, grünschwarzen, sehr bituminösen, 
feldspathaltigen Schiefer. In gleicher Menge findet man einen 
lichtbraunen, rötlichen oder weissen feinkörnigen Glimmersand- 
stein, bezw. Quarzit und einen hellgrünen Sericitschiefer, der 
im Mikroskop neben Quarz viel Feldspat zeigt». Die Altersbe- 
zeichnung von Th. Lorenz lautete « Untere Kreide, im beson- 
deren Urgo-Aptien ». 


D. Trümpy (1916) schlug vor, an Stelle der Bezeichnung 
Tristelbreccie den Namen Tristelkalk zu verwenden. J. CADISCH 
(1919) brachte aus ähnlichen Gründen die Bezeichnung Tristel- 
schichten in Vorschlag. 

Zurzeit wird als Tristelschichten derjenige Teil der unterost- 
alpinen Schichtfolge bezeichnet, welcher zwischen Neokom 
(unten) und Gault (oben) auftritt: gut gebankte, hell anwit- 
ternde, dunkelgrauen Bruch zeigende feinkörnige, oft oolithische 
oder spätige Kalke mit brecciösen, grading aufweisenden Lagen. 
Komponenten der Breccien : am häufigsten und typisch Dolomit, 
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Kalke (Malmkalke etc.), Tonschiefer, kristalline Schiefer, grüne 
Granite. 

Verbreitung : In der Falknis-Sulzfluh-Decke Liechtensteins, 
Nord- und Mittelbündens und in der tektonisch entsprechenden 
Tasna-Serie des Unterengadiner Fensters (mit grober Breccie 
transgressiv auf Tasnagranit). Es ist anzunehmen, dass die von 
W. Pauzcxe und W. Hammer (1913) aus dem tirolischen Anteil 
des Unterengadiner Fensters beschriebene « Bündner Kreide » 
wenigstens teilweise den Tristelschichten entspricht. Tristel- 
schichten kommen nach verschiedenen Autoren auch in der nord- 
alpinen Flyschzone Südbayerns vor. 

Fossilien : Belemnites subfusiformis Rasp. 

Rhynchonella gibbsiana Sow. 
Orbitolina lenticularis Blb. 
Salpingoporella mühlbergi Lor. 
Milioliden, Iragia sp. etc. 
J. CADIScH. 


TROCHITENDOLOMIT (des alpinen Muschelkalkes) .. Trias 
Anisische Stufe 
— Scarlschichten. Ostalpin 


TROCHITENKALKE (des alpinen Muschelkalkes) .... Trias 
Anisische Stufe 

— Scarlschichten. Ostalpin 
TROCHITENKALK von METTLENBERG ............ Trias 
— Rötidolomit. Helvetikum 


TROISTORRENTS :GRES. DES = u as EE Oligocène 
Helvétique 


A. Favre (1867) : Recherches géologiques dans les parties de la Savoie, 
du Piémont et de la Suisse, voisines du Monc-Blanc. Paris, Victor 
Masson et Fils. Genève 1867, t. IL: 128). 


Ces grès gris ou colorés, micacés, se trouvent aux alentours 
de Troistorrents (Valais) (coord. 559 9/119 9) village du Val d’I- 
liez situé à environ 5 km de Monthey. Ils sont equivalents aux 
grès de Massongex (>). Localité type: Troistorrents. 
Bibliographie : A. Favre (1867). 
M. VuAGNaAT. 


IHOM. (Brecher dea) 2. ee e Crétacé 


Préalpes 
R. B. McConneıL & M. o Raar (1929) : Le Niesen ent le Sé 
Lenk. Eclog. geol. Helv., 23/2, 1929 : 108. FE RAP NES 


Cette brèche à éléments calcaires divers (Malm, Lias, Trias), 
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- quartzites et silex réunis par une pâte calcaire claire ou schis- 
_ teuse verte, affleure près du village de Trom, au SE de Gstaad 
_ (coord. 589 500/145 400). La présence de Globotruncana Lappa- 
_ renti Brorz. lui confère un âge maestrichtien. 
A e McConneLL & DE Raar (1929), ve Raar (1934), et GAGNEBIN 
Br H. Bapoux. 


Si 


LÉ TROSKALK ER D cs D Un ne Oberer Malm (Tithon) 
~ Helvetikum 


= Arnold EscHER (1871) schriftliche Mitteilung in: B. Sruper 1872. Index 
- der Petrographie und Stratigraphie : 242. 


« Hellgrauer bis beinahe weisser, in einigen Schichten dun- 
- kelgrauer Kalkstein, zu Höhlenbildungen geneigt, bis über 100’ 
mächtig.» Enthält Korallen, Nerineen, Diceras, Brachiopoden. 
«Der Kalk scheint dem Quinten- oder Hochgebirgskalk auf- 
gelagert... Sein Vorkommen scheint eine locale Facies des oberen 
Hochgebirgskalks zu sein. » 

Aus dieser Beschreibung geht hervor, dass ESCHER unter T. 
* die hellen, z.T. korallogenen, massigen Kalke verstand, welche 
- im autochthonen Bereich und in den tieferen helvetischen 
` Decken, besonders der Ostschweiz, die obere Abteilung der ober- 
jurassischen Hochgebirgskalke bilden. Sie stehen unterhalb und 
S des Unterstafels der Alp Obertros, am Mürtschenstock (Kt. 
Glarus) an; die Typuslokalität möge durch die Koord. 729.250/ 
216.500/1550 präzisiert werden. Dass die Hütten von Obertros 
auf kretazischem Oehrlikalk («oberer Troskalk >» OBERHOLZER) 
stehen, schliesst natürlich die Verwendung des Begriffes T. in 
dem von ESCHER — auch in seinen unpublizierten Tagebüchern — 
einwandfrei definierten Sinne nicht aus. 

Der T. ist im Autochthonen meist ca. 100, maximal 120 m 
mächtig, in der Glarner- und Mürtschen-Decke erheblich weni- 
ger. Er bildet wulstige, helle, ungeschichtete Wände; nur im 
autochthonen Gebiet ist der oberste Teil grob gebankt. Das typi- 
sche Gestein ist ein hellgrau anwitternder, im Bruch fast weisser 
oder bräunlichgrauer, grobkörniger und oft marmorisierter Kalk, 
mit wenig Dolomit und lagenweise kleinen verkieselten Organis- 
mentrümmern. Er besteht zweifellos zum grossen Teil aus Riff- 
detritus; wohlerhaltene Korallenstrukturen kommen vor, sind 
aber durchaus nicht für die ganze Mächtigkeit bezeichnend, wie 
-man dies auf Grund der Benennung «Korallenkalk » (>) ver- 
muten könnte. Calcarenite finden sich gelegentlich, Oolithe und 
Pisolithe (Algenkalke ?) selten. Auch Breccien (z.T. dolomitische) 
treten in mehreren Niveaux auf. 

Die massige Riff-Fazies geht nach S in helle, gebankte 
Kalke über, wobei die Faziesgrenze E-W, also etwas schief zu 
den tektonischen Leitlinien verläuft. Auch S dieser Linie lassen 
sich die helleren, gröber organogen-detritischen Kalke, die dem 
T. entsprechen, oft noch deutlich vom typischen, tieferen Quint- 
nerkalk unterscheiden (> Quintnerkalk). Gegenüber der Quint- 
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nerkalkfazies zeigt die Troskalkfazies das Seichterwerden der 
helvetischen Meere gegen Ende der Oberjurazeit an. 

Die Untergrenze.des T., gegen die Malmbreccie bzw. den 
oberen Quintnerkalk, ist unscharf und zweifellos heterochron 
(im S jünger als im N). Dagegen ist die Obergrenze, gegen die 
Zementsteinschichten, meist einwandfrei festzulegen. Alb. Dem 
(1891) und Arn. Hem (1910, 19160) nahmen an, dass der T. seitlich 
in die Zementsteinschichten (>) übergehen; Zementstein und T. 
wurden als bathyale bzw. neritische Fazies des Tithon gedeutet. 
Doch hat es sich seither gezeigt, dass die Zementsteinschichten 
der untersten Kreide angehören, und dass sie auch noch im 
autochthonen Gebiet den T. überlagern, so dass die Herm’sche 
Auffassung heute verlassen ist. Der T. scheint zeitlich einem Tei 
des oberen Quintnerkalks zu entsprechen und ist grossenteils oder 
ganz in das (obere ?) Tithon zu stellen. Detailuntersuchungen 
über dieses Problem stehen noch aus. 

Fossilien sind namentlich im Walenseegebiet gefunden wor- 
den (urspr. Südrand der Troskalkfazies), von wo MoescH und 
andere neben Korallen und Nerineen « Terebratula » bilimeki 
SUESS, T. moravica GLOECKN., Cardium corallinum LEyMm. und 
Heterodiceras luci DEFR. sp. (?) zitieren. Die Faunula ist zwei- 
fellos revisionsbedürftig, doch kann der von den alten Autoren 
gezogene Altersvergleich mit den obertithonischen Stramberger- 
kalken der Karpathen sehr wohl stichhaltig sein. 

Dieses Schichtglied ist unter zahlreichen Synonyma beschrie- 
ben worden: 

Untervazer Marmor G. THEoBaLp, 1856, Der Calanda : 28. 

< Theils dünn theils dick geschichteter, weissgefleckter, hell- 
grauer Kalk » der Ruine Neuenburg bei Untervaz (N Chur). Die 
hellen Flecken sind umkristallisierte Korallen. 

Corallien p.p. I. BacHmann, 1863 : 142. « Graue petrefakten- 
führende Kalke... von EscHER am Filzbach bei Mühlehorn, auf 
der Trosalp... gefunden... Darüber schwarze Kalkschiefer » (= Ze- 
mentsteinschichten) ; auch hieraus geht hervor, dass ESCHER unter 
T. die Kalke unter den Zementsteinschichten verstand. 

Stramberger Nerineenkalke p.p. C. Morscx, 1872: S. 24. 

Attinhauserkalk U. Sturz, 1879, Ueber das Erstfelderthal : 
847. « Heller, fettig aussehender, talkhaltiger Kalkcomplex », der 
im Erstfeldertal wie im übrigen Kanton Uri auf dem Hochgebirgs- 
kalk (hier = Quintnerkalk) folgt. Schon von Sturz mit dem Tros- 
kalk des Walenseetals parallelisiert. Obsolet. 

Inwalder Schichten p.p., C. Morscm, 1881. 

Unterer Troskalk Arn. Dem & J. OBERHOLZER 1907 (Geolo- 
gische Karte der Gebirge am Walensee). Im Gegensatz zum 
«oberen Troskalk » (non ESCHER) = Oehrlikalk. 

Korallenkalk Arnold Hem 1910, Ueber die Stratigraphie der 
autochthonen Kreide und des Eocäns am Kistenpass : 28. « Die 
seit ESCHER in der Schweiz stets gebrauchte Bezeichnung Tros- 
kalk muss leider gestrichen werden, da die Hütten von Obertros. 
auf Oehrlikalk stehen». Wie oben ausgeführt wurde, besteht 
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"dieser Einwand nicht zu Recht, und es ist bedauerlich, dass der 
Name Korallenkalk den älteren und viel klareren Terminus 
EscHEr’s in der neueren Literatur weitgehend verdrängt hat. 

Echter Troskalk G. FREULER, 1925a: 82, «oder Korallen- 
>. FREULER hat nachgewiesen, dass die Bezeichnung Tros- 

kalk im Sinne EschHer’s trotz Denis Umdeutung ihre Berechtigung 
besitzt. 

Heller Quintnerkalk W. BRÜCKNER, 1937: 91. BRÜCKNER 
‚will den Namen «Korallenkalk » streichen, und zwar mit der 
- nicht stichhaltigen Begründung, dass er zeitlich nicht, wie Dem 
_ glaubte, den Zementsteinschichten, sondern dem oberen Teil des 
 Quintnerkalkes entspreche. 

Portlandkalk W. Maync, 1939 : 31. 

Tithonkalke auct., — Quintnerkalk. 

Literatur: H. Anperese (1940), P. Arsenz (1934), I. Bachmann (1863), 
E. Bremer (1906), W. BRUEcKNER (1937), G. FREULER (1925a & b), Alb. 
Hem (1878, 1891, 1921), Arn. Hem (1910, 1916a), R. Hersume (1938), W. A. 
KELLER (1912), W. Maync (1938), C. Morscx (1872, 1881, 1894), F. MUELLER 
(1938), J. OBERHOLZER (1933), C. Prrerorr (1897), A. Rorkprerz (1898), C. 


SCHINDLER (1958), W. Staus (1911), B. Sruper (1872), U. Srurz (1879), G. 
THeoBaLD (1856), A. ToBLER (1897), H. Wınmer (1949), L. Wesetme (1950). 


R. Trümpy. 
BROSRAÄTLEBHECCIE Fr een Grenze Malm/Kreide 
— Graspass-Schichten. Helvetikum 
EE ER Echter. 20.2, egen eebe Ee Malm 
— Troskalk. Helvetikum 
f TROSKALRK, Oberer... .:...:.................. Berriasien 
Helvetikum 


Arn. Hem & J. OBERHOLZER (1907) : Geologische Karte der Gebirge 
am Walensee 1: 25000. Spez. Karte, 44, geol. Komm. schweiz. natf. Ges. 

Typlokalität: Felsband NE des Mürtschenstocks zwischen 
Alp Unter und Ober Tros, 7.5km NE Glarus (Koord. 729.200/ 
216.750). 

In Anlehnung an den von Arn. ESCHER als Troskalk (—) 
bezeichneten obersten Schichtstoss des Quintnerkalkes schieden 
Arn. Hem & J. OBERHOLZER zwischen Alp Unter Tros und Ober 

Tros einen « Oberen Troskalk » aus. 
Dieser, an der Typlokalität 40-50 m mächtige, hell anwit- 
ternde, dichte bis oolithische Echinodermenkalk mit Korallen 
und — besonders gegen das Hangende hin — mit Seelilientrüm- 
| mern und Bryozoenknollen liegt ohne zwischenlagernde untere 
Oehrlimergel den Zementsteinschichten (>) auf. 
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Ueber dem Oberen Troskalk folgt zunächst eine reichlich | 


schuttbedeckte Terrasse, die sowohl J. OBERHOLZER (1910) als 


auch Arn. Hem (1916) den oberen Oehrlimergeln (>) zugewiesen | 


haben. 
Während Arn. Hem (1910b : 28) den Troskalk von Ober Tros 
als Oehrlikalk betrachtet, lässt er die Frage, ob der Obere Tros- 


kalk von Ober Tros noch dem Tithon angehöre oder Unterer 


Oehrlikalk darstelle, wieder offen. G. FREULER (1925: 72) und 
J. OBERHOLZER (1933 : 294) sprechen von Unterem Oehrlikalk — 
mit dem er lithologisch übereinstimmt — und stellen ihn in 
die unterste Kreide. 

Der Name wird heute nicht mehr verwendet. 

Synonyma ` Unterer Oehrlikalk Arn. Hem, 1916. Troskalk 
Arn. Hem, 1907 (non Arn. ESCHER). 

Literatur : G. FREULER (1925a, 1925b), Arn. Hem (1907a, 1910b, 1916), 


Arn. Hem & J. OBERHOLZER (1907), J. OBERHOLZER (1933), J. OBERHOLZER in 
J. OBERHOLZER & Alb. Hem (1910). 


R. HANTKE. 
TROSRALK. "Unterer... EEN Malm 
— Troskalk. Helvetikum 
T+TSCHIEHVA-GRANIT ur u sn ee Karbon-Perm 


(spätherzynische Intrusiva) 
Synonym zu Tschierva-Porphyr (>). 
Literatur : THeoparp. (1866 : 34), Gronn (1872: 243). 
Der Begriff ist nicht mehr zu verwenden. 
H HEIERL1. 


TSCHIERVA-PORPHYR ........ 0... ee Karbon-Perm 


(spätherzynische Inirusiva) 

Unterostalpin 

Originalliteratur: Vom Burg G. (1857) : Geognostische Bemerkungen 
Geh Kä Berninagebirge in Graubündten. Ztschr. Dtsch. Geol. Ges. 9 
Originalbeschreibung: Dem Juliergranit nahe verwandt. 
Grünliche Oligoklas-Grundmasse. Darin milchweisse und gelb- 
lichweisse, bis zollgrosse Feldspat-Kristalle, Quarz in wenigen 
kleinen Körnern, schwärzlichgrüne Hornblende (kurzsäulig). Sel- 


ten kleine Schüppchen von dunkelgrünem Glimmer. (vom RATH, 
1857 :257). 


THeoBazr (1866) bezeichnet ihn als « Tschierva-Granit », 
während STUDER (1872) von einem Felsitporphyr resp. Quarzpor- 
phyr spricht. 

Typuslokalität: Ostabhang des Piz Tschierva (Bernina- 
gruppe). 789.500/143.000. 


G 
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1163 
Geogr. Verbreitung: Nördliche Berninagruppe (Oberenga- 
E Tekton. Stellung : Bernina-Decke (unterostalpin). 


Wichtige Literatur: Vom Rar (1857: 257), THE 1866 : 
(1872: 243) OBALD ( 34), STUDER 
5 


H. HEIERLI1. 
$ 
i 
ÆSCHINGELKALK ............... Hauterivien-Barrémien ? 
=  (Calcaires de Tschingel) Helvetikum 


| -~ H. Dowvırı£ (1903) in: Les Ralligstöcke et le Gerihorn. Bull. Soc. géol. 
France, (4), 3 : 210. 

-  Typlokalität: Gornerschlucht E Alp Tschingel im Kiental, 
25 km SSE Thun (Koord. 624.600/155.100). 

Als «Calcaires de Tschingel » bezeichnet H DouviLLé nach 
der Lokalität Tschingel im oberen Kiental (Berner Oberland) 
«des calcaires marbres, gris ou verdätres, à grain extrêmement fin 
et qui, sur les surfaces altérées, présentent des bourrelets saillants 
"marquant la stratification des couches. Ces bourrelets sont cepen- 
dant moins durs que le reste de la roche, ils correspondent à des 
‘délits argileux moins solubles que le calcaire presque pur qui 
forme la masse principale ». 

Eingehender charakterisiert A. TroEscx (1908: 130) den 
Tschingelkalk : «stark sandiger Kalk, der grau, lauchgrün bis 
dunkelgrün, rötlich bis tiefrot, gelblich bis weisslich oder hell- 
braun gefärbt ist, zuweilen in Sandstein übergeht... und vielfach 
krystallinische Ausbildung zeigt (Sandmarmor) ». Häufig zeichnet 
sich der Tschingelkalk «durch einen Wechsel von quarzreichern 
und quarzärmern Zonen» aus, «von denen nun die ersten als 
dunkelbraune, resistente Partien von geringer Mächtigkeit her- 
vortreten und eine über weite Flächen sich hinziehende Bände- 
rung ergeben». Douvırız (1903: 212) spricht von «calcaire 
rubanné » und A. BUXTORF & E. TRUNINGER (1909 : 145) schlagen 
hiefür die Bezeichnung « Bänderkalke » (>) vor. 

An organischen Resten erwähnt TroEscH zwei Belemniten 
sowie ganz ausnahmsweise das Vorkommen von Milioliden. 

Da charakteristische Fossilien zunächst vollständig zu fehlen 
schienen, ist es verständlich, dass die altersmässige Stellung des 
Tschingelkalkes die verschiedensten Deutungen erfuhr. 

Während dieser Kalk von C. Morscx (1893 : 35) als unterer 
Malm, von E. GERBER (1902 : 302) erst als marmorisierter Malm 
betrachtet worden ist, haben M. BERTRAND & H. Gozzrez (1897: 
575) Teile davon ins Neocom gestellt. 

TROESCH (1903) hat den Tschingelkalk zunächst ins Tertiär 
eingeordnet, hat sich aber später (1907, 1908) der neueren Ansicht 
Grnprps (1905: 50, 69) angeschlossen, der die Tschingelkalke 
für jünger als Hochgebirgskalk — sehr wahrscheinlich für 
Kreide (Urgon ?) gehalten hat, da «ihr Quarzgehalt» gegen 
Malm spricht, andererseits Belemnitenfunde und deutliche ooli- 
thische Struktur das Tertiär ausschliessen. Da Belemniten aber 
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nicht durch die ganzen Tschingelkalke hindurch auftreten, 
schliesst er die Möglichkeit, « dass ein Teil derselben noch dem ` 
Eocän angehörte », nicht aus. Da der Tschingelkalk «z.T. Kom- 

ponenten von Breccien von sicher tertiärem Alter bildet », kommt . 
TROESCH zum Schluss, « dass die Tschingelkalke die Kreide vom . 
Urgon an aufwärts repräsentieren », wobei « einzelne Schichten... 
wahrscheinlich zum Tertiär » gehören. Die belemnitenführenden . 
Gesteine «entsprechen vermutlich dem Albien ». 

An den Fisistöcken (SE Kandersteg) unterscheidet A. TROESCH ! 
(1908 : 139) über dem noch als Urgon betrachteten Valanginien- : 
kalk 12m « graue und grüne Echinodermenbreccie », die TROESCH ! 
als « ? Albien » bezeichnet, während sie A. Buxtorr & E. Tru-: 
NINGER (1909: 145) eher mit der Gemsmättlischicht (>) ver-: 
gleichen möchten. Darüber folgt nach TroEscH zunächst ca. 85 m1 
Tschingelkalk, dann noch 30m Grenzschichten (>), «rauher,, 
gelbgrauer Marmor mit sandigen, bunten Schlieren, geht inı 
Sandkalk und Kieselschiefer über >». 


A. BUXTORF & E. TRUNINGER (1909 : 145) fassen Tschingelkalk 
und Grenzschichten zu einem einheitlichen Schichtkomplex 
zusammen, nennen den unteren, vorwiegend aus Kieselkalken und 
Echinodermenbrekzien bestehenden Teil Kieselkalk und schlagen 
für den oberen, gebänderten Abschnitt — die Grenzschichten 
TroEscHs — die Bezeichnung « Bänderkalke » vor, betonen aber, 
dass dazwischen keine Grenze existiert. 

Durch den Fund von Toxaster retusus LMK. am Fisistock 
konnten A. BuxTorr & E. TRUNINGER (1909: 144) das Alter der: 
Kieselkalke zu Hauterivien bestimmen. Auch die Bänderkalke 
stellen sie in die Untere Kreide, « spezieller ins obere Hauterivien 
oder höchstens etwa ins untere Barrémien ». 

In der Folge wurde der Begriff meist für die mehr oder 
weniger deutlich gebänderte Serie über dem Valanginienkalk: 
und unter den siderolithischen Bildungen verwendet (= Tschin- 
gelkalk + Grenzschichten TROEScH). 

Der meist 40-60 m mächtige, stellenweise aber bis auf 130 mı 
anschwellende Tschingelkalk ist eine im Subhelvetikum des Ber- 
ner Oberlandes weitverbreitete Fazies. J. Kress (1925 : 37) konnt 
die typische Bänderung vom Kandertal bis ins Haslital beobach- 
ten. Nach H Aprıan (1915 : 268) ist diese in der Morcles-Dolden 
horn-Decke weit stärker ausgeprägt als in der südlichen Diable 
rets-Decke. Andererseits sieht Arn. Hemm (1917 : 684) im Echino 
dermenkalk des autochthonen Sedimentmantels von St-Mauric 
noch gewisse Anklänge an die Fazies des Tschingelkalkes. 

Da der Begriff Tschingelkalk bald für die gesamte Kreid 
im Hangenden des Berriasien — E. GERBER (in E. GERBER, E. HEL 
GERS & A. TROEScH, 1907) — bald nur für die Schichten über de 
urgonartigen Valanginienkalken — E. GERBER (1905: 70) un 
A. TroescH (1908) — verwendet worden ist, möchten A. BUXTO 
& E. TRUNINGER von dieser Bezeichnung absehen. 


Literatur: H. Ant (1915), A. Barzen (1908), A. Buxrorr & E 
TRUNINGER (1909), J. Canısch (1953), L. W. Couer & E. Paresas (1931) ) 
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_ FELLENBERG, Kıssuıngs & H. Scharor (1900), E. Gerser (1902, 190 

_ GERBER, E. HELGERS & A. Trorscx (1907), H. GüNZLER-SEIFFERT & S eg 


(938), Arn. Hem in Alb. Hem (1921), J. Kress (1925), F. Mëäusn (l 
= W. Scaer (1926), H. Sraurrer (1920), A. Troesch (1903, 1908). wl 


f R. HANTKE. 


 TÜLSBACH-MERGELSANDSTEINKOMPLEX 
| Mittel-/Obereocaen 
x Helvetikum 
W. Rürru (1959) : Stratigraphie und Tektonik des Eingeschlossenen 


Glarner Flysches im Weisstannental (St. Galler Oberland). Diss. Eidg. 
Techn. Hochsch. Zürich : Tafeln. 


Synonym von «Flysch, Intermediärer » (>). 


BUIPBCHENSCHIEFENHR, EE Ee u Valanginien 
Helevetikum 
K. Gorpscamm (1927) in: Geologie der Morgenberghorn-Schwal- 
> merngruppe bei Interlaken. Mitt. natf. Ges. Bern, 1926 : 204, 209. 
. Als Tüpfchenschiefer bezeichnet K. GoLpscumm (1927 : 204) 
im Profil N Saxeten (Berner Oberland) Nr. 11: «helle, dichte 
Kalke, z.T. etwas schieferig. Blaugrauer, muscheliger Bruch... 
Gegen unten grösser werdender Glaukonitgehalt und zahlreichere 
Quarzkörner, bis 2mm gross... Ziemlich viel Pyrit und Belem- 
niten», in Wechsellagerung aus spätigem, dunkelgrauem, gut 
gebanktem Kieselkalk durch Abnahme des Kieselgehaltes her- 
vorgehend. «Gegen oben Wechsellagerung» mit kompakten, 
dichten Kalkbänken mit sandigen Zwischenlagen mit Glaukonit 
und Quarzkörnern und vielen zerdrückten Fossilresten : Belem- 
niten, Aptychen. 

Südlich des Gross-Schiffli tritt in den glaukonitischen Tüpf- 
chenschiefern eine 20-30 cm mächtige Echinodermenbrekzie auf, 
die H. STAUFFER auch noch weiter südlich an der Grenze zwischen 
seiner «Diphyoidesgruppe» (>) und den hellanwitternden 
«grauen Kalken und Schiefern » feststellen konnte. 


K. GozcpscamiD (1927 : 209) stellt diese Tüpfchenschiefer ins 
Valanginien und zwar an den Uebergang seines « Unteren Va- 
langinienkalkes » in die « Diphyoidesgruppe ». Besonders gut zu 
verfolgen ist dieser Uebergang «einige Meter SW der Ruine 
Unspunnen » 2 km S Interlaken). «Es schalten sich- schiefrige 
Partien ein mit rauhsandiger Verwitterung, daneben wieder gut- 
gebankte, 5-25 cm dicke, dunkelgraue Kieselkalke, mit teilweiser 
rötlicher Kruste. Der Kalk wird gegen oben reiner, indem der 
Kieselgehalt abnimmt, bis nur noch einzelne Quarzkörner, z.T. 
bis 2mm gross, in feinem, dichtem Kalk liegen und ihm so ein 
| pseudo-oolithisches Gefüge geben. Ganze Lagen von Pyrit ver- 
ursachen rostige Anlauffarben und immer grösser werdender 
Glaukonitgehalt zusammen mit den gerundeten Quarzkörnern 
| lassen die Schieferpartien getüpfelt erscheinen ». 
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H. J. Ficurer (1934 : 16) möchte mit den Tüpfchenschiefern 
seine « spätige, glaukonitführende Bank» von Brückbächer am 
Weg Bauen-Seelisberg (Kt. Uri) in Zusammenhang bringen, die | 
er wiederum mit der Gemsmättlischicht A. Buxrtorrs (>) identi- 
fiziert. 

H. Haus (1937 : 64) betrachtet die Tüpfchenschiefer als Aequi- 
valent der untersten Horizonte der Criocerasschichten (—), wo 
ebenfalls Glaukonit auftritt. 

Literatur: H. J. Ficurer (1934), K. Gorrscamm (1927), H. Haus (1937). 


R. HANTKE. 
TUPEENRALK A... te geen ca cena Ce Trias ? 
— Lauischiefer. 
TURBA-RALR Za om, ss aha ae ren LE TES Malm 
Penninikum 


Originalliteratur : Staus R. (1921) : Geologische Karte des Val Bre- 
gaglia. Beitr. Geol. K. Schweiz, Spez. K. 90. 


Originalbeschreibung: Legende zur Bergellerkarte: Helle 
Kalke, z.T. schwach dolomitisch. (Staus, 1921). 


Staus setzt den Turba-Kalk in Vergleich mit den Safier- 
Kalken und berichtet von leicht brekziösen Partien im Kalk. 


Typuslokalität: Piz Turba (westlich des Septimer-Passes). 
766.500/142.000. 


Geogr. Verbreitung : Avers, Bergell, südliches Oberhalbstein. 
Tekton. Stellung: Suretta-Decke (mittl. Penninikum). 
Wichtige Literatur: Staus (1921) Bergellerkarte, Staus (1946) Berni- 


nakarte. 
H. HEIERLI. 
TURRILITEN-ETAGE .............. Gargasien-Cenomanien 
(Turriliten-Sandstein) Helvetikum 


Arn. Escher (1846) in: O. Deen & J. J. Droen Green: Der Kanton 
Glarus. Hist. geogr. statist. Gemälde der Schweiz, 7: 57 (Tabelle). St. 
Gallen & Bern (Huber). | 


Schichtgruppe «zwischen Schrattenkalk und Seewerkalk 
mit Turrilites costatus Sow., Ammonites navicularis ManT. a 
Synonym für den Begriff « Gault» (>) der Schweizergeologen. 

Literatur: Arn. EscHEer (1846a, 1846b, 1878). 

R. HANTKE. 


2 
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BELURRILITENSCHICHT :..... 2.2.22... Cenomanien 
5 (Turrilitenbank, Turrilitenschichten) Helvetikum 


e Arn. EscHER (1841) in: Geologische Carte des Cantons Glarus und 
| En hr nebst einigen Profilen. Verh. schweiz. natf. Ges., 
` Zürich: k 


; Typlokalität: Als Typlokalität sei die fossilreiche, bereits 
von Arn. ESCHER ausgebeutete Stelle am Kamm (Neuenalpkamm, 
LK Neuenalpspitz) im westlichen Säntisgebirge (4 km SE Nesslau, 

. Koord. 737.150/229.900) gewählt. 

-Die Bezeichnung Turrilitenschicht findet sich erstmals in 
Arn. EscHers Tagebuch (I: 19e) in einer Notiz vom 9. Mai 1840, 
worin ESCHER diese Schicht vom Südfuss des Urmiberges zwi- 
schen der Muotabrücke und Wilen (W Brunnen, Kt. Schwyz) 
erwähnt. 

In der Literatur erscheint diese Bezeichnung erstmals 1841 
im Diskussionsprotokoll über die « Geologische Carte des Can- 
tons Glarus ». Auf dieser Karte schied EscHER zwischen Schrat- 
tenkalk (Nr. 5) und Seewerkalk (Nr. 3) eine Etage Nr. 4 aus: 
e Grüner Sand mit Inoc. concentricus und quinquecostatus, Tur- 
riliten, Pentacriniten u.s.f.», deren oberen Teiel er offenbar als 
_ Turrilitenschicht bezeichnete, da er diese später — einem Dis- 
* kussionsvorschlag STUDERs folgend — vom « Gault» abgetrennt 
und «chloritische Kreide » benannt hat. 

Nach dem häufigsten Turrilit, Turrilites (Mariella) bergeri 
BRNGT., nannte C. BURCKHARDT (1896) diesen Fossilkondensations- 
horizont Bergerischichten (>). Da aber darin neben T. (M.) 
bergeri auch noch andere Turriliten häufig sind, hat Arn. HEM 
(1905) wieder auf die alte EscHErsche Bezeichnung zurückgegrif- 
fen, die sich dann in der Folge rasch eingebürgert hat. 


Arn. Hems (1934) spätere Umbenennung in Kammschichten 
(>) — nach dem Kamm (NE Neuenalpspitz im oberen Toggen- 
burg) — hat keine Beachtung gefunden. 


Arn. Hem (1910a : 219) charakterisiert die Turrilitenschicht 
als bis 2m mächtigen grünsandigen Kalk, wobei Glaukonit- und 
Sandgehalt vom Liegenden — den Aubrigschichten (>) — gegen 
das Hangende — Ueberturrilitenschicht (>) und Seewerkalk (>) 
— allmählich abnehmen. « Zum Unterschied der Ueberturriliten- 
schicht finden sich hier noch die bezeichnenden schlierenartigen 
Anreicherungen des Grünsandes im Kalk, der aber auch selbst 
gleichmässiger zerstreute Glauconit- und Quarzkörnchen enthält». 
Die Ausbildung ist oft typisch knollig, besonders im unteren 
Teil. Fossilsteinkerne — fast ausnahmslos phosphoritisch — 
finden sich vor allem an der Basis. 

An Fossilien werden vor allem Neohibolites sp., Cymatoceras 
montmollini (Picr. & Camp.), Hyphoplitees curvatus (MANTELL), 
Stoliczkaia sp. div., Mantelliceras sp. div., Schloenbachia varians 
(Sow.), Schl. coupei (d’Ore.), Turrilites (Mariella) bergeri BRNGT., 
T. (M.) militaris Picr. & Came., T. tuberculatus Bosc., T. morrisi 
SHARPE, T. (Ostlingoceras) puzosianus d’ORB., Scaphites sp. div., 
Hamites (Stomohamites) virgulatus BRNGT., Lechites gaudini 
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(Pict. & Camp.), Avellana sp., Inoceramus sp. div., Holaster laevis 
(de Luc) und Trochocyathus conulus From. gefunden. : 

Da somit in der. Turrilitenschicht Fossilien verschiedener 
palaeontologischer Zonen auftreten, ist die Altersfrage heute noch 
nicht abschliessend geklärt; hiezu wäre eine gründliche Revision 
und umfangreiche, horizontierte Neuaufsammlungen notwendig. 

Allgemein wird heute angenommen, dass eine Umlagerung 
infolge submariner Auflösung bereits sedimentierter Schichten 
vorliegt, welche eine derartige Häufung — Kondensation — 
altersmässig verschiedener Fossilien (Oberes Albien bis mantelli- 
Zone) im unteren C&nomanien bewirkte. Heterochronie der 
Turrilitenschicht ist kaum wahrscheinlich, da doch dieselbe eigen- 
artige Faunenmischung von den verschiedensten Stellen ange- 
geben wird. 

Die Turrilitenschicht ist sowohl im Autochthon als auch in 
den helvetischen Decken weit verbreitet. Ihre typischste Ent- 
wicklung erreicht sie in den mittleren helvetischen Decken 
(Säntis, Glärnisch, Silbern, Chaiserstock-Kette). Gegen S tritt 
eine allmähliche Mächtigkeitsreduktion ein, wobei auch die Ma- 
krofauna stark zurücktritt — namentlich dort, wo die knollenar- 
tige Fazies der Aubrigschicht durch die seewerkalkartige Fazies, 
die Fidersbergschichten (>), ersetzt wird. 

Abnorme Entwicklungen sind wohl auf submarine Denuda- 
tion zurückzuführen, so das teilweise Fehlen der Schicht in den 
mittleren und östlichen Churfirsten (Arn. Hem, 1910a : 215), die 
konglomeratische Turrilitenschicht bei Seewen (H. Borur, 1945: 
307 und eine ähnliche, bereits von W. Hauswırra (1913 : 626) 
beschriebene — irrtümlich als Ueberturrilitenschicht bezeichnete 
— Ausbildung aus der Chaiserstock-Kette. 

Die von H.P. ScHaus (1937 : 367) mit der Turrilitenschicht 
der Zentral- und Ostschweiz parallelisierte Fossilschicht im süd- 
lichen Rawil-Gebiet stellt nach H. Bot sehr wahrscheinlich 
das Aequivalent der Lochwaldschicht (>) dar. 

Synonyma : Bergerischichten C. BURCKHARDT 1896 : 83. Ueber- 
turrilitenschichten W. HauswIRTH 1913 : 626. Grünsandiger Kalk 
H. P. Scmaus 1937 : 368. 


Literatur: H. Anrens (1914), H. Anperecc (1940), P. Beck (1911), M. 
Brument#aL (1911), H. Bour (1945), W. Brückner (1937), C. BURCKHARDT 
(1896), A. Buxrorr (1910, 1916), H. J. Fıchter (1934), E. Ganz (1912), W. 
HauswirT (1913), Arn. Hem (1905, 1909, 1910a, 1910b, 1934), Ch. Jacog (1907), 
W. A. Keen (1912), J. OBERHOLZER (1933), A. OCHSNER (1921), F. J. Droen 
& G. Camricne (1858-1871), H. P. Scuaus (1937), C. SCHINDLER (1958), J. 
ScHoo (1922), D. STAEGER (1944). 

R. HANTKE. 


TWÄRI-FOSSILSCHICHTIN a EE ee Albien 


s Helvetikum 
E. Ganz (1912) in: Stratigraphie der mittleren Kreide (Gargasien, 
Albien) der oberen helvetischen Decken in den nördlichen Schweizeralpen. 
Denkschr. schweiz. natf. Ges., 47/1: Tab. I. 
Nach dem Twäriberg in den Sihltaleralpen (1km N des 
Druesberg) benannter Fossilhorizont über der Brisibreccie. 


; 
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Im Text wird diese Schicht von E. Ganz nicht weiter erwähnt, 
sondern als Unter-Niederischicht (>) beschrieben, was die 
Verwandtschaft mit dem Hangenden — der Niederischicht (>) — 


unterstreichen soll. 


‚Nach Arn. Hem (1909, 1910a, 1913a: 307) ist die Unter- 
Niederischicht identisch mit seinen Durschlägischichten (>). 


R. HANTKE. 


BEEWIRBENSCHICHTEN..  ... nun. AER AEN NEEN d NEE Albien 


Helvetikum 


E. Ganz (1910) in: Arn. Hem : Monographie der Churfirsten-Mattstock- 
Gruppe. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 20/1: 227. 


Typlokalität: Twirren (LK Twiren), 8 km W Glarus (Koord. 
715.500/210.800). 

Am Twiren, dem südwestlichen Gipfel der nördlich des 
Klöntalersees (Kt. Glarus) sich aufschwingenden Dejenstock- 
Kette, schied E. Ganz über den glaukonitischen Mergelschiefern 
der Flubrigschichten (>) und unter den Knollenschichten (>) 


‚(=knollige Facies der Aubrigschichten, >) einen feinkörnigen 


graugrünen, bis etwa 12m mächtig werdenden Glaukonitsand- 
stein aus. 


Dieser geht meist allmählich aus den Flubrigschichten 
hervor. Auch der Uebergang nach oben, in die Knollenschichten 
oder — wenn vorhanden — in die Lochwaldschicht (>), erfolgt 
stets allmählich. 

Gegen S gehen die Twirrenschichten in eine mehr kalkig- 
mergelige Fazies über : es lagern sich Kalkbänke und Kalklinsen 
ein, so dass die Twirrenschichten immer mehr zwischen der mer- 
geligen Ausbildung der Flubrigschichten und der reliktischen 
Kalkknollenfazies der Aubrigschichten vermitteln. 


Während sich in den nördlichen Faziesgebieten nur spärlich 
Fossilreste — wie Neohibolites minimus (LISTER) und Inoceramus 
concentricus (PARK.) — meist nur in Form von Phosphoritknollen 
oder verrosteten Pyritkonkretionen finden, konnte E. Ganz aus 
den südlicheren Gebieten überdies noch bestimmen : Callihopli- 
tes auritus (Sow), Hoplites dentatus (Sow), Douvilleiceras mam- 
millatus (ScHLoTH.), Puzosia mayoriana (d’Ore.), Beudanticeras 
beudanti (BRN&GT.), sowie Lytoceras- und Phylloceras-Fragmente. 


Da sich diese Formen über mehrere Zonen (mammillatus- 
bis auritus-Subzone) verteilen, dürften die Twirrenschichten 
einen langen Zeitabschnitt des unteren Mittel-Albien darstellen. 

Die Twirrenschichten sind in den helvetischen Decken der 
Ost- und Zentralschweiz weit verbreitet; im nordhelvetischen 
Bereich transgredieren sie auf den Schichten des Aptien, gegen 
S gehen sie über kalkigen Glaukonitsandstein in immer mehr 


| kalkig-mergelige Schichten über, so dass die Abgrenzung von 


den Flubrigschichten (>) immer schwieriger wird. 
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Arn. Hem (1934: 264) möchte daher die beiden Schicht- 
gruppen zu einem einzigen Komplex zusammenfassen, was sich 
auch paläontologisch rechtfertigen würde, da sich Flubrig- und 
Twirrenschichten — wie die Funde übereinstimmender Zonen- 
ammoniten bezeugen — seitlich ersetzen können. 

Gegen SE gehen Twirren- und Flubrigschichten in die sterile 
Fazies der Niederischichten (>) über. 

Literatur: H. Anrıan (1915), H. Aurens (1914), H. J. FicHhter (1934), 


E. Ganz (1912), Arn. Hem (1910a, 1913a, 1934), P. Meesmann (1925), J. 
OBERHOLZER (1933), A. OcHsner (1921), M. RıcHtEr (1937). 


R. HANTKE. 


A RENNES 


U 


 UEBERGANGSSCHICHTEN (zur Taveyannazgruppe) [sensu 


Eeer lite, tn. eng, Dräier A tanina Obereozän 
Helvetikum 
G. Srycer (1961) in: Bau und Stratigraphie der nordhelvetischen 


Tertiärbildungen in der Hausstock- und lichen. Rärof | 
Univ. Zürich : 105, 114. westlichen Kärpfgruppe. Diss. 


— Taveyannaz-Serie. 


ÜBERGANGSSCHICHTEN (zum Taveyannazsandstein) [sensu 
ele eg KEE A Obereozän 


Helvetikum 
W. Brückner (1937) in: Stratigraphie des autochthonen Sedimentman- 


_ tels und der Griesstockdecke im oberen Schächental (Kanton Uri), eine 


Studie der nordhelvetischen Schichtfolge. Verh. natf. Ges. Basel, 48 : 157. 
— Kistenstöckli, Gipfelsandstein des, > Taveyannaz-Serie. 


BEBERBSCHILTSCHICHTENIL. ENT NL Ta Argovian 
— Schiltschichten. Helvetikum 
UEBERTURRILITENSCHICHT .............. Cénomanien 
Helvetikum 


Arn. Hem (1910) in: Monographie der Churfirsten-Mattstock-Gruppe. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 20/1: 216. 


Typlokalität: Als Typlokalität sei die Durschlegi (= Dur- 
schlägi), 2 km W Amden (Koord. 727.600/223.150) gewählt. 

Bereits C. BURCKHARDT (1896 : 86) erwähnt vom N-Fuss des 
Fluebrig eine Bank mit Glaukonitkörnchen über den Turriliten, 
die er als unteren Seewerkalk bezeichnet und aus der er Belem- 
nites (Neohibolites) semicanaliculatus BLAINV., B. (N.) ultimus 
d’OrB. und B. gracilis BURCKH. erwähnt. 


Arn. Hem (1910a : 216) charakterisiert die Ueberturriliten- 
schicht als seewerartigen, kompakten Kalk mit Quarz- und Glau- 
konitkörnchen, bei dem die flaserigen Tonhäute noch stark 
zurücktreten. Von der liegenden Turrilitenschicht (>), aus der 
die Ueberturrilitenschicht hervorgeht, unterscheidet sie sich 
durch das Fehlen von Glaukonitschlieren und -nestern, vom 
hangenden Seewerkalk (>) durch das Auftreten von feinver- 
teilten Glaukonitkörnchen. 

An Makrofossilien erwähnt Arn. Hem (1910a) Neohibolites 
minimus (LISTER) und e Terebratula » sowerby HaGEnow (?); am 
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Gänsenstad (Walensee) fand H. ScHARDT Inoceramus cripsi MANT. 
(I. cuvieri). Von Platten bei Näfels erwähnt J. OBERHOLZER 
(1933 : 379) einen Holaster subglobosus LESKE. 

Bedeutsamer als die Makrofauna ist die erst in neuerer Zeit 
eingehender untersuchte Mikrofauna. So führt H. Bot (1945) 
neben « Orbulinarien» und « Globigerinen » Rotalipora appen- 
ninica (RENZ), Praeglobotruncana delrioensis (PLUMMER) (= Glo- 
botruncana stephani GANDoLFI) und vereinzelte Globotruncana 
renzi THALMANN an. 

Die Ueberturrilitenschicht ist somit altersmässig der mantelli- 
Zone des Cénomanien zuzuweisen. 

Die Ueberturrilitenschicht ist im mittleren und nördlichen 
Abschnitt des südhelvetischen Raumes weit verbreitet; in den 
mittleren Churfirsten und am östlichen Urmiberg, den Bereichen 
der intracenomanen Diskontinuität, fehlt sie oder erscheint zu 
mindest stark reduziert. 

Synonyma : Unterer Seewerkalk C. BURCKHARDT 1896 Fugen- 
schicht Arn. Hem 1934. 

Literatur : H. Borur (1945), W. BRückner (1937), C. BURCKHARDT (1896), 


E. Ganz (1912), Arn. Hem (1910a, 1934), P. MEESMANN (1925), J. OBERHOLZER 
(1933), D. STAEGER (1944). 
R. HANTKE. 


UFIERN-DIORIT (= Ufirn Diorit = Uffiern-Diorit) 
Jungpaläozoikum 
Gotthardmassiv 

Alb. Hem (1891) in: Geologie der Hochalpen zwischen Reuss und 
Rhein. Beitr. geol. Karte Schweiz. 25 : 226. 

Kleiner Dioritstock (0.5 auf 1 km) des östlichen Gotthard- 
massivs nach R. U. WINTERHALTER (1930) innerhalb des südlichen 
Cristallina-Granodiorits (>) liegend. Nach der Val Ufiern 
benannt (= Val Uffiern der LK 256, 711 000/161 300, Seitental 
der Val Cristallina). Mittelkörniger, massiger quarzführender 
Hornblende-Biotit-Diorit, mit normaldioritischem Chemismus. 


Literatur: Alb. Hem (1891), C. Scamir (1891 : 25), U. GRUBENMANN 
(1892 : 139-142), R. U. WINTERHALTER (1930 : 77-82). 


R. MÜLLER und E. Nroert 


UMBRAILBRECCIE.. IR elen d eiserne Trias 


Ladinische Stufe bzw. 

Karnische Stufe 

Ostalpin 

1O: SCHLAGINTWEIT (1908) : Geologische Untersuchungen in den Bergen 

zwischen Livigno, Bormio und St. Maria im Münstertal. Z. Deutsch. geol. 
Ges. 60 : 216-217. 

r Im «grauen Dolomit » des P. Umbrail, S von Sta. Maria im 

Münstertal (= Val Müstair, Unterengadiner Dolomiten) nennt 


$ 


- -A 
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SCHLAGINTWEIT eine Breccie, die aus «grösseren und kleineren 
eckigen Dolomitbrocken besteht ». Unter ihr liegt «ein dunkler, 
sandiger, dünngestreifter Dolomit», wie ihn SCHLAGINTWEIT als 
Bänke im «grauen Dolomit» kennt. Ueber eine genaue strati- 
graphische Lage dieser Breccie im «grauen Dolomit» sagt 
SCHLAGINTWEIT nichts aus. Er hält sie für eine tektonische Breccie 
(Reibungsbreccie), im Gegensatz zu Hammer (1908 : 149), welcher 
in = eine später tektonisch zertrümmerte Sedimentationsbreccie 
sieht. 

Die geologischen Aufnahmen von SPIT? & DYHRENFURTH 
(1915: 58) haben erwiesen, dass SCHLAGINTWEIT seinen « grauen 
Dolomit > irrtümlicherweise dem Ladinien zugeordnet hat. Es 
handelt sich bei ihm tatsächlich um norischen Hauptdolomit, an 
dessen Basis die Breccie liegt. SPITZ E DYHRENFURTH deuten diese 
als oberkarnische Raibler Primärbreccie (siehe unter Hauptdo- 
lomit-Basalbreccie), während Eucster (1923: 54 und Tabelle I 
bei S. 52) sie als Hauptdolomitbreccie (= Hauptdolomit-Basal- 
breccie) ins untere Norien stellt. 

Ueber ihre Mächtigkeit am P. Umbrail, (828 300/159 800) der 
die Typlokalität und zugleich den einzigen Fundort darstellt, ist 
nichts bekannt. Fossilien fehlen. Die Bezeichnung « Umbrail- 
breccie » ist heute nicht mehr gebräuchlich. (Mit der tiefladini- 
schen Wettersteinbasisbreccie (>) lässt sich die Umbrailbreccie 
aus stratigraphischen Gründen nicht vergleichen). 

Literatur : SCHLAGINTWEIT (1908). 

E. GASCHE. 


UNTERBERGLI Schiefer von 
= UNTERBERGLI, Mergelschiefer von 
Jüngeres Obereocaen 
Helvetikum 


E. Favre (1872) in: Note sur la géologie des Ralligstöcke (au bord 
du lac de Thoune). Arch. sc. phys. nat., 45: «Schistes de Merligen », 
pars, nämlich vor allem das p. 6 erwähnte und in Taf. II, Fig. 1 auf der 
Höhe der «Ralligstöcke» (Spitze Fluh) als Synklinalkern eingezeichnete 
Vorkommen; für die übrigen, von Favre in der tektonischen Unterlage 
der «Ralligstöcke » ebenfalls unter «Schistes de Merligen» zusammen- 
gefassten Schiefer, welche z. T. dem «subalpinen Randflysch» ange- 
hören, s. Art. > «Merligerschiefer ». 

F. J. Kaurmann (1886) in: Emmen- und Schlierengegenden nebst 
Umgebungen bis zur Brünigstrasse und Linie Lungern-Grafenort. Beitr. 
geol. K. Schweiz, 24/1: 249, 250-51: «Schiefer von Unterbergli ». 

H. DouvısceE (1903) in : Les Ralligstöcke et le Gerihorn. Bull. Soc. Geol. 
France, (4), 3: 200-201: « Stadschiefer ». 

Arn. Hen (1908b) in: Nummuliten- und Flyschbildungen der Schwei- 
zeralpen. Abk. Schweiz. Palaeont. Ges., 35 : 36-37, Tabelle p. 140: « Mer- 
gelschiefer von Unterbergli» = «Stadschiefer ». 

J. Boussac (1909b) in: Observations sur le Nummulitique des Alpes 
suisses. Bull. Soc. Géol. France, (4), 9: 183 und Taf. VI: «Schistes (à 
Globigérines) d’Unterbergli ». E 

J. Boussac (1912) in: Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique 
alpin. Mem. Carte geol. France: 436-37, 482: « Schistes d’Unterbergli (à 
Globigérines) ». S 

W. ScHNEEBERGER (1927) in: Die stratigraphischen Verhältnisse von 
Kreide und Tertiär der Randkette nördlich des Thunersees. Diss. Univ. 
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Bern. Mitt. Bern. natf. Ges., 1926: 67: «Globigerinenschiefer (Stad- 
schiefer) ». 

Typuslokalität: Alp Unterbergli P. 1675, auf dem Kamm 
des Sigriswilergrates (« Ralligstöcke » der älteren Autoren), LK 
Bl. Interlaken, Nr. 254, Koord. 624,1/174,3. 

(Vgl. zur Uebersicht die Art. > e Globigerinenschiefer », 
« Stadschiefer », « Schimbergschiefer », « Pektinitenschiefer »; 
ausserdem « Bodmiflysch », « Hohgantserie », « Ralligmarmor »). 

Es handelt sich um den jüngsten Horizont des Eocaenpro- 
files, welcher als Muldenkern im Synklinalkamm des Sigriswi- 
lergrates N vom Thunersee, in der helvetischen « Randkette » 
(Stirnpartie der Wildhorndecke, die speziell auch « Niederhorn- 
decke» genannt wird) erhalten geblieben ist. In den von L. 
RÜTIMEYER (1850 : Taf. II und p. 29) und von B. STUDER (1872a : 
Fig. 1) gegebenen Profilen des Synklinalkamms der « Rallig- 
stöcke » figurieren diese eocaenen Schiefer des Muldenkerns noch 
nicht, werden aber in der kurz darauf von E. Favre (1872: Taf. 
II, Fig. 1) gegebenen Ansichtszeichnung deutlich dargestellt und 
als « Schistes de Merligen » angeschrieben. Wie oben schon ange- 
merkt, wurden aber von ihm auch Schiefer der «subalpinen 
Flyschzone » mit derselben Bezeichnung angegeben und zudem 
hat Ch. Maver-Evymar schon 1867 den Ausdruck « Couches de 
Merligen » (> « Merligen, Couches de») als Benennung für die 
fossilreichen Neokomschichten (Valangienmergel) im Antiklinal- 
kern des benachbarten Justistales verwendet. Die Bezeichnung 
« Schistes de Merligen» = « Merligerschiefer > (>), die auf den 
Ausdruck «Merligschiefer z des bekannten Fossilsammlers G. 
TscHan (vgl. F. J. Kaurmann, 1886 : 244) zurückgeht, ist wegen 
Vieldeutigkeit obsolet geworden. 


F. J. Kaurmann (l. c.: 249) charakterisiert die uns hier 
beschäftigenden Schichten wie folgt: 

e Schiefer von Unterbergli, welche E. Favre als Schistes de 
Merligen, TscHAN als Merligschiefer bezeichnet, ein Mittelding 
zwischen Pektiniten- und Stadschiefer. Es ist ein bläulichgrauer, 
durch Verwitterung hellrostgelb werdender, rauher, feinsandiger 
Schiefer mit zahlreichen Glimmerpünktchen, in Säuren stark 
brausend, bald weicher, bald härter, ziemlich unebenflächig. Es 
gibt übrigens auch kalkreichere Lagen, die in Salzsäure bloss eine 
leichte Trübung und einige Prozente Quarzsand hinterlassen. Man 
findet darin zahlreiche Orbitoiden [Discocycliniden], auch verein- 
zelte Nummuliten, Nodosarien etc. nebst glaukonitischen Parti- 
keln. Die Bildung erstreckt sich fast genau soweit, als das Weide- 
land von Unterbergli, denn was darüber hinausgeht, ist ein fast 
steriler Kalkfels [Lithothamnienkalk = « Ralligmarmor »]. Die 
Schichten fallen bei der Hütte sehr sanft gegen SE; dort ist 
auch die hauptsächlichste Entblössung ». 


Wie P. Beck (1910, 1911: 62 und Taf. II, Prof. II) festgestellt 
hat, sind die flachliegenden « Schiefer von Unterbergli » inner- 
halb eines tektonischen Keilgrabens erhalten geblieben, welcher 
beidseitig gegen die beiden, muldenartig gegeneinander einfallen- 


- 
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den Gräte aus « Ralligmarmor » — (Lithothamnienkalk) durch 

_ Längsverwerfungen begrenzt ist. Es lässt sich deshalb kein nor- 

_ malstratigraphischer Kontakt mit dem « Ralligmarmor » feststel- 

_ len, doch besteht kein Zweifel, dass der letztere die unmittelbare 

rss erarhliche Unterlage der « Schiefer von Unterbergli » bil- 
et. 


Zu den noch einer weiteren Abklärung harrenden Fragen 
der exakten Korrelation und des Alters der « Schiefer von Un- 
terbergli » kann folgendes festgehalten werden : 


-Wenn KAUFMANN im obigen Zitat von einem Mittelding zwi- 
schen « Pektinitenschiefer » und e Stadschiefer » spricht, so ist 
der erstgenannte Begriff hier in der modifizierten Bedeutung zu 
verstehen, welche der Autor demselben 1886 (p. 546) gegeben 
hat: nämlich als Bezeichnung einer Zone von noch sandigeren 
Schiefern, wie sie manchenorts, z. B. am Schimberg (> « Schim- 
bergschiefer ») nach oben aus dem Hohgantsandstein hervorge- 
hen und auf welche erst höher die « Stadschiefer » (Globigeri- 
nenschiefer) folgen. Wie die Schichten der Alp Bodmi am Augst- 
matthorn, welche Kaurmann (1886: 12) dem « Pektinitenschie- 
fer» assimiliert hat, so stellt P. Beck auch die « Schiefer von 
Unterbergli » zu seinem sog. « Bodmiflysch » (>) und noch nicht 
* zu den « Globigerinenschiefern ». H DouviLLe (1903) und Arn. 
Hem (1908b : 36-37) dagegen bezeichnen die globigerinenhalti- 
gen « Mergelschiefer von Unterbergli » ohne weiteres als « Stad- 
schiefer ». J. Boussac kritisiert dies 1912 (p. 437) wie folgt: 

«Il y a lieu de croire que le « Ralligmarmor » est le pro- 
longement direct des calcaires a Lithothamnium, Orthophrag- 
mina et Nummulites Fabianii Prever du Klein Hörnli, et qu'il 
appartient comme eux au Priabonien inferieur ou Bartonien. Et 
cette determination est parfaitement d’accord avec la stratigra- 
phie, puisque le soubassement, constitu& par les gres du Hoh- 
gant, est auversien. Restent les schistes d’Unter-Bergli. M. 
Arnold Hem, suivant en cela encore Kaurmann, les a assimilés 
au Stadschiefer, c’est-à-dire aux schistes d’Alpnachstad, sur le 
versant sud-est du Pilate. C’est là une erreur, toujours le même, 
résultant de la confusion des zones de faciès et des zones paléon- 
tologiques. Les schistes d’Unter-Bergli ont le même faciès que 
ceux d’Alpnachstad, mais c’est tout ce qu’ils ont de commun. 
Ceux du Pilate reposent sur le Lutétien et sont aucersiens; ceux 
d’Unter-Bergli reposent sur le Bartonien et représentent vraisem- 
blablement le Ludien. » 

Wir sind aber bis heute jedenfalls noch nicht am Ende der 
Konfusionen angelangt. Nach der Ansicht des Referenten und 
C. Coromai, vgl. Art. > « Ralligmarmor », stellt der letztere, aus 
welchem noch nirgends Num. fabianii zitiert worden ist, ein tie- 
feres Lithothamnienkalkniveau des Obereocaens dar, welches 
vermutlich älter ist als der Lithothamnienkalk des Klein 
Hörnli (westl. Wildhorndecke), der noch die jüngeren Lithotham- 
nienkalke der Diablerets-Serie fortsetzt. Entsprechend können 
auch die « Schiefer von Unterbergli» im Dach des « Ralligmar- 
mors », der seinerseits wahrscheinlich eine Riffazies der « Schim- 
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bergschiefer » darstellt, sehr wohl ebenfalls noch dem Zyklus 
der letzteren Schiefer angehören. Ueber all diese Beziehungen 
können uns aber erst‘ die in Gang befindlichen Revisionen der 
Grossforaminiferenfauna in der Riffazies und die Bestimmung 
der pelagischen Kleinforaminiferenfaunen und ihrer Zonenleit- 
formen in der Mergelschieferfazies endgültige Auskunft geben. 
Ueber die neuesten provisorischen Resultate der letzteren Unter- 
suchungen bezüglich der « Schimbergschiefer » und « Stadschie- 
fer » in der nordöstlichen Fortsetzung der « Randkette » zwischen 
Thunersee und Vierwaldstättersee vgl. den Art. « Globigerinen- 
schiefer ». Wenn einmal festgestellt sein wird, welcher speziellen 
Kleinforaminiferenzone des Obereocaens die « Mergelschiefer 
von Unterbergli» angehören, so kann dieser Name als strati- 
graphische Bezeichnung unter Umständen wieder dienlich sein. 

Literatur : L. RüTIMEYER (1850), B. STUDER (1853, 1872a), E. Favre (1872), I. 
BacHMANN (1876), F. J. Kaurmann (1886), H. Douvizze (1903), Arn. HEIM 


(1908b), J. Boussac (1909b, 1912), P. Beck (1910, 1911), W. SCHNEEBERGER 
(1927). 


W. LEUPOLD. 


UNTERBERGLI, Schistes d. Obereocaen 
Helvetikum 
J. Boussac (1909b : 183 und Taf. VI; 1912: 436, 482). 
= — « Unterbergli, Mergelschiefer von ». 
UNTERE KALKE TOR. ENT en, DONNE Lias 
Préalpes 


K. Arsenz (1947) : Geologie des Hornfluhgebietes. Beitr. Geol. Karte 
Schweiz. NF. 89. 


K. ARBENZ (1947: 10-12), distingue dans les « Schistes et 
Calcaires inférieurs » de la nappe de la Brèche (Brecciendecke), 
connus depuis longtemps dans le Chablais et la région de la 
Hornfluh (M. Lucron, 1896 : 72; F. Jaccarn, 1904 : 55; 1907 : 435), 
les deux termes: Calcaires inférieurs (« Untere Kalke ») et 
Schistes inférieurs (« Untere Schiefer »). 


Les Calcaires inférieurs ont subi de fortes influences tec- 
toniques. Ils atteignent 35 à 40 m d'épaisseur et contiennent des 
restes de Crinoïdes ou des bancs entiers à Echinodermes. ARBENZ 
y cite un Pentacrinus tuberculatus MILLER trouvé par JACCARD 
(1904 : 56). Il les attribue au Lias inférieur (Sinémurien). 

Les Schistes inférieurs atteignant 500 à 1000 m d'épaisseur 
au Chablais, n’ont plus que 25 à 35 m de puissance là où ils 
reposent sur les calcaires inférieurs et ils assurent le passage 
schisteux à la Brèche inférieure. Ils sont argileux ou marneux 


et contiennent des intercalations de brèche fine ou de calcaires | 
à Echinodermes. ARBENZ n’y signale pas d’autres fossiles que | 


quelques Belemnites, Il leur attribue un âge liasique supérieur 
(plus récent que le Sinémurien). 

S Localité-type : les descriptions qu’il donne de ces deux 
termes concernent la région centrale et sud-orientale de la 
Hornfluh (SW de Zweisimmen), Carte nat. 1: 50000, F. N. 526 
(Wildstrubel W). 
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J. Kraus. 
BENTEHFNROUARRZITETT RAHMEN een Lias 
’ Helvetikum 
— Prodkammserie. 
ENTERERAUHWACKE... EEN ge nn Trias 


Grenze der skythischen 

und anisischen Stufe 

— — Grenzniveau, skythisch-anisisches. Ostalpin 
— Rauhwacke, obere, mittlere, untere. 


UNTERE SANDSTEINE UND SCHIEFER .......... Kreide 
Penninikum 

— Gres et Schistes inferieurs. 
BNTEHE SCHIEFER 2-2... de use ee ele ee ve E E Lias 
Préalpes 


K. ARrBEnz (1947) : Geologie des Hornfluhgebietes. Beitr. Geol. Karte 
Schweiz., NF. 89 : 10-12. 


— Untere Kalke. 


ENTERRER DOLOMIET ces mine rep or endete) ale auge Trias 
Helvetikum 

—> Rôtidolomit. 
UNTERER EISENOOLITH ............ Dogger (ob. Bajocian) 
Helvetikum 


Der untere Eisenoolith ist eine dünne, einige cm bis maximal 
2 m mächtige Schicht, welche die Echinodermenbreccie des Bajo- 
cian nach oben abschliesst und in der Regel von den ebenfalls 
geringmächtigen obern Schiefern (>) des Bathonian überlagert 
wird; wo jene fehlen, scheinen unterer und oberer (Blegi-) 
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Eisenoolith zu einer einzigen Schicht miteinander verschmolzen, 
so z.B. am Glärnisch und an der Jungfrau, wo dann Fossilien 
des oberen Bajocian bis unteres Callovian gefunden wurden. 

Der u. E. stellt eine typische Bildung des nördlichen Autoch- 
thons der Zentralschweiz dar; gegen SE desselben keilt er aus 
(Reusstal, Ribiboden) und wird seitlich ersetzt durch den obers- 
ten Teil der Echinodermenbreccie, gegen SW (Urbachtal) ver- 
schwindet er mit der allgemeinen Doggerreduktion ebenfalls. 
Einzig ein isoliertes südlicheres Vorkommen weist der 
Verkehrtschenkel der Windgällenfalte auf. An die Stelle des 
u. E. treten in den Decken auch schwarze pyrit- und phosphorit- 
reiche Kalke mit Fossilien auf (> Fossilhorizont von Guppen). 
Konglomeratische Fazies kommt in der Urirotstockgruppe vor 
(> Bannalpkonglomerat). Es handelt sich zweifellos um einen 
submarinen Kondensationshorizont, der verschiedene Zonen des 
oberen Bajocian und lokal vielleicht auch des Bathonian; umfasst. 

Wichtigste Fossilien: Sphaeroceras brogniarti (Sow.), Pro- 
cerites moorei (OPr.), Strenoceras niortense d’ORB. sp. (= Str. 
bajocense DEFR. sp. fide ARKELL), Garantia garantiana (d’OrB.), 
G. subgaranti Werz., G. pompeckji Werz., G. baculata (Qu.), Par- 
kinsonia parkinsoni (Sow.), P. neuffensis (OrP.), P. ferruginea 
(OrP.), P. subarietis WETZ., P. acris WETZ., Spiroceras sp., Brachio- 
poden etc. (Für die Faunen der entsprechenden Horizonte in den 
Glarner Alpen s. Art. Guppen, Fossilhorizont von). Die Leitam- 
moniten sämtlicher drei Zonen des oberen Bajocian (Vésulien) 
sind somit vertreten. Einzig Procerites moorei und eventuell 
Parkinsonia neuffensis sowie P. ferruginea weisen auf Bathonian. 

Der u. E. ist auch unter folgenden Benennungen beschrieben 
worden : 

Bifurcatenoolith A. TOBLER 1897, loc. cit. : 94. 

Humphriesianusoolith U. Sturz MS fide Toster, ibidem. 

Parkinsonioolith auct. non TRoEscH 1908 (der P. TRorscH’s 
gehört ins Bathonian, s. Art. Obere Schiefer). 

Untere Parkinsonischichten K. Rour, 1926 : 19. 

Subfurcatenzone H. THALMANN 1922. 

Grenzschicht H. GUENZLER-SEIFFERT 1938 : 19. 

Literatur: P. Argenz (1907, 1916), A. BALTZER (1880), W. BIRcHER (1935), 
W. BRUDERER (1924), L. Correr (1923, 1943), L. Correr & E. Pareras (1931), 
H. Guenzcer (1938), Arn. Hem (1916), P. Hess (1940), A. JEanner (1920), 


J. OBERHOLZER (1918, 1933), K. Rour (1926), C. ScHInLer (1959), W. STAUB 


(1911), H. Von Taver (1937), H. THALMANN (1922a, b), A. TosLER (1897), 
A. Trorscx (1908). 


S. DoLLrus & R. Trümpy. 


UNTERER GRAUER KALK 40 100 Oberjura 


H. Grunau (1957): Mikrofazies und Schichtung jungmesozoischer, 


Radiolarit-führender Sedimentserien der Süd- und Ostalpen. International 
Sedimentary Series. 


Originalbeschreibung : Die Bezeichnung Unterer grauer 
Kalk wurde eingeführt an Stelle der irreführenden Bezeichnung 
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- Aptychenkalk für eine minimal 11 m mächtige Serie von grauen, 
- feingeschichteten Kalken mit tonig-kiesligen Zwischenlagen, die 
_im Radiolaritband von Verborgen Wäng bei Arosa stratigraphisch 
unter den Radiolarit einzuordnen ist. 

Das Alter des Unteren grauen Kalkes, der sich lithologisch 
vom Calpionellenkalk des Obertithon-Berriasien deutlich unter- 
scheidet, kann nicht genau ermittelt werden, da er, mit Ausnahme 
_ von Radiolarien, fossilfrei ist. Es könnte sich vielleicht um oberen 
Dogger oder unteren Malm handeln. 

| Verbreitung: Der Untere graue Kalk tritt im Bereiche der Aroser 
_ Schuppenzone bei Arosa und Klosters-Davos auf. 

CG H. GRUNAU. 


UNTERER SANDKALK DES MITTLEREN LIAS ...... Lias 
Helvetikum 

— Spitzmeilenserie. 
BEN EH PACS CHICHIEN Ge E Trias 
Helvetikum 

— Melsersandstein. 
ONTEN NIEDERISCHICHT '..................7 Albien 
Helvetikum 


E. Ganz (1912) in: Stratigraphie der mittleren Kreide (Gargasien, 
Albien) der oberen helvetischen Decken in den nördlichen Schweizer- 
alpen. Denkschr. schweiz. natf. Ges., 47/1: 101. 

Als Unter-Niederischicht hat E. Ganz den zwischen Brisi- 
breccie und den von ihm mit den Niederischichten Arn. HEMS 
(>) parallelisierten Schichten sich einschaltenden Fossilhorizont 
bezeichnet. 

Dieser « besteht aus meist unbestimmbaren, blauschwarzen 
0.2 — 0.5 cm grossen Fossilsteinkernen und Phosphoritknollen, 
die z. T. in der Echinodermenbreccie, z. T. in einem stark 
kieseligen, glaukonitischen Kalk oder Sandkalk stecken. Sie 
wittern z. T. silbergrau an; neben den Steinkernen liegen oft 
braunrote, rostige, bis doppelt faustgrosse Knollen von Echino- 
dermenbreccie ». 

Nach Arn. Hem (1913) ist die Unter-Niederischicht von 
E. Ganz identisch mit seiner Durschlägischicht (>). Wenn Arn. 
Hem (1913) zuweilen selbst die Bezeichnung « Unter-Niede- 
rischicht » verwendet, so nur deshalb, um anzudeuten, dass die 
so bezeichnete Schicht genau der Unter-Niederischicht von E. 
} Ganz entspricht. 

An Fossilien nennt E. Ganz vom Pfannenstöckli in den 
Sihltaleralpen : Acanthoplites nolani (SEUNES), Hypacanthoplites 
| aus der Gruppe des H. milletianum und Leymeriella tardefurcata 
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(Leym.), so dass die Unter-Niederischicht altersmässig ins untere 
Albien — ins Leymeriellan oder Douvilléiceratan — zu stellen 
ist. CS 
S Die Unter-Niederischicht entspricht möglicherweise H. J. 
FicHters « Basisbildungen des Albien ». 

Die Bezeichnung wird bis zur endgültigen Klärung der ba- 
salen Albienbildungen besser vermieden. 

Literatur: H. J. Ficmter (1934), E. Ganz (1912), Arn. Hem (19130). 


R. HANTEE. 
UNTERVAZER MARMOR .......................... Malm 
Helvetikum 
— Troskalk. 
URGONARTIGE:RAERES.:...... mme Berriasien 
Helvetikum 


C. BurckxarptT (1896) in: Monographie der Kreideketten zwischen 
Klönthal, Sihl und Linth. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 5: 53. 

Als urgonartige Kalke beschreibt C. BuURCKHARDT (1896 : 53) 
graue, weisslich anwitternde Echinodermenbrekzien und ooli- 
thische Kalke mit rauher Oberfläche von etwa 150 m Mächtig- 
keit, die « weithin sichtbare, steile, hellgraue Felswände » auf- 
bauen und « oft äusserst schwer von den Kalken des Urgonien 
zu unterscheiden sind ». 

An Fossilresten führt BURCKHARDT aus den Echinodermen- 
breccien von Unter Ruoggisboden (N-Seite des Klöntals) Stiel- 
glieder von Crinoiden, kleine Pecten, Bivalvenreste und unbe- 
stimmbare Petrefaktentrümmer an. 


C. BURCKHARDT vergleicht diese Kalke mit dem « Valangien 
der Axenkette », vor allem aber mit dem « Valangien des Sentis ». 

Wie aber aus den Aufnahmen J. OBERHOLZERs (1910; 1933 : 
295; 1942) hervorgeht, stellen die urgonartigen Kalke BURCKHARDTS 
Oehrlikalk (>) dar. 

Synonym: Oehrlikalk Arn. Hem 1907. 


Literatur : C. BURCKHARDT (1896), J. OBERHOLZER (1933, 1942), J. OBER- 
HOLZER & Alb. Hem (1910). 


R. HANTKE. 


T URGONIENARTIGER KALK ................ Bedoulien 


Helvetikum 

A. Barrzer (1873) in: Der Glärnisch, ein Problem alpinen Gebirgs- 
baues. Zürich (Schmidt) : 29. 

Als « Urgonienartiger Kalk» wird von A. BALTZER (1873: 

29) von zwei Stellen am Glärnisch (Feuerberg und Steinthäli- 
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‚stock, LK = Usser und Inner Fürberg), ein bis über 50 m 
mächtiger Kalk beschrieben, der «vom Caprotinenkalk petro- 
graphisch nicht zu unterscheiden ist ». Zufolge der Lagerung über 


dem Gault wurde dieser Kalk von BALTZER ins e Cénomanien ? » 
gestellt. 


S. BLUMER (in J. OBERHOLZER, 1933: 105) glaubte durch 
Fossilfunde — Requienien, Orbitolinen und Ostrea minos Cog. — 
die Identität mit dem Oberen Schrattenkalk feststellen zu können. 

. Neuaufnahmen zeigten aber, dass am Feuerberg Unterer Schrat- 
 tenkalk, Orbitolinenschichten und Oberer Schrattenkalk in ver- 
 kehrter Lagerung vorliegen. 


Literatur: A. Barrzer (1873), S. BLUMER in J. OBERHOLZER (1933), J. 
OBERHOLZER (1942), J. OBERHOLZER & Arn. Hem (1910). 


R. HANTKE. 
LSA =o verk we a eet, Barremien-Bedoulien 
(Urgonschichten) Helvetikum 


Von Arn. EscHEr (Tagebücher; 1878), C. MoescH (1881), Arn. 


„Hrem (1921) u. a. m. zuweilen verwendetes Synonym für Schrat- 
tenkalk (>). 


A R. HANTEE. 
BEPRUNSCHIEFEN Werl. E TL ee ee Trias 
Helvetikum 
— Quartenschiefer. 
BESONOOLITHE Ze ee EA Cretace 


Préalpes (Ultrahelvetique) 


Voir l’emploi de ce terme de la serie helvetique pour le 
Crétacé des Préalpes externes (Ultrahelvetique) au massif du 
Montsalvens, par Arn. Hem (1920 : 446) sous l’article : Couches 
de Berrias. 


J. Kraus. 


URSEREN-GNEIS (= Urserngneis) .. z. T. Jungpaläozoikum, 

z. T. älter 

Aar- und Gotthardmassiv (Urseren-Mulde) 

F. M. Srarrr (1877) in: Geologische Tabellen und Durchschnitte über 

den Grossen Gotthardtunnel. Spez. Beil. z. d. Berichten des Schweiz. 

Bundesrathes über den Gang der Gotthard-Unternehmung, Bern. Nord- 
seite. Liefg. 5 : 37. 

| Gneisserien des südlichen Aarmassivs und der jungpaläo- 

zoisch-mesozoischen Urseren-Mulde im Querschnitt von Ander- 

matt. 


STAPFF schreibt: « Unter dem Collectivnamen Urserngneiss 
{hat man die dünnschiefrigen Gesteine zusammengefasst, welche 
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den Süd- und Nordflügel der Ursernschichtenmulde bilden, daher 
sowohl dem dünnschiefrigen Gneiss älterer geologischer Profile, 
als einem Theil des. « Sericitschiefers» von FRITSCH’s entspre- 
chen». SraPrr hielt die Urserenmulde, welche das Aar- vom 
Gotthardmassiv trennt und u. a. Mesozoikum führt, für ein 
symmetrisches Gebilde. Bezeichnung nach dem Tale Urseren, 
in welchem Andermatt, Realp und Hospental liegen (LK 255, 
686/164). 


J. KÖNIGSBERGER (1909 : 891) nannte nur noch die nördlich 
der Trias der Urserenmulde gelegenen dünnschiefrigen Gneise 
Urserengneis, während für. die Gneise südlich der Trias die 
Bezeichnung « Oberalp-Gneis » (>) vorgeschlagen wurde. Im 
Sinne KÖNIGSBERGERS verwendeten die Bezeichnung « Urseren- 
gneis » noch P. NıccLı und W. Staus (1914) und Alb. Hem (1921). 
Heute wird der Name kaum mehr verwendet. Nach neuerer 
Auffassung gehört der Urseren-Gneis im Sinne KÖNIGSBERGERS 
zum südlichen Gneis-Mantel des Aarmassivs; er enthält u. a. 
amphibolitische Einlagerungen. Die Oberalpgneise (südl. Teil der 
Urseren-Gneise SrarFFs) dagegen sind nach AmsÜxz (1929) 
Psammitgneise des Permokarbons der Urseren-Mulde und gehö- 
ren zum nördlichen jungen Sedimentmantel des Gotthardmassivs. 
Bei Andermatt kommen südlich des Oberalp-Gneises schwarze 
Schiefer vor, die ins Karbon gestellt werden. 

Literatur: F. M. Srarrr (1877), F. M. Sraprr (1879: 233), A. BALTZER 


(1888: 71), J. KÖNIGSBERGER (1909 : 891), Alb. Hem (1921, Bd. 2: 144), P. 
Nicezr und W. Srau (1914: 47), E. Ampüxz (1929). 


R. MÜLLER und E. Nice. 


MABDUZERSBEYSCH EN en ne à «mauve à dote « Oberkreide 
Penninischer Flysch 
F. & Bıaser, R. (1951) : Vorläufige Mitteilungen über die 


AÄLLEMANN, 
Ee eneen im Fürstentum Liechtenstein. Eclogae geol. Helv., 43/2: 


Tektonisch-stratigraphischer Begriff für den zwischen der 
ie N Vaduz und dem Triesnerberg aufgeschlossenen 

ysch. 

Schon D. Trümry (1916) trennte auf Grund fazieller 
Beobachtungen den zwischen Vaduz und der Falknis-Decke 
gelegenen Flysch von der Hauptmasse des Vorarlberger Flysches 
(>) tektonisch ab und schlug hiefür den Ausdruck “Triesner 
Flysch” (—) vor. Die neueren Detailuntersuchungen in diesen 
Flyschgebieten durch F. ALLEMANN und R. Braser (1951, 1952, 


. 1957) haben diese Auftrennung bestätigt, ergaben jedoch weiter 


die Notwendigkeit, auch den Triesner Flysch im Sinne von 
Trümpy tektonisch noch zu unterteilen, wobei sie diese Bezeich- 
nung für die südlichsten Aufschlüsse reservierten und für den 
nördlichen Hauptteil den Ausdruck V. in Vorschlag brachten. 
Dieser konnte seinerseits stratigraphisch in eine liegende Schloss- 
Serie (>) und eine hangende Eichholztobel-Serie (>) aufgeglie- 
dert werden. M. RICHTER (1957: 168) möchte den V. in seine 
Oberstdorfer Decke einbeziehen und vergleicht ihn mit der sog. 
Zementmergel-Serie (Oberkreide). Zur selben tektonischen Ein- 
heit hatte ihn schon E. Kraus (1932b) gestellt, indem er ihn dem 
unteren Teil seiner Birnwangschichten (Oberkreide) zuordnete. 
Ueber Lithologie und Alter vgl. die Artikel « Schloss-Serie » 
und « Eichholztobel-Serie ». 


Literatur : D. Trümpy (1916), E. Kraus (1932b), ALLEMANN & BLASER 
(1951), R. Braser (1952), M. Rıchter (1957), F. ALLEMANN (1957). 


R. HERB. 
NAIRANA-SCHIEFER ................er..: Alt-Paläozoikum 
(Grünschiefer) Unterostalpin 


Originalliteratur : Cornerivs H.P. (1935) : Geologie der Err-Julier- 
Gruppe. I. Das Baumaterial. Beitr. Geol. K. Schweiz, NF 70/1. 

Originalbeschreibung : Feinkörnige bis dichte, grau- bis 
gelbgrüne Grünschiefer mit gelblichen Flecken und schwach 
porphyrischer Struktur und schiefriger Textur. Mineralien : Albit, 
Sericit, Pennin, Epidot, Hornblende, Calcit, Titanit, Apatit, 
Hämatit. Einsprenglinge : Plagioklas und Quarz. Bis 70 Meter 
mächtig. 

Cornelius erwähnt das Gestein bereits 1923. 
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Typuslokalität: Val Vairana am Piz Neir bei Bivio, süd- 
westliche Err-Gruppe. 773.000/150.000. 

Geogr. Verbreitung: Südwestliche Err-Gruppe (Oberhalb- 
stein). 

Tekton. Stellung : Err-Decke (unterostalpin). 


Wichtige Literatur : Staus (1920a : 499); Cornerrus (1923: 4, 1935: 128). 
H HEIERL1. 


VALANGIENECHINODERMENBRECCIE ...... Valanginien 

Helvetikum 

W. Sraus (1911) in: Geologische Beschreibung der Gebirge zwischen 

Schächental und Maderanertal im Kanton Uri. Beitr. geol. Karte Schweiz, 
NF, 32 : 45. 

Als Valangienechinodermenbreccie bezeichnet W. Straus den 

nordhelvetischen, grobspätigen Valanginienkalk (>) des Schä- 
chentales. 


R. HANTKE. 
t VALANGIENGLAUKONIT ................. Valanginien 
(Valanginienglaukonitbank) Helvetikum 


A. Buxrorr (1906) in: A. TosLeR & A. Buxrorr: Berichte über die 
Exkursionen der Schweizerischen Geologischen Gesellschaft in die Klip- 
penregion am Vierwaldstättersee vom 12, bis 16. September 1905. Eclogae 
geol. Helv., 9/1: 32. 

Von A. Buxtorr zunächst verwendete Bezeichnung für den 
ammonitenführenden Glaukonithorizont am Gemsmättli (Pila- 
tus), für den er 1907 den sich rasch einbürgernden Ausdruck 
Gemsmättlischicht (>) geprägt hat. 


Literatur : A. Buxrorr in A. TOBLER & A. Buxrorr (1906), H. FRÖHLICHER 
(1933), R. ScHiver (1913). 
R. HANTKE. 


VALANGIENKALK, OBERER, UNTERER ...... Berriasien- 


Valanginien 

Helvetikum 

Arn. Hem (1905) in: Westlicher Teil des Säntisgebirges in : Alb. HEM : 
Das Säntisgebirge. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 16: 359. 

Im westlichen Säntisgebirge unterscheidet Arn. Hem im 
Valanginien (s. 1.) zwei Kalkkomplexe : einen « unteren» und 
einen «oberen». 1907 trennt er die «untere» Serie als Ber- 
riasien ab und führt dafür die Bezeichnung Oehrlikalk (>) ein, 
während die « obere » fortan kurz als « Valangienkalk » (Valan- 
ginienkalk, >) bezeichnet wird. 


R. HANTKE. 
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_ VALANGIENKALK, Oberer-, Unterer- 
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ME a Cretace 
Préalpes (Ultrahelvétique) 


Bucar, O. (1923) : Geologische Untersuchungen im Gebiete der Préalpes 


_ externes zwischen Valsainte und Bulle. Mém. Soc. frib. Sc. nat., 10, fasc. 1. 


— : couches de Berrias. 
J. Kraus. 


SECHSTEN E EES EE RE I 2 Se Valanginien 
Helvetikum 


H. Anrıan (1915) in: Geologische Untersuchungen der beiden Seiten 


. des Kandertals im Berner Oberland. Eclogae geol. Helv., 13/3: 290. 


Dem Hauterivien-Kieselkalk (cf. Kieselkalk des Hauteri- 
vien) stellt H. Anrıan (1915: 290) im Südhelvetikum des Berner 
Oberlandes einen bis 80 m mächtigen « Valangienkieselkalk » 
gegenüber, den er auf Grund der Anwesenheit von Silexknauern 
und der stratigraphischen Lage über den Valanginienmergeln 
(>) als Aequivalent der Valanginienkalke des Justistales 
betrachtet. 

Als Hauptunterschied gegenüber dem Hauterivien-Kiesel- 
kalk hebt AprrAN hervor: «Nie schieferig, dagegen meist 
scharfkantig geklüftet; wenn bankig, Bänke min. 30 cm dick; 
ziemlich glatt, gelblich verwitternd.. Bruch hell bräunlich, 
glitzernd; mit Silexknauern ». 

An organischen Einschlüssen nennt ADRIAN Entolium 
cottaldinum d’Orb. 


P. Lıecatı (1931: 93) unterscheidet einen unteren und einen 
oberen Valangienkieselkalk, der durch die Diphyoidesgruppe (>) 
getrennt wird. Den unteren Valangienkieselkalk charakterisiert 
P. Lecat als eine «mit raschem Uebergang, aber ohne Dis- 
kontinuität» über den Valanginienmergeln folgende « Wech- 
sellagerung von dunklen, rauh und braun anwitternden Kiesel- 
kalken mit helleren, mehr diphyoidesähnlichen Kalkbänken ». 
Glaukonit tritt nur untergeordnet auf und ist jeweilen in verti- 
kalem und horizontalem Sinne beschränkt. Dagegen stellt P. 
LiecHTI an der oberen Grenze des unteren Valangienkalkes einen 
Kieselknauerhorizont fest. Altersmässig dürfte dieser « Untere 
Valangienkieselkalk » wohl ins Valanginien gehören. 

Ueber der Diphyoidesgruppe scheidet P. LıecHTI « kieselige 
Schiefer », die «von den hangenden Schiefern des Hauterivien 
nicht abtrennbar » sind als « Oberen Valangienkalk » aus, da er 
sie in Anlehnung an die Auffassung von K. Gorpschmip (1927: 
219) ins Valanginien stellt, während diese wahrscheinlich — wie 
aus der von H. Haus (1937) vorgenommenen Parallelisierung 
hervorzugehen scheint — bereits ins untere Hauterivien gehören. 

Synonyma: ? Kieselkalk des Valanginien H. GÜNZLER- 
SEIFFERT 1934. 

Unterer Kieselkalk mit Silexknauern P. Beck 1911. 

Literatur : H. Anrıan (1915), K. Gorrscamm (1927), H. GüNZLER-SEIFFERT 
(1934), P. Lıecatı (1931). 
R. HANTKE. 
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VALANGIENMERGEL TEIL. RR. ae Cretace 
Préalpes (Ultrahelvétique) 
Heım, Arn. (1920) : Zur Geologie des Bont Bifé am Freiburger Alpen- 
rand. Viertelj. Naturf. Gesellsch. Zürich, 65 : 444. 
— : couches de Berrias. 
J. KLAUS. 


VALANGIENMERGEL, OBERE, UNTERE ....... Berriasien 
Helvetikum 
Arn. Hem (1905) in: Westlicher Teil des Säntisgebirges, in: Alb. HEM : 
Das Säntisgebirge. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 16 : 359 
Im westlichen Säntisgebirge unterscheidet Arn. HEIM im 
Valanginien s. L zunächst zwei Mergelhorizonte, einen « unteren » 
und einen «oberen». Für den « unteren» Mergelhorizont, den 
er ins Berriasien stellt, führt er 1907 nach den Vorkommen in 
der Oehrligrube im nördlichen Säntisgebirge die Bezeichnung 
Oehrlimergel (= Untere Oehrlimergel, —) ein, während der 
obere in der Folge kurz als « Valangienmergel» (= Valangi- 
nienmergel, >) bezeichnet wird. 
R. HANTKE. 


VALANGIENMERGEL, Untere-, Obere- ........... Crétacé 
Préalpes (Ultrahelvétique) 


Büchı, O. (1923) : Geologische Untersuchungen im Gebiete der Préalpes 
externes zwischen Valsainte und Bulle. Mém. Soc. frib. Sc. nat., 10, 
fasc. 1: 38-39. 

— : couches de Berrias. 


J. Kraus. 


T VALANGIEN-PYGURUSSCHICHTEN ...... Valanginien 


Helvetikum 
C. Morscx (1881) in: Geologische Beschreibung der Kalkstein- und 
Schiefergebilde der Kantone Appenzell, St. Gallen, Glarus und Schwyz. 
Beitr. geol. Karte Schweiz, 14/3 : 229. 
Ohne nähere Charakterisierung verwendete Bezeichnung für 
Pygurusschichten (>) ? 


R. HANTKE. 
VALANGINIENKAL IK ESE SE a ee Valanginien 
(Valangienkalk, oberer) Helvetikum 


Arn. Heım (1905) in : Westlicher Teil des Säntisgebirges, in: Alb. HEM : 
Das Säntisgebirge. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 16: 355. 


Typlokalität: Am Strässchen von Weesen nach Betlis, 3 km 
E Weesen, K. St. Gallen (Koord. 729.000/222.150). 
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"e Im Säntisgebirge unterscheidet Arn. HEM (1905) im Valan- 
_ ginien (s. 1.) zwei Kalkkomplexe : einen oberen und einen unte- 
_ ren Valangienkalk. Während er für die untere Kalkserie 1907 
die Bezeichnung Oehrlikalk einführt, wird die obere fortan kurz 
als Valangienkalk bezeichnet. 

Nach Arn. Hem (1907c: 488) ist der Valanginienkalk ein 
« grau angewitterter spätiger Kalk mit häufigen Kieselknauern... 
Sein unterer Teil ist häufig ausgezeichnet durch braun angewit- 
terte, grobe Echinodermenbreccie ». Früher ist dieser Kalk, beson- 
ders die hellgrau anwitternde Ausbildung des mittelhelvetischen 
ee häufig mit Schrattenkalk (>) verwechselt wor- 

en. 
i Gegen die ursprünglich südlicheren Regionen hin treten die 
spätigen Partien zusehends zurück, die Ausbildung wird dichter, 
plattig bis schiefrig, die Kieselknollen verlieren sich, der Kalk 
wittert gelblich an, enthält Aptychen und Pygope diphyoides 
(d’Ors.). Die Milioliden treten zurück, dafür stellen sich feinscha- 
lige, pelagische Foraminiferen ein : die bathyale Fazies des Valan- 
ginienkalkes — der Diphyoideskalk (>). 

Für die subneritisch-zoogene, schrattenkalkähnliche Fazies 
- schlug Arn. Hem (1933: 166) die Bezeichnung Betliskalk (>) 
vor, während er die bathyale, mehr auf den südhelvetischen 
Raum beschränkte Fazies als Diphyoideskalk (>) bezeichnet hat. 

Als Liegendes nennt Arn. Hem für das südliche Faziesgebiet 
die Valanginienmergel (>), für das nördlichere den Oehrlikalk 
(>), als Hangendes — je nach Faziesgebiet — die Gemsmättli- 
(>), die Rahberg- (>), die Pygurusschicht (>) oder den Kie- 
selkalk des Hauterivien (>), die stets mit scharfer Grenze dar- 
über liegen. 
| Eine feinere Gliederung der kalkigen Ausbildung des Valan- 
ginien gelang A. BuxTorr (1910, 1916) im Gebiet der Zentral- 
schweiz. A. Buxtorr unterscheidet über den Valanginienmergeln 
zunächst einen ersten kalkigeren Komplex — den Spitzernkalk 
(>) — darüber eine Schiefermergel-Mergelkalk-Wechsellagerung 
— die Spitzernmergel (>) — und erst dann — als letzte Kalk- 
abfolge — den Valanginienkalk (>), wofür die Einführung eines 
neuen Lokalnamens wünschenswert wäre. 

Diese Gliederung konnten H. Morrer (1921) und H Haus 
(1937) auch für die mittelhelvetische Randkette zwischen Thuner- 
see und Pilatus und H AnpEerEGG (1940) für die Axen-Kette 
westlich des Urnersees bestätigen, ja sie lässt sich noch weiter 
gegen E verfolgen. Im Wasserberg-Silberen-Gebiet, wie auch 
im mittleren Säntisgebirge zeichnet sich der untere Teil durch 
gelb anwitternde Echinodermenkalke aus. Zwischen Silbern und 
Urnersee stellen sich in den untersten Bänken häufig Silex- 
knollen und -bänke ein. 

W. Brückner (1937 : 104) stellte im Griesstock-Raum zwi- 
schen Valanginienmergeln und Valanginienkalk einen Sedimen- 
tationsunterbruch fest. H. Haus (1937 : 60) gelang im Hohgant- 
| Gebiet das Auffinden eines Ammonitenhorizontes an der Basis 

des Valanginienkalkes (s. str.) mit Formen aus der Gruppe des 
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Thurmanniceras thurmanni (Picr. & Camp.) und Neocomiten. 
Ferner sei auf das Auftreten von Tintinopsella carpathica (Murc. 
& Fir.) hingewiesen.“ P. A. Soper (1949: 40) konnte an der 
Schrattenfluh noch spärlichen Glaukonit feststellen. Als Beson- 
derheit wird hervorgehoben, dass die Grosszahl der Ammoniten 
einem dichten, grauen, an die Diphyoideskalkfazies erinnernden 
Kalke entstammt, der sich vom Nebengestein deutlich unter- 
scheidet und auf eine nicht primäre Lagerstätte der Fossilien 
hindeutet. 

Auch Arn. Hem (1916: 433/34) erwähnt aus dem östlichen 
Churfirsten-Gebiet einen glaukonitischen Ammonitenhorizont 
(Cephalopodenbank) mit Palaeohopliten an der Basis des Valan- 
ginienkalkes und 1933 (183) das Vorkommen von Thurmanniceras 
thurmanni (Pıcr. & Camp.) «an der unteren Grenze > des Valan- 
ginienkalkes N der Canisfluh (Vorarlberg). 

Im mittel- und südhelvetischen Abschnitt des Berner Ober- 
landes tritt die schrattenkalkartige Fazies auf Kosten von Sand- 
kalken zurück, so dass sich diese vom Kieselkalk des Hauterivien 
zuweilen kaum unterscheiden und als « Kieselkalk des Valangi- 
nien» (—) bezeichnet werden. 

Im nordhelvetischen Bereich dagegen herrschen mehr Echino- 
dermenkalke vor (Arn. Hem, 1910b; W. Staus, 1911: 45; W.A. 
KELLER, 1912: 3; P. v. SCHUMACHER, 1928: 5; H. v. Tavez, 1937: 
102). Im Nordhelvetikum des Berner Oberlandes fehlt der Valan- 
ginienkalk stellenweise, so dass das Hauterivien mit einem Basis- 
konglomerat dem Oehrlikalk aufliegt (H. v. Taver, 1937 : 102). 

Zwischen dem östlichen Berner Oberland und dem Tödi 
fehlt der Valanginienkalk, da das Tertiär in diesem Bereich auf 
tiefern Schichten transgrediert. Dieser Sedimentationsunterbruch 
an der Basis des Valanginien ist — wie die Feststellungen meh- 
rerer Autoren (B. STUDER, 1859; A. BALTZER, 1880; A. TROESCH, 
1908; P. ARBENZ, 1910 : 9; H. ADRIAN, 1915 : 262; Arn. Hem, 1917: 
682; H. STAUFFER, 1920; J. Kress, 1925 : 32) zeigen — im westli- 
chen Nordhelvetikum weit verbreitet und verschiedentlich durch 
Sandsteine, Brekzien und intracretazische siderolithische Bildun- 
gen dokumentiert. 

Fossilien : Thurmanniceras thurmanni (Picr. & Camp.), Neo- 
comites neocomiensis (d’ORB.), Belemnitenfragmente, Arctostrea 
rectangularis (ROEM.), Exogyra couloni (DEFR.), Chlamys archia- 
ciana (d’ORB.), Entolium cottaldinum (d’OrRB.), «Ostrea minos 
Coos, Sulcirhynchia valangiensis (de Lon). e Terebratula » 
valdensis de Lor., « T. > russiliensis de Lor. und Crinoidenreste. 

Obwohl der Valanginienkalk meist sehr fossilarm ist, darf 
er auf Grund der darin aufgefundenen Fossilien und seiner stra- 
tigraphischen Stellung dem mittleren bis oberen Valanginien 
zugeordnet werden. 


Synonyma ` Oberer Valanginienkalk Arn. Hem in Alb. Hem 
1905. Betliskalk Arn. Hem 1933. 


Literatur : H. ADRIAN (1915), H. Anperece (1940), P. ARBENZ (1910, 1934a), 
E. BAUMBERGER (1923), E. BAUMBERGER & Arn. Hem (1907), P. Beck (1911), 
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"EG Bonnar (1926), W. BRÜcKNER (1937), A. Buxrorr (1910, 1916, 1924 

. 1934a, 1934b), J. Canısch (1953), H.J. FICHTER (1934), H. FRÖHLICHER (1933), 
E. GERBER (1910), K. Gorrscamm (1927), H. GüÜNZLER-SEIFFERT (1934), H. 
GüÜNZLER-SEIFFERT & R. Wyss (1938), H. Haus (1937), W. HAUSWIRTH (1913), 

` Arn. Hem (1907a, 19075, 1907c, 1910b), Arn. Herm in Alb. He (1905, 1921), 

= J.J. Jenny (1934), W. A. Kerier (1912), J. Kress (1925), P. MEESMANN (1925), 
H. Meyer (1922), H. Morrer (1921), J. OBERHOLZER (1933), W. RUTISHAUSER 
(1920), W. Scasez (1926), H.W. Schaan (1926), H.P. ScHAUB (1937), L.E. 
SCHLATTER (1941), W. SCHNEEBERGER (1927), P. v. SCHUMACHER (1928), P. A. 
Soper (1949), W. Staus (1911), B. STUDER (1859), H. v. Tavez (1937), K. ToL- 
WINSKI (1911), H. Wimmer (1949), L. WyssLıne (1950). 
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VALANGINIENKALK, Bathyaler.. ............ Valanginien 
Helvetikum 


H. J. FIcHTER (1934) in: Geologie der Bauen-Brisen-Kette am Vier- 
waldstättersee und die zyklische Gliederung der Kreide und des Malm 
der helvetischen Decken. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 69: 14. 


Cf. Diphyoideskalk Arn. Hem 1907. 


R. HANTKE. 
VALANGINIENMERGEL ..................... Valanginien 
(Valangienmergel, obere) Helvetikum 
Ultrahelvetikum 


Arn. Hem (1905) in : Westlicher Teil des Säntisgebirges, in : Alb. HEI : 
Das Säntisgebirge. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 16: 356. 

Typlokalität : Thurschlucht zwischen Starkenbach und Stein, 
17km SE Wattwil, Kt. St. Gallen (Koord. 736.200/228.150). 

Nach Arn. Hem sind für diese in der Thurschlucht bis 
70 m mächtigen Mergelschichten « dicke und dünne, unregelmäs- 
sig mit braunen Mergelschiefern wechsellagernde, mergelige, 
häufig fein oolithische Kalkbänke » bezeichnend. Vor allem sind 
aber die beiden Bivalven « Pinna Robinaldina d’Ore. und Exogyra 
Couloni d'Or... die sowohl vereinzelt als auch in Bänken mas- 
senhaft vorkommt », charakteristisch. 

Die Valanginienmergel liegen im mittelhelvetischen Fazies- 
bereich mit scharfer Grenze dem Oberen Oehrlikalk (>) auf und 
gehen nach oben rasch in Valanginienkalk (>) — in der Zentral- 
schweiz und im Berner Oberland in Spitzernkalk (>) — über. 

Zufolge ihrer leichten Verwitterbarkeit bilden die Valan- 
ginienmergel meist von Vegetation oder Schutt bedeckte Terras- 
sen. 

In der Randkette N des Thunersees unterteilt W. SCHNEE- 
BERGER (1927: 21) die Valanginienmergel «in eine untere, 
dunklere, feingeschieferte und eine obere hellgrauere Partie mit 
eingelagerten dichteren Bänken». In ihrem untersten Drittel 
liegen die Knötchenschiefer P. Becks (>). Ein Aequivalent dazu 
— onkoidische Kalke — beschreibt H Haus (1937 : 57/58) auch 
aus dem Hohgant-Gebiet und vergleicht diese mit dem Spitzern- 
1 kalk A. Buxtorrs. Damit würde im Justistal nur die unterste 
Abteilung der Mergelserie den Valanginienmergeln des Typus- 
gebietes entsprechen. 


1190 
(Valanginienmergel, Folge) 


Zur Unterscheidung von der unteren Mergelserie des Valan- 
ginien (>) — später als Oehrlimergel (>) bezeichnet — wurden 
die Valanginienmergel.von Arn. Hem (1905: 356) zunächst als 
« obere Valanginienmergel » beschrieben. 


Bis gegen 1900 sind die Valanginienmergel vielfach mit den ` 


Drusbergschichten als «Coulonischichten» (>) verwechselt 
worden, obwohl sie bereits von U. Sturz (1882) deutlich « untere 
Coulonischichten » benannt worden sind. 

Charakteristische Fossilien : Duvalia lata (BLAINv.), Exogyra 
couloni (DEFR.), Arctostrea rectangularis (RoEm.), Pinna robinal- 
dina d'Ors., Mytilus couloni Pıcr., Prohinnites occitanicus de 
Lor., « Terebratula» moutoniana d’Ors., Palaeohoplitidenfrag- 
mente, Bryozoen und Korallenreste. 

Leider lässt diese Fauna, die oft ganze Bänke erfüllt, keine 
präzisere Alterszuordnung zu; doch gelangt schon Arn. HEM 
(1907c; 1916) durch Faziesvergleich mit der cephalopodenreichen 
Ausbildung im Justistal (cf. P. Beck, 1911: 5/6) und mit Süd- 
frankreich zum Schluss, dass die Valanginienmergel der « Latus- 
zone», den «marnes valanginiennes» oder «marnes à Ammo- 
nites pyriteuses » entsprechen, was durch die Funde von Ptycho- 
phylloceras semisulcatum (d’Ore.), Subthurmannia boissieri 
(Picr.), unsichere Palaeohoplitiden und « Terebratula» ferru- 
ginea Pıcr. am Lohner (H. FURRER, 1939 : 93) erneut bestätigt 
wird. 

Im südhelvetischen Gebiet lässt sich zuweilen (Pragelpass, 
Fluebrig-Gebiet) über den Balfriesschichten (>) und unter dem 
Diphyoideskalk (>) eine bräunliche, von spärlichen, dünnban- 
kigen, pyrithaltigen Kalkbänken durchzogene Mergelserie aus- 
scheiden, die Arn. Hem (1913b) als Aequivalent der «marnes 
à fossiles pyriteux » der französischen Alpen betrachtet und die 
tatsächlich das südhelvetische Aequivalent der Valanginienmer- 
gel des mittelhelvetischen Raumes darstellen. 

Auch die Mergelserie über den Mergelkalkbänken im Bauen- 
Brisen-Gebiet (H. J. FICHTER, 1934 : 12) können den Valanginien- 
mergeln des Typusgebietes gleichgesetzt werden. 

Von zahlreichen Autoren, namentlich von solchen der süd- 
helvetischen Region (H. STAUFFER, 1920: K. GorpscHmm», 1927; 
P. Liecatı, 1931; D. STAEGER, 1944) wird dagegen die ganze Serie 
der bräunlichgrauen Schiefermergel zwischen Malm oder Zement- 
steinschichten und bathyalem Valanginienkalk (= Diphyoides- 
kalk, —), welche im mittelhelvetischen Faziesraum Zement- 
steinschichten, Untere Oehrlimergel, Unteren Oehrlikalk, Obere 
Oehrlimergel, Oberen Oehrlikalk und Valanginienmergel (s. str.) 
umfasst, kurz als Valanginienmergel bezeichnet. Für diese Serie 
ist entschieden die alte Eschersche Bezeichnung « Balfriesschie- 
fer (>) vorzuziehen. 

Im nordhelvetischen sowie in den nördlichen Elementen des 
mittelhelvetischen Faziesraumes fehlen meist typische Valan- 
ginienmergel oder treten nur in sehr geringer Mächtigkeit auf, 


so in Mapragg im Taminatal (K. TOLWINSKI, 1911: 16), am Gries- | 
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"stock — hier mit einem Basalkonglomerat beginnend (W. Brück- 
NER, 1937 : 101) — und in der Vorabgruppe (L. Wyssuing, 1950 : 
_ 120). Im südlichen mittelhelvetischen Raume sind die Valangi- 
_ nienmergel als neritische Exogyrenmergel (Coulonischichten, —) 
_ ausgebildet, während sie im südhelvetischen Bereich vorwiegend 

als nahezu sterile Schiefermergel entwickelt sind, die meist kaum 

von den liegenden vermergelten Oehrlischichten abzutrennen 

sind. Fossilreicher ausgebildet sind die Valanginienmergel erst 
. wieder im ultrahelvetischen Bereich. 

Synonyma: Rectangularismergel A. TosLeR 1899; Mytilus 
Couloni-Schicht U. Sturz 1882; Untere Coulonischicht U. STuTz 
1882; Glaronensismergel A. RorHpLerz 1898; Mergelschiefer und 
Kalke mit Exogyra glaronensis BURCKH. C. BURCKHARDT 1896; 
Obere Valanginienmergel Arn. Hem in Alb. Hem 1905; Valange- 
mergel A. RoTHPLETZ 1898. 

Literatur: H. ADRIAN (1915), P. Arsenz (1913b, 1934), P. Beck (1911), 
W. Brückner (1937, 1940), A. Buxrorr (1910, 1916, 1934), J. Canısch (1953), 
H.J. Ficarer (1934), G. FREULER (1925a, 1925b), H FROHLICHER (1933), 
H. FURRER (1939), M. FURRER (1949), E. GERBER (1910), K. Gorpschmm (1927), 
H. Gumraume (1957), H. Haus (1937), W. HauswirTx (1913), Arn. Hemm (1907a, 
1907c, 1913a, 1913b, 1916, 1920a, 1920b), Arn. Hemm in Alb. Hemm (1921), 
Arn. Hem in Arn. Hem & E. BaumsERcER (1933), P. LiecHtı (1931), H. 
Mosr (1921), J. OBERHOLZER (1933), A. OcHsNER (1921), A. RoTHPLETZ (1898), 
W. RUTISHAUSER (1920), H. P. Schaus (1937), C. SCHINDLER (1958), L. E. SCHLAT- 


TER (1941), P. A. Sonn (1949), D. Srarcer (1944), U. Sturz (1822), K. Tor- 
WINSKI (1911), L. Wyssıung (1950). 
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R. HANTKE. 
BAT, BOZZONE, Niyeauyvon.-a ..r.. 2 0 EC Trias 
— Meride-Kalke. Südalpin 
BAIBEGORLA-ZONEFF ir ee een Altkristallin 
— Ceneri-Zone. 
NAAPÉD'ILLIEZ/ Grès des ame ee Oligocène 
— Massongex, grès de... Helvétique 


VAL D'ILLIEZ, Flysch du... 


J. Boussac (1912) in: Etudes stratigraphiques sur le Nummulitique alpin : 

289 und Tabelle p. 293. Mém. Carte géol. France. e 
L.W. Corer (1943) in: La nappe de Morcles entre Arve et Rhöne. 

Mat. Carte géol. Suisse, (n.s.), 79: 44. p = 

Ch. Ducıoz (1944) in : Le Flysch des Dents du Midi (Valais). Thèse n° 1057. 

Univ. Genève. Arch. Sc. phys. nat., Genève, (5), 26, 1-2. 

Man vgl. hiezu in erster Linie die allgemeineren stratigraphi- 
schen Ausführungen unter dem übergeordneten Stichwort: 
e Flysch nordhelvétique (de la Suisse occidentale) »; ferner den 
Korrelationsfragen, dieser Fazieszone des helvetischen Flysches 
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über die ganze Länge der helvetischen Ketten behandelnden Art.: 
« Sandstein-Dachschiefer-Komplex ». Vgl. auch die Art. über die 
regionale Fortsetzung .des « Flysch nordhelvetique» gegen NE 
unter den Stichwörtern : « Flyschbildungen, nordhelvetische (des 
Berner Oberlandes) », (Ausserdem sind zu konsultieren die Art., 
welche stratigraphische Unterteile des «Flysch du Val d’Illiez > 
behandeln: «Flysch autochtone», Flysch parautochtone », 
« Schistes marno-micacés », « Flysch argilo-schisteux à Meletta », 
« Grès du Val d’Illiez» (= grès de Taveyannaz du Val d’Illiez à 
porphyrites arborescentes), e Grès de Plambuit», « conglomérats 
de Barme », « conglomérats de la Poya et de la Berthe». Hiezu 
sind auch die Stichwörter zu beachten, welche Schichtglieder der 
autochthonen Molasseserie des Val d’Illiez betreffen, die 
ursprünglich ebenfalls unter «Flysch» subsummiert wurden: 
«Schistes marno-micacés (de la série autochtone du Val d’Illiez) >», 
« Grès de Massongex » (= « grès des Carrières », « Grès de Trois- 
torrents »). 


Tektonische Lage und allgemeine Gliederung : In dem tiefen 
Einblick, welche das Rhonequertal unterhalb St. Maurice ge- 
währt, wird nicht nur der nördlich abtauchende mesozoische 
Kalkmantel des Aiguilles-Rouges-Massives aufgeschlossen, son- 
dern die autochthone Schichtserie ergänzt sich hier nach oben 
bis in die stampische « Molasse rouge ». Diese ist, wie man seit 
A. Favre (1867), E. Favre & H. ScHharpr (1887: 507-509) weiss, 
am unteren Ausgang des Val d’Illiez in dem Halbfenster von 
Monthey - Troistorrents (LK. Bl. St. Maurice, Nr. 272, Koord. 
562/122, resp. 560/120, s. Geol. Atlas Bl. St. Maurice, Nr. 483) 
entblösst und Teile ihrer Schichtreihe werden auch in der 
Umrahmung der autochthonen Kalkaufwölbung « boutonniere 
de Champéry (Koord. 556/114) im mittleren Val d’Illiez nochmals 
sichtbar; gegen N verschwindet sie unter den prealpinen Decken 
und kommt erst am Alpenrand als « Molasse subalpine > wieder 
unter denselben zum Vorschein. 

Im Umkreis und unmittelbarer Nachbarschaft dieser auf 
einzigartige Weise so weit im Inneren des alpinen Deckgebäudes 
nochmals aufgeschlossenen Molasse liegt Flysch in grosser Mäch- 
tigkeit, und seit die Molasse als solche identifiziert war, so hat 
man sich hier mit dem Verhältnis des Flysches zu derselben 
beschäftigt, ohne dass die Diskussion bis in die letzten Jahre 
hinein zu einem Abschluss gekommen wäre. Die stratigraphischen 
und tektonischen Komplikationen sind beträchtlich und werden 
erhöht durch die Fossilarmut der ganzen Zone und noch herr- 
schende Diskrepanzen in der Zeitzuteilung der Nummuliten- 
schichten an der Basis des Flyschgebäudes. 

Die Hauptmächtigkeit des Flysches liegt im Val d’Illiez an der 
S-Seite der Talfurche und topographisch über den autochthonen 
Molasseaufschlüssen des Talgrundes. Auf dieser S-Seite wird die 
Flyschzone überragt von der liegenden Stirnfalte der Morcles- 
Decke, deren mesozoischer Kern die N-schauenden Kalkwände 
der Dents-du-Midi-Gruppe bildet. Von den Molasseaufschlüssen 
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“bis hinauf an diese Kalkwände ist Flysch in den steilen S-Hängen 
des Val d’Illiez zu einer scheinbaren Mächtigkeit von 2000m 
zusammengehäuft. Während die Flyschmasse auf der S-Seite 
von der Deckfalte und der helvetischen Morcles-Decke überlagert 
wird, so wird sie an der N-Seite des Tales überschoben und von 
oben her in ihrer Mächtigkeit auch reduziert durch die direkte 
Auflagerung der prealpinen Decken, deren tiefste, ultrahelve- 
tische Elemente ihrerseits von zugehörigem Flysch begleitet sind. 
‚Der letztere, zusammen mit Spuren ultrahelvetischen Mesozoi- 
kums, greift in Form eines noch auf der S-Seite des Tales in 
den Gipfelpartien der Dent de Valère und Dent de Valerette 
erhaltenen Keiles von oben her in die mächtigen liegenden 
Flyschmassen ein, welche im Uebrigen ganz nordhelvetischer 
Herkunft und unter der Ueberschiebung der Morcles-Decke zu 
dieser grossen Mächtigkeit tektonisch zusammengehäuft sind. 

Die ganze komplexe Flyschmasse wurde öfters zusammen- 
fassend als « Flysch des Dents du Midi » bezeichnet. Ursprünglich 
und noch durch F. pe Loys (1928), E. GacnEBIN (1934) und noch- 
mals durch M. LucEeon & M. Vuacnar (1948) wurde die Haupt- 
masse dieses Flysches für eine in sich etwas komplizierte liegende 
Synklinalfüllung zwischen Autochthon und der Morcles-Decke 
‚gehalten, gebildet durch die jüngsten Tertiärbildungen, welche 
stratigraphisch unmittelbar zum älteren Tertiär und der meso- 
zoischen Unterlage dieser beiden tektonischen Zonen gehören 
sollten. Dass die Flyschgesteine an den soeben genannten Gipfel- 
punkten der Dent de Valère von dem übrigen Inhalt dieser 
«Mulde» abwichen, wurde allerdings schon früh, schon durch 
A. Favre (1867/II : 287), bemerkt und F. pe Loys (1919) erkannte 
sie als überschobenen «exotischen» Flysch, der quasi den 
innersten Muldenkern der vermeintlichen einfachen grossen 
Flysch-Synklinale zwischen Autochthon und Morcles-Decke bil- 
dete. Allmählich erkannte man auch, dass diesen eingewickelten 
Teilen von «exotischem» Flysch eine grössere Ausdehnung 
zukam, als die in der Karte Atlasblatt St. Maurice, No. 483, 
(E. GacnEBın, 1934) vermerkte. Aug. LOMBARD (1940 : 51, 60) wie 
schon A. Favre (1867/II: 287) verglich die Flyschsandsteine der 
Dent de Valère mit denjenigen der Voirons und die Flyschkon- 
glomerate der Dent de Valerette mit denjenigen der « Serie du 
Vouan » (>); Voirons, Préalpes externes). Ch. Ducroz (1944 : 21) 
hält diesen Flysch nach den von ihm bestimmten Nummuliten für 
Paleocaen (nach heutiger Auffassung wohl eher Yprésien) und 
nach den begleitenden Lamellen von Malmkalk und Globotrun- 
canenkalken für ein Element der «nappe de la Tour d’Anzein- 
daz ». Es handelt sich wahrscheinlich um ultrahelvetischen Sand- 
steinflysch vom Typus Gurnigelflysch (>) oder Schlieren- 
flysch (>). 

Im ganzen ist die geometrische Situation des «Flysch des 
| Dents du Midi» recht analog derjenigen ihrer NE-Fortsetzung, 
der Zone des sog. « Glarner Flysches » (>) in der « infrahelveti- 
schen Flyschzone » der Zentral- und NE-Schweiz; wenn man in 
Betracht zieht, dass die dort diesen Flyschmassen auflagernden 
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parautochthonen Decken des Calandasystems hier durch die 
Morcles-Decke, die dort gegen N hin den Flysch überschiebende 
helvetischen Hauptdecken dagegen hier geometrisch durch die 
prealpinen Decken inkl. der ultrahelvetischen, vertreten werden. 
Auch hier kann man von einer « infrahelvetischen Flyschzone D 
sprechen, die in analoger Weise vor dem N-Abfall des Aiguilles- 
Rouges-Massives zusammengehäuft ist, wie diejenige der Zentral- 
und NE-Schweiz vor dem N-Abfall des Erstfelder Massives. 

Aehnlich der Zone des sog. « Glarner Flysches 5 hat sich auch 
die Zone des «Flysch des Dents du Midi» mehr und mehr als 
komplex ergeben, so dass, — analog dem Schicksal der Bezeich- 
nung «Glarner Flysch» —, der Ausdruck «Flysch des Dents 
du Midi» nur als eine sehr allgemeine, keineswegs stratigraphi- 
sche, sondern deskriptive und regional-tektonische Bezeichnung 
noch dienlich sein kann. Ch. Duczoz (1944) verwendet aber neben 
dieser, im Titel seiner Arbeit erscheinenden Bezeichnung im Text 
selbst häufiger den schon von J. Boussac (1912) gebrauchten 
Ausdruck. 

« Flysch du Val d’Illiez »; und zwar erhält man den Eindruck, 
dass damit nun der helvetische Hauptanteil des Flysches allein, 
unter Ausschluss der untergeordneten Einspitzungen von Ultra- 
helvetikum, gemeint sein soll. Nach der ursprünglichen Darstel- 
lung von Ch. Ducroz zerfällt nun dieser helvetische Anteil in 
sich wieder in drei Subzonen : 

a) einen « autochthonen Flysch », der seinerseits die e Mo- 

lasse rouge » trägt. 

b) einen « parautochthonen Flysch », und 

c) einen zur Tertiärhülle der Morcles-Decke gehörigen 

Flysch. 

In allen drei Komplexen wird der Hauptanteil der darin 
traditionell unter der Bezeichnung « Flysch » gehenden Schicht- 
massen von tonig-sandigen Schiefern gebildet, für welche überall 
die gleiche Bezeichnung « Schistes marno-micacés » (>) ver- 
wendet wird; dieselbe Bezeichnung, die zudem auch noch für die 
Schiefer gebraucht wird, welche in der südlich anschliessenden 
Ablagerungszone mit echtem Taveyannazsandstein stratigraphisch 
unter und über dem letzteren liegen. Die unterschiedslose An- 
wendung dieser hergebrachten, sehr generellen lithologischen 
Bezeichnung oder selbst des schon etwas spezielleren Ausdrucks 
« Schistes marno-micacés à Meletta » auf alle diese Schiefer hat 
die Erkenntnis behindert, dass es sich nicht um unbedingt gleich- 
altrige, sondern heterochrone Schichtpakete handelt, in denen es 
darauf ankommt, auch feinere lithologische Differenzen nicht zu 
übersehen. In den Teilen a) und b) entspricht der Schieferhabitus 
faziell den Dachschiefer-Einlagerungen im obereocaen-unteroli- 
gocaenen « Sandstein-Dachschiefer-Komplex der infrahelveti- 
schen Flyschzone » der Zentral- und NE-Schweiz. 


Bedeutung der gröber klastischen Einlagerungen mit vulka- 
nischem Komponentenmaterial für die stratigraphische Gliede- 
rung : Im sog. « parautochthonen Flysch », der die grosse Haupt- 
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masse dieser Flyschzone des Val d’Illiez ausmacht, wurden nun 
1939 durch A. Lon zwar schon von A. Favre (1867/II : 133, 288) 
einmal bemerkte, aber wieder in Vergessenheit geratene Vorkom- 
men von sog. « Taveyannazsandsteinen » wiederentdeckt und von 
L. W. Corzer & M. Gysın (1941) weiteruntersucht. Insbesondere 
auf Grund der monographischen Weiterbearbeitung durch M. 
VUAGNAT (1943) ergaben sich diese Gesteine durch ihren Gehalt 
an Komponenten von sog. « porphyrites arborescentes » als ein 
‚sehr spezieller, insbesondere vom normalen Taveyannazsandstein, 
der aus dominierenden andesitischen und basaltischen Kompo- 
nenten zusammengesetzt ist, deutlich unterschiedener Gesteins- 
| typus. M. VuAGNAT nannte denselben zwar zunächst noch « grès 
de Taveyannaz du Val d’Illiez à porphyrites arborescentes » (>), 
später aber (1952), als er die stratigraphische Bedeutung und 
weite regionale Verbreitung desselben übersehen konnte, der 
deutlichen Unterscheidung wegen nur noch «igres du Val 
d’Illiez» (>). Nach diesen grundlegenden petrographischen Stu- 
dien Vuacnarts über die Natur und den prozentualen Anteil der 
Komponenten vulkanischen Ursprungs in den oe microbrèches » 
„des helvetischen Flysches wurden diese Unterschiede in der 
"Zusammensetzung der gröberen klastischen Einschaltungen zu 
einem wesentlichen stratigraphischen Ordnungsprinzip in der 
Gliederung nicht nur der Flyschzone des Val d’Illiez selbst, son- 
dern, im Anschluss an die von M. Vuacnar (1952) selbst vorge- 
nommene Ausdehnung seiner Untersuchungen, für die ganze 
«infrahelvetische Flyschzone » bis an den Rhein. Weitere Aus- 
wirkungen ergaben sich zugleich auch in Bezug auf die Strati- 
graphie subalpiner Molasse und der subalpinen Flyschzone (Aug. 
LoMmBArp, 1937, 1940, Mornop, 1945a, b, 1947, 1949, CORMINBOEUF, 
1959). 

Lokalstratigraphische Grundlagen im Val d’Illiez : Ch. DucLoz 
(1944) hat erkannt, dass der « grès du Val d’Illiez » als eine tek- 
tonisch mehrfach repetierte Bank von gegen 30 m Mächtigkeit ein 
Leitgestein seines sog. « parautochthonen Flysches » (b) darstellt. 
Diese Bank erscheint eingelagert in den überwiegenden Haupt- 
anteil dieser Flyschmasse, in die als « Schistes marno-micaces » 
bezeichneten Dachschiefer, die schon E. RENEVIER & Ph. DE LA 
Harre (1856) « schistes ardoisiers » genannt haben. Es wird ange- 
nommen, dass die Bank der « Grès du Val d’Illiez» den oberen 
stratigraphischen Abschluss der stratigraphischen Serie dieser 
Schiefer darstellt, doch ist dies angesichts der tektonischen Kom- 
likation der Flyschmassen nur schwer direkt nachweisbar. 

Einen Hauptgrund zu dieser stratigraphischen Einordnung 
ildete offenbar der Umstand, dass eine Sandsteinbank von ähn- 
icher Mächtigkeit, in welcher noch stets Komponenten von « por- 
hyrites arborescentes », wenn auch viel seltener vorkommen, ein 
egelmässiges stratigraphisches Niveau in der e autochthonen 
“Tertiärserie» des Val d’Illiez einnimmt, wo sie eingeschaltet ist 
wischen die ebenfalls e Schistes marno-micaces» genannten 
chiefer unten und die « Molasse rouge » oben. Bis zur neueren 
onographischen Untersuchung durch J. W. ScHROEDER & Ch. 
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Duczoz (1955) wurde stets nur die letztere hier als Vertreter 
der « Molasse » anerkannt. Der genannte Sandstein jedoch, der 
« Grès des Carrières > der jetzigen Nomenklatur, wurde mit den 
unterliegenden, ebenfalls « Schistes marno-micacés > genannten 
Schiefern zusammen, als «Flysch autochthone >» zusammenge- ` 
fasst, der die « Molasse rouge » unterlagert. | 

Es kann übrigens in diesem Zusammenhang daran erinnert 
werden, dass der Ausdruck «Flysch du Val d’Illiez» ein erstes 
Mal erscheint bei Ph. DE LA Harre (1863), anlässlich von dessen 
Beschreibung der Pflanzenreste, welche in den « Schistes marno- 
micacés » der autochthonen Serie auftreten. Da die schiefrigen | 
Anteile, die sog. « Schistes marno-micaces » der drei unterschie- 
denen Schichtkomplexe a), b) und c) tatsächlich faziell unter ` 
sich ähnlich sind, so wurden sie unterschiedslos als Flyschschie- 
fer betrachtet, und es haben sich hieraus hinsichtlich der gegen- 
seitigen Begrenzungen der drei Serien unter den Autoren leicht - 
Auffassungsdifferenzen ergeben können; vorallem wo die Serie: 
a) mit der Serie b), wie man jetzt weiss, noch gemeinschaftlich ! 
verschuppt wurde. Es sind gelegentlich auch die beiden Sand-: 
stein-niveaux der Serien a) und bi. die sich durch ihren Gehalt: 
an « porphyrites arborescentes » ähnlich sind, effektiv miteinan- - 
der verwechselt worden. Es kam ausserdem noch eine zeitlang ! 
eine nomenklatorische Unsicherheit hinzu, indem der Sandstein 
der autochthonen Serie nach Steinbrüchen in der Nähe des 
Dorfes Val d’Illiez zunächst mit « Gres de Val d’Illiez » bezeich- - 
net wurde (M. VuacnaT, 1943 : 416; Ch. Duccoz, 1944 : 13). Um 
eine zu leichte Verwechslungsmöglichkeit dieser Bezeichnung 
mit den später von M. Vuacnart (1952) und J. W. SCHROEDER &: 
Ch. Duczoz als « grès du Val d’Illiez > genannten Sandstein des 
sog. « parautochthonen » Komplexes zu beseitigen, wurde für die 
« Grès submolassiques » des autochthonen Molassefensters von 
Monthey-Troistorrents schliesslich durch M. Vuacnar (1952: 3)) 
der Ausdruck «grès de Massongex » (>) (nach den Steinbrü- 
chen beim Dorfe Massongex) vorgeschlagen, während J. W.. 
SCHROEDER & Ch. Ducroz (1955: 5, 7, 16) für dieses, nun aller 
Wahrscheinlichkeit nach bereits mit dem Vaulruzsandstein und 
Horwersandstein der stampischen subalpinen Molasse zu identi- 
fizierende Sandsteinniveau einfach den älteren Ausdruck « Gr& 
des Carrières » verwenden. 


Notwendigkeit, zwischen der “autochthonen Molasseserie” 
und der hangenden “Flysch du Val d’Illiee” zu unterscheiden : 
Die diesem Sandstein unterliegenden Schiefer der « autochthone 
Serie» mit ihren Melettaschuppen, Cyrenen- und Pflanzenfund 
stellen sind lithologisch und stratigraphisch die Aequivalente den 
Hilferenschiefer (>) und der Grisigermergel (>) oder Biltener- 
mergel (>) der subalpinen Molassezone der Zentral- un 
NE-Schweiz (s. Korrelationstabelle p. 24/25 in J. W. SCHROEDE 
& Ch. Ducroz, 1955). Wenn auch in den letzteren Gebieten hi 
und wieder ebenfalls auf gewisse Flyschaffinitäten dieser unter- 
stampischen Schichten hingewiesen worden ist, so hat man sid 
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doch dort nie direkt als “Flysch” bezeichnet, sondern immer als 
ein Glied der subalpinen Molasseserie behandelt. Ausserdem 
zeigen die Cyrenen und die Pflanzenfunde an der Obergrenze 
dieser Schiefer in Val d’Illiez immerhin deutlich jenen durch 
alpine Bewegungen plötzlich bedeutend untiefer gewordenen 
Ablagerungsraum der subalpinen Molassevortiefe an; auch dieses 
Kriterium der wesentlich veränderten Ablagerungsbedingungen 
sollte für die Unterscheidung der Molasseserie vom “Flysch” 
: verwendet werden. Es würden auch die nomenklatorischen 
_ Verhältnisse in der subalpinen Molassezone und der subalpinen 
Flyschzone, welche nun neuerdings sich ohnehin durch die 
Erkenntnis der Beteiligung von verschürften Partien aus dem 
“nordhelvetischen” und dem “südhelvetischen Flysch” immer 
mehr komplizieren, noch verworrener, wenn man Ablagerungs- 
zonen, wie diejenige der Hilferenschichten, nicht nomenklato- 
risch noch der Molasseserie zuteilen würde. 

Seitdem nun aber die Uebereinstimmung der « Schistes mar- 
no-micacés » und der « grès des Carrières » mit weiteren altbe- 
kannten Horizonten der subalpinen Molasse manifest geworden 
ist, so ist es kaum mehr praktisch, diese Horizonte im Val 
d’Illiez noch weiter in hergebrachter Weise unter «Flysch » zu 
‚subsummieren und noch von einem «Flysch autochtone» zu 
sprechen; die genannten Horizonte wären hinfort als Teile der 
Molasseserie zu betrachten. Möglicherweise werden ja weitere 
Untersuchungen verlangen, diese Ueberlegungen auch z. B. auf 
die «Grès de Matt-Gruontal» (>) der Zentral- und NE- 
Schweiz anzuwenden. Für das vorliegende Referat bleiben jeden- 
falls die « Gres des Carrieres » weiterhin ausserhalb des Themas 
« Flysch du Val d’Illiez » und es wird auf das betreffende Stich- 
wort verwiesen. 

Es wäre nur noch daran zu erinnern, dass vielfach von 
einer übergreifenden Lagerung dieses sog. « autochthonen 
Flysches» über dem Mesozoikum des N-Abfalls des Aiguil- 
les-Rouge-Massives gesprochen wurde, derart, dass dieser 
Flysch gegen S auf immer ältere Horizonte bis auf die Trias 
übergreifen sollte. Nach den Mitteilungen von W. BRÜCKNER 
(1946) erscheinen aber an der Basis des Tertiärs an der E-Seite 
der Dents-du-Midi-Gruppe über dem Mesozoikum gegen S hin 
immer wieder weitere kleine Reste von Nummulitenkalken, so 
dass es sich um eine Transgression der letzteren, und nicht des 
Flysches resp. der Molasseserie handelt; allerdings sind nun über 
das priabone oder bereits unteroligocaene Alter deser Nummu- 
litenschichten die Ansichten immer noch geteilt (s. weiter unten). 


Frühere theoretische Auffassungen über die tektonische und 
stratigraphische Gliederung im helvetischen Anteil des Flysches 
unter den Dents du Midi: Es besteht kein Zweifel, dass die von 
Ch. Ducroz (1944) und J. W. SCHROEDER & Ch. Ducroz (1955) 
[als « Flysch parautochtone » bezeichnete Hauptmasse des 2000 m 
hohen Flyschsteilhangs S des Talweges des Val d’Illiez an ihrer 
unteren, sicher tektonischen Grenze wenigstens ein Stück weit 
gegen N über die oben mit der «Molasse rouge» endigende 


198 
(Val d’Illiez, Flysch du..., Folge) 


< autochthone Serie» nach N vorgeschoben ist. Wie allerdings | 
sich die Verhältnisse dann dort gestalten, wo in der Flyschmulde 
zwischen autochthoner mesozoischer Unterlage und mesozoischem 
Kern der Morcles-Decke die charakteristischen Molassehorizonte 
gegen S hin auskeilen, scheint noch nicht ganz klar zu sein. Nach 
den genannten Beobachtungen von W. BRÜCKNER scheint ` 
wenigstens das transgressive Nummulitikum der « autochtho- 
nen Serie» nach S hin auszuhalten. Soviel steht fest, dass das 
südlichste Tertiärvorkommen unter der Morcles-Decke am Col 
d’Emaney aus «grès du Val d’Illiez » besteht, welche von H. W. 
CoLLET dort der aufrechten Serie des Autochthonen zugerechnet 
wurden. 


Allgemein bestehen, was die Aufteilung der oberen Teile der 
Flyschzone des Val d’Illiez auf einen ursprünglich zum Ablage- 
rungsraum der Morcles-Decke gehörigen Anteil und einen sog. 
« parautochthonen » Anteil betrifft, hinsichtlich der tektonischen 
Zuteilungen und der Altersfragen dieser Flyschteile z. Zt. noch 
wesentliche Meinungsdifferenzen. Die Gegenüberstellung von 
e Flysch de la nappe de Morcles» und «Flysch parautochtone » 
ist an sich nomenklatorisch nicht glücklich. Im Val d’Illiez wer- 
den als e Parautochthon » jene Ablagerungsräume verstanden, 
welche sich noch zwischen die autochthonen Kuppeln Monthey 
— Troistorrents und von Champéry einerseits und die Morcles- 
Decke andrerseits einschalten, in erster Linie also die Malm- 
Unterkreide-Gewölbe von Saufle-Rossetan-Barme und von «Sous 
la Dent». Der «parautochthone Flysch» erscheint aber auch 
noch gegenüber diesen seinen Unterlageelementen weitgehend 
abgeschoben und es wird angenommen, dass er durch die Ueber- 
schiebung der Morcles-Decke aus noch südlich von diesen Ele- 
menten, aber noch N des Morcles-Raumes sich einordnenden . 
Ablagerungsstreifen zusammengeschürft wurde, wodurch er seine ! 
ausserordentliche Mächtigkeit und seine tektonische Komplikation : 
erhalten hat. 


Wie sich nun an der topographischen Obergrenze des sog.. 
e Flysch parautochtone» dessen Verhältnis zur alttertiären 
Verkehrtserie der Morcles-Decke gestaltet, wieviel dort von den 
unmittelbar unter dem Fusse der mesozoischen Kalkwände der 
Morcles-Deckenstirn gelegenen Flyschmassen noch der verkehr- - 
ten Serie dieser Deckfalte und wieviel einem tektonisch davon 
abgetrennten Flysch zuzuschreiben sei, darüber sind von 1915- 
1947 rasch wechselnde Ansichten vertreten worden. Zunächst 
gehört (stratigraphisch über Resten von oberlutetischen Süss- 
wasserkalk) ein Nummulitenkalk mit Num. striatus, der stets 
für Priabon angesehen worden ist, noch unbedingt zur Morcles- 
Serie. F. pe Loys (E. GAGNEBIN) (1928) waren ursprünglich der 
Ansicht, dass der Kontakt dieses Nummulitikums des Ver- 
kehrtschenkels mit dem topographisch unterliegenden Flysch 
sicher ein tektonischer sei, in dem sich gerade in diesem Niveau 
eine «kristalline Mylonitlamelle» einschalte, ähnlich wie M. 
Luceon (1912) eine solche in derselben Situation unter der Denti 
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"de Morcles festgestellt hatte (vgl. E. GAGNEBIN, 1925, F. ve Loys, 
1918, 1919). Es fiel E. GAGNEBIN (als Bearbeiter der Zusammen- 
fassung der soeben zitierten Arbeit) jedoch bereits auf, dass 
gegen W hin von einer solchen Trennung nichts mehr zu spüren 
sei. Auf Grund von weiteren Beobachtungen von E. GAGNEBIN 
(1932) und den ersten Resultaten von Ch. Ducroz unter- 
streicht aber L. W. Corzer (1943: 44) nochmals die tektonische 
Trennung zwischen dem Nummulitikum des Verkehrtschenkels 
und dem liegenden Flysch. 1944 beschrieb dann Ch. Ducroz aus 
der Zone zwischen der Stirnfalte der Morcles-Decke und dem 
parautochthonen Unterkreide-Kalkgewölbe von Saufle-Bonna- 
veau-Barmes eine grosse Anzahl von Einschaltungen von unter- 
kretazischen und Malmkalken mitten im Flysch, welche er als 
Schuppen («écailles de Bonavau») und Mylonitzüge betrach- 
tete. Diese schienen zunächst die Existenz einer tektonischen 
Grenze zwischen der Verkehrtserie der Morcles-Decke und dem 
unterliegenden sog. « Flysch parautochtone » auch weiter gegen 
W hin zu bestätigen. 


Neuere Ansichten; Umdeutung der sog. « Mylonitzüge » in 
_stratigraphisch eingelagerte Schollen und Riesenbreccien (1946- 
1955) : In dem schon mehrfach beschriebenen schönen Profil vor 
‚der Stirnumbiegung der Morcles-Decke am Col de Bretolet 
(schweiz-französischer Grenzkamm, P. 1923, LK Bl. St. Maurice, 
Nr. 272, Koord. 550.350/110.350; vgl. Beschreibungen in : Ph. DE LA 
HARPE & E. RENEVIER, 1856; L. W. COLLET & A. LILLIE, 1938; L. W. 
COLLET & A. LoMBARD, 1939) folgen stratigraphisch über dem pria- 
bonen Nummulitenkalk auf jeden Fall noch zur Serie der Morcles- 
Decke gehörige Globigerinenschiefer mit weiteren Nummuliten- 
kalkbänklein, in denen nach J. W. SCHROEDER & Ch. Ducroz 
(1955) wahrscheinlich die von Ph. op LA Harre (1880) beschrie- 
bene Nummulitenfauna gefunden wurde (Num. bouillei, Num. 
incrassatus, Num fabianii; in der nach J. Boussac 1911, 1912 
korrigierten Bezeichnungsweise). Diese Horizonte werden von 
J. SCHROEDER & Ch. Ducroz speziell für Ludien gehalten. Es 
folgen gegen N weitere Globigerinenschiefer, welche Sandkalk- 
bänklein und Konglomeratlagen mit nur noch kleinsten Num- 
muliten und ohne Begleitung der in den tieferen Schichten 
verbreiteten Discocyclinen enthalten. Nach der Auffassung von 
Ch. Ducroz (1944) gehen die Globigerinenschiefer in « Schistes 
marno-micacés» über, von denen aber seiner ursprünglichen 
Meinung nach nur noch ca. 10 m zur stratigraphischen Serie der 
Morcles-Stirn gehören sollen. Alle höheren Schiefer, welche 
gegen N hin in Richtung auf den Grenzgratpunkt «La Berthe » 
(P. 1989, 4) folgen, welche am letzteren Punkt die schon in der 
Neuauflage von Bl. Annecy (L. Morer, 1930) verzeichneten sog. 
« Taveyannazsandsteine » enthalten, gehören nach allen Autoren 
bereits zum sog. «Flysch parautochtone ». Die Sandsteine von 
«La Berthe» haben sich als typische « Grès du Val d’Illiez » 
ergeben und enthalten jene grobklastischen Lagen, welche als 
e Conglomérats de la Berthe» beschrieben worden sind (— 
conglomérats de la Poya et de la Berthe). Auch die von da gegen 
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E ausstrahlende « Arts de Berroi — Déquemanlieu », welche 
im Bl. St. Maurice (E. Gacnesi et al., 1934) noch als ultrahelve- 
tischer Flysch verzeichnet ist, besteht ganz aus diesem sog. 
e Flysch parautochtone ». 

Was nun aber z. Zt. immer noch in Diskussion steht, ist die 
Art des Kontaktes des letzteren mit der Verkehrtserie der 
Morcles-Decke. Nach der Auffassung von J. W. SCHROEDER (in: 
J. W. SCHROEDER & Ch. DucLoz) sind die Schiefer der Arête de 
Berroi, in denen Fischreste gefunden wurden, bereits gleichaltrig 
mit den « Schistes marno-micacés » mit Meletta der autochtho- 
nen Molasseserie. Die ganze Schichtserie des sog. « Flysch parau- 
tochtone» mit «Gres du Val d’Illiez» wird von ihm als gleich- 
altrig mit dem Schichtkomplex « Schistes marno-micaces» — 
« Grès des Carrières» des Autochthonen und damit bereits für 
Rupélien gehalten. Nach seiner Auffassung setzt dieser jüngere 
Sedimentationszyklus an seiner Basis mit jüngeren Globigeri- 
nenschiefern ein, welche den älteren Globigerinenschiefern der 
Serie der Morcles-Decke transgressiv auflagern. 

In diesem Zusammenhang spielt die ohne Zweifel richtige 
Umdeutung der sog. « Mylonite» und der «écailles de Rosse- 
tan-Bonavau » eine ausschlaggebende Rolle. Praktisch gleichzeitig 
haben J. W. ScHRoEDER (1946) und W. BrRÜCKNER (1946 b: 70) 
ihre Erkenntnis publiziert, dass diese von Ch. Ducroz (1940, 1944) 
als tektonische Reibungsprodukte angesehenen Niveaux sedi- 
mentäre Breccien darstellen, welche Komponenten aus den 
mesozoischen Kalken des nordhelvetischen Mesozoikums enthal- 
ten, deren Korngrössen vor Mikrobreccien bis zu Riesenbreccien 
gehen kann. 


BRÜCKNER (1946 b: 70) äussert sich zu den Breccien von 
Rossetan-Bonavau wie folgt: «Da es sich klar erkennen liess, 
dass die Trümmer von mesozoischen Gesteinen und Nummuli- 
tenschichten normal im Dachschiefermaterial einsedimentiert 
sind, muss diese Bildung (im Gegensatz zur Erklärung von 
DucLoz) als eine Art von Basalbreccie der Sandstein-Dach- 
schiefer-Gruppe, speziell ausgedrückt der unteren Altdorfer- 
sandsteine gedeutet werden. Die nordhelvetischen Flyschbildun- 
gen transgredieren daher im Val d’Illiez lokal wohl doch über 
ein Relief ». 

1947 hat sich auch M. Luceon als ursprünglicher Entdecker 
der Granitlamelle, welche sich unter der Dent de Morcles zwi- 
schen die verkehrtliegenden Nummulitenkalke, Spuren von Glo- 
bigerinenschiefern und die liegende Flyschmasse einschaltet, 
nochmals mit dem ganzen Phänomen dieser Lamellen, der sog. 
Mylonite und der Riesenbreccien im Zusammenhang auseinan- 
dergesetzt, unter Betonung, dass er sich vor anderen schon davon 
überzeugt habe, es müsse sich z. T. um sedimentäre und nicht 
tektonische Erscheinungen handeln. Seiner Ansicht nach sind 
als Einschaltungen in dieser Flyschzone beidseitig der Rhone 3 
Dinge auseinanderzuhalten, wobei es offenbar noch zu untersu- 
chen bleibt, zu welcher Kategorie nun jedes bestimmte schon 
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bekannte Vorkommen gehört : 
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1. Echte tektonische Kristallinkeile oder Schuppen von meso- 


 zoischen Kalken, welche vom Rücken des Aiguilles-Rouges- 


Massives oder von dessen mesozoischen Sedimentmantel in die 
Tertiärhülle abgeschürft sind; 

2. Kristallin- oder Kalkschollen, die während der Sedimen- 
tation ins Alttertiärbecken hineinglitten, dort einsedimentiert 
wurden und der Entstehung nach mit riesigen «exotischen 
Blöcken » vergleichbar sind, welche aber der Herkunft nach aller- 
dings aus der unmittelbaren nordhelvetischen Nachbarschaft 
stammen. Für diese Entstehungsart ist auch charakteristisch, dass 


die grossen Schollen oft zudem von einem «Halo» von groben 
 Breccien aus demselben Material umgeben sind. Diese Entste- 


hungsweise wäre an sich dieselbe, wie sie für die Schollen der 
oberkretazischen o Leimernschichten » (>) in der « Habkern- 
flyschzone » oder die Seewerkalkschollen in den Wangschichten 
(z. B. Wilerhorn, s. D. STAEGER, 1944) wahrscheinlich sei. 

3. Echte sedimentäre Breccien, deren Korngrösse von Rie- 
senbreccien bis zu Microbreccien gehen kann. 


Die Schollen 2) treten im verkehrten priabonen Nummuli- 
tenkalk oder den nachfolgenden Globigerinenschiefern des Ver- 
kehrtschenkels der Morcles-Decke auf und sind in dieser Lage 
natürlich ausserdem noch tektonisch ausgewalzt worden. Nicht 
nur die berühmten Granitschollen unter der Dent de Morcles, 
sondern auch ihre Analoga unter den Dents du Midi (jedenfalls 
die von F. pe Loys, 1918, 1919, 1928 erwähnten Mylonitvor- 
kommen) waren wohl z. T. von dieser Schollennatur, wenn sie 
nicht, wie dies für das westlichste Vorkommen an der « Crête 
du Dardeu » bereits feststeht, direkt rein sedimentäre Breccien 
mit Kristallinkomponenten sind. Die sedimentären Breccien von 
Bonavau, ohne Kristallinkomponenten, liegen nach LucEon in 
analogem Niveau teils noch innerhalb der Globigerinenschiefer 
der Verkehrtserie der Morcles-Decke, teils an der Grenze der 
letzteren gegen den in verkehrter Lagerung nachfolgenden 
Flysch oder schon innerhalb des letzteren. 

Nach dieser neuen Deutung der Schollen und Breccien war 
nun einer der ursprünglichen Gründe weggefallen, welche Veran- 
lassung waren, in der liegenden Synklinale des « Flysch du Val 
d’Illiez» eine besonders scharfe tektonische Trennung der zur 
Morcles-Decke gehörigen Verkehrtserie von der liegenden Nor- 
malserie anzunehmen. Auf Grund der Erklärung von J. W. 
SCHROEDER, nach welcher die jüngeren Globigerinenschiefer des 
Verkehrtschenkels der Morcles-Decke mit dem bisher « parau- 
tochthon » genannten Flysch gegen N stratigraphisch verbunden 
seien, bleibt auf jeden Fall die Frage offen, wo und ob dann 
innerhalb der bisher « Flysch parautochtone » genannten mäch- 
tigen Flyschmasse noch eine Grenze zwischen einem noch zur 
Morcles-Decke gehörigen Teil und einem nördlicher einzuord- 
nenden. Teil zu ziehen sei. Eine Ansicht SCHROEDERS zu dieser 
Frage lässt sich aus dem tektonischen Uebersichtsprofil Fig. 2 
(in J. W. Schroeder & Ch. Ducroz, 1955, p. 27) ableiten, wo (im 


02 
(Val d’Illiez, Flysch du..., Folge) 


Gegensatz zu den früheren Profilen von Ch. Duczoz, 1944) die 
ganze Schieferzone der «Crête du Dardeu » über der ultrahel- 
vetischen Flyscheinspitzung der Dent de Valere nun ausgespro- 
chen als « Schistes marno-micacés » der Morcles-Decke ange- 
geben sind, diejenigen unterhalb jener Einspitzung dagegen als 
« Schistes marno-micacés» mit «Grès du Val d’Illiez» des 
« Parautochthonen ». Der in den helvetischen Flysch hineingrei- 
fende « Muldenkern » von ultrahelvetischem Flysch würde hier 
im E die liegende von der hangenden Serie noch etwas abtren- 
nen, was aber dann weiter W nicht mehr der Fall ist; nach der 
Ansicht von SCHROEDER hängen dort die beiden Teile des nord- 
helvetischen Flysches direkt miteinander zusammen. 


In der Fortsetzung derselben Mulde an der rechten Rhone- 
talseite hat M. LucroN die Verhältnisse durch M. VuaGNaT (s. 
M. Luceon & M. Vuacnar 1948) petrographisch überprüfen las- 
sen. Ueber den autochthonen Kalken der Collines de Chiètres 
(s. M. Luceon & E. GacneBiN 1937) liegt zunächst ein Sandstein- 
fiysch, der Kern der grossen « Flyschmulde » wird durch mehr 
schiefrige Ausbildungen ausgefüllt und es folgt oben, gegen die 
Ueberschiebung des Ultrahelvetikums, unter der Croix de 
Javerne, wiederum ein Sandsteinflysch. Beide gröber klasti- 
schen Komplexe sind vom Typus der « grès du Val d’Illiez »; der 
untere liegt in stratigraphisch aufrechter Stellung, da der 
Gehalt an vulkanischen Komponenten gegen oben abnimmt, der 
obere Sandsteinkomplex ist bereits reicher an vulkanischem 
Material, also vermutlich relativ südlicherer Herkunft, aber ob 
er aufrecht liegt oder in verkehrter Stellung zum Liegend- 
schenkel der Morcles-Decke gehört, konnte noch nicht eruiert 
werden. 

Die wahrscheinlichste Auffassung ist offenbar die, dass 
sowohl W wie E der Rhone die nordhelvetischen Flyschmassen 
unter der Stirn der Morcles-Decke geometrisch zwar mulden- 
förmig gelagert sind, dass es sich dabei aber nicht unmittelbar 
um eine tertiäre Verbindungssynklinale zwischen der Morcles- 
Decke und dem vorgelagerten Autochthonen handelt, wie dies 
früher aufgefasst wurde; sondern es handelt sich um eine mul- 
denförmige Lagerung von Flyschmassen, die zur Hauptsache 
noch unter der Morcles-Decke zu beheimaten sind, aber von 
ihrer ursprünglichen mesozoischen Unterlage beträchtlich abge- 
schoben wurden. 

Sowohl nach M. LUGEON, wie nach J. W. SCHROEDER, ist es 
unnötig, die sog. « parautochthonen Flyschanteile » von den ver- 
kehrtliegenden unter der Morcles-Decke prinzipiell zu trennen. 
Es wäre offenbar eine zusammenfassende, rein stratigraphisch 
gemeinte Bezeichnung erwünscht, schon um diese Serie der 
jüngeren « schistes marno-micaces » mit « Grès du Val d’Illiez » 
in einen sicheren nomenklatorischen Gegensatz zu setzen zu der 
« Taveyannazserie », d. h. der Serie der älteren «schistes | 
marno-micaces à Meletta » oder des « Flysch argilo-schisteux à 
Meletta (im Sinne von L. Morer und von L. W. Coen, 1943: | 


; 


45) mit dem echten Taveyannazsandstein. Man muss sich fra- 
gen, welche Bezeichnungen zu diesem Zwecke zur Verfügung 
stehen könnten. W. BRÜCKNER (1946 b) hat seinerzeit die Nomen- 
klatur der Zentralschweiz hierher übertragen und die sog. 
« parautochthone Serie » als « groupe des grès d’Altdorf (= grès 
du Val d’Illiez) inférieurs» bezeichnen wollen. In Hinsicht 
darauf, dass die Bezeichnungen « Altdorfersandstein », « Grès 
_ d’Altdorf», Altdorfersandstein auctorum (im Sinne von W. 
. BRÜCKNER und M. Vwacnar) » in der Zentralschweiz selbst mit 
erheblichen nomenklatorischen Problemen verknüpft ist (worü- 
ber die Art. unter den obigen Stichwörtern orientieren), so 
empfiehlt sich aber eine solche Uebertragung nicht. Es scheint 
` auch an sich nicht richtig, als Name für die Serien denjenigen 
des darin vorkommenden Sandsteingliedes zu benützen, beson- 
ders wenn dasselbe in der Serie gegenüber den dominierenden 
Schiefern eine nur so untergeordnete Rolle spielt, wie die Bank 
des «Grès du Val d’Illiez». Dem Referenten scheint es darum 
gegeben, die bereits eingeführte Bezeichnung «Flysch du Val 
d’Illiez >» in dem gewünschten stratigraphischen Sinne zu inter- 
pretieren, so dass sie als zusammenfassende Bezeichnung jener 
charakteristischen Schichtserie dienen kann, welche in der nörd- 
lichen Hälfte des «Flysch nordhelvétique» der SW-Schweiz 
zum Absatz gekommen und nun in dem «Flysch parautoch- 
tone » genannten Flyschdivertikel und auch noch in der Rücken- 
serie der östlichen Morcles-Decke enthalten ist. Wenn man die 
« Schistes micaces » und die « Gres des Carrieres » der « autoch- 
thonen Serie » entsprechend der Bezeichnungsweise, wie sie für 
deren Aequivalente in der subalpinen Molassezone üblich ist, 
überhaupt nicht mehr unter «Flysch» subsummiert, sondern 
bereits als Glieder der Molasseserie betrachtet, so wird « Flysch 
du Val d’Illiez» ohne weiteres zu einem eindeutigen Ausdruck 
für den stratigraphischen Komplex der jüngeren « Schistes mar- 
no-micaces» mit «Grès du Val d’Illiez», der auch von den 
immer noch in Diskussion stehenden Altersfragen unabhängig 
wäre. 


Auch tektonisch bildet der « Flysch du Val d’Illiez» W der 
Rhone eine zusammenhängende Gleitmasse, die an ihrer Basis 
über die parautochthonen Kalkgewölbe der Saufle und der 
e boutonnière de Champéry » und schliesslich an ihrer Front 
an einer Reliefüberschiebung auf die bereits etwas anerodierte 
autochthone Molasseserie von Monthey-Troistorrents vorgescho- 
ben erscheint. 

Es ist wahrscheinlich, dass an der rechten Rhoneseite, wo 
keine Molasse mehr die Existenz einer basalen autochthonen 
Serie wahrscheinlich macht, dieses slipsheet unmittelbar über 
das autochthone Mesozoikum der Collines de Chietres hinweg- 
geschoben ist; so dass dort in dieser Hinsicht sehr analoge Ver- 
hältnisse bestehen, wie z. B. im Linthtal, wo das slipsheet des 
e Sandstein-Dachschiefer-Komplexes » (>) ebenfalls direkt über 
die autochthonen Malm-Unterkreide-Kalke der autochthonen 
Thierfehd-Kuppel hinwegfegt (G. SrycEr, 1961). Die vermeint- 
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204 
(Val d’Illiez, Flysch du..., Folge) 


liche «Transgression des «Flysches» über das autochthone 
Mesozoikum von Monthey über Verossaz — Mex bis Salanfe 
dürfte sich durch tektonische Verhältnisse ähnlich den letztge- 
nannten erklären. 


Mögliche stratigraphische Interpretationen im Gebiet des 
e Flysch nordhelvétique » des Val d’Illiez : Die Bewegungsphase 
und Abtragungsphase, welche zu der plötzlichen Bildung von 
gröbsten Breccien aus Kristallin und mesozoischer Sediment- 
decke des unmittelbar benachbarten aufsteigenden Aiguilles- 
Rouges-Massives Anlass gab, war offenbar eine ziemlich kräf- 
tige. Ueber das Alter kann man sich noch kein ganz sicheres 
Urteil bilden. Nach M. Luczon (1947 : 114) beginnt die Einlage- 
rung der fremden Materialien schon z. Zt. der Sedimentation 
des priabonen Nummulitenkalks, die Hauptmasse der Breccien 
aber liegt in den Globigerinenschiefern und setzt sich noch fort 
in der Basis des Flysches. Wenn man sich auf das ungestörteste 
Profil des Col de Bretolet stützt, so müsste man — was offenbar 
der Idee von J. W. SCHROEDER entspricht — annehmen, dass die 
grobe Sedimentation noch über den, für Ludien gehaltenen 
Nummulitenkalkbänklein in den Globigerinenschiefern beginnt, 
nämlich mit jenen höheren Bänklein von Sandkalken und bereits 
Konglomeraten, welche nur noch winzige Nummuliten und keine 
Discocyclinen mehr enthalten sollen und bereits für Oligocaen 
gehalten werden können. Wenn man dagegen annehmen will, 
dass es sich um dieselben Bewegungsphase handle, welche an 
manchen Stellen im Helvetikum von neu entstandenen Verwer- 
fungskliffen gröbstes Material von Kreidekalken in die tertiären 
Schiefer geliefert hat (Konglomerate in den eocaenen Schiefer- 
mergeln >. Typus Schimbergkonglomerat —), so ist es deut- 
lich, dass alle jene Vorkommen an der Basis eines Ablagerungs- 
zyklus des jüngeren Priabonien liegen, den man auch Ludien- 
zyklus nennen könnte. 

Abgesehen von diesen auf Grund der Mikrofaunen noch zu 
diskutierenden Altersfragen könnte im Prinzip bei der Annahme 
einer Transgression des jüngeren Flysches (d. h. des sog. 
e Flysch parautochthone ») auf tiefere priabone Horizonte der 
Stirn der Morcles-Decke das Aussetzen des echten Taveyan- 
nazsandsteins gegen die Stirn dieser Decke durch eine zwischen 
Ludien und Unteroligocaen liegende Abtragungsphase oder 
Nichtabsatzphase erklärt werden. Die Annahme einer solchen 
übergreifenden Lagerung des jüngeren Flysches mit «gres du 
Val d’Illiez» gegenüber dem älteren Flysch, den « Schistes mar- 
no-micacés » à Meletta (im Sinne von L. W. Correr, 1943 : 45) 
plus «echtem Taveyannazsandstein», wäre jedenfalls eine 
Arbeitshypothese für die Erklärung der gegenseitigen Beziehun- 
gen der Ablagerungen des nördlicheren und des südlicheren 
Ablagerungsstreifens des «Flysch nordhelvetique». Diese 
Beziehungen stellen offenbar auch hier, wie weiter in Hochsa- 
voyen und andererseits auch in der Zentral- und NE-Schweiz 
ein noch stets offenes Problem dar, was vor allem auch in dem |! 


1205 


 Uebersichtsart. o Sandstein-Dachschiefer-Komplex » unterstri- 
chen wird. In jenem Art. wird auch darauf hingewiesen, dass 
es sich bei den verschiedenen bekannten « Fischschiefern » die- 
ser Ablagerungszone, zu welchen auch die altbekannten « Glar- 
ner Fischschiefer » (> «Glarnerschiefer ») hinzugehören, um 
heterochrone Bildungen handelt. Soviel ist jedenfalls richtig, dass 
es sich bei den Schiefern des « Flysch argilo-schisteux à Melet- 
ta» (im Sinne von L. W. Correr, 1934), welche in der Unterlage 
des Taveyannazsandsteins der S-Zone gelegen sind, und den 
e Schistes marno-micaces» der N-Zone, des «Flysch du Val 
d’Illiez», um nicht gleichaltrige Horizonte handelt. Inwiefern 
dann die letzteren Fischschiefer (in welche hinein, nach J. W. 
SCHROEDER & Ch. Ducroz 1955: 16, auch die durch L. VONDER- 
SCHMITT, 1935 vom Col de Bretolet beschriebenen Fischfunde 
gehören), bereits mit den Fischschiefern der « Schistes marno- 
micacés » der autochthonen Serie, d. h. den Aequivalenten der 
Fischschiefer der Hilfernschichten, gleichzeitig sind, bleibt eben- 
falls eine bei den Altersfragen noch zu betrachtende Frage. 
Altersfragen des « Flysch du Val d’Illiez: Anschliessend an 
diese Diskussion der geometrisch-stratigraphischen Lagerung des 
e Flysch du Val d’Illiez », bei welcher offenbar noch verschiedene 
, Punkte offen bleiben, wäre nun noch in Betracht zu ziehen, 
inwieweit eine Klärung dieser Verhältnisse bereits auf Grund 
der durch Fossilgehalt nachgewiesenen Altersbeziehungen möglich 
ist. Auch in dieser Hinsicht herrschen z.Zt. noch beträchtliche 
Unterschiede der Auffassung zwischen den Autoren, die insbe- 
sondere auf Differenzen hinsichtlich der Spezieszugehörigkeit 
und vertikalen Verbreitung bestimmter kleiner Nummuliten 
zurückzuführen sind, welche praktisch die einzigen Leitformen 
sind, mit deren Hilfe diese Altersfragen überhaupt entschieden 
werden können. Sie können auch nur geklärt werden, wenn man 
zugleich auch die Altersdaten für die südlich anschliessende Abla- 
gerungszone mit echtem Taveyannazsandstein und diejenigen 
des nördlich anschliessenden Molasseablagerungsraumes mit in 
Betracht zieht. Ferner sind notwendigerweise die Ergebnisse im 
savoyischen Nachbargebiet mit zu verwerten, wo wichtige und 
günstigere Aufschlüsse bestehen, die vor allem das Verhältnis 
zur Molasse besser zu beurteilen gestatten. Es wurde deshalb die 
ganze Diskussion der Altersfragen auf eine gemeinschaftliche 
Besprechung in einem Art. «Flysch nordhelvétique des regions 
limitrophes de la Suisse et de la Haute-Savoie » konzentriert, 
auf den hier verwiesen werden kann. Ferner werden die allge- 
meinen Altersfragen auch in dem Uebersichtsart. « Sandstein- 
Dachschiefer-Komplex» des helvetischen Flysches betrachtet. 
Literatur : Da die hier interessierende Literatur zur Haupt- 
sache die Region des Val d’Illiez und die anschliessende hoch- 
savoyische Nachbarregion gemeinschaftlich betrifft, so wurde 
auch nur eine vollständige Literaturliste zusammengestellt, die 
an den Schluss des erwähnten ergänzenden Art. « Flysch nord- 
helvetique des regions limitrophes de la Suisse et de la Haute- 
Savoie > zu finden und hier zu konsultieren ist. Rebeet n 
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M. Vuacnar (1944) : Essai de subdivision à l’intérieur du groupe des 
grès de Taveyannaz - gres- d’Altdorf. Eclogae geol. Helv., 37/2: 428, 1944. 


Les grès du Val d’Illiez sont caractérisés par des niveaux de | 


microbrèches polygéniques contenant des fragments de roches 
sédimentaires, plutoniques, métamorphiques et volcaniques. Ces 
dernières comprennent des fragments de spilites andésitiques, 
de spilites arborescentes et sphérolitiques fibroradiées (provenant 
de laves en coussins) et de substances chloriteuses. La teneur en 
matériel volcanique est inférieure à 30 % environ. Ces grès ont 
les caractères lithologiques des graywacke. Ils se trouvent dans 
le synclinal complexe de Flysch, compris entre l’Autochtone et 
la Nappe de Morcles. Leur localité type est le Val d’Illiez (Valais), 
vallée débouchant dans la plaine du Rhône à Monthey. Ils for- 
ment de bons affleurements dans cette vallée, en particulier au 
lieu-dit sur Crête (coord. 557.900/117.200) situé à environ 1km 
au NW du village de Val d’Illiez. La nomenclature des grès du 
Val d’Illiez a changé à plusieurs reprises. Ils ont d’abord été 
nommés grès de Taveyannaz (Favre, 1867, t. II: 133, 288; LILLIE, 
1939 : 28; COLLET et Gys, 1941), puis grès de Taveyannaz du 
Val d’Illiez (Vuacnart, 1942 : 187, 1943; Duccoz, 1944: 15 et, plus 
récemment, grès à éléments spilitiques (SCHROEDER et DucLoz, 
1955: 716): 

Les grès du Val d’Illiez comprennent deux espèces: l’espèce I 
caractérisée par une teneur en matériel volcanique assez élevée 
avec prédominance des fragments de spilites andésitiques; l’espèce 
II, un peu plus jeune, plus pauvre en roches volcaniques, où pré- 
dominent les débris de spilites arborescentes ou sphérolitiques. 
Les « grès de Massongex et les grès de Plambuit » sont à ratta- 
cher aux grès du Val d’Illiez. 

Les rares microfossiles remaniés et les quelques restes de 
plantes, trouvés dans les grès du Val d’Illiez, ne permettent pas 
de déterminer leur âge directement. Toutefois, ils sont immédia- 
tement postérieurs aux grès de Taveyannaz, qui montent jusqu’au 
Lattorfien inférieur et se placent sous les couches de passage du 
Flysch à la Molasse d’äge stampien inférieur (— : Grès de Ta- 
veyannaz). Il est donc très probable que les grès du Val d’Illiez 
soient lattorfiens, bien que certains auteurs (SCHROEDER et DucLoz 
1955) les placent déjà dans le Stampien. Notons que les grès du 
Val d’Illiez ont la même position et la même composition que la 
partie inférieure des grès d’Altdorf de la Suisse centrale et 
orientale. 

En Suisse, les grès du Val d’Illiez forment des masses moins 
continues que celles des grès de Taveyannaz. D’Est en Ouest, 
on les rencontre tout d’abord dans les vallées de la Sernf et de 
la Linth; ils sont très bien représentés dans le Schächental et 
aussi aux environs d’Engelberg et affleurent maigrement au- 


dessus de Grindelwald (Mettenberg). Ils reprennent un dévelop- | 
pement important dans les soubassement des Dents de Morcles 
(rive droite du Rhône) et des Dents du Midi (rive gauche du | 


f 
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Rhône). On les trouve en divers points de Haute-Savoie et on a 
signalé une formation apparentée dans le Dauphiné près de 
St. Disdiers dans le Dévoluy (Hautes-Alpes). Notons qu’on 
rencontre aussi des lambeaux de grès du type Val d’Illiez entrai- 
nés tectoniquement dans le Flysch subalpin sur le front des 
_Préalpes Externes, par exemple à Cucloz, près Vevey. 
Bibliographie : A. Favre (1867); A. Lg (1939); L.W. Corer et M. 


| GYsIN (941); M. Vuacnar (1942, 1943, 1944, 1952); Ch. Ducroz (1944); 
d W. Brückner (1937, 1946); J. W. ScHRoEDER et Ch. Ducroz (1955). 


| | M. VUAGNAT. 


PAT" D'ILLIEZ. Grès du. inférieurs ............ Oligocaen 
(sensu W. BRÜCKNER, 1946). Helvetikum 
— Val d’Illiez, Flysch du 

Zur Uebersicht vgl. auch: 
— Flysch nordhelvetique (de la Suisse occidentale) 
— Sandstein-Dachschiefer-Komplex. 


MAT DTIELIEZ,. Grès du... supérieurs ….…....… 30.0... Rupélien 
(sensu W. BRÜCKNER, 1946). Molasse 


— Grès des Carrières (>) = Grès de Massongex (>). 


BERTISEHAGNEIS Ce 2: dose pl: ce Ante-permisch 

Ostalpin 

M. BLUMENTHAL (1926) : Zur Tektonik des Westrandes der Silvretta 
zwischen oberstem Prättigau und oberem Montafun : 69. 

Granitischer Augengneis, als Einschaltung in der Amphibo- 
litserie der Schmalzberg - Heimspitz - Gruppe. Gehört zu den 
Flüelagranitgneisen (>). Typ-Lokalität : mittlerer Teil des Vali- 
sera-Tals, 25km NE Gargellen (N.L.K. Bl. 238, Koord. 790.700/ 
206.500). 

Literatur : BLUMENTHAL (1925), STRECKEISEN (1928: 111). 
A. STRECKEISEN. 


VALLORCINE, Granite de... ...... Paléozoïque ou Archeen ? 
L. A. Necker (1828) : Mémoire sur la vallée de Valorcine. Mém. Soc. 
Phys. Hist. Nat. Geneve, IV : 209-246. 

NECKER donne la description pétrographique suivante : 

«< Granite à feldspath blanc dominant, à quartz gris, à mica 
noir, dont les feuillets sont irrégulièrement disséminés dans toute 
la masse. De grands cristaux de feldspath donnent à ce granite la 
structure porphyrique ». 
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M. Remmar, dans L. W. Corzer, N. Ourranorr et M. REIN- 
HARD (1952 : 19) donne une description récente ` C’est «un granite 
à biotite à grain moyen; de la muscovite s’associe par place à la 
biotite qui, dans bien des cas est partiellement ou totalement 


chloritisée. La roche a presque toujours un aspect porphyrique ` 


dû à la présence de phénocristaux de microperthite, toujours 
maclés selon Karlsbad et parfois entourés d’une mince enveloppe 
d’albite-oligoclasse. En coupes minces, on reconnaît le plus sou- 
vent, outre la pinite, des restes de cordiérite et d’andalousite, 
accompagnés de sillimanite et d’apatite ». 

L’affleurement le plus facilement accessible, et tout à fait 
typique, de ce granite, se trouve sur la rive gauche du Rhône, tout 
près du village de Miéville (CNS 545, 568.300/110.800), où la 
roche est exploitée en carrière. 

N. OULIANOFF. 


VALLORCINE, Poudingue de... ................ Carbonifere 
H.B. pe Saussure (1786) : Voyages dans les Alpes. T. II: 98-107. 


L’attention particulière de DE SAUSSURE a été attirée à ces 
poudingues, au-dessus de Vallorcine, par le fait que «leurs cou- 
ches se trouvent en situation verticale ». « La nature de la pâte 
qui enveloppe les cailloux roulés de ces poudingues est d’une 
finesse admirable ». «La couleur du fond de ce schiste varie 
beaucoup. Il est ici gris, là verdätre, le plus souvent violet ou 
rougeâtre; on en voit aussi qui est marbré de ces différentes 
couleurs». «Les cailloux enclavés dans ces schistes sont de 
différentes grandeurs, depuis celle du grain de sable, jusqu’à 6 
ou 7 pouces de diamètre; ils appartiennent tous à la classe des 
roches primitives; je n’y ai cependant pas vu de granit en masse; 
seulement des granits feuilletés, des roches feuilletées, mélangées 
de quartz et de mica; des fragments même de quartz pur; mais 
absolument aucun schiste purement argileux, ni aucune pierre 
calcaire, rien qui fit effervescence avec l’eau-forte, et la pâte 
même qui renferme ces cailloux n’en fait aucune ». 

Cette description adoptée par L. A. NEcKER (1828 : 229), par 
ex., ne correspond à la définition actuelle. «Le poudingue de 
Vallorcine est un conglomérat gris à ciment siliceux > (LUGEON 
et ARGAND, 1937 : 17) « Les matières organiques colorent la pâte 
en gris. Par places, toutefois, la chloritisation de cette pâte est 
très manifeste, c’est alors qu’apparait la coloration en vert-gris » 
(N. Ouzranorr, 1924 : 37). Ainsi les formations colorées en rouge, 
en violet ou ayant la couleur bariolée (rouge-lie de vin et vert) 
sont séparées des formations grises, ou de gris-verdâtre. C’est 
seulement ces dernières qui sont désignées actuellement comme 
Poudingue de Vallorcine. La dureté de ce poudingue est très 
caractéristique. Ainsi V. GILLIERON (1885 : 438) note: « De toutes 
les roches provenant du Valais comme blocs erratiques, c’est le 
poudingue de Vallorcine qui a fourni le plus grand nombre de 
blocs dépassant un mètre cube ». 


ra 


; 


_  Lucron et Arcan (1917) proposent de restreindre le terme 
de poudingue de Vallorcine aux conglomérats gris à ciment sili- 
ceux du carbonifère, qui alternent avec des conglomérats verts 
(poudingue de Dorénaz) et avec de gros bancs de grès et des 
schistes ardoisiers. Dans les conglomérats, cailloux de quartz, 
micaschistes, gneiss, granite, schistes noirs, mais pas de protogine 
du Mont Blanc. Les schistes ont livré une flore abondante décrite 
par Heer (1887) qui la considère caractéristique pour le Stépha- 
‚nien. Récemment W.J. Joncmans (1950) a revise une abondante 
collection de plantes fossiles du Carbonifère suisse. Il est arrivé 
à la conclusion que le Carbonifère de la zone Châtelard-Vernayaz 
se place dans le Westphalien D. Toutefois, en continuant ses 
études de la flore du Carbonifère suisse, W.J. JONGMANS est 
arrivé (en 1956) à la conclusion (voir OULIANOFF, N et TRÜMPY, 
R. 1958) qu’en général, cette flore est encore reliée au Westpha- 
lien D, mais la présence de Callipteridium, Odontopteris et plu- 
sieurs espèces de Pecopteris oblige la ranger dans le Stéphanien 
inférieur. « C’est le cas pour toutes les localités suisses, que j'ai 
étudiées ». 

Les affleurements, les plus accessibles, qui permettent d’exa- 
-miner diverses variétés de poudingue de Vallorcine, se trouvent 
sur les deux rives du Rhône au niveau de Vernayaz (CNS 565, 
569.100/109.200). 


1209 


N. OULIANOFF. 


VALLORCINE, Poudingue rouge de... ............. Permien 
— Outre-Rhône, poudingue rouge d. 


WATPELLINESERIE ......... prätriadisches, wahrscheinlich 
präoberkarbonisches Kristallin der Dent Blanche-Decke 


= série de Valpelline). 


E Anen (1909) : Carte géologique du Massif de la Dent Blanche. 
Mat. Carte géol. Suisse, nouv. série, carte spéciale 52. L’exploration des 
Alpes pennines centrales. Thèse Lausanne. 


(siehe auch den Artikel : Arollaserie). 


Die Valpellineserie hat ihre Hauptverbreitung im Valpelline 
im Piémont, einem Nebental des Valle d’Aosta. Nur der äusserste 
Nordzipfel ragt noch auf Schweizerboden herüber, wo er u.a. die 
Gipfelpartie des Matterhorns bildet. 

Die älteste Beschreibung der Gesteine der Valpellineserie 
finden wir bei B. STUDER und H. GERLACH. GERLACH spricht schon 
von Valpellinegesteinen. Der Begriff selbst tritt uns auf der Dent 
Blanche Karte von E. Arcanp zum ersten Mal entgegen. Hier 
wird die VPS auch als «division inférieure» bezeichnet, im 
Gegensatz zur vermeintlich jüngeren Arollaserie. 

ARrGaND unterscheidet innerhalb der Valpellineserie Granite, 
Kinzigitgneise und -schiefer, Euphotide (leukokrater Gabbro), 
melanokrate Diorite und Gabbros, sowie Peridotite und Marmore. 
Vieles davon dürfte in Wirklichkeit zur Arollaserie gehören. 
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Zu einer etwas anderen Unterteilung gelangen Masson und 
Sturz, denen wir auch eine ausführliche petrographische Be- 
schreibung der VPS verdanken. 

Danach besteht die VPS in der Hauptsache aus einer Wech- 
sellagerung katametamorpher Paragesteine von ursprünglich 
toniger, mergeliger und kalkiger Beschaffenheit. Dünne Quarz- 
Plagioklaslagen durchziehen die Schiefer. Einzelne stockartige 
basische Eruptiva stecken in den Paragneisen; sie, sowohl wie die 
Hüllgesteine werden von Pegmatiten durchschlagen. 

Eine mächtige Ultramylonitzone kennzeichnet die Basis der 
Valpellineserie. Die alpin-epimetamorphe Ueberprägung eines 
Teils der Valpellineserie ist jünger als diese Mylonitisierung. 

Den bedeutendsten Anteil am Aufbau der VPS haben die 
Tonerde-Silikatgneise. Ihre wichtigsten Gemengteile sind Biotit, 
Granat, Plagioklas, Quarz, Cordierit, Sillimanit und Graphit. Nur 
selten ist Kalifeldspat. 

Es würde zu weit führen, wenn wir hier die verschiedenen 
Gesteinstypen dieser wechselvollen Serie aufzählen wollten. Fast 
immer sind Biotit und Granat Hauptgemengteile, Sillimanit ist 
sehr verbreitet, weniger häufig sind Cordieritführende Gneise. 
Kinzigite und Kinzigitgneise bilden ein wichtiges Element. Als 
Einschlüsse sind Plagioklas-Hypersthen- und Plagioklas-Hyper- 
sthen-Diopsid-Hornfels erwähnenswert. 

Gegen die alpine Ueberprägung erwies sich die VPS viel 
resistenter als die Arollaserie; sie äussert sich hauptsächlich in 
einer mechanischen Beanspruchung, in der Umwandlung von 
Granat und Biotit in Pennin, in der Saussuritisierung der Feld- 
späte etc, aber eigentliche Diaphtorite in Gestalt von Chlorit- 
Sericitschiefern sind selten. 

Die wichtigsten Gemengteile der Amphibolite sind braune 
und grüne Hornblende, Augit und Plagioklas (Andesin-Labra- 
dor), aber auch Granat und Biotit treten in manchen Amphibo- 
liten auf. 

Ein charakteristisches Glied der Valpellineserie stellen die 
Marmorlagen und -züge dar. Sie führen häufig Silikate wie 
Diopsid, Forsterit, Plagioklas, Skapolithe und Phlogopit u.a. und 
sind von Kalksilikaten begleitet. 

Die oben erwähnten, hellen Bänder und Lager bestehen aus 
Oligoklas-Andesin und Quarz. Sie werden von Masson teils auf 
magmatische Injektionen, teils auf pneumatolytische Einwirkung 
zurückgeführt. 

Die stockartig in die Paragneise eingedrungenen basischen 
Eruptiva sind noritischer Zusammensetzung. Mg-reicher — zT. 
in cummingtonitische Hornblende umgewandelter Hypersthen 
und basischer Plagioklas (Labrador-Bytownit) bilden die Haupt- 
komponenten. 

Die jüngste Phase magmatischer Tätigkeit repräsentieren die 
Pegmatite, deren Zusammensetzung von Quarz-, Andesin-, 
Mikroklin-, Mikroperthit- und Biotitführenden zu Quarz- und 
Orthoklasführenden Gesteinen variiert. 
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Charakteristisch sind die Ultramylonite und Gangmylonite 
(Pseudotachylite), die an den Kontakt der Valpelline- mit der 
Arollaserie gebunden sind und hier einen konstant durchlau- 
fenden, z.T. über hundert Meter mächtigen Streifen bilden. 

| Die VPS bildet die zentrale Partie der muldenförmig einge- 
knickten Dent Blanche-Decke. Ihr synklinaler Bau war schon 
H. GerLAacH bekannt. Den rein mechanischen Kontakt mit der 
Arollaserie deuten Masson und Sturz als Ueberschiebungshori- 
zont. Die VPS wäre demnach frühalpin oder hercynisch auf die 
Arollaserie überschoben worden. 

In der älteren Deutung von Arcan bildet die Arollaserie die 
Umhüllung, die VPS aber den Kern einer liegenden Falte, als 
welche Arcan die Dent Blanche-Decke ansah. Nach dieser Deu- 
tung würde folgende altersmässige Gliederung vorliegen : 

Valpellineserie — Arollaserie — Mesozoikum. 

Mit Sicherheit lässt sich lediglich sagen, dass das Kristallin 
der Dent Blanche-Decke prätriadisch ist. 

Literatur: T. Hacen (1948) : Geologie des Mont Dolin und des Nord- 
randes der Dent Blanche-Decke zwischen Mont Blanc de Cheilon und 
Ferpècle (Wallis). Beitr. geol. Karte d Schweiz (N.F.), 90. 

R. Masson (1938) : Geologisch-petrographische Untersuchungen im 
unteren Valpellin. Schweiz. Min. Petr. Mitt., 28. 

B. STUDER (1851) : Geologie der Schweiz. B. STUDER (1872) : Index der 
Petrographie und Stratigraphie der Schweiz und ihrer Umgebung. 

A. Sturz und R. Masson (1938) : Zur Tektonik der Dent Blanche- 
Decke. Schweiz. Min. Petr. Mitt., 18. 

A. Sturz (1940) : Die Gesteine der Arollaserie im Valpelline (Prov. 
Aosta). Schweiz. Min. Petr. Mitt., 20. 

P. BEARTH. 


FVALRHEINIT sii. Iiih Lk ae io Mesozoischer Ophiolith 
in der Misoxer Zone 
(Bündnerschiefer der Adula-Decke) 
Friedr. Rore (1879) in : Mikropetrographische Beiträge aus den Rhäti- 
schen Alpen, Wiesbaden, J.F. Bergmann: 32 
F. Bous (1879) war der erste, der die Grünschiefer (>) 
petrographisch untersuchte. Dabei beschreibt er einen Grün- 
schiefer vom Valserberg, in dem er Plagioklas, Epidot, Chlorit 
und Magnetit als Hauptgemengteile, Eisenglanz, Strahlstein (?), 
Cyanit (?) und Turmalin (?) als Nebengemengteile feststellt. 
F. Bous (1879 : 32) fährt dann fort: « Dieses Gestein No. 1103 
vom Passe Valserberg in Graubünden ist nach allem, was mir 
von petrographischer Literatur zur Verfügung steht, neu und 
noch unbeschrieben. Ich nenne es Valrheinit nach dem Valrhein, 
dem rhätoromanischen Namen des Hinterrheins oder Rheinwalds, 
in dessen Nordgehänge der Valserberg einen flachen und breiten 
hochgelegenen Sattel bildet. Ein Gabbro ist es sicherlich nicht ». 
F. Bous zählt den Valrheinit zu seiner Familie der Chloro- 
grisonite (>). 
Heute werden diese Bezeichnungen nicht mehr verwendet. 
Der Valrheinit ist ein typischer Vertreter der mesozoischen Pra- 
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inite. An der Typlokalität am Valserberg finden sich einige 
Ophiolithzüge ed in die Bündnerschiefer-Schichtreihen 
der Misoxer Zone eingelagert (vgl. Profil durch den Valserberg 
in NaBHoLz, 1945, Tafel V, Profil 2). 
Literatur : F. Bourg (1879), W. Nasmorz (1945). 
W. NABHOLZ. 


t VALSER-SCHIEFER ............- Mesozoische Ophiolithe 
der Misoxer Zone 
(Bündnerschiefer der Adula-Decke) 

Alb. Hem (1891) : Geologie der Hochalpen zwischen Reuss und Rhein. 
Mit einem Anhang petrographischer Beiträge von C. Scammr. Beitr. z. 
Geol. Karte der. Schweiz, 25. Liefg. 

In der eingehenden Beschreibung der Schichtenabfolge im 
Querprofil durch den Piz Aul (heute Piz Ault) WNW Vals (Grau- 
bünden) spricht Alb. Hem auf S. 331 von « 10 m grünem Valser- 
Schiefer », die in die marmorisierten Bündnerschiefer eingelagert 
seien. Eine nähere Kennzeichnung des Gesteins fehlt hier. Dage- 
gen beschreibt C. ScHMIDT im Anhang des gleichen Werkes auf S. 
60-61 die «grünen Schiefer von Vals», die er an folgenden 
Lokalitäten sammelte (vgl. LK, Bl. 257, Safiental und 267 San 
Bernardino) : Passhöhe des Valserberges, Zum Hirt, Campo 
unterhalb Vals (heute Camp), Fuorcla de Patnaul, Schwarzhorn 
und Buccarischuna. Es handle sich überall um dieselbe Gesteins- 
ausbildung : e feinkörnig, schmutziggrün gefärbt, sehr zähe, oft 
ganz massig ausgebildet, unregelmässig klüftig, manchmal mehr 
oder weniger schieferig, fein gefältelt und von gewundenen Caleit- 
schnüren durchzogen ». Auf S. 61 fährt dann C. Schmmr fort: 

« Nach mineralogischer Zusammensetzung und Struktur sind 
die gewöhnlichen Valserschiefer mit den dichten Varietäten von 
Nufenen identisch. Die blaue Hornblende fehlt hier, der Strahl- 
stein findet sich einerseits in Form gedrungener Leisten, ander- 
seits bildet er äusserst feinstrahlige Gewebe, welche in Chlorit 
eingebettet sind und erst nach dessen Wegätzen deutlich hervor- 
treten. Grössere Feldspath- und Epidotkörner sind häufig ganz 
erfüllt von feinen Strahlsteinnadeln. Neben Epidot erscheint in 
grosser Menge der Zoisit. Wasserheller Feldspath gehört auch hier 
zu den Hauptgemengtheilen des Gesteins. In den stark schiefrigen, 
en Varietäten verschwindet er gelegentlich vollstän- 

ig.» 

Heute wird der Ausdruck Valser-Schiefer nicht mehr ver- 
wendet. Es handelt sich um die mesozoischen Ophiolithe des 
Misoxer Zone (Bündnerschiefer der Adula-Decke), die von W. 
Nasnorz (1945) näher beschrieben worden sind (vgl. hiezu auch : 
Chlorogrisonit (>), Grünschiefer (>), Valrheinit (>). 

Literatur : A. Heim & C. Scamir (1891), W. Nasmorz (1945). 


W. NAaBHoLz. 


KEANE 
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VAL TREMOLA, Granit der... . Jungpaläozoikum oder Tertiär 
— Tremola-Granit. Gotthardmassiv 

D VAI UFIERN; Diorit der... ............... Jungpaläozoikum 
A — Ufiern-Diorit. Gotthardmassiv 
VALZEINASERIE ......... Kreide der penninischen Decken 


Synonym: Valzeinerschichten. 
M. BLumeEntaar (1931) : Der Prätigauflysch und seine Stellung im Penni- 


nikum. Ecl. Geol. Helv., 24 : 225. 


P. Nännx (1948) : Zur Geologie der Prätigauschiefer zwischen Rhätikon 


- und Plessur. Diss. Univ. Zürich. Gebr. Fretz AG, Zürich. 


Originalbeschreibung und heutige Definition. 


a) Typlokalität : 

BLUMENTHAL bezeichnete den über den Kieselkalken der 
Klusserie liegenden, tonschieferreichen Schichtabschnitt als Val- 
zeinerschichten. NANNY übernahm im Prinzip diese Lokalbezeich- 
nung, spricht jedoch in Anlehnung an die Nomenklatur der übri- 
gen Schichtglieder der Prätigauschiefer von der Valzeinaserie. 
Sie ist benannt nach ihren markantesten Aufschlüssen im Tal von 
Valzeina, das zwischen Klus und Grüsch von Süden in das Tal 
der Landquart einmündet. Die Serie bildet den Valzeiner Berg- 
kamm vom Sturnaboden über den Scheiterberg bis etwas ober- 
halb P. 1488 (Top. Atlas der Schweiz) sowie die Aufschlüsse an 
den Hängen zwischen Valzeina und Hintervalzeina. 


b) Abgrenzung und Gesteinsbeschreibung : 


Die Valzeinaserie ist sowohl mit ihrem Hangenden, der 
Sassaunaserie, als auch mit ihrem Liegenden, der Klusserie, 
durch kontinuierliche lithologische Uebergänge verknüpft. NÄnny 
nimmt daher an, dass die Valzeinaserie das Glied einer normal- 


` stratigraphischen Schichtfolge darstellt. 


Die Valzeinaserie besteht in ihrer Hauptmasse aus schwar- 
zen bis grauen, oft seidenglänzenden, ebenflächigen Tonschie- 
fern, denen meist dünne Kiesel- und Sandkalkbänklein einge- 
lagert sind. Neben ausgesprochen tonigen Schiefern, welche mit 
HC1 nicht reagieren, erscheinen auch mergelige und mergelig- 
kalkige Schiefer. Daneben treten vereinzelt noch folgende 
Gesteinstypen auf: dickere Bänke von Sandkalken und Sand- 
steinen, dünne Lagen von feinkörnigen, graugrünlichen Quar- 
ziten, sowie feinere, hauptsächlich Quarzkörner und Dolomit- 
trümmer führende Breccien. 


c) Stratigraphische Stellung : 
Alter paläontologisch unbestimmt, vermutlich unterkreta- 
zisch. 
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d) Fossilien : | 

Bisher sind keine, für eine Altersbestimmung verwendbaren 
Fossilien nachgewiesen worden. An organischen Spuren wurden 
neben Fukoiden, die hie und da in tonigen bis mergeligen Schie- 
fern auftreten, nur vereinzelte Trümmer von Bryozoen gefun- 
den. 


e) Geographische Verbreitung : 


Gebiet der Prätigauschiefer zwischen Rhätikon und Plessur 
(vergl. NANNY, 1948, Tafel II). 


Ð Literatur: M. BLUMENTHAL (1931), P. Nänny (1946, 1948). 


D NANNY. 
VANSKALK, VANSSCHICHTEN .................... Trias 
— Rötidolomit. Helvetikum 
t VARICOSUSHORIZONT .... Albien/Cenomanien-Grenze 
Helvetikum 


H.J. Ficurer (1934) in: Geologie der Bauen-Brisen-Kette am Vier- 
waldstättersee und die zyklische Gliederung der Kreide und des Malm der 
helvetischen Decken. Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 69 : 61. 

Als Varicosushorizont bezeichnet H. J. FICHTER einen Phos- 
phoritfossilhorizont im obersten Abschnitt der Concentricus- 
schichten (>), der sich durch eine reiche Ammonitenfauna mit 
vielen gekielten Ammoniten auszeichnet (Dipoloceras, Mortoni- 
ceras), worunter sich auch Hysteroceras varicosum (Sow.) be- 
findet. | 

Als Besonderheit hebt H. J. FIcHTER neben der häufig. 
seewerartigen Grundmasse namentlich die ausserordentliche 
Grösse der Glaukonitkörner hervor. 

Die Fauna ist verschieden von der durch Ch. Jacos & A. 
ToßLER (1906) aus dem Lochwald beschriebenen Fauna des 
Albien, aber identisch mit derjenigen der von Arn. Hem (1910a, 
1913a, 1921) und E. Ganz (1912) als Lochwaldschicht bezeich- 
neten Fossilschicht der Churfirsten und des Drusberg-Gebietes. 

H. J. FicHTER meidet daher die Bezeichnung Lochwaldschicht. 
« Da aber die Varicosusfauna in diesem Horizont, auch an jenen 
Stellen, wo sie» nicht mit älteren Elementen vermischt ist, «in 
eine Schicht cenomanen Alters » aufgearbeitet wurde, scheint 
es H Bozzt (1945 : 299) unrichtig, diese stratigraphisch-paläon- 
tologisch wohl definierte Bezeichnung für den «basalen Trans- 
gressionshorizont des Cenomanien » (Vraconnien) zu verwenden. 

Synonym : Lochwaldschicht (>). 

Literatur : F. Bentz (1948), R. Braser (1952), H. Bot (1945), W. Brück- 
NER (1937), H.J. Fichter (1934), HP Scmaus (1937), D. STAEGER (1944). 

R. HANTKE. 
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VÄTTIS, Fossilbrekzie von V. 1241... en une Lias 
(Toarcian) 


Helvetikum 


K. Tozwinskt (1910: 6) hat im Kreuzbachtobel NW Vättis 
(St. Galler Oberland, autochthone Aufwölbung) eine 2 m 
mächtige Schicht von « grünlichem, koompaktem Schiefer, wel- 
cher ein sonderbares Gemisch von grober Echinodermenbreccie, 
glaukonitischem Kalk, Fe-Erzen, gelben Dolomitbrocken und 
manchmal zahlreichen Belemniten- und anderen Fossilresten 
darstellt » entdeckt. Sie liegt transgressiv auf Quartenschiefer 
der oberen Trias und wird von einer 4-7 m mächtigen Echino- 
dermenkalkbank bedeckt, die man wohl als Vertreter des 
Aalénienspatkalkes (>) ansehen darf. Der Fossilhorizont ist 
bisher nur bei Vättis gefunden worden. 

Der Ausdruck «Fossilbrekzie von V.» erscheint offenbar 
erst bei R. Trümpy (1949 : 163). 

Die von TozwinsKk1 studierte, z. T. revisionsbedürftige Fauna 
umfasst 41 Arten des mittleren und oberen Toarcian, darunter 
< Coeloceras» crassum (pt). Hildoceras bifrons (BRUG.), 
Lillia erbaensis (v. Hau.), Grammoceras striatulum (Sow.), Lyto- 
ceras iurense (ZIET.), Dumortieria levesquei (d’ORB.) ete., etc. 

Literatur: M. Frank (1930), J. OBERHOLZER (1933); K. Torwınskı (1910), 
R. Trümpry (1949). 

R. TRÜMPY. 


+ VELTLINER SCHIEFER ........ Archaikum-Paläozoikum 


Aeltere Bezeichnung für die Casanna-Schiefer (>) des 
Veltlins und Puschlavs. 
Der Begriff ist nicht mehr zu verwenden. 


Literatur : TueosaLp (1866 : 243 u. 262). 
H HEIERL1. 


VEBEINAGNEIST. . len erregen . re Ante-permisch 
Ostalpin 


A. STRECKEISEN (1928) : Geologie und Petrographie der Flüelagruppe 
(Graubünden), S. 186 und Legende zu Tafel I. 

Granitische Gneise, Augengneise und Flasergneise, teilweise 
stark mylonitisiert, mit Einlagerungen von Paragneisen. Gehören 
zu den Flüelagranitgneisen (>). Typ-Lokalität: Vereina-Tal, 
7 km ESE Klosters, zwischen Alp Novai (Koord. 792.400/192.100) 
und Berghaus Vereina (Koord. 794.100/187.900); NLK B1.248. 


Literatur : STRECKEISEN (1928). 
A. STRECKEISEN. 


VERNETZTE RAUHWACKE ...................-..- Trias 
Grenze der anisischen 


und ladinischen Stufe 
— : Rauhwacke, vernetzte. Ostalpin 


77 
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VERRUCANO "=. SE ste pau ae Perm p. P- 
Helvetikum, Penninikum, Ostalpin 

i i », von Savı 1832 für die Konglomerate 
des sr mt in der alpinen Literatur erstmals 
in B. Stuner (1850) : Brief an K. von Leonxarn, Neues Jahrbuch f. Mine- 
ralogie etc., p. 832. 

Zunächst verwendet STUDER den Namen für kalkige Kon- 
glomerate bei Chapieux (Savoyen), welche dem kretazisch- 
eozänen Flysch der Tarentaise angehören. In der « Geologie der 
Schweiz » (1851-53 : 412 ff.) dehnt Srtuper den Begriff V. dage- 
gen auf mehrere Formationen von bunten Konglomeraten, Quar- 
ziten und roten Sandsteinen aus, worunter der V. der Glarner 
Alpen, des Vorderrheintales, des Münstertales und der Berga- 
masker Alpen erwähnt seien. 

In der neueren Literatur versteht man unter V. in den 
Schweizer Alpen verschiedene klastische Ablagerungen - helle, 
rote oder grüne Konglomerate, Sandsteine, Siltsteine und Ton- 
schiefer, mit seltenen Einschaltungen karbonatischer Gesteine, 
sowie Vulkanite - welche von sicher triadischen Gesteinen 
überlagert werden. An einigen Stellen findet sich unter dem V. 
pflanzenführendes Oberkarbon; der V. dürfte also grösstenteils 
dem Perm angehören. Doch sind die verschiedenen als V. 
bezeichneten Formationen nicht gleichaltrig; so dürfte der V. der 
ostalpinen Decken, der nach oben ohne Hiatus in den Buntsand- 
stein der Tiroler Fazies übergeht, teilweise triadischen Alters sein. 

V. gehört zu den sehr vage definierten Sammelbegriffen der 
alpinen Literatur. Der Name ist insofern ungünstig, als die 
Identität mit den Gesteinen der Typuslokalität (Monte Pisano) 
nicht erwiesen ist; doch dürfte er kaum mehr zu verdrängen 
sein. Abzulehnen ist der Vorschlag von Huvecı (1941: 54 & 78), 
V. durch «Perm» zu ersetzen, da ja das Alter des V. mangels 
Fossilien kaum irgendwo eindeutig bestimmt werden kann. Wir 
ziehen vor, die einzelnen V.-Formationen durch regionale 
Zusätze näher zu bezeichnen (z. B. Glarner Verrucano, Münster- 
taler Verrucano). 

Fossilien sind ausserordentlich selten. Am Col de Balme 
wurde Walchia piniformis (STERNB.) gefunden (Stephanian- 
Autunian). Die Pflanzenreste des Glarner Verrucanogebietes 
(Calamites cf. suckowi BRONGN. ?) stammen aus karbonartigen, 
schwarzen Schiefern, die offenbar stratigraphisch in den tieferen 
Teil des V. eingeschaltet sind. Fast im selben Niveau ist neuer- 
dings ein dünner mariner (?) Kalkhorizont gefunden worden, 
mit kleinen Gastropoden, Algen und fraglichen Echinodermen. 

V. findet sich in fast allen tektonischen Einheiten der 
Schweizer Alpen; doch sind die einzelnen Vorkommen nicht 
zusammenhängend, da die Ablagerung auf bestimmte Zonen 
beschränkt blieb. 


Autochthone Massive. 


V. ist in der spätherzynischen Muldenzone von Salvan- 
Dorenaz Aiguilles-Rouges-Massiv) sehr verbreitet. Er liegt + 
konkordant über Oberkarbon (Westfalian D) und wird diskor- 
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dant durch Trias überlagert. Die Fazies ist grossenteils grob- 
klastisch. Am Ostfuss des Tödi finden sich klastische und tuffo- 
gene Gesteine, die wohl dem älteren Verrucano zuzurechnen 
sind (H. WInmEr, 1949), — Grünhornserie. 

Helvetische Decken. 

Das grösste V.-Gebiet der Schweiz findet sich in den 
helvetischen Decken der Glarner und St. Galler Oberländer 
Alpen sowie in der Wurzelregion im Vorderrheintal. Der V. 
erreicht hier eine Mächtigkeit von gegen 1800 m; er wurde 
offenbar in einem SSW-NNE verlaufenden Trog (spätherzyni- 
scher Graben ?) abgelagert. 

Die wichtigsten lithologischen Typen sind: 1) grünliche, 
quarzreiche Konglomerate (> Ilanzer V.); 2) grüne und vio- 
lette, im Vorderrheintal auch blauschwarze, siltig-tonige 
Schiefer, z. T. tuffitischh mit Linsen von Dolomit sowie mit 
zahlreichen Deckenergüssen basischer und saurer Laven (Spilite, 
Keratophyre, Quarzporphyre und deren z. T. ignimbritische 
Tuffe); 3) rotviolette Fanglomerate, Sandsteine und Tonschiefer 
(— Sernifit). Der Glarner V. ist offenbar eine fast ausschliess- 
lich kontinentale Bildung in aridem Milieu, wenn man von 
einem geringmächtigen Horizont von Kalk, Lyditen und Pflan- 
zenschiefern absieht (R. TrRümpy in W. BRUECKNER et al. 1957). 

Seit L. von Bucx haben zahlreiche Autoren den Glarner V. 
auf Grund des Gesteinscharakters und der Lagerungsform mit 
dem Rotliegenden verglichen, und zwar erinnern die Siltschie- 
fer mit Effusiva besonders an die Beckenfazies des Unter-Rotlie- 
genden (Collio der Südalpen), die Sernifit-Fanglomerate an die 
Beckenrandfazies des Unter-Rotliegenden. Der oberste Verru- 
cano könnte eventuell dem Ober-Rotliegenden entsprechen. 

Ein erster Versuch zu einer lithologisch-stratigraphischen 
Gliederung des Glarner V. ist von L. WyssrınGg (1950) unter- 
nommen worden; doch ist das Gebiet der Vorabgruppe wegen 
des intensiven Schuppenbaues hierfür nicht besonders gut geeig- 
net. Wysszinc führt eine Reihe von Schichtbezeichnungen ein 
(z. T. Feldbuchnamen R. Trünmpy’s) : 


Gipfelkonglomerat (S. 66) (= Gipfelbreccie G. C. AMSTUTZ 
1954 : 67) : bunte Fanglomerate des Kärpfgipfels (wahrschein- 
lich = Fuggstock — Sernifit, — Sernifit). 

Gletscherhörnli-Schicht (S. 69) : feinkörnigere Varietät des 
e Plagioklasgneises» (>) am Gletscherhôrnli, E vom Glarner 
Vorab (732.500/194.100). 

Grisch-Schichten (S. 71) bunte Tonschiefer mit Lagen und 
Linsen von rotgelb anwitterndem Karbonat am Piz Grisch = 
Crap Ner der LK, 735.200/193.200, SW vom Segnas-Pass. Die 
« bunte Serie» von G. C. Amsturz (1954 : 67) im Kärpfgebiet ist 
ähnlich ausgebildet. 

Crap Ner-Schichten (S. 72) nach dem Crap Ner E des Panixer 
Passes 729.250/190.400), sind nur eine Varietät der vorigen. 

Ruinas-Sandsteine (S. 66): feinkörnige Sandsteine (nach 
Wesst e tuffitische Quarzporphyr-Arkosen wahrscheinlich ober- 
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karbonischen Alters, mit Einlagerungen kohliger Schichten, in 
den Ruinas (Felshänge NE Pignieu-Panix, ca. 728.250/186.000; 
Name fehlt in TA und ŁK). 


Vorab-Schiefer (S. 72) : dunkelviolette Tonschiefer mit grü- 
nen Flecken, am besten sichtbar im Sattel zwischen den beiden 
Gipfeln des Vorab (nach Wyssring oberster Verrucano). 

Eine Folge von schwarzen Tonschiefern, Kieselschiefern, 
glimmerreichen Sandsteinen, welche auch eine Lage von Kalk- 
stein enthält, nennt TrümPy (in W. BRUECKNER et al., 1957 : 516) 
Sonnenberg-Serie (nach dem Sonnenberg in der Kärpfgruppe, 
Koord. 726.050/199.750/2080). 

Im Gulderstock-Raum verwendet W. Fiscx (1961) folgende 
Bezeichnungen: 


Mären-Serie (Märenegg, im Krauchtal, Koord. : 737.450/ 
206.600). Schieferige Serie im Hangenden des Plagioklasgneises, 
unterteilt in: i 

Foostock-Schiefer unten (Foostosck, Koord.: 737.450/202.200). 
Grüne und rote Tonphyllite. Die F. entsprechen wahrscheinlich 
dem Sericitphylliten M. BrumentHars (1911), und: 

Grisch-Schichten oben (L. WyssLIng, s. oben). 

Fuggstock-Sernifit (> Sernifit). 

Fulen-Schiefer (Fulen Koord.: 737.450/205.400) graue, violette 
und rote feinsandige Tonschiefer auf der E-Seite des Krauch- 
tales. Die Fu.-S. gehen im W in den Fuggstock-Sernifit über. 

Schönbühl-Schiefer (Schönbühl, südl. Spitzmeilen, Koord. : 
736.100/208.550; Feldbuchbezeichnung R. Trümpy’s). Feinsandige 
rote Tonschiefer mit untergeordneten Karbonatlagen; im oberen 
Teil der Serie sind drei Bänder von quarzitischen Sandsteinen 
eingelagert. Die S. S. zeichnen sich gegenüber der übrigen Ver- 
rucano-Gruppe durch tiefrote Oxydationsfarben aus. Mit Vor- 
behalt können die S. S. mit dem Oberrotliegenden verglichen 
werden. 

In der Gulderstock-Gufelstockgruppe transgrediert die Trias 
(Melsersandstein) diskordant auf die S. S. 


Synonyma des Glarner Verrucano : 


Rote Tonschieferformation des Kantons Glarus (EsEL, 1808, 
4. Teil : 308), obsolet. 

Melsformation (A. KEFERSTEIN, 1831: 303-304) auch Melser 
Konglomerat, obsolet; Melser Sandstein (>) wird heute in 
einem anderen Sinn gebraucht. 

Sernfterkonglomerat, Sernfschiefer, Sernfbildungen (A. 
ESCHER, 1836), — Sernifit. 

p. p. Sernifit (O. HEER, 1865), >. 

p. p. Untere Sernifitformation (A. KRorTmPLETZ, 1898), — 
Sernifit. 

Verrucano im Penninikum des Wallis. 


V. nennt E. Gorxsu (1947: 40-44) fein- und grobkörnige 
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- Konglomerate von hellgrüner, grüner und weissgrauer Farbe 
mit rosaroten Quarzgeröllen, die durch allmähliche Uebergänge 
sowohl mit liegenden Blätterquarziten, als auch mit hangenden 
Tafelquarziten verbunden sind. Typuslokalität sind die Auf- 
schlüsse zwischen Rotighorn und P. 2851 E Meidenpass (Koord. 
618.000/119.500), sowie an der Bela Tola (Koord. 616.000/121.000). 

Fossilien wurden keine gefunden. Da Arcanp (1909) die 
liegenden Blätterquarzite als Perm und die hangenden Tafel- 
quarzite als Trias bezeichnete, stellt Goeksu die Konglomerat- 
formation ebenfalls ins Perm und stützt sich für deren Benen- 
nung als V. auf die Beschreibung des Briançonnais-Verrucano 
durch Kırıan (1913) und die Arbeit von Gienoux & MorET (1937). 
Später wurden lithologisch gleich ausgebildete Sedimente von 
Iren (1948), R. JaeckLı (1950) und ZIMMERMANN (1955) als « ver- 
rucano-ähnlich » bezeichnet. 


VALLET (1950 : 400) hat als erster die wahrscheinlich jungpa- 
läozoischen Phyllit-, Konglomerat- und Sandstein-Serien im 
untern Val d’Her&mence mit dem Glarner Verrucano verglichen. 
Vor allem aus den in den Serien eingelagerten kalkig-dolo- 
mitischen Arkosen und Dolomiten, die mit solchen aus der 
Mürtschen-Decke identisch sein sollen, schliesst er, dass in der 
penninischen Front des Wallis V. vorliegt. Seine Mächtigkeit 
beträgt schätzungsweise 800 m. Darüber liegen die ebenfalls per- 
mischen (?). Gres des Prasses, die VALLET jedoch nicht zum 
Verrucano rechnet. 

V. und V. ähnliche Konglomerate liegen auf dem Kristallin 
der mittelpenninischen St. Bernharddecke (Mischabeldecke) 
zwischen Val d’Herens und Zermattertal. 

Siehe auch: Servino-Verrucano-Serie. 

Literatur zum Glarner V.: G.C. Amsrurz (1954, 1957), R. BEDER (1909), 
W. Brückner, A. Hem et al. (1957), M. BLUMENTHAL (1911), J. Capiscx (1953), 
B.G. Escher (1911), Alb. Herm (1878, 1891, 1921), Th. Hoeser (1941), L. 
Mncn (1892/96), P. Niccıı & W. Staus (1914), J. OBERHOLZER (1933), A. 
Roræzerz (1898), H. Wimmer (1949), R. WINTERHALTER (1943), L. WYSSLING 
EE zum Walliser V.: E. Arcann (1909), Gıcnoux & Morer (1937), 
W. Iren (1948), R. Jarckzr (1950), W. Kman (1913), J.M. Vatter (1950), 
M. ZMMERMANN (1955). 

R. Trümpy (Allgemeines, Glarner V.) 


E. Wırzıc (Walliser V.) 


VERHUCANO,. BUNTER. mortes. Trias 
Skythische Stufe 


Ostalpin 

W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlichen Engadiner 
Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraele 
(Graubünden). Eclogae geol. Helv., 46/1: 66 und Fig. 3a und 3b. 

In der westlichen Münstertaler Verrucanokuppel, in der 
Gegend von Tanter Pizza, S des Piz d’Aint, (nach der LK 1: 
50.000 : Taunter Pizza, S des Piz Daint), südlich des Ofenpasses, 
sowie im Raume der Rifair Alm (Rifairalp), E von Müstair — 
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Münster in untersten Münstertal, beobachtete Hess eine auffäl- 
lige, buntkonglomeratische Ausbildung des Verrucano, welche er 
als eine Lokalfazies auffasst und mit dem Namen « bunter Ver- 
rucano » belegt. Sie stellt eine grobe Schüttung dar, die im 
wesentlichen aus dem aufgearbeiteten Material des obersten Ver- 
rucano bestht, zu einem kleinen Teil aber auch fremdes Ge- 
steinsgut aufweist. 

Bei Taunter Pizza setzt sich das Konglomerat neben den 
üblichen Einschlüssen von Quarzgeröllen hauptsächlich aus 
folgenden Komponenten zusammen, die sich durch ihre Grösse 
und Vielfalt auszeichnen: 

— Verrucanomaterial aller Art: wie z. B. bis faustgrosse 
Brocken violetter oder graugrüner Arkosen, oder Bruch- und 
Rollstücke lauchgrüner Quarzit-Serizit-Phyllite und rotvioletter 
Serizitschiefer; 

— Eingeschwemmtes, fremdes, z. T. auch in der kristallinen 
Unterlage des Verrucano nicht beheimatetes Material: saurer, 
glimmerarmer Orthogneis, rote Quarzporphyre, ferner schwarze 
Quarzitknollen und eine schwarze Breccie, deren Herkunft und 
Alter völlig unbekannt sind; ihre Beschreibung entnehme man 
dem Text von Hess. 

Der bunte Verrucano tritt als Einlagerung im obersten Teil 
des grauen Verrucano auf und gehört nach Hess dem « unteren 
Werfénien », der «Seiser Stufe», also dem unteren Skyth, an. 

Als Typlokalität kann die Gegend von Taunter Pizza 
(818.500/166.400) gelten. 

Man vergleiche zu diesem Artikel: « Verrucano, grauer», 
e Basiskomplex der Streifenserizitschiefer» und e Verrucano, 
ostalpiner ». (Fast wörtliche, doch gekürzte und umgestellte 
Fassung des Textes von Hess). 

Literatur : W. Hess (1953). 


E. GASCHE. 


T VERRUCANO DER CIMA DA FLIX ......... Paläozoikum 
(vorpermisch) 
unterostalpin 

Originalliteratur : G. Tueosarp (1866) : Geologische Beschreibung der in 

Blatt XX des eidg. Atlasses enthaltenen Gebirge von Graubünden. Beitr. 

Geol. K. Schweiz, Lief. 3. 

Originalbeschreibung : Grünes Konglomerat in Verbindung 
mit grünen Schiefern. « Aeltere Grünschiefer ». (THEoBsazn 1866 : 


58). 
CorneELIvs (1914) zählt das Gestein z. T. zum Nairporphyr, 
z. T. zu den (nach ihm kretazischen) Saluver-Gesteinen. 


CornELIUS (1923) beschreibt die Serie als Glimmerschiefer, 


a und Porphyre, die intensiv mit Pyrit durchtränkt 
sind. 


or in. 
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Typuslokalität: Tschima da Flix (Oberhalbstein, Err- 
Gruppe). 773.500/155.000. 
Geogr. Verbreitung: Südliche und westliche Err-Gruppe. 
Tekton. Stellung : Err-Decke (unterostalpin). 
Wichtige Literatur : Tæeosazn (1866 : 58), Cornecrus (1914: 14, 1923: 4). 
Der Begriff ist nicht mehr zu verwenden. 
H Dees 


VERRUCANO, GRAUER ...... Oberes Perm bis Untertrias 
Ostalpin 

W. Hess (1953) : Beiträge zur Geologie der südöstlichen Engadiner 
Dolomiten zwischen dem oberen Münstertal und der Valle di Fraele 
(Graubünden). Eclogae geol. Helv., 46/1: 66, 67 und Fig. 3a und 3b. 

Der «graue Verrucano » bildet nach W. Hess in der Müns- 
tertaler Verrucanokuppel, am N-Hang des Piz Turettas, S von 
Tschierv — Cierfs im Münstertal, die obere Serie oder « Stufe » 
des Verrucano; er fasst ihn als ein eigentliches stratigraphisches 
Schichtglied und nicht einfach als eine Faziesvariante des Ver- 
rucano wie H. Borscx (1937 : 17) auf. 

Der graue Verrucano geht allmählich aus der liegenden 
Serie, dem «Basiskomplex der Streifenserizitschiefer » (>), 
hervor und unterscheidet sich von diesem hauptsächlich durch 
seinen wesentlich geringeren Grad der Metamorphose. 

Im oberen Teil des Basiskomplexes schalten sich zwischen 
die Geröllbänke und Streifenserizitschiefer eintönige, massige, 
immer mächtiger werdende Bänke von Quarz-Serizit-Arkosen 
ein, welche in den grauen Verrucano überleiten. Dieser selbst 
besteht aus meist hellen, graugrünen Arkosen. Ihre « einzelnen 
grusartigen Quarzkörner sind gleichmässig in das Serizitmate- 
rial der zersetzten Feldspäte eingebettet, so dass das Gestein 
einen flockigen Habitus besitzt». Hess bezeichnet das Gestein 
als « graugrüne Flockenschiefer », welche nur spärlich grössere 
Komponenten, die fast durchwegs aus weissem Quarz bestehen, 
einschliessen. 

Der obere Teil des grauen Verrucano führt Einschaltungen 
von feinen, rotvioletten Serizitschiefern und von lauchgrünen, 
feinen Quarzit-Serizit-Phylliten; beide besitzen eine geringe 
Mächtigkeit, aber eine weite horizontale Ausdehnung. Mit den 
obersten Serizitphylliten lässt Hess den grauen Verrucano gegen 
den Buntsandstein hin abschliessen. Die Mächtigkeit des grauen 
Verrucano beläuft sich, gemessen am Sammelprofil Fig. 3a, auf 
rund 300 m. 

Die Grenze zwischen dem grauen Verrucano und dem lie- 
genden Basiskomplex der Streifenserizitschiefer zieht Hess 
zwischen dem « Rotliegenden und Zechstein », während er die 
Grenze zwischen dem oberen Verrucano und dem Buntsandstein 
ins « Werfenien » verlegt, da er es für durchaus möglich hält, 
dass der graue Verrucano noch während des « unteren Werfe- 
nien », der « Seiser Stufe», abgelagert worden ist. Dem grauen 
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Verrucano kommt somit oberpermisches bis unterskythisches 
Alter zu. 3 

Typlokalität und Verbreitung: N-Hang des Piz Turettas, S 
von Tschierv — Cierłs im Münstertal. (Km Quadrat 822.000- 
824.000/164.000-166.000). e 

Man vergleiche zu diesem Artikel: «Verrucano, ostalpi- 
ner» «Verrucano, bunter » und «Basiskomplex der Streifen- 
serizitschiefer ». 

Literatur : W. Hess (1953). 

E. GASCHE. 


VERRUCANO DES MÜNSTERTALES 2 
(Karbon bzw.) Perm bis Untertrias 
= : Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


VERRUCANO, OSTALPINER 
(Karbon bzw.) Perm bis Untertrias 
I. — Einleitung. Ostalpin 

Obzwar die Typuslokalität des Verrucano am Monte Ver- 
ruca, E von Pisa, in der Toscana (Italien) liegt, soll hier der 
ostalpine Verrucano am Beispiel der Unterengadiner Dolomiten, 
wo er besonders im Münstertal wechselvoll und mächtig 
entwickelt ist, besprochen werden. 

Die Erforscher der Unterengadiner Dolomiten fassen die 
Bezeichnung Verrucano übereinstimmend als einen Begriff der 
Fazies und nicht der Zeit auf. Sie verstehen unter Verrucano 
die klastischen Bildungen zwischen dem basalen, paläozoischen 
Kristallin und dem Buntsandstein der Untertrias oder gar den 
fossilführenden, marinen karbonatischen Ablagerungen der tie- 
feren Mitteltrias, des Anis. Ausdrücklich sprechen sich in dieser 
Hinsicht aus: H BozscH (1937 : 16-17, 20), W. Hecweın (1927a : 
42), W. Hess (1953: 68), H. INHELDER (1952: 20-21), H Katz 
(1948 : 26-27), A. Spırz & G. DYHRENFURTH (1915: 37, 97) und 
K. Zorprirz (1906: 182). Sie bearbeiten den Verrucano nach 
seinem lithologischen Charakter, der Lithofazies; und da er 
fossilleer ist, fällt eine Beurteilung nach seinen paläontologi- 
schen-ökologischen Merkmalen, nach der Biofazies, dahin; im- 
merhin ist auch die Sterilität als ein Indiz für seine Entstehungs- 
art zu bewerten. So sind sie bestrebt, aus der Gesteinsbe- 
schaffenheit die Sedimentationsbedingungen zu erschliessen und 
den Verrucano nach seiner Fazies einzuteilen, die mit dem Alter 
des Gesteins nichts zu tun hat. Erst letztlich versuchen sie, den 
Verrucano auch zeitlich zu erfassen. 


ser 
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Bemerkungen zu den Bezeichnungen Verrucano und Per- 
mowerfénien : 

H. Borscx (1937 : 16/17) — vgl. auch H. INHELDER, 1952 : 20 — 
wendet sich mit guten Gründen gegen die Bezeichnung « Permo- 


_ werfénien» an Stelle des Begriffes Verrucano, «da sie unwill- 


kürlich das unsichere zeitliche Bestimmungselement in den Vor- 
dergrund rückt, während nach der hier versuchten Definition 
das sichere faziellgenetische Moment an erste Stelle tritt und zur 
relativen Altersbestimmung vorerst die liegende und hangende 
Grenze ihrer Natur nach bestimmt wird ». « In allen jenen Fällen, 
wo sich unter dem deutlich erkennbaren Buntsandstein und über 
dem basalen Kristallin ein Schichtglied einschaltet, welches 
typische Merkmale der Verrucanofazies, eines hauptsächlich 
klastischen Sedimentes, trägt », ist « der klassischen Bezeichnung 
Verrucano der Vorzug vor Permowerfénien » zu geben. In ähn- 
licher weise drückt sich K. Zorprırz (1906 : 182) aus, wenn er 
schreibt, « dass jeder Geologe, der ihn (den Namen Verrucano) 
hört, sich sofort eine Bildung wesentlich klastischer Natur 
darunter vorstellt, die er wenigstens ungefähr an die Schwelle von 
Paläozoikum und Mesozoikum zu stellen gewohnt ist». Tatsäch- 
lich handelt es sich bei der Bezeichnung Permowerfenien um 
einen zeitlichen Begriff, während mit dem Namen Verrucano 
dessen Fazies zum Ausdruck gebracht wird. 

Im übrigen sollte der Name Werfenien, den E. RENEVIER 
1873/74 eingeführt hat, heute nicht mehr als Bezeichnung einer 
Stufe oder «chronolithologischen Einheit» (W. NABHoLZ, 1951: 
137) verwendet werden, da er sich von einer räumlich-stofflichen, 
lithologischen Einheit lokaler Bedeutung, von den Werfener 
Schichten, einer sandig-schiefrigen Fazies der skythischen Stufe 
der nördlichen Kalkalpen Oesterreichs ableitet. >: « Platten- 
kalk, schwarzer oder Tafelkalk, schwarzer). Er sollte daher durch 
die Bezeichnung Skyth (Scythien, Scythian), welche weltweite 
Gültigkeit hat (J. v. Pra, 1937: 871), ersetzt werden, und unter 
welcher die Zeitdauer von Ablagerungen beliebiger Fazies zwi- 
schen dem Oberperm und der Mitteltrias zu verstehen ist. So 
spricht man in jenen Fällen aber, wo eine kontinuierliche, ein- 
heitliche Sedimentation vom Perm bis in die Untertrias hinein- 
reicht und wo das zeitliche Moment betont werden soll, besser 
von Ablagerungen des Permoskyth oder allenfalls der Permotrias 
als des Permowerfenien. (Permotrias ist für den vorliegenden 
Fall ein zu gedehnter Begriff). Dabei kommt dem Begriff Per- 
moskyth, wie natürlich jenem des Permowerfenien, keineswegs 
die Bedeutung einer Stufenbezeichnung, etwa einer eigenen, 
zwischen dem Paläozoikum und Mesozoikum vermittelnden 
Zwischen- oder Uebergangsstufe, zu. Er sagt einfach aus, dass die 
zugehörigen Sedimente sowohl dem Perm als auch dem Skyth 
zuzuordnen sind, oder dass es ungewiss ist, ob sie das Perm oder 
das Skyth vertreten. (Uebrigens versuche man, aus dem Wort 
Werfénien ein deutsches Substantiv oder Adjektiv zu bilden !). 
Bezüglich der zusammengesetzten Namen Permokarbon und Per- 
motrias vergleiche man J. v. Pra (1937 : 865). 
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II. — Ueberblick über den Verrucano der gesamien Unteren- 
gadiner Dolomiten nach A. Spırz & G. DYHRENFURTH, 1915. 


A. Spırz & G. DYHRENFURTH (1915 : 36-38, 94, 97, 101) waren 
bisher die einzigen Geologen, welche den Verrucano der Unter- 
engadiner Dolomiten gesamthaft überschauten und beschrieben, 
während ihn die späteren Autoren lokal begrenzt auf ihre Teil- 
gebiete bearbeiteten. 

Von den zentralen Unterengadiner Dolomiten um den Ofen- 
pass ausgehend, scheiden Spitz & DYHRENFURTH nach Osten und 
Westen folgende 4 Fazies aus: 


A. — Vom Ofenpass nach Osten und Norden 


Oberes, westliches und unteres, östliches Münstertal bis zur 
Ortler-Gruppe sowie Umgebung von S-charl-Scarl : 


1. — Serizitische Quarzite und Arkosesandsteine, auch grüne 
Sandsteine genannt. 

Ausbildung: 

Sie sind «von deutlich klastischer Beschaffenheit, mit viel 
weissen und namentlich rötlich-violetten Quarzkörnern und 
grünlichen und grauen Serizitschuppen... Man könnte diese Ge- 
steine für einen umgewandelten Quarzporphyr oder Quarzpor- 
phyrtuff halten; da man aber an vielen Stellen Quarzporphyre 
in Form von Geröllen eingeschlossen findet, so wird es sich 
wohl auch hier um einen aufgearbeiteten Quarzporphyr han- 
deln ». 

Verbreitung : 


Sie bilden das Hauptgestein im Raume des Ofenpasses, 
hauptsächlich des oberen Münstertales. 


2. — Streifen- und Porphyrkonglomerate. 

Ausbildung: 

G. THEOBALD (1863 : 44) nannte dieses Gestein « Konglome- 
rat». Nach Spitz & DYHRENFURTH führt es zu wenig fremde 
Komponenten, um allgemein als solches bezeichnet zu werden. 
Sie halten das Gestein vielmehr für eine Abart der unter 1. ange- 
führten Quarzite und Arkosen und sprechen, auf die charakte- 
ristischen Einschlüsse hinweisend, von « Streifen- und Porphyr- 
konglomeraten », von « porphyrführenden Konglomeraten » oder 
«streifenarmen Arkosen mit viel Quarzporphyrmaterial und 
grossen Einschlüssen von Quarzporphyr ». 

Unter diesen Streifen- und Porphyrkonglomeraten verstehen 
die beiden Verfasser Arkosen mit grossen, weissen oder rötlichen 
Geröllen von Gangquarz, mit roten und grünen Quarzporphyr- 
geröllen und mit Einschlüssen von « Schieferstreifen » (s. unter: 
3.). Sie betonen das vollständige Fehlen grösserer Granitgerölle 
im gesamten Verrucano des Unterengadins. Die gute Abrollung 
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der harten Komponenten lässt auf einen weiten Transport 
schliessen. 


Verbreitung: 

Zusammen mit den serizitischen Quarziten und Arkose- 
sandsteinen bilden die Streifen- und Porphyrkonglomerate das 
Hauptgestein im oberen Münstertal. 


3. — Streifen-Serizit-Quarzite, Streifen-Serizit-Arkosen und 
Streifen-Serizit-Schiefer sowie Serizitschiefer. 


(Vgl. S. 9 dieses Artikels: « Basiskomplex der Streifen- 
serizitschiefer »). 


Ausbildung: 

a) Streifen-Serizitquarzite und Streifen-Serizitarkosen : 

Sie entstehen, wenn zu den unter 1. genannten Quarziten 
und Arkosesandsteinen Einschlüsse von sogenannten « Schiefer- 
streifen » schwärzlicher, stahlblauer oder dunkel-rötlich- violet- 
ter Farbe hinzutreten. Diese Schieferstreifen erinnern gelegent- 
lich an Quarzphyllit, von welchem sie aber nur zum kleinen Teil 
abgeleitet werden können. «Das starke Ueberwiegen ehemals 
tonigen Materials und die Schieferung lassen vermuten, dass die 
Streifeneinschlüsse von einem tuffigen Muttergestein abstam- 
men ». Die eigenartigen Streifeneinschlüsse kennen Spırz & DyH- 
RENFURTH (S. 37 und 101) z.B. auch aus dem Liegenden des 
Bozener Quarzporphyrs. 

b) Beim Feinerwerden des Korns entstehen graue und grün- 
liche Streifen-Serizitschiefer, die schliesslich in streifenlose, reine 

c) Serizitschiefer übergehen. 


Verbreitung: 

Die Streifenserizitquarzite, Streifenserizitarkosen und Strei- 
fenserizitschiefer treten hauptsächlich im östlichen, unteren 
Münstertal auf, während die Serizitschiefer namentlich im Osten 
des Münstertales zu finden sind und offenbar zu den Serizit- 
phylliten der Ortlergruppe überleiten; ebenso herrschen die Seri- 
zitschiefer sowie serizitische Quarzitschiefer ohne Streifen auch 
im Raume nördlich des Ofenpasses, in der Umgebung von S-charl 
- Scarl, SSE von Scuol-Schuls, vor. 


B. — Vom Ofenpass nach Westen: 


Munt la Schera-Val dal Spöl (= Raum S der Ova dal Fuorn) 
und untere Val Trupchun (= Raum im Südwesten und zugleich 
am Südrand der Unterengadiner Dolomiten: 


4. — Rote Sandsteine, auch roter Verrucano genannt. 


Ausbildung und Verbreitung: 

Westlich des Ofenpasses setzen rote Sandsteine ein, welche 
die grünen Arkosesandsteine allmählich verdrängen und erset- 
zen. Einschlüsse von Schieferstreifen fehlen; dagegen sind Ein- 
schlüsse von Gneis- und Muskowitquarzit-Geröllen häufig, ganz 
besonders am Südrand der Engadiner Dolomiten, so z.B. in der 
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unteren Val Trupchun (Trupchum) (= Val Varusch), E von 
S-chanf - Scanfs im mittleren Engadin. In verschiedenen Hori- 
zonten dieses Verrucano, namentlich aber an seiner oberen 
Grenze (z.B. in der Val‘Varusch), treten rotviolette, dichte, tonige 
Schiefer auf, welche reich an Quarz und fein verstreutem, klas- 
tischen Muskowit sind und an die skythischen Werfener Schiefer 
der nördlichen Kalkalpen Oesterreichs erinnern. 


Ablagerungsbedingungen des Verrucano : 


Aus der Tatsache, dass die zahlreichen, bis faustgrossen Ein- 
schlüsse von widerstandsfähigen Mineralien und Gesteinen wie 
Quarz, Quarzporphyr und im Westen, in der unteren Val 
Varusch, auch Muskowitquarzit oft «vollkommen» oder «pracht- 
voll» gerundete Gerölle bilden, ziehen Spitz E DYHRENFURTH 
(1915: 38, 94, 101) den Schluss, dass der Verrucano wenigstens 
an vielen Stellen zweifellos das Produkt einer Transgression dar- 
stellt, welche über verschiedenen kristallinen Untergrund über- 
gegriffen hat. Während somit die gut gerundeten Gerölle « mit 
allem Nachdruck auf aquatischen Transport, etwa durch Wild- 
bäche oder durch Abrollung in der Flachsee », hinweisen und die 
Rotfärbung des Verrucano wahrscheinlich mit der Aufarbeitung 
von rotem Quarzporphyr in Zusammenhang zu bringen ist, führen 
sie das Fehlen von gröberen Granitgeröllen im Verrucano auf 
grusigen Zerfall der Granite, auf subaërischen Abbau der grani- 
tischen Landoberfläche zurück. Aus diesen Zerfallsprodukten ist 
der Verrucano hervorgegangen, der den « Münstergranit » über- 
lagert. Im wesentlichen aber betrachten sie den Verrucano als 
eine aquatische, transgressive Ablagerung. 


Weder Spırz & DYHRENFURTH noch alle anderen Autoren 
haben im Verrucano der Unterengadiner Dolomiten jemals 
pflanzliche oder tierische Lebensspuren gefunden. 


Alter des Verrucano : 


Im Hangenden geht der Verrucano ohne scharfe Grenze in 
den skythischen Buntsandstein, in gelbbraune und grüne Quarzite 
und gleichgefärbte sandige Schiefer, über, welche sich « durch 
ihren Mangel an gröber klastischem Material gut von ähnlichen » 
Quarziten und rotvioletten Schiefern des obersten Verrucano 
unterscheiden lassen; der gelbe Quarzit des Buntsandsteins, stel- 
lenweise mit prächtigen Rippelmarken, ist bald rein kieselig, 
bald etwas kalkig. 

Die untere Grenze des Verrucano festzulegen, stösst auf 
Schwierigkeiten und Unklarheiten : trotz der « deutlichen Trans- 
gressionsspuren zeigt sich nirgends eine wirkliche Diskordanz ». 
« An anderen Stellen sieht man überhaupt keine Anzeichen einer 
Konglomeratbildung, namentlich dort, wo der Verrucano als 
Serizitschiefer auf dem Quarzphyllit liegt... Man beobachtet 
dann scheinbar einen allmählichen Uebergang in den Quarz- 
phyllit, so dass man oft in grösster Verlegenheit ist, was man 
als Quarzphyllit, was als Verrucano bezeichnen soll ». 
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Aus diesen Beobachtungen an der Ober- und Untergrenze 
schliessen SPITZ & DYHRENFURTH auf sicher permisches Alter des 
Verrucano und halten-es für sehr gut möglich, dass er bis ins 
Karbon hinabreicht. 

Die unterschiedliche lithologische Ausbildung des Verru- 
cano E des Ofenpasses, wo die oberen Teile reicher an roten, 
grauen und grünen Schiefern und Sandsteinen sind als die untern, 
welche sich durch die Streifeneinschlüsse auszeichnen, beruht 
nach SPITZ & DYHRENFURTH (S. 37/38) vermutlich auf einer Alters- 
verschiedenheit, sofern nicht tektonische Vorgänge dafür ver- 
antwortlich zu machen sind. Mit dieser Bemerkung geben die 
beiden Autoren erstmals einen Hinweis auf eine zeitliche Glie- 
derungsmöglichkeit des Münstertaler Verrucano auf Grund seiner 
Lithologie. (Man vergleiche S. 8 und S. 9 dieses Artikels: H. 
Karz (1948 : 29) und W. Hess (1953 : 67) sowie die Artikel « Ver- 
rucano, grauer» und « Basiskomplex der Streifenserizitschie- 
fer >). 


II. — Ausbildung, Ablagerungsbedingungen und Alter des 
Verrucano in Teilgebieten der Unterengadiner Dolomiten. 


Nach diesem Gesamtüberblick über die Ausbildung, Verbrei- 
tung, Entstehungsart und über das Alter des Verrucano der 
Unterengadiner Dolomiten, wie ihn Sprrz & DYHRENFURTH gegeben 
haben, sollen, wiederum vom zentralen Raume des Ofenpasses 
ausgehend, die Untersuchungsresultate einiger Autoren, welche 
sich mit Detailstudien in lokal beschränkten Gebieten befasst 
haben, behandelt werden. 


A. — Vom Ofenpass nach Osten und Norden : Münstertal 
und Umgebung von S-charl. 


a) Verrucanokuppel S des Münstertales 
Ausbildung : 


H. Karz (1948 : 27-37) zählt als häufigste Gesteinstypen des 
Verrucano S des Münstertales auf: 
— quarzitische Feinkonglomerate mit höchstens 2 mm Korngrösse 
— Serizitquarzite 
— Arkosen von grünlicher, lila bis blauer Farbe 
— blätterige, serizitreiche Schiefer mit lichtgrünen bis trüb- 
violetten Flecken 


— Streifenserizitschiefer dé ar nach PE meist an der 
— Streifenserizitquarzite chen wa Kier S aue 4 
d à : P SNe 
Streifenkonglomerate DYHRENFURTH, unten S. 9: Hess 
sowie die Artikel « Basiskomplex 
der Streifenserizitschiefer » und 
« Verrucano, grauer ». 
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Wie SPITZ & DYHRENFURTH sind auch Karz die Streifenein- 
schlüsse vor allem im tieferen Verrucano aufgefallen. Nach ihm 
sind es feinkörnige Glimmerschiefer, welche « durch massenhafte 
Erzpartikelchen schwärzlich oder rötlich» gefärbt sind. « Hie 
und da finden sich darin auch schöne Porphyrquarze. Nach 
SPITZ & DYHRENFURTH (1915 : 37) sollen sie von tuffigem Mutter- 
gestein abstammen. Diese Streifeneinschlüsse, wie auch die fast 
immer mit ihnen zusammen auftretenden Quarzkomponenten 
sind stets mechanisch in die Länge gezogen ». 

NW des Piz Turettas, S von Tschierv-Cierfs im Münstertal, 
treten rote Arkosen mit viel Geröllen von rotem Porphyr, Quar- 
zit, Rosenquarz und Turmalin auf. Die starke Geröllführung und 
Vergröberung der Komponenten der Arkosen halten am Piz 
Turettas bis ungefähr 30m unter dem Muschelkalk an und füh- 
ren zur Bildung von groben Verrucano-Konglomeraten. 


Ablagerungsbedingungen : 


Nach Karz stellt der Verrucano S des Münstertales eine Fest- 
landbildung dar. «Die durch Verwitterung und Erosion ausei- 
nandergelösten alten, granitisch-gneisigen Gesteine sind rege- 
neriert als serizitreiche Sandsteine und Arkosen; über Phylliten 
und Phyllitgneisen entstehen gleicherweise Serizitschiefer und 
-phyllite. Durch eine solche Aufarbeitung des unterliegenden 
Materials zeigt das neue Produkt ganz analoge Zusammenset- 
zung; besonders bei späterer Dislokationsmetamorphose ist oft 
nicht mehr eindeutig feststellbar, ob man heute Grundgebirgs- 
kristallin oder Verrucano vor sich hat. Wegen gleichen plasti- 
schen Verhaltens zeigt sich überall (im Verrucano S des Münster- 
tales) auch vollständige Konkordanz, und eine Transgression 
über dem Grundgebirge ist heute nicht mehr direkt sichtbar ». 
In gleichem Sinne haben sich auch Sprrz & DYHRENFURTH (1915: 
94; s. auch oben S. 6/7) ausgesprochen. 

Der Münstertaler Verrucano trägt einen « ausgesprochen 
kontinentalen Charakter »; Kartz stellt sich « weit eher ein Fest- 
land mit verschiedenen Flussläufen und vor allem sporadischen 
Wildbächen, verbunden mit grösseren Reliefunterschieden », als 
eine Wüste vor, wie H. Borscx (1937: 20; s. auch unten S. 12) 
sie für das Verrucanogebiet W des Ofenpasses namentlich auf 
Grund des Vorhandenseins von Windkantern annimmt; solche 
fanden weder Karz noch Hess in der Münstertaler Verrucano- 
kuppel. Die Abrollung der widerstandsfähigen Quarzporphyr- 
einschlüsse am Piz Turettas führt Kartz auf fluviatilen Transport 
zurück und lehnt ihre Rundung in einer Flachsee ab, wie dies 
Spitz & DYHRENFURTH für möglich halten. 


Alter: 

Karz ist der Ansicht, dass der gesamte Verrucano zusammen 
mit dem Buntsandstein wahrscheinlich dem « Werfenien », also 
der skythischen Stufe, angehört. E. Boese (1896 : 609) fasst den 
Engadiner Verrucano überhaupt als Buntsandstein auf und stellt 
ihn daher in die Untertrias. 
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W. Hess (1951: 65-68, Fig. 3a und 3b) hat sich ebenfalls mit 
dem Münstertaler Verrucano beschäftigt. Dieser bildet 5 des 
Tales «eine gewaltige, bis gegen 1000m mächtige Schüttung, 
deren Zentrum etwa in der Gegend des Piz d’Ora (Piz Dora), SSE 
des Ofenpasses, liegt. Durch tektonische Einwirkungen ist er zu 
der WNW-ESE streichenden sogenannten Münstertaler Verru- 
canokuppel zusammengestaucht worden. Vom Schüttungszentrum 
aus «nehmen die Mächtigkeit der Verrucanomasse und die 
Grösse der eingeschwemmten Geröllstücke nach allen Seiten all- 
mählich ab >». 

Auf Grund seiner Untersuchungen am Piz Turettas, S von 
Tschierv-Cierfs im Münstertal, gliedert Hess den Verrucano in 
2 altersverschiedene Serien oder «Stufen» (vgl. oben S. 7: 
SPITZ & DYHRENFURTH, S. 8: Karz) und zwar in die: 

— obere Serie des «grauen Verrucano», oberes Perm bis 
unteres Skyth 

— untere Serie des « Basiskomplexes der Streifenserizit- 
schiefer > oder des « Basiskomplexes des Verrucano», unteres 
Perm ohne dessen tieferen Teil. 

Der graue Verrucano zeichnet sich gegenüber dem Basis- 
komplex « hauptsächlich durch einen wesentlich geringeren Grad 
der Metamorphose » aus. 

Ferner scheidet er am Piz Turettas den « bunten Verrucano », 
eine buntkonglomeratische Lokalfazies als Einlagerung im oberen, 
skythischen Teil des grauen Verrucano aus. 

Die lithologische Beschreibung und Einzelheiten seiner 
Ueberlegungen zur Altersbestimmung des Verrucano entnehme 
man den Artikeln: « Verrucano, grauer », « Verrucano, bunter » 
und « Basiskomplex der Streifenserizitschiefer ». 

Zur Altersfrage, mit der sich Hess eingehend befasst hat, 
bemerkt er allgemein: 

Die Untergrenze des Verrucano wird durch einen 20-30 m 
mächtigen, weissen, selten rötlichen Muskowitgranitgneis, der 
e geradezu als Leithorizont an der Verrucanobasis gelten darf», 
festgelegt. Hess vergleicht ihn mit dem « Gneiss chiaro» der 
Bergamasker Alpen und stellt ihn ins oberste Karbon, ins Ste- 
phan. Ueber ihm setzt unmittelbar der Verrucano ein. 

Schwieriger fällt es, die Obergrenze des Verrucano gegen 
den Buntsandstein hin zu bestimmen, da beide Gesteine fossil- 
leer sind. Hess lässt ihn aber mit den obersten Lagen der Seri- 
zitphyllite des grauen Verrucano abschliessen, über welchen sich 
die ersten marinen Einflüsse des Buntsandsteins geltend machen. 
Er hält es für durchaus möglich, dass der Verrucano auch noch 
den unteren Teil des Skyth einnimmt; dementsprechend paralle- 
lisiert er die Grenze zwischen Verrucano und Buntsandstein mit 
jener zwischen den unterskythischen Seiser- und oberskythi- 
schen Campiler-Schichten Südtirols; doch fehlen zwingende 
Beweise für diese Grenzziehung, und Hess bemerkt, dass «eine 
stratigraphisch sichere obere Grenze (der Verrucanobildungen) 
erst das fossilbelegte Anisien » darstellt. 
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«Für die stratigraphische Unterteilung des (Verrucano-) 
Komplexes bleibt man ganz auf die lithologische Vergleichung 
mit analogen Serien innerhalb der Alpen angewiesen.» So ent- 
spricht nach Hess der graue Verrucano weitgehend dem konglo- 
meratischen Verrucano der Bergamasker Alpen oder den Grö- 
dener Schichten Südtirols, welch letztere über die unterper- 
mische Bozener Quarzporphyrtafel transgredieren. Den Basis- 
komplex der Streifenserizitschiefer vergleicht er mit den unter- 
permischen Collio-Schichten der Bergamasker Berge; er kann 
er als ein zeitliches Aequivalent des Bozener Quarzporphyrs 
gelten. 


Ablagerungsbedingungen : 

Ueber die Art der Entstehung des Münstertaler Verrucano 
spricht sich Hess nicht unmittelbar aus. Seine Ausführungen 
lassen dagegen erkennen, dass er in ihm eine Festlandbildung, 
aber ohne Wüstencharakter (ein Hinweis auf das Vorhandensein 
Ee Windkantern fehlt), jedoch mit fluviatilen Einwirkungen, 
sieht. 


b) Raum N des Münstertales und Ofenpasses bis S-charl. 

Ausbildung: 

Wenn es Hess erstmals gelungen ist, den Verrucano S des 
Münstertales nach Schichtgliedern zu unterteilen und diese 
einzustufen, so betont H. InHELDER (1952 : 20-27), welcher den 
Verrucano der südöstlichen Unterengadiner Dolomiten und zwar 
des Raumes N des Münstertales, N des Ofenpasses und bis in 
die Umgebung von S-charl - Scarl, SE von Scuol - Schuls, bear- 
beitet hat, dass dieser Verrucano, im Gegensatz zu jenem S des 
Münstertales, sich nicht gliedern lasse. «Die einzelnen (Gesteins-) 
Varietäten gehen überall ohne erkennbare Gesetzmässigkeit 
ineinander über ». 

Die « vorherrschenden Verrucanogesteine» sind: 

— serizitische Quarzite und Quarzitarkosen: mehr oder 
weniger stark geschiefert, selten massig; mit grünlichen oder 
grauen Serizitschuppen und weissen, gelegentlich rötlichen Quarz- 
körnern; 

— Streifen-Serizitquarzite und Streifen-Serizitschiefer : ent- 
standen aus obigen Gesteinen « durch Hinzutreten von dunklen, 
rötlich-violetten, tonig-sandigen, schmitzchen- und flözartigen 
Schiefern ». 

An fremden Komponenten ist dieser Verrucano arm; ver- 
einzelt treten Quarzporphyrgerölle auf; häufiger, aber nur ein- 
zeln und meist verstreut sind gut gerundete Quarzgerölle; von 
eigentlichen Konglomeraten kann nicht gesprochen werden, oder 
sie sind «durch Verschieferung unkenntlich geworden ». Wind- 
kantern fehlen «fast vollständig ». 

INHELDER beschreibt eine Auswahl von 3 Gesteinsvarietäten : 
eine Serizitquarzitarkose, einen Serizitquarzit und einen Strei- 
fenserizitquarzit; für die Einzelheiten seiner makro- und mikro- 
skopischen Untersuchungen sei auf den Text von INHELDER ver- 
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wiesen. Die wechselvolle Ausbildung und Lagerung des Verru- 
cano geht aus der Detailbeschreibung eines Profils durch ‚eine 
ungefähr 70m mächtige Serie im Costainas-Bach, N von Lü im 
Münstertal, hervor. 

Das Fehlen eigentlicher Konglomerate, die Abnahme der 
Geröllgrösse und der Mächtigkeit von SW nach NE hängen mit 
der Zunahme der Entfernung vom Schüttungszentrum im Gebiete 
des Piz d’Ora (Piz Dora) in der Münstertaler Verrucanokuppel 
zusammen. 


Ablagerungsbedingungen : 


INHELDER hält den Verrucano N des Münstertales in erster 
Linie für «ein Festlandprodukt, das durch Verwitterung und 
Erosion der einstigen kristallinen Landoberfläche entstanden ist. 
Durch diese Feststellung wird bereits auf die daraus entstehende 
Aehnlichkeit zwischen aufgearbeiteter Unterlage und transgre- 
dierendem Sediment hingewiesen, die weitgehend eine gleiche 
Zusammensetzung aufweisn ». 

Gegen eine aquatische Ablagerung des Verrucano im Sinne 
von SPITZ & DYHRENFURTH sprechen dessen «kaum geschichtete, 
gleichförmige Ausbildung » und das Fehlen von Kalk- und Dolo- 
mitbänken. Und gegen eine ausgesprochene Wüstenbildung, wie 
H Borscx (1937: 20; s. unten S. 12) sie für den Raum W des 
Ofenpasses postuliert, spricht das fast vollständige Fehlen der 
Windkanter im Gebiete N des Münstertales und das gänzliche 
Fehlen derselben in der Verrucanokuppel S des Münstertales 
(s. oben, S. 8/9: Kartz). 


Alter: 


INHELDER stellt die Verrucanobildungen zwischen der kristal- 
linen Basis und dem Buntsandstein allgemein ins Perm und hält 
sie, verglichen mit dem Perm der Südalpen, für ein Aequivalent 
der mittel- (bis ober-) permischen Grödener Schichten. 


B. — Vom Ofenpass nach Westen: Raum S der Ova dal 
Fuorn sowie untere Val Trupchun. 


a) Raum S der Ova dal Fuorn. 
Ausbildung: 


H. Borscx (1937 : 16-20, Tf. I und III) behandelt den Verru- 
cano W des Ofenpasses, d.h. S der Ova dal Fuorn. Die Ausbildung 
ist eine « ausserordentlich einförmige » und beschränkt sich auf 
folgende « zwei Haupttypen » : 

Serizitquarzitarkosen von meist heller grünlicher Farbe, 

— tonig-sandige Schiefer von rotvioletter Farbe. 

Die Beschreibung der makro- und mikroskopischen Unter- 
suchungsergebnisse entnehme man dem Text von BoescH. 

Die beiden Gesteinstypen gehen « ohne ersichtliche Anord- 
nung nach allen Seiten rasch ineinander » über. Ausgesprochene 
Konglomerate und Breccien fehlen im Gegensatz zum Verrucano 
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-S des Münstertales gänzlich; dagegen lässt sich eine Zunahme der 


Korngrösse bis zu eigentlichen Geröllen, bei denen es sich mei- 
stens um Quarzeinschlüsse handelt, gegen die Münstertaler 
Verrucanokuppel hin beobachten. Vom Buntsandstein unter- 
scheidet sich der Verrucano vor allem durch das Fehlen einer 
Schichtung und durch den geringeren Kalkgehalt. 


Ablagerungsbedingungen : 


Borscx hat der Untersuchung der Quarzgerölle seine beson- 
dere Aufmerksamkeit geschenkt und hat beobachtet, « dass diese 
nicht etwa wohlgerundet sind, sondern im Gegenteil eckig- 
kantige Formen aufweisen ». Er hält sie daher wenigstens in vielen 
Fällen für eigentliche Windkanter. 


Aus dem Vorhandensein dieser Kantergerölle zieht BoEscH 
den Schluss, dass es sich beim Verrucano des Gebietes S der 
Ova dal Fuorn um eine « Wüstenbildung mit vorherrschendem 
Zerfall in situ und weitgehender Windwirkung » handelt. Fol- 
gende «andere, bisher so merkwürdige Tatsachen » bestärken 
ihn in seiner Auffassung : 


— «die gleichförmige Ausbildung des Verrucano mit Fehlen 
jeglicher Schichtung, 


— das völlige Fehlen von Kalk- und Dolomitbänkchen, 

— schmitzchen- und flözartige Einlagerungen von rotem 
tonigem (leichterem) Flugmaterial mit Erzstaub in den gröberen 
Arkosen, 

— das sonst unerklärbare Nebeneinandervorkommen von 
sog. «abgerollten » Quarzen und Feldspäten, die ohne Neubil- 
dungen zu sein, ihre typische Kristallform aufweisen, 


— der Mangel an fossilen Spuren und 
— der stellenweise recht hohe Erzgehalt. 


SPITZ & DYHRENFURTH (s. oben S. 5/6) haben sich auf Grund 
der Abrollung der Einschlüsse im Verrucano für eine transgres- 
sive, fluviatile oder Flachsee-Bildung ausgesprochen. Nach 
BoEscH u.a. setzt die aquatische Sedimentation erst im Buntsand- 
stein ein; sie ist gekennzeichnet durch Schichtung, Rippelmarken, 
höheren Karbonatgehalt usw. Da Windkanter im Verrucano E 
des Ofenpasses S des Münstertales, gänzlich, N desselben fast 
vollständig fehlen, halten ihn Karz, Hess und INHELDER (s. oben, 
S. 8/9, 11) wohl für eine kontinentale Bildung, für Verwitte- 
rungsschutt und Erosionsprodukt des kristallinen Untergrundes, 
verbunden mit Wildbach- und Fluss-Schüttung, doch ohne Ein- 
wirkung ausgesprochener Wüstenverhältnisse. 


Alter: 

Borscx ordnet den Verrucano dem «Perm (?)» zu; die 
Fazies vertritt, gemäss seinem Sammelprofil auf Tafel I, gegen 
die Münstertaler Verrucanokuppel hin teilweise jene des unter- 
triadischen Buntsandsteins. 
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b) Raum im Südwesten und zugleich am Südrand der Unter- 
engadiner Dolomiten : untere Val Trupchun. 


Ausbildung: Er 


Nach W. HeawEm (1927a : 42-45, 78) lassen sich in der unte- 
ren Val Trupchun (Val Trupchum) oder Val Varusch, E von 
S-chanf - Scanfs, und in der Val Torta und Val Mela, E von 
Brail im mittleren Engadin, Verrucano und Buntsandstein nur 
selten scharf trennen, weil die basalen, im allgemeinen groben 
Klastika (Breccien oder Konglomerate) gegen oben allmählich 
in feinbrecciöse bis sandige Ablagerungen übergehen. Eine Gren- 
ze, ohne Bezug auf das Alter der Gesteine zu nehmen, zieht er 
zwischen den grobklastischen Bildungen, die er unter der Be- 
zeichnung « Basalkonglomerat » oder Verrucano zusammenfasst, 
und den feinkörnigen Sedimenten des Buntsandsteins. 

In der Val Varusch, Val Torta und Val Mela besteht der 
Verrucano aus einer rotvioletten Breccie; ihre Komponenten, 
zur Hauptsache weisser Quarz, sind langgestreckt und parallel 
geordnet; ferner kommen als Einschlüsse vor: dunkle Schiefer- 
brocken, kristalline Schieferfetzen und selten schwarze Horn- 
steinstücke. 

Die Serie geht in sandig-schieferige, muskowitreichere Ge- 
steine ohne grössere Komponenten über. In der Val Varusch 
bilden weinrote, sandige Schiefer mit Quarzkörnern von selten 
über 2mm Grösse die obersten Schichten des Buntsandsteins. 
Man vergleiche hierzu die Beschreibung des «roten Verrucano » 
von SPITZ & DYHRENFURTH, oben S. 5. 

Die Mächtigkeit des Verrucano beträgt in der Val Varusch 
80-100 m, jene des Buntsandsteins 20-30 m. 


Ablagerungsbedingungen : 


HEGWEIN (S. 78) fasst die grobklastische Ausbildung des 
Verrucano als festländisches Verwitterungsprodukt von Quarz- 
porphyren auf, das, wie sich aus den gerollten Quarzeinschlüssen 
und dem Fehlen des anstehenden Muttergesteins schliessen lässt, 
von seinem Entstehungsort durch Flüsse und Bäche verfrachtet 
worden ist, während die feinklastischen, gut geschichteten Abla- 
gerungen des Buntsandsteins « auf ausgedehnten Transport und 
Absatz in stehendem Wasser » hindeuten. 


Alter : 


HEGWEIN stellt den Verrucano und den Buntsandstein zusam- 
mengefasst ins « Permowerfenien », wobei er ihre Sedimentation 
zum überwiegenden Teil für skythisch hält. 


IV. — Geographische Verbreitung des ostalpinen Verrucano. 


Unterengadin, Oberengadin und oberes Albulagebiet, Mittel- 
bünden, in eingequetschten Spuren im Rhätikon, unter Vorbe- 
halt im Fürstentum Liechtenstein. 


u 
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V. — Bemerkungen zu den klimatischen und räumlichen Abla- 
gerungsverhälinissen des Verrucano der Unterengadiner Dolo- 
miten. ` 


Mit Ausnahme von Sprrz & DYHRENFURTH, die den Unter- 
engadiner Verrucano im wesentlichen als eine aquatische, trans- 
gressive Bildung betrachten, ohne jedoch eine subaërische Ent- 
stehungsart auf dem granitischen Land des Münstertales aus- 
zuschliessen (s. oben S. 5/6), halten alle späteren Autoren den 
Verrucano für eine kontinentale Bildung und zwar — ausser 
BoescH — für ein Produkt der Verwitterung und Erosion der 
kristallinen Landmasse; Katz, INHELDER (und Hess) denken an 
ein Festland mit Flussläufen und gelegentlichen Wildbächen. 
Auf Grund dieser Aussagen hat man sich ein trockenes, aber 
keineswegs niederschlagsfreies Klima vorzustellen, das hinsicht- 
lich der Trockenheit ausserhalb der Regenperioden, unter 
Berücksichtigung der Beobachtungen von BoescH, dem ariden 
Klima nahe steht. 


BoescH sieht im Verrucano, hauptsächlich wegen des Vor- 
handenseins von Windkantern, eine Wüstenbildung, welche die 
grusige Verwitterung der Landoberfläche und die Wirkung 
herrschender Winde widerspiegelt. Die Entstehung einer heutigen 
Wüste setzt nach ihrer klimatologischen Definition ein ausge- 
sprochen arides Klima voraus, was jedoch aus paläobotanisch- 
ökologischen Ueberlegungen für die paläozoischen Wüsten nicht 
unbedingt zutreffen muss (vgl. z.B. E. Dacoug, 1926 : 156-159). 


Beide Auffassungen über das Klima zur Zeit der Ablagerung 
des Verrucano haben wenigstens im Gebiete der zentralen Unter- 
engadiner Dolomiten ihre Berechtigung und widersprechen sich 
nicht, sofern man nämlich die räumlich getrennte Lage der zwei 
Klimaten berücksichtigt. 


Das trockene, periodisch und sporadisch niederschlagsreiche 
Klima bezieht sich auf die Region E, das ausgesprochen aride 
Klima auf die Region W des Ofenpasses. Unter der Annahme einer 
Klimascheide, im Sinne einer Niederschlags- und Windschwelle, 
wurde das wahrscheinlich vegetationsarme, nackte Festland 
(Fossilien fehlen gänzlich) in eine östliche, trockene Region mit 
Niederschlagsperioden und gelegentlichen heftigen Regengüssen, 
welche zur Bildung von Flussläufen und Wildbächen führten, 
und in eine westliche, niederschlagslose Region mit starker 
Windeinwirkung getrennt. Als eine derartige Klimascheide kann 
der Raum des heutigen Ofenpasses angenommen werden. Er 
schied das Land in eine tiefer gelegene Münstertaler Region — 
die grosse Mächtigkeit der Sedimente der Münstertaler Verru- 
canokuppel kann als Folge der Ablagerung in einem Senkungs- 
becken gedeutet werden — und in eine höher gelegene Fuorn- 
Region, während die Region von S-charl eine räumlich und 
klimatisch vermittelnde Lage zwischen Münstertal und Fuorn 
einnahm. 
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Beiderseits des Ofenpasses bildete sich durch den subaëri- 
schen Zerfall der kristallinen Landoberfläche allgemein der Ver- 
witterungsschutt; östlich der Schwelle, im Sedimentationstrog, 
entstanden überdies unter dem Einfluss zeitweiliger Nieder- 
schläge die Konglomerate als fluviatile Abtragungs-, Schüttungs- 
und Ueberschwemmungsmassen, während westlich von ihr, auf 
dem ariden Hochland des Fuorn, unter der Windeinwirkung die 
Kantengerölle geschliffen wurden. 

Der Versuch, die klimatischen und räumlichen Ablagerungs- 
verhältnisse des Verrucano der Unterengadiner Dolomiten zu 
ermitteln, hat ergeben, dass es sich beim Münstertaler Verrucano 
um ein fluvio-arides, beim Fuorner Verrucano um ein äolisch- 
arides Verwitterungs- und Erosionsprodukt handelt. 


VI. — Wichtige Literatur. 


H. Borscx (1937), W. Hecweın (1927a), W. Hess (1953), H. INHELDER 
(1952), H. Kartz (1948), A. Spitz & G. DyYHRENFURTH (1915). 

(Man vergleiche zu diesem Artikel: « Verrucano, grauer», « Verru- 
cano, bunter» und «Basiskomplex der Streifenserizitschiefer »). 


E. GASCHE. 
VERRUCANO, Roter... ................ Perm bis Untertrias 
Ostalpin 
— Verrucano, ostalpiner. 
VERRUCANOSANDSTEIN rn Trias 
Helvetikum 


— Melsersandstein. 


VERRUCANO DER UNTERENGADINER DOLOMITEN 


(Karbon bzw.) Perm bis Untertrias 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


VERZASCA-GNEISS ............. Lepontinisches Kristallin 
(Ursprünglich Verzasca-Granit). 


H Preiswerk (1921) in: Eclogae geol. Helv., 16, 1920/22: 489. Vom 
gleichen Autor 1925 in Eclogae geol. Helv., 19, 1925/26, Tafel V, als 
Verzasca-Gneiss bezeichnet und 1931 in Schweiz. mineral. petrogr. Mitt., 
11, beschrieben, 

d Heller, mittelkörniger Zweiglimmer-Oligoklasgneiss, mit 
glänzenden Muskowit- und Biotittafeln in weisser, oligoklasrei- 
cher und mikroklinarmer Quarz-Feldspatmasse; teils plattig mit 
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ausgezeichneter Paralleltextur, teils massig; stets Nareich, quarz- 
dioritisch bis trondhjemitisch (Analysen in « Chemismus schwei- 
zerischer Gesteine » IV. A. 114, 418-420, 555, 560, 562, 565). 
Hauptgestein der mächtigen Gneisstafeln der Valle Verzasca 
(Corippo - San Bartolomeo bis Cima Bianca). Kerngestein der 
Simano-Decke. 

Wichtiger Baustein; massige Varietäten früher bei La Motta 
aus Bergsturzblöcken der Föpia gewonnen, heute Steinbrüche 
hauptsächlich bei Brione-Verzasca in plattigen Varietäten (Be- 
vola bianca, granito della Verzasca). Alter der Glimmer der 
Typlokalität Brione 18 bis 19 Millionen Jahre (H. Fauz, 1959), 

Literatur : H. Faur (1959). H PREISWERK (1921) : Die zwei Deckenkul- 
minationen Tosa-Tessin und die Tessiner Querfalte. Eclogae geol. Helv., 
16, 1920/22 : 485-496. H. PREISWERK und O. Grürter (1924) : Tektonische 
Skizze des Gebietes zwischen Simplon und San Bernhardin. Eclogae geol. 
Helv., 19, 1925/26, Tafel V. H. Preiswerk (1931) : Der Quarzdiorit des 


Coccomassives (Zentrale Tessineralpen) und seine Beziehungen zum Ver- 
zascagneis. Schweiz. mineral. petrogr. Mitt., 11: 27-55. 
E. WENK. 


NIAMALA-SCHIEFER 2.5: 4.8. se ne Se tee, Mesozoikum 
Penninikum 
C. Scammr (1907) in: Ueber die Geologie der Simplongruppe und die 
Tektonik der Schweizer Alpen. Eclogae geol. Helv., 9/4: 484. 
Benannt nach der Viamala-Schlucht (Graubünden). 
Kalkige Ausbildung der Bündnerschiefer über den tonigen 
e Nollaschiefern ». 
Mächtigkeit ca. 600-800 m. 


C. Scaummr fand darin Foraminiferenreste und betrachtete 
die Kalkphyllite der Viamala als identisch mit den sog. « Tristel- 
breccien» im Prätigau bei Küblis.» Da auch seither keine 
bestimmbaren Fossilien gefunden wurden, fehlen gesicherte Al- 
tersangaben. 

Synonym : Kalkphyllite der Viamala. (C. Schmipr). 


Literatur : C. Scnwmt (1907), H. Meyer (1909), R. Staus (1937), V. STREIFF 
(1939), H. Jeer (1941). 


H JÄcKLI. 
NIEGLORTARALEN. rt EEE ET Trias 
Anisische Stufe 
Ostalpin 

— — Plattenkalk, schwarzer oder Tafelkalk, schwarzer 

— Scarlschichten. 

NTAGLORIENS DE ee DRE ee ne Trias 
Anisische Stufe 
Ostalpin 


> — Plattenkalk, schwarzer oder Tafelkalk, schwarzer 
— Scarlschichten. 
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T-VITZNAUERBALK icon- ntet arte Hauterivien ? 

(Fitznauerkalk) Helvetikum 

F.J. Kaurmann (1871) in: B. Srurer 1872 : Index der Petrographie und 
Stratigraphie der Schweiz, und ihrer Umgebungen. Bern (Dalp) : 254. 

Bereits von Arn. EscHER (Tagebuch I, ad p. 180, 4) in einer 
Notiz vom September 1870 verwendete Bezeichnung (Fitznauer- 
kalk) für den am Vitznauerstock (2 km E Vitznau, Koord. 681.400/ 
206.500) auftretenden 15-30 m mächtigen Kalk, den F. J. Kaur- 
MANN (in B. STUDER, 1872) wie folgt charakterisiert: « Späthiger 
Kalk, bräunlich bis gelblich, zuweilen in Echinodermenbreccie 
übergehend. Enthält kleine, meist mikroskopische Kieselkörn- 
chen, auch Quarzkryställchen und ein aus geraden Stäbchen 
bestehendes, äusserst feines, mikroskopisches Kieselgitter (Petro- 
dictyon). Bildet mächtige, wohlgeschichtete Bänke in der Kiesel- 
kalkstufe des Neocom ». 

Fossilien werden ausser eines zweifelhaften Holaster inter- 
medius AG. aus dem Vitznauerkalk keine erwähnt. 

Aus den Profilbeschreibungen vom Vitznauerstock (Kaur- 
MANN, 1872 : 65), vom Lopperberg (1867 : 90; 1872: 65) und vom 
Bürgenstock (1877 : 165) geht hervor, dass KAUFMANN unter der 
Bezeichnung Vitznauerkalk die Echinodermenbrekzie im Dache 
des Hauterivien-Kieselkalkes (cf. Echinodermenbreccie des Kie- 
selkalkes) verstanden hat. In der Profilbeschreibung Hochflue- 
Gätterlipass dagegen wird von Kaurmann (1872: 21; Taf. 2, fig. 2) 
der oberste Valanginienkalk als Vitznauerkalk bezeichnet, 

Zufolge dieser Unklarheit wird der Begriff Vitznauerkalk 
heute nicht mehr verwendet. 


Literatur: A. Buxrorr (1916), A. Buxrorr in E. BAUMBERGER & Arn. 
Hem (1907), F.J. Kaurmann (1872, 1877), B. Sruner (1872). 


R. HANTKE. 


VIZAN-BREKZIE (Vizan-Serie) .. Dogger-Malm (— ? Kreide) 
Ob. Penninikum 
Originalliteratur : R. Staus (1917) : Ueber Faziesverteilung und Oro- 
Se in den südöstlichen Schweizeralpen. Beitr. Geol. K. Schweiz, NF 
Originalbeschreibung : Stau (1917 Tabelle) gibt keine Be- 
schreibung, sondern vergleicht sie mit der Taspinit-Brekzie >). 
Die eigentliche Einführung des Begriffes geschieht (1937a) 
durch Sraus, indem er für die bisherige Taspinit-Brekzie obigen 
Namen vorschlägt, zur Unterscheidung vom Taspinit, als für 
eine groborogene obermesozoische Serie, bestehend aus Brekzien, 
Konglomeraten und Sandsteinen (p. TKA 


STREIFF (1939) gibt eine genauere Definition: Als Kompo- 
nenten sind vorhanden: Taspinit, selten Sericitgneis, wenig 
Triasquarzite, verschiedene Dolomite, Kalke und Marmor. Es 
bestehen alle Uebergänge von rein sedimentärer zu fast rein 
kristalliner Brekzie. Komponentengrösse stark schwankend (fein- 
brekziös bis 5 Meter Grösse). Bindemittel meist kalkig und stark 


| 
| 


e 
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"wechselnd (sandig, eisenschüssig). Eingelagerte Horizonte von 


bunten Sandsteinen und Quarziten. 
Strapp (1958) führt auch Hyänenmarmore als Komponenten 


_ an und vergleicht die Brekzie mit den Kreidebrekzien des 


4 Briançonnais. Er unterscheidet hier wieder zwischen Vizan- 
- Brekzie und Taspinit-Brekzie. 


Typuslokalität : Piz Vizan (Schams). 749.000/163.000. 
Geogr. Verbreitung : Schams, Avers. 
Tekton. Stellung : Ob. Penninikum. 


Wichtige Literatur: Staus (1917) Tabelle, Staus (1937a :77, 1958 : 16), 


- -STREIFF (1939 : 81), Jeer (1941: 56). 


Synonym : Taspinit-Brekzie (>). 
H. HEIERI. 


VORGONO-GNEISS meme Lepontinisches Kristallin 
H. PREISWERK (1921) in: Eclogae geol. Helv., 16, 1920/22 : 490. 
Tektonisch definiert als der den Pizzo Vogorno aufbauende 
Kerngneiss der Cima Lunga-Decke. 


Literatur : H. PREISWERK (1921) : Die zwei Deckenkulminationen Tosa- 
Tessin und die Tessiner Querfalte. Eclogae geol. Helv., 16, 1920/22 : 485-496. 


MOHRAB-SSCHIEBEH Er eek: Perm p. p. 
Helvetikum, Penninikum, Ostalpin 


— Verrucano. 


VORARLBERGER FLYSCH (zone) .. Oberkreide-(Alttertiär) 
(Helvetikum)-Penninikum 


(Allgäu-Vorarlberger Flyschzone). 


Da die Vorarlberger Flyschzone, mit Ausnahme ihres süd- 
westlichsten Ausläufers im Fürstentum Liechtenstein, ganz im 
Bereich österreichischen und deutschen Hoheitsgebiets liegt, sei 
für eine detailliertere Behandlung dieses Begrifis auf die betref- 
fenden Bände jener Länder verwiesen; es sollen hier nur 
einige, vor allem den liechtensteinischen Anteil sowie die west- 
liche Fortsetzung dieser Zone auf Schweizer Gebiet betreffende 
Punkte zusammenfassend dargestellt werden. 

Der Begriff V. wird in der schweizerischen und liechten- 
steinischen Literatur zum ersten Mal von D. Trümpy (1916 : 99) 
in einem tektonisch-stratigraphischen Sinne verwendet zur Ab- 
trennung der im Hangenden des sicheren Helvetikums und im 
Liegenden des Ostalpins gelegenen Flyschmassen im nördlichen 
Liechtenstein und südlichen Vorarlberg. Schon TRÜMPY betrach- 
tete den V. im ganzen genommen als selbständige Decke und 
trennte ihn auch von dem in tektonisch gleichwertiger Position 


1240 
(Vorarlberger Flysch (zone), Folge) 


gelegenen, faziell aber unterschiedlich ausgebildeten Triesner 
Flysch (>) ab. 

Nach heutiger Auffassung ist die V. tektonisch folgender- 
massen zu gliedern : 
RE nl EE EE 
Oberostalpine Schubmasse 


Hangendes : Aroser Schuppenzone 


N S 
Nördliche Vorarlberger Oberstdorfer Decke 
Flyschzone Südliche Vorarlberger 
Flyschzone 
Feuerstätter Decke (M. RICHTER) 
(Liebensteiner Decke) 
Schuppenzone 


Liegendes : Säntis-Decke. 


Die kompliziert gebaute Schuppenzone zeigt vermutlich eine 
sehr heterogene Zusammensetzung, indem darin südhelvetische, 
vom Rücken der Säntis-Decke abgeschürfte Oberkreide/Altter- 
tiärpakete mit vermutlich schon « ultrahelvetischen » Elementen 
(Hochkugelschichten, Freschenschichten, Liebensteiner Kalk, 
Leimernschichten, « Wildflysch »)-letztere von M. RICHTER unter 
dem Ausdruck « Liebensteiner Decke » zusammengefasst - mitei- 
nander vermengt sind. Von R. OBERHAUSER (1958) und F. 
BETTENSTAEDT (1958) wird allerdings der gesamte Bestand dieser 
Schuppenzone noch ins Südhelvetikum gestellt und der Gegen- 
satz zwischen Leimern- und Leistmergeln durch Faziesüber- 
gänge erklärt. 


Die von Trümpy seinerzeit als V. bezeichneten Serien des 
nördlichen Fürstentums Liechtenstein-Schwabbrünnen Serie 
(>), Plankner-Serie (>), Planknerbrücke-Serie (>) und 
Fanola-Serie (>) nach neuerer Nomenklatur - gehören zur 
südlichen Vorarlberger Flyschzone, mit Ausnahme eines obers- 
ten, von R. BLasEer (1952) als Gaschlö-Serie bezeichneten Anteils, 
der von M. RıcHTErR (1957 : 168) zusammen mit dem Triesner (>) 
und Vaduzer Flysch (>) zur Oberstdorfer Decke gestellt wird. 
Hier ist allerdings festzuhalten, dass die Oberstdorfer Decke 
neuerer Prägung einen wesentlich anderen Umfang besitzt, als 
in den früheren Darstellungen von E. Kraus (z. B. noch 1941). 
So hat Kraus die durch die neueren Untersuchungen von ALLE- 
MANN, BLASER & Nänny (1951) im westlichen als einheitlich 
erkannte südliche Vorarlberger Flyschzone seinerzeit tektonisch 
aufgegliedert, indem er die unteren Serien [Ofterschwanger 
Schichten = Basis-Serie (>), Haupt (flysch)-sandstein = 
Schwabbrünnen-Serie (>) und Piesenkopfkalke — Plankner- 
Serie (>)] in Form seiner « Sigiswanger Decke» abtrennte, 


"Sen 


1241 


_ und die höheren Anteile der südlichen V. zusammen samt den 


tatsächlich tektonisch abzutrennenden Anteilen seiner Oberst- 
dorfer Decke zuwies. 

Das Alter der südlichen und nördlichen V., wie der Serien 
der Oberstdorfer Decke, ist nach allen bisherigen Resultaten auf 
die Oberkreide beschränkt, mit Ausnahme einiger unterkreta- 
zischer Basishorizonte in der letzteren Einheit. Hingegen enthält 
die Schuppenzone auch bedeutende tertiäre Anteile. In Bezug 
auf die tektonische und paläogeographische Stellung des V. 
gelangte M. RıcHter (1957) u. a. auf Grund fazieller Ueberle- 
gungen zum Schluss, die nördliche V. sei von der südlichen V. 
tektonisch scharf zu trennen und überdies südlich von der 
letzteren zu beheimaten. Sie hätte demnach ursprünglich einen 
zwischen den Ablagerungsräumen der südlichen V. und der 
Oberstdorfer Decke gelegenen Platz eingenommen. 

Das Problem der « Balderschwanger Klippen » wurde von 
RICHTER ebenfalls wieder aufgegriffen. Während CorNELIUS darin 
echte unterostalpine Klippen sah, scheint es sich nach den 
neueren Resultaten um eine weiter verbreitete Serie zu han- 
deln, die sich an zahlreichen Orten zwischen der Schuppenzone 
im Liegenden und dem oberkretazischen V. im Hangenden ein- 
stellt. Von verschiedenen Autoren (M. RICHTER u. a.) wurde 
diese Einheit als Feuerstätter Decke bezeichnet. 

Westlich des Rheins stellt der Flysch des Fähnerngipfels 
(>) einen Ausläufer der nördlichen V. dar, während M. FORRER 
(1949) bei Wildhaus die Aequivalente der südlichen V. abgren- 
zen und gliedern konnte. Noch weiter im Westen wurden ober- 
kretazische Flyschmassen von R. Hers (1962) aus den Mulden- 
füllungen von Amden beschrieben, doch weichen jene Serien 
von den altersgleichen Serien des V. schon recht stark ab. 

Wichtigste Literatur : D. Trümpy (1916), M. Rıcater (1922a, 1957, 1960), 
P. MEEsmann (1925), E. Kraus (1932a, b, 1935, 1942), M. BLUMENTHAL (1936), 
M. Forrer (1949), ALLEMANN, Braser & Nänny (1951), R. Braser (1952), 
P.R. Lance (1956), F. ALLEMANN (1957), R. OBERHAUSER (1958), F. BETTEN- 
STAEDT (1958). 

R. HERB. 
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WÄGGITALER FLYSCH ........ Cenomanien-Untereocaen 
Penninikum 

(Ultrahelvetikum ?) 

W. Leupor» (1943) : Neue Beobachtungen zur Gliederung der Flysch- 


bildungen der Alpen zwischen Reuss und Rhein. Eclogae geol. Helv., 35/2 


(1942) : 267. 


Typlokalität: Schlierenbach (Wägital), Kt. Schwyz, Koord. 
710.600/216.900. 

Tektonisch-stratigraphischer Begriff für die oberkretazisch- 
untereocaenen Flyschmassen, die zwischen Schwyz und dem 
Wägital, teilweise noch östlich davon, der südhelvetischen 
« Ausseren Einsiedler Schuppenzone » aufgeschoben sind. Sie 
werden ihrerseits wieder von den hochgeschleppten Schuppen 
der ebenfalls noch südhelvetischen «Inneren Einsiedler Schup- 
penzone» an der Basis des Schlierenfiysches (>) und der 
Klippen überlagert. 

Historisches : In den ersten geologischen Darstellungen, die 
das Gebiet des W. betreffen, so etwa in den Zeichnungen oder 
Beschreibungen von H C. EscHER (1791, 1804) oder in den 
Darstellungen von K. Lusser (1829, 1842: 5, 8, 10), richtete sich 
das Augenmerk noch nicht auf den morphologisch sehr eintöni- 
gen und zudem äusserst schlecht aufgeschlossenen W., sondern 
es fielen zunächst mehr die umgebenden Nummulitenkalke und 
-grünsande der Einsiedler Schuppenzone auf. Eine erste nähere 
Beschreibung der hier in Frage stehenden Flyschmassen wurde 
von R. MurcxisoN (1849 : 196) gegeben, der auch erstmals ein 
generelles Profil durch die Region von Einsiedeln zeichnete. Der 
dort in Fig. 13 unter «g» verzeichnete Flysch entspricht weitge- 
hend unserem heutigen W. 

Der erste, der sich dann eingehender mit der Geologie die- 
ser ausgedehnten, i. G. äusserst schlecht aufgeschlossenen 
Flyschregion auseinandersetzte, war Arn. ESCHER VON DER LINTH. 
Er kartierte das betreffende Gebiet für Bl. IX des Eidg. Atlas 
1: 100000 (1875). Nach seinem Tode wurde F. KAUFMANN als 
damals bester Kenner des Flyschs beauftragt, die in den Tage- 
büchern Escxers niedergelegten Beobachtungen zusammenzustel- 
len und, ergänzt durch eigene Beobachtungen, als Erläuterungs- 
band zur erwähnten Karte zu veröffentlichen (K. KAUFMANN 
1877). Kaurmann versuchte darin, seine 1872 für das weitere 
Gebiet der Habkern- Schlieren-Mulde aufgestellte Flyschstra- 
tigraphie auch auf dieses Gebiet auszudehnen (> Nummuliten- 
und Flyschbildungen). So erkannte er jedenfalls, neben den 
schon von ESCHER ausgeschiedenen Nummulitenschichten, die 
Anwesenheit von «Wildflysch» und «Silvansandstein» (= 
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Schlierenflysch). Offenbar hatte aber auch schon EscHER teil- 
weise Vergleiche mit dem Schlierensandstein angestellt (Kaur- 
MANN 1877: 119), was allerdings später wieder in Vergessenheit 
geriet und sich erst durch die neuesten Untersuchungen von 
R. Freı (1963) mindestens teilweise als berechtigt erwiesen hat. 
Diesen gesamten Flysch hatte Kaurmann noch ohne weiteres als 
normalstratigraphischen oberen Abschluss der helvetischen 
Schichtreihe betrachtet, doch war ihm, wie auch ESCHER, nicht 
entgangen, dass die tektonischen Verhältnisse gerade im Gebiet 
zwischen Schwyz und Wägital erheblich komplizierter sind als 
in der Habkern-Schlieren-Mulde, so dass die kurzen Begehungen 
es KAUFMANN nicht gestatten, bereits eine detailliertere Strati- 
graphie aufzustellen. 

Die Arbeit von E. QuUEREAU (1893) brachte in Bezug auf den 
Flysch zwar eine Bereicherung der Detailbeobachtungen, doch 
wurde die Konzeption Kaufmanns noch unverändert übernommen. 
Auch Arn. Hem (1908a) zweifelte an einer normalstratigraphi- 
schen Auflagerung des Flysches auf die helvetische Schichtreihe 
zunächst nicht. Im Gegensatz zu Kaurmann bezeichnete er jedoch 
unseren gesamten heutigen W. als Wildflysch, obgleich ein gros- 
ser Teil sich durch die regelmässige Bankung deutlich vom 
Wildfiysch (>) im originalen Sinne Kaurmanns unterscheidet. 
Diese Interpretation hat in der Folge wesentlich zur häufigen 
Missdeutung des Wildfiyschbegriffs geführt. «Obwaldner Flysch» 
(= Schlierenflysch) schien Hem, im Gegensatz zu KAUFMANN, 
hier nicht vertreten zu sein. 

Das westlichste Verbreitungsgebiet unseres heutigen W. 
wurde von G. NIETHAMMER für die « Geologische Vierwald- 
stätterseekarte 1:50000» (1916) kartiert, wobei er innerhalb 
seiner generellen Flyschsignatur einzelne kalkreichere Zonen 
ausgeschieden hat. 


Auch J. OcHsner (1921) und A. JEANNET (1941) bezeichneten 
den W. noch stets als Wildflysch. Immerhin unterschied OCHSNER 
in der Flyschzone zwischen Fluhbrig und Aubrig schon deutlich 
zwischen einem Wildflysch mit Einschlüssen von fremden Ge- 
steinen, teilweise mit solchen der Klippendecke vergleichbar 
(Wildflysch im heutigen Sinne), und einem etwas weniger ge- 
störten Wildflysch ohne solche Einschlüsse, im esentlichen 
unserem heutigen W. entsprechend. Beide Flyschtypen wären 
seiner Ansicht nach durch Uebergänge miteinander verbunden, 
müssten jedoch gesamthaft von der helvetischen Unterlage tek- 
tonisch abgetrennt werden, indem ihnen, gemäss der von Arn. 
Hem (1911) erstmals formulierten Ansicht, eine ultrahelvetische 
Herkunft zuzuweisen sei. 

Einen Schritt weiter in dieser Richtung ging dann E. Kraus 
(1932b : 46), der auf Grund lithologischer Vergleiche mit dem 
Flysch am Nordrand der Ostalpen für unseren W. ein oberkreta- 
zisches Alter und eine Zugehörigkeit zu seiner ultrahelvetischen 
Sigiswanger Decke annahm. Dabei unterschied Kraus wiederum 
deutlich zwischen echtem Wildflysch, und diesem besser gebank- 
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z 
- ten Kreideflysch, den er mit dem «Ofterschwanger Flysch » 


verglich. Dazu trennte er auch den Wildflysch vom darunterlie- 


genden Helvetikum wie vom Kreideflysch als Hangendem ab, 


_ so dass die ganzen Flyschmassen derart zwei verschiedenen 
tektonischen Einheiten zugeordnet wurden. 


Das von Kraus geforderte Oberkreidealter wurde 1943 
(p. 241) von W. Leurorp durch Funde von Siderolites sp. im 
Profil des Schlierenbachs (Wägital) erstmals direkt bewiesen. 


. Leuporp nannte diesen Oberkreide-Flysch — durch diese Fossil- 


funde dem Maastrichtien zugewiesen — erstmals W. und behei- 
matete ihn im nordpenninischen Raum. Die Annahme von Kraus 
erwies sich damit prinzipiell als richtig, wenn auch eine Paralle- 
lisierung mit den Ofterschwanger Schichten auf Grund der 
Mikrofossildatierungen heute wegfallen muss. Anderseits trifft 
die von LeupoLp damals angegebene Parallelisierung mit dem 
weiter westlich gelegenen — Schlierenfiysch ebenfalls nicht zu 
(siehe unten). 


Heutige Auffassungen über den Wäggitaler Flysch : 


Eine moderne Neubearbeitung des W. in seinem Typusgebiet 
steht zur Zeit noch aus. Abgesehen vom bereits erwähnten Auf- 
treten von Siderolites sp. als Leitform für oberste Kreide können 
über die Stratigraphie im Gebiet des Wägitals somit keine nähe- 
ren Angaben gemacht werden. Hingegen gelang R. FREI (1963) 
eine tektonische und stratigraphische Gliederung des W. im Ge- 
biet zwischen Sihlsee und Lowerzersee. Stratigraphisch konnte 
er mit Hilfe mikropalaeontologischer Untersuchungen eine Drei- 
gliederung in eine « Basis des W.», eine « Hauptmasse des W.» 
und ein « Dach des W. » vornehmen. 


Die Basis des Wäggitaler Flyschs : (Unteres Turonien) : 


Regelmässige Wechsellagerung von Sandstein-Mergel-Klein- 
zyklen, häufig mit gut entwickeltem Graded Bedding, wobei die 
Sandsteine — häufig Calcarenite-meist feinkörnig sind und in 
ihren gröbsten Anteilen eine Korngrösse von 1 mm Ø selten 
überschreiten. Im Dach der Kleinzyklen treten oft sog. Alberese- 
Kalke, d. h. dichte, fossilleere Kalke auf, die nach Ansicht von 
R. Frei die feinste, aus den Turbidity Currents ausfallende Frak- 
tion darstellen und somit als Calcilutite bezeichnet werden. Aus 
den Sandsteinen bestimmte FREI folgende Mikrofossilien : Tici- 
nella roberti (Ganpozri), Praeglobotruncana delrioensis (PLum- 
MER), Rotalipora montsalvensis (Mornop), Rotalipora appenninica 
(Renz), Globotruncana helvetica (Borr), G. renzi (GANDOLFI), G. 
marginata (Reuss) sowie G. lapparenti ssp. Die « Basis des W. » 
dürfte demnach zur Hauptsache dem Unterturon angehören, doch 
können auch obercenomane und oberturone Anteile noch etwas 
vertreten sein. 


Die Hauptmasse des Wäggitaler Flyschs (Campanien- Maastrich- 
tien) : 
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Graded Bedding mit solchen ohne Graded Bedding in unregel- 
mässiger Folge wechsellagern, wobei die Mächtigkeit der Klein- 
zyklen von wenigen Centimetern bis zu einigen Metern variieren 
kann. Es treten auch mehrere Meter mächtige Horizonte von 
Mergel- und Tonschiefern mit Einlagerung von scharf begrenzten 
Sandstein- und Breccienbänken auf. Die petrographische Zusam- 
mensetzung der Serie schwankt ebenfalls stark : Bei den Sand- 
steinen handelt es sich nach R. Freı meist um Kalksandstein oder 
Grauwacken, seltener um Calcarenite; Alberese-Kalke sind 
wiederum gut vertreten. Weiter bilden silbergraue, feinschieferige, 
siltig-sandige Mergelschiefer ein eigentliches Leitgestein dieser 
Hauptmasse des W. Die Sandsteine führen folgende Mikrofauna : 
Globotruncana lapparenti ssp., (häufig), G. globigerinoides BROT- 
ZEN, G. fornicata PLUMMER, G. stuarti de LAPPARENT, G. arca 
Cusxman, Siderolites sp., Navarella joaquini CıRY & RaT var. 
helvetica Maync. Die Serie scheint demnach zur Hauptsache ins 
obere Campanien zu gehören und teilweise noch ins Maastrich- 
tien hinaufzureichen. 


Das Dach des Wäggitaler Flysches (Untereocaen ?) : 


Serie von grauen, stellenweise grauschwarzen Mergeln mit 
Zwischenschaltung von grünen Tonschiefern und phakoidischen 
Einlagerungen von plattigen, feingeschichteten, siltig-sandigen 
Calcareniten, Kalksandsteinen und Quarzsandsteinen, sog. Oel- 
quarziten. Die ganze Serie zeigt mit ihrer wirren Lagerung 
bereits einen ausgesprochenen Wildflyschcharakter. Funde von 
Assilina sp. neben tertiären Globigerinen zeigen, dass diese Serie 
nicht älter sein kann als Untereocaen. 

Die Resultate von FREI zeigen, dass innerhalb des W. ver- 
mutlich Schichtlücken auftreten: So sind Coniacien und San- 
tonien nicht oder nur lückenhaft vertreten und auch das Palaeo- 
caen scheint zu fehlen. 


Die palaeogeographische Stellung des Wäggitaler Flyschs : 


Im Grossen gesehen stellt der W. die westlichste Fortsetzung 
jener mächtigen Kreideflyschzone auf dem Rücken des Helveti- 
kums dar, die vor allem in der nördlichen und südlichen Vorarl- 
berger Flyschzone (—) gut vertreten ist und von der wir weitere 
Reste in der Wildhauser Mulde (M. FoRRER 1949) und in der 
Fliegenspitz- und Amdener Mulde (R. Hers 1962) vorfinden, Die 
generelle Verbindung all dieser Flyschmassen wurde ja schon 
von E. Kraus (1932a), später durch R. Braser (1952), F. ALLEMANN 
(1957) und die vorhin genannten Autoren betont. Der W. scheint 
damit generell einem nordpenninischen Flyschtrog zu entstam- 
men. Dabei sind allerdings im Detail gerade zu den nächstliegenden 
Kreideflyschvorkommen bei Amden bedeutende Unterschiede in 
der Schichtreihe hervorzuheben, so dass die näheren Beziehun- 
gen und die ursprünglichen räumlichen Relationen in diesem 
Grossflyschtrog noch keineswegs geklärt sind. 


Ob der Flysch der Oberseemulde W Näfels eher dem W. 


j 


4 
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oder dem Kreideflysch von Amden entspricht, müssen künftige 
Untersuchungen zeigen. Von grundsätzlicher Verschiedenheit 
zeigt sich die Schichtreihe des W. gegenüber denjenigen des 
Sardonaflysches (>) einerseits und des Schlierenflysches (—) 
andererseits, die beide zwar ultrahelvetischer Herkunft sind, sich 
voneinander jedoch stark unterscheiden. So konnte R. FREI 
östlichste Ausläufer des Schlierenflysches auch im Querschnitt 
des Wäggitaler Flysches noch nachweisen, wobei sich gerade hier 
die prinzipielle Verschiedenheit beider Flyschmassen, sowohl in 
Bezug auf den Aufbau der Schichtreihe, wie auch ihrer tekto- 
nischen Position nach sehr deutlich zeigten. (vgl. Art. Schlie- 
renflysch). 

Weiter im Westen treten Flyschmassen von hauptsächlich 
oberkretazischem Alter erst wieder im Niesenflysch auf, der zwar 
in seiner Hauptmasse ebenfalls ein Maastrichtien-Alter besitzt 
und ebenfalls einem penninischen Flyschtrog entstammt, für die 
Untersuchung näherer Beziehungen zum W. aber doch schon zu 
weit entfernt ist. 

Literatur : R. Murcxison (1849), F. Kaurmann (1877), E. QUEREAU (1893), 


Arn. Hemm (1908a), A. Ocxsner (1921), H. Scharor (1924), E. Kraus (1932b), 
A. JEANNET (1935b, 1941), W. Leon (1943), R. Frer (1963). 


R. HERB. 
AMA De BS RRAS SA L D EE EE E Mesozoikum 
Penninikum 

(B. STUDER, 1851). 
— Graue Schiefer, auch schistes lustrés. 

WENGBBECGCIERE atien CINITI AA RE. Campanien ? 
Helvetikum 
Ultrahelvetikum 


D. STAEGER (1944) in : Geologie der Wilerhorngruppe zwischen Brienz 
und Lungern (Kantone Bern und Unterwalden). Eclogae geol. Helv., 37/1: 
158. 

Typlokalität: Als Typlokalität sei die von D. STAEGER (1944 : 
160) abgebildete Stelle am Rothornweg, 3 km WNW des Brünig- 
passes (Koord. 650.750/180.175) gewählt. 

Aus dem Gebiet des Wilerhorns im östlichen Berner Ober- 
land beschreibt D. STAEGER unter den transgredierenden Wang- 
schichten (>) und über den transgredierten Schichten (Schrat- 
tenkalk, Drusbergschichten, Altmannschichten, Hauterivien- 
Kieselkalk) eine teilweise bereits von E. Hucr (1900 : 14) und 
L. VONDERSCHMITT (1923 : 7) beobachtete, im S bis über 15 m 
mächtig werdende Breccie als Wangbreccie. 

In einer grauen, den Wangmergelschiefern und -kalken 
ähnlichen Grundmasse liegen eckige bis schlecht gerundete 
Trümmer der fehlenden Kreideschichten vom Hauterivien-Kie- 
selkalk bis zum Seewerkalk (event. auch noch Amdenerschich- 
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ten), deren Grösse von einigen Millimetern bis zu mehreren 
Kubikmetern variiert. 


D. STAEGER betrachtet die Wangbreccie der Wilerhorngruppe 
«ihrer Entstehung nach als typisches Transgressionsprodukt », 
als «durch Ablagerung grob- und feinklastischer Sedimente an 
einem gegen Nordwesten ansteigenden Steilufer» entstanden. 
« Brandung und Verwitterung lieferten das Material, das unfern 
der Küste, nach einem kurzen Transport in südöstlicher Rich- 
tung, in einem seichten, nach Nordwesten transgredierenden 
Meer liegen blieb und sedimentiert wurde ». 

Ueber das Alter dieser Breccie können weder D. STAEGER 
noch H Bozzr etwas Endgültiges aussagen, da die in der Grund- 


masse enthaltenen Mikrofossilien — Haplophragmium (=Nava- 
rella), Globotruncana appenninica — linnei Renz und Gltr. lin- 
neiana (d’ORB.) — aufgearbeitet sein können. Immerhin vermu- 


ten beide Autoren, dass diesen Breccien Campanien-Alter 
zukommt. 

Ganz ähnliche Brekzien an der Basis der Wangschichten 
wurden auch von mehreren Stellen aus dem südhelvetischen 
Raume beschrieben. P. ARBENZ beobachtete solche westlich der 
Alp Laubgarten im Fronalpstock-Gebiet (Kt. Schwyz) und bei 
Obstocken südlich des Sarnersees, K. GoLpschmm (1927: 239) 
entdeckte derartige Brekzien an der Schwalmern (Berner Ober- 
land) mit einem ca. 12 m grossen Block, H. FURRER et alii 1956) 
auf der S-Seite der Birgfluh (SE Lenk) und Arn. Hem (1920b) 
fand ein Transgressionskonglomerat mit Malmtrümmern am 
Regenbolshorn (SW Adelboden) in der ultrahelvetischen Tot- 
horn-Decke. 

Literatur : P. Arsenz (1905, 1911), P. Arsenz in D. STAEGER (1943, 1944), 
H. Banoux (1945), H. Box (1945), H. FURRER, H. Baroux, K. HUBER 


& H. v. Taver (1956), K. Gorpscumm (1927), Arn. HEM (1920b), E. Hua 
(1900), D. STAEGER (1943, 1944), L. VoNDERScCHMITT (1923). 


R. HANTKE. 
WANGSCHICHTEN E Campanien-Maestrichtien 
Helvetikum 
(Wangschiefer). Ultrahelvetikum 


Arn. Escher (1872) in: B. Genen : Index der Petrographie und Strati- 
graphie der Schweiz und ihrer Umgebungen. Bern (Dalp) : 256. 


Typlokalität: Wangflue in den Sihltaleralpen, 13 km SSE 
Einsiedeln (Koord. 702.850/207.700). 

In einer schriftlichen Mitteilung an B. STUDER charakteri- 
siert Arn. ESCHER die Wangschichten 1871 als «schwärzlich 
graue, rauhflächige Kalkschiefer, 4- 600 Fuss mächtig, dem 
obersten Seewerkalk aufgelagert, mit scharfer Begrenzung gegen 
die sie bedeckende Nummulitenstufe ». Nach den darin vorkom- 
menden Inoceramentrümmern stellen Arn. EscHER und B. 
STUDER die Wangschichten in die oberste Kreide, wobei sie viel- 
leicht dem Danien von d’ORBIGNY entsprechen dürften. Neben 


1249 


ihrem Vorkommen im Waagtal «sind sie auch in den St. 
Gallergebirgen, bei Sevelen, Wildhaus, Hohen Sax sehr verbrei- 
tet». Damit lässt Escher die von ihm früher in den Tagebüchern 
verwendeten Bezeichnungen Schülbergschiefer (>) und Schiefer 
von Sevelen (>) wieder fallen. 

Im nördlichen Teil des südhelvetischen Bereiches, wo die 
Schichtreihe vollständig ausgebildet ist, transgredieren die Wang- 
schichten auf den Amdenerschichten (>); im südlichen Fazies- 
bereich greift die Transgressionsfläche verschiedentlich bis auf 
die Drusbergschichten, am Wilerhorn westlich des Brünigpasses 
gar bis auf den Hauterivien-Kieselkalk hinunter. Im Ultrahel- 
vetikum von Adelboden-Lenk transgredieren die Wangschichten 
sogar auf oberen Malm (Kimmeridgien). 

Entgegen der Auffassung von F. J. Kaurmann, C. MoEscH, 
M. VACEK u. a., die Uebergänge von Wangschichten in Nummuli- 
tenkalk und stratigraphisch eingelagerte Nummulitenbänke 
beschrieben, ist auch die obere Grenze der Wangschichten stets 
scharf; auch sie ist eine Transgressionsfläche. Nirgends konnten 
jüngere, noch zur Kreide gehörende Schichten beobachtet wer- 
den, stets bilden Ablagerungen des Alttertiärs das Hangende: 
Nummuliten- und Lithothamnienkalke, zuweilen Quarzite (Ober- 
bauenstock) oder Glaukonitsandsteine und -kalke (Rotwand W 
des Wägitalsees, Mährengrind am Brienzergrat). 

Während sich in den Amdenerschichten von N gegen S eine 
deutliche Mächtigkeitsabnahme abzeichnet, lässt sich in den 
Wangschichten umgekehrt eine bis gegen 300 m anwachsende 
Mächtigkeit feststellen. Die Vermutung von A. JEANNET (1923, 
1941), die Wangschichten könnten im S in ihrem unteren Teil 
die oberen Amdenerschichten vertreten, gewinnt auch durch 
lokal auffällige fazielle Aehnlichkeiten der beiden Gesteinskom- 
plexe (Surbrunnertobel NW Oberiberg, Beerenbach bei Amden 
und Sommerikopf E Wildhaus) sowie durch das Auftreten der 
in den tieferen Wangschichten häufigen Globotruncana rosetta 
(CarsEY) in den oberen Amdenerschichten SE des Sarnersees 
(F. BEntz, 1948 : 24) sehr an Wahrscheinlichkeit. Im allgemeinen 
ist aber die Transgressionsfläche scharf. Härtere Schichten bilden 
dem heutigen Abwitterungsprofil entsprechende Rippen. Ver- 
schiedentlich stellen sich an der Basis Transgressionskonglome- 
rate und -breccien ein (cf. Wangbreccie). 

Im ultrahelvetischen Bereich der E-Schweiz lassen sich 
seitliche Uebergänge in Wildflysch beobachten, dessen Sedimen- 
tation am Ende des Maestrichtien nicht abbricht, sondern ohne 
Hiatus — im Sinne einer Serie comprehensive — ins Paleozän 
fortdauert. 

Da sich die Ausbildung sowohl in horizontaler als auch in 
vertikaler Richtung sehr wechselvoll gestaltet, lässt sich eine 
über weitere Gebiete gültige lithologische Gliederung kaum 
durchführen. 


A. OcHsner (1921) hat die Wangschichten vor der Stirn der 
Drusberg-Decke westlich des Wägitales in Wangschiefer (unten) 
und Wangkalke (oben) zu gliedern versucht. Doch lässt sich diese 
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Auftrennung nicht überall durchführen. In der Zentralschweiz 
herrschen im unteren Teil plattige Schiefer vor, die nach oben 
allmählich durch dickbankigere Schichten ersetzt werden. Verein- 
zelt lassen sich dabei Einstreuungen von Quarzkörnern beobach- 
ten. An der Basis und in den höchsten Schichten stellen sich 
zuweilen sandig-glaukonitische Schichten ein. 

Die Wangschichten der südhelvetischen Wilerhorn-Gruppe 
gliedert D. STAEGER (1944) in die bis 15 m mächtige Wangbreccie 
(>), 70-120 m mächtige Wangmergelkalke und in 35 und mehr m 
mächtige Wangmergelschiefer, welche allmählich aus den Wang- 
mergelkalken hervorgehen. 

Makrofossilien sind in den Wangschichten — ausser der 
bezeichnenden Serpulide Jereminella pfenderae (LuGEon) — eher 
selten. F. ZIMMERMANN (1936 : 56) stellt die früheren Fossilfunde 
zusammen. Durch Ammonitenfunde : ?Pachydiscus (sp.) (Adel- 
boden) und ?Hauericeras (sp.) konnte er die Liste noch etwas 
ergänzen. Für die Altersbestimmung von Bedeutung ist der 
Fund von Belemnitella mucronata (v. ScaL.) vom Stoos (Kt. 
Schwyz). 

An leitenden Mikrofossilien seien genannt: Globotruncana 
lapparenti tricarinata (QUEREAU), Gltr, leupoldi (Bozzr) (=Gltr. 
rosetta (CARSEY)), Gltr. stuarti (de Larrp.), Navarella joaquini 
(CIRY & Rart) (meist als Haplophragmium grande (Reuss) be- 
stimmt) und Amphistegina fleuriausi (d’ORB.). 

Altersmässig werden die Wangschichten seit E. C. QUEREAU 
(1893) der Oberkreide zugewiesen. Durch Fossilfunde konnte F. 
ZIMMERMANN (1936 : 59) ihre Obergrenze als Maestrichtien fest- 
legen. 


H. Bo (1945: 317) stellt die Wangbreccie (>) und die 
amdenerähnlichen Basismergel mit Globotruncana lapparenti 
(ssp.) ins Campanien, den fleckigen Wangkalk mit Gltr. lappa- 
renti (ssp.), Gltr. rosetta (Carsey) und Gltr. stuarti ins untere 
Maestrichtien. Die darüber liegende monotone Wangserie ver- 
tritt nach H. Do das untere und das obere Maestrichtien. Ob 
das oberste Maestrichtien primär ebenfalls noch als Wangschich- 
ten abgelagert worden ist und noch irgendwo von der praeter- 
Dären Erosion verschont geblieben ist, konnte bisher nicht 
endgültig abgeklärt werden, da Globotruncanen in den obersten 
Wangkalken sehr selten sind. 

Die Wangtransgression soll nach L. Rırper (1940: 104) in 
Nordwestdeutschland der Transgression des unteren Mucrona- 
tensenons (oberes Campanien) auf dem Quadratensenon (un- 
teres Campanien) entsprechen. 

Im süd- und ultrahelvetischen Faziesbereich fällt schon das 
Auftreten der Wangschichten mit der Wangtransgression voraus- 
gehenden, orogenen Bewegungen zusammen, was sich in Reduk- 
tionszonen der darunterliegenden Kreideschichten äussert. 

Die Wangschichten sind im süd- und ultrahelvetischen 
Faziesraum von der Rhone bis ins Vorarlberg ein wichtiges 
Schichtglied. Durch Abscherung und nachfolgendes Abgleiten 


, 


E- 
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der nördlichen Partien beim Vormarsch der südhelvetischen 
Decken gelangten Wangschichten als Schürflinge auch in den 
Randflysch, wobei sie vielfach intensiv mit diesem verschuppt 
wurden. 

Synonyma: Inoceramenschiefer F. J. Kaurmann 1872; 
Schülbergschiefer (>); Schiefer von Sevelen (>). 


‚Literatur: P. Arsenz (1905, 1912), P. Beck (1911), F. Bentz (1948, J. 
Bönm & Arn. Hem (1909), H. Bozzr (1945), Arn. Escher (1878), Arn. ESCHER 
in B. Stuper (1872), H. J. FiıcHter (1934), M. FoRRER (1949), H. FURRER 
(1939), M. FURRER (1949), W. Gıcon (1952), K. Gorpscam (1924, 1927), H. 
GUILLAUME (1957), Arn. Hemm (1910a, 1919, 1920b, 1923), Arn. Dem in Alb. 
Herm (1921), K. Huser (1933), A. Jeanner (1923, 1941), F. J. KAUFMANN 
(1872, 1877, 1886), E. Kraus (1932, 1935), W. Leuporp (1937, 1938, 1942), M. 
Lucron (1916, 1918), P. Meesmann (1925), H. Morrer (1921), A. OCHSNER 
(1921), E. C. Quereau (1893), M. RıcHter (1922, 1924), L. Rrenez (1940), H. 
W. Scmaan (1925), H. Scmaus (1951), H. P. Scmaus (1937), P. Soper (1949), 
D. STAEGER (1943, 1944), M. Vacek (1879a, 1879b), L. VONDERSCHMITT (1923), 
F. ZIMMERMANN (1936). 


R. HANTKE. 
NANNENALP-SCHICHTEN ......... eera e oma Albien 
(Couches du Wannenalp). Helvetikum 


K. Maver-Evmar (1874) in: Natürliche, gleichmässige und practische 
Classification der Sediment-Gebilde. Zürich (Höhr). 

Von MAYER-EYMAR in seinen Tabellen verwendete Bezeich- 
nung für die « Kreide-Gebilde» der Albien-Stufe. 

Möglicherweise synonym mit den Concentricusschichten 
BURCKHARDTS (>). 


Literatur : Ch. MayEr-Eymar (1874, 1875). 


R. HANTKE. 
WECHSELLAGERUNG, OBERE .................. Dogger 
— Obere Schiefer. Helvetikum 
WECEHSELLAGERUNGUNFEREL: 0.2.5. 00 Dogger 


— Echinodermenbreccie. Helvetikum 


WEISSBERG-MARMOR ........................ Ob. Jura 


Ob. Penninikum 


Originalliteratur: R. Sraus (1920d) : Ueber Wesen, ‚Alter und Ursa- 
chen der Gesteinsmetamorphosen in Graubünden. Vjschr. Natf. Ges. 
Zürich, 65, Heft 1/2 : 323-376. 


Originalbeschreibung : Alpin-metamorpher Marmor-Mylonit 
(Sraug 1920 : 351). 

Nach Sraug (Averser-Karte, 1926) handelt es sich um weisse, 
graue und rote plattige Dolomit-und Kalk-Marmore (z. T. nur 


letztere). 
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Nachdem Staus (1937a) die Marmore als triadisch gedeutet 
hat, kommt er (1958) auf Malm-Alter. + ; 

Heutige Definition: Staus (1958) : Malm in Marmorfazies. 
Reinweisse Marmore, Marmorbrekzien, begleitet von Hyänenmar- 
mor (>) und bunten Marmoren. In den tiefern Partien verbun- 
den mit polygener Taspinit-Brekzie (>). Mächtigkeit bis 250 m. 
Vergleich mit den e Marbres du.Guillestre » der Westalpen (>). 

Typuslokalität: Averser Weissberg. 760.500/150.500. 

Geogr. Verbreitung: Avers, Schams, Malojapass. 

Tekton. Stellung : Sella-Margna-Decke (ob. Penninikum). 

Wichtige Literatur: Staus (1920a: 495), STAUB (19204 : 351), STAUB 
(1926) Karte Avers, Staus (1937a: 95), Staus (1958 : 16). 

H HEIERLI. 


WEISSENBURG-FLYSCH ................ Cretace superieur 
Préalpes 
B. S. Tscæacarzrz (1941) : Ueber Flysch und Couches rouges in den 


Decken der östlichen Préalpes romandes (Simmental — Saanen). Inaug. 
Diss. Bern. Bern (Mettler & Salz A. G.). P. 61. 


Synonyme de remplacement pour le terme « Ruinenflysch » 
(B. S. TSCHACHTLI, 1939 : 44), voir cet article et voir article : Sim- 
menthaler Flysch. 


J. KLAUS. 
WEISSGANDSTÖCKLI-GIPFEL, Niveau des .......... Lias 
— Cardienienschichten. Helvetikum 
WRISSWANDRKALE o Seen A ER ee ee Portlandien 
Helvetikum 


P. Arsenz (1905) in: Geologische Untersuchung des Frohnalpstockge- 
bietes (Kanton Schwyz), Beitr. geol. Karte Schweiz, NF, 18: 5. 

Nach der Weisswand (LK Wisswand), 1.5 km SW Muota- 
thal (Kt. Schwyz), benannter dunkelgrauer, dichter, namentlich 
an der Basis reich von Calcitadern durchsetzter Kalk von 
muscheligem Bruch. Graubeige Mergelschiefer mit Kalkeinla- 
gerungen bilden Liegendes und Hangendes. 

Alb. Hem (1891: 49) hält diesen Kalk für Schrattenkalk, 
doch konnten weder C. MorscH (1894) noch P. ARBENZ (1905) 
die für Schrattenkalk charakteristischen Requienien darin fin- 
den. Beide Autoren neigen denn vielmehr auch dazu, den Weiss- 
wandkalk mit dem alpinen Malm zu vergleichen. 

An Fossilien erwähnt P. ARBENZ einen Aptychus. Neuerdings 
konnten darin Calpionellen festgestellt werden, womit die alters- 
mässige Stellung dieses Kalkes als Obertithon an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt. 

Die spezielle Bezeichnung Weisswandkalk für dieses isolierte 
Vorkommen in der östlichsten Fronalpstock-Kette braucht daher 
wohl kaum noch weiter verwendet zu werden. 

Literatur: P. Arsenz (1905), Alb. Hem (1891), C. Morscm (1894). 

R. HANTKE. 


un 
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SE a Ro ne E aT Trias 
2 Skythische Stufe 
— — Scarlschichten. Ostalpin 


— Verrucano, ostalpiner (« Bemerkungen zu den Bezeich- 
nungen Verrucano und Permowerfenien »). 


WELTEBRSTEINBASISBRECCGIE SA ne ete ar at Trias 
3 Ladinische Stufe 
Ostalpin 


J. StoeckLın (1949) : Zur Geologie der nördlichen Errgruppe zwischen 
en d’Err und Weissenstein (Graubünden). Dissertation, Univ. Zürich, 


CorneLıvs (1935 : 169) beschrieb aus der Gebirgsgruppe des 
P. Jenatsch eine ungefähr 10 m mächtige « grobe Breccie aus Ge- 
steinen der tieferen Trias — vielleicht des dunklen Muschelkalk- 
dolomites — in zum Teil meterlangen Blöcken. Sie ist eine ganz 
lokale Bildung und scheint eine etwa SW-NE — verlaufende 
Rinne auszukleiden ». Er stellt dieses « merkwürdigste Glied der 
Raibler Schichtfolge » ins untere Carnien und scheidet es in seiner 
Karte als « Grobe Basisbreccie der Raiblerschichten » aus. 


STOECKLIN (1949: 50-51) ergänzt diese Beschreibung: « An 
Komponenten erkennt man die Dolomite und Kalke des unmittel- 
bar Liegenden.» Sie «sind stets eckig und erreichen an der 
Basis Durchmesser bis 1m. Das Bindemittel ist feiner Dolomit- 
grus », häufig mit dunkelrotem, sandig-tonigem Material durch- 
setzt, welches CorneLius bewog, «die Breccie als Basisbildung 
der Raiblerschichten zu bewerten. » Da die Breccie «im grossen 
und ganzen zwischen dem typischen Muschelkalk und dem typi- 
schen Wetterstein (-dolomit) liegt », versetzt er sie an die Basis 
des ladinischen Wettersteindolomites, wo sie « einen ausgezeich- 
neten Leithorizont darstellt»; er nennt sie « Wettersteinbasis- 
breccie» und zeichnet sie als solche in seiner Karte ein. « Die 
transgressive Auflagerung der Breccie auf den Muschelkalk ist 
in der Regel sehr schön zu sehen. » Im Hangenden der Breccie 
fand STOECKLIN am P. d’Alp Val einen Diploporendolomit, wel- 
cher Diplopora annulata SCHAFHAEUTL var. debilis (GUEMBEL) PIa, 
ein ladinisches Leitfossil, bestimmt von GascHE, lieferte (siehe 
auch « Gastropodenbank »); sie veranlasste STOECKLIN, für die 
Breccie ein a tiefladinisches Alter », unmittelbar auf Muschelkalk 
diskordant liegend, anzunehmen. 

STOECKLIN teilt die Auffassung von CORNELIUS, dass die Brec- 
cie in einer Rinne lokaler Bedeutung abgelagert wurde, wobei 
er ihre Entstehung mit « vulkanischen und seismischen » Ereig- 
nissen in Zusammenhang bringt (vgl. hierzu den Artikel « Mots- 
breccie »); das örtlich sehr beschränkte Auftreten dieser Rinnen- 
bildung, die seitlich und nach Auffüllung der Rinne von der in 
jenem Gebiete üblichen Sedimentation begleitet ist, berechtigt 
nicht, sie als Transgressionsbreccie anzusprechen, welche einen 
Sedimentationswechsel einleiten würde. 
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Die Mächtigkeit beläuft sich auf 8-10 m. Fossilien wurden 
keine gefunden. 

Als Typuslokalität kann der Piz Laviner (775.450/158.000) 
bezeichnet werden, von welchem SToEckLın (S. 25) ein Profil 
beschreibt und CorneLms (1935 : 158-159 und Fig. 4) ein solches 
sowohl beschreibt als auch zeichnet. 

Die Verbreitung dieser Wettersteinbasisbreccie vulkanischer 
und seismischer Entstehung (vgl. hierzu auch den Artikel « Mots- 
breccie ») ist eng begrenzt; man kennt sie bloss aus der Gruppe 
des Piz d’Err: am Piz Jenatsch, Piz Lavinèr und Piz Bial. 

Dagegen beschreibt H Borscx (1937: 33) in den zentralen 
Unterengadiner Dolomiten, bei Punt la Drossa an der Ofenberg- 
strasse, ein 3-4m mächtiges « Basiskonglomerat des Ladinien », 
dessen Einzelgerölle eckig oder wohlgerundet sind; das Gestein 
« zeigt oft Uebergänge von typischer Primärbreccie in Konglo- 
merate. » Ebenso erwähnt H. Kartz (1948 : 45, 47) aus den Unter- 
engadiner Dolomiten, der Val Quaunas, S von Sta Maria im 
Münstertal, eine höchstens 3m mächtige Basisbreccie des Ladi- 
nien. Es handelt sich um « eine typische Primärbreccie, eventuell 
sogar um eine Transgressionsbreccie vor der neuen Inudations- 
phase des Ladinien.» Da die « Umbrailbreccie» (>), die O. 
SCHLAGINTWEIT (1908: 217) irrtümlicherweise ins untere Ladin 
gestellt hat, der karnischen Stufe angehört, scheidet sie als 
Aequivalent der unterladinischen Breccien der Engadiner Dolo- 
miten aus. 

Im Raume E des Albulapasses beobachtete H. Desst (1955 : 
70, s. auch S. 43) eine Transgressionsbreccie an der Basis der 
ladinischen Stufe. 

Literatur: H. P. Cornerıus (1935), J. STOECKLIN (1949). 
E. GASCHE. 


WILDFLYSCH 


Pour la présence du Wildflysch dans les Préalpes externes de 
la Suisse romande, voir article: Gurnigelsandstein. 


J. Kraus. 
WIMMISKALK gebei, fe T E EE Malm 
Prealpes 

B. Srtuper (1872) : Index der Pet hi d Strati i 

Schweiz und ihrer Umgebungen. nr GI Dalp). p. 260. ne 

— Corallien de Wimmis. J. KLAUS. 
WIMMISSCHICHTEN A. sole bag A Malm 
Préalpes 


G. Ischer (1879) : Über die Geologie der Niesenkette. Verh. schwei 
Naturf. Gesellsch. 61. J. Versammlung. Bern. 1877/78 : 95. pip hpi 


— Corallien de Wimmis. J. Kraus. 
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-WINDGÄLLENPORPHYR 


Die Porphyrvorkommen an der Windgälle sind von C.F. 
Lusser (1829: 168) entdeckt und beschrieben worden. Diese 
Quarzporphyre wurden später von Alb. Hem (1871), C. SCHMIDT 
(1886), KOENIGSBERGER (1910), W. Staus (1910), P. PFLUGSHAUPT 
(1927) untersucht. In letzter Zeit befasste sich F. Sıcrıst (1947: 
64 uff.) mit den Quarzporphyren des Windgällengebietes und des 
Maderanertales. Dieser Autor unterscheidet ältere, helle Quarz- 
porphyre, in die die jüngeren, dunklen Quarzporphyre im ober- 
sten Karbon oder im untersten Perm intrudierten. Diese zeigen 
sehr häufig Schollen fremder Gesteine, wie helle Quarzporphyr- 
brocken. Die Porphyrzüge folgen den Karbonmulden, die durch 
die zweite herzynische Faltung gebildet wurden. 


Nach SicrisT schwankt die prozentuale Zusammensetzung 
der hellen Quarzporphyre (Vol. %) für Einsprenglinge wie folgt: 
Orthoklas 8-59, Plagioklas (An ca. 10%) 2-57, Quarz 1-15; 
Grundmasse 53-78. Bezüglich chemische Daten siehe die erwähn- 
ten Arbeiten von C. Schmir und F. SIGRIST. 

Th. Hoer, 


WINTERHORN-GRANITAPLIT (= Granit vom Harnischberg) 
? Jungpaläozoikum 
Gotthardmassiv 
E. AmsüsL (1929) in: Petrographie und Geologie des zentralen 
EC südlich Andermatt. Schweiz. Min. Petr. Mitt., 9/2: 
Schon von v. Frrrscx (1873 : 19) als Granulit vom Harnisch- 
berg beschrieben (—). Stockartige Masse (0.5 auf 2km) eines 
feinkörnigen Aplitgranits im nördlichen Gotthardmassiv, nörd- 
lich des Winterhorns (684.350/160.000, LK 255, 4km südwestlich 
Hospental). Gegen die angrenzenden Paragneise (Gurschengneis) 
und stellenweise gegen den Gamsbodengranitgneis scharf abge- 
grenzt, stellenweise auf kurze Distanz in den Gamsbodengranit- 
gneis übergehend. Nach R. A. Sonper (1921) grosse Aehnlichkeit 
mit aplitischen Abarten des Rotondo-Granits. Der Winterhorn- 
Granitaplit ist ein granatführender Muskowit-Granitaplit. Er ist 
an der Gotthard-Passstrasse nicht aufgeschlossen. Gehört wohl 
zu den spätpaläozoischen Graniten des Gotthardmassivs. 
Literatur: K. v. Frızsch (1873), R. A. Sonper (1921: 339), E. AMmBüHL 


(1929 : 330). 
R. MÜLLER und E. NiccLı. 


WIWANNIGRANIT 

Im westlichen Aarmassiv tritt südlich der zentralgranitischen 
Intrusionskörper, von diesen stellenweise durch kristalline Schie- 
fer getrennt, die Wiwannigranit-Intrusionsmasse (HUTTENLOCHER 
1921, 1933) auf (= Baltschiedergranit (>) nach Swipersk1 1919). 
Der Wiwannigranit ist in typisch granitischer, seltener in schwach 
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porphyrischer Ausbildung zwischen Bietsch- und Baltschiedertal 
entwickelt und nach dem Wiwannihorn benannt. Nach Süden 
steht er mit einer granit-aplitischen Mischzone in Zusammenhang 
(kontinuierlicher Uebergang!). Nach HurrEnLocHER (1921: 45) 
verwischt sich bei mikroskopischer Betrachtung der im Hand- 
stück deutlich ausgeprägte Unterschied zwischen Wiwannigranit 
und Bietschhorngranit (>) vollständig. Der Mineralbestand ist, 
abgesehen vom etwas grösseren Glimmergehalt (hellgrüner Biotit 
+ Chlorit) des Wiwannigranites derselbe. Wirklich granitisch- 
körnige Struktur tritt nur vereinzelt auf. Zu fein- bis mittel- 
körnigen und parallelstruierten Sedimentgneisen lassen sich alle 
Uebergänge finden. Mineralbestand : Albit, Orthoklas, Mikroklin, 
Quarz, Biotit, Chlorit, sowie als Nebengemengteile Kalzit, Serizit, 
Zirkon, Apatit. 

In der neueren Literatur hat sich der Name Wiwannigranit 
nicht eingebürgert (weitere Einzelheiten — Baltschiedergranit). 


Th. Höcı. 
WOLEINGE. Bunter Kalk von... = 2. a Dogger 
Helvetikum 
— Guppen, Fossilhorizont von 
« WURSTELKALKE » (des alpinen Muschelkalkes) .... Trias 
Anisische Stufe 
— Scarlschichten. Ostalpin 


WYSSBACHGRANIT 
— Mittagfluhgranit. 


HEET e e Ae On « PU e E ONE a Perm 
— Verrucano, ostalpiner. Ostalpin 


ZEMENTSTEINSCHICHTEN ................... Berriasien 
Helvetikum 
Ultrahelvetikum 

Arn. Hem (1907) in: Das Walenseetal — Ber. Oberrhein. geol. Ver., 
40. Vers., Lindau : 2. 

Typlokalität: Lochezen, 25km W Walenstadt (Koord. 
740.000/221.600). 

Mannigfache Verwechslungen der dunklen, von Mergellagen 
durchsetzten Mergelkalkserie mit den Berriasschiefern veran- 
lassten Arn. Hem (1907a) für die über der « Korallenfacies des 
Tithon » (= Troskalk Arn. EscHER, —) stellenweise auf mehrere 
hundert Meter anschwellende Schichtabteilung den Namen 
Zementsteinschichten vorzuschlagen, da diese bei Walenstadt und 
nn das Rohmaterial für die Zementwerke am Walensee 
iefern. 

Von der Typlokalität (Lochezen) hat Arn. Hem (1916 : 485) 
ein Detailprofil veröffentlicht. Ueber typischem schwarzgrauem 
Quintnerkalk mit Silexknollen folgen zunächst noch ca. 4 je ca. 
5m mächtige Kalkbänke, wovon die zweite sich durch massen- 
haftes Auftreten von Calpionella alpina Lorenz auszeichnet. 
Darüber setzen plötzlich mit schwarzgrauen homogenen Mergeln 
die Zementsteinschichten ein : eine Wechsellagerung von Mergel- 
kalken (Zementstein) und heller anwitternden Kalkbänken. 
An der Lochezen sind die höheren Schichten abgeschert; in 
tektonischem Kontakt folgt über den Zementsteinschichten der 
Eisensandstein (>) des Doggers. 

In der Alvier-Gruppe, wo die Zementsteinschichten beson- 
ders gut entwickelt sind, gliedert sie Arn. Herm (1916 : 488) in: 

« Obere Zementsteinschichten, 200-300 m; dunkle, sehr fossil- 
arme, schieferige Zementmergel, mit untergeordneten, meist nur 
wenige Dezimeter dicken Bänken von inwendig dunkelblau- 
grauem, dichtem Kalk vom Typus Quintnerkalk. » = Mozenschie- 
fer (>). 

< Untere Zementsteinschichten, 50-100 m; Wechsellagerung 
von dichten schwarzen Malmkalkbänken mit schwarzem Zement- 
steinmergel, die Kalkbänke unten dick und über die Mergellagen 
vorwiegend, oben dünner und gegenüber den Mergeln zurück- 
tretend. Perisphicten, Hopliten und Brachiopoden nicht selten. » 

Am nördlichen Fläscherberg, wo eine noch etwas mergeligere 
Fazies vorherrscht, nennt Arn. Herm (1916: 489) die Oberen 
Zementsteinschichten Mozenschiefer (>). 
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Wie der Begriff Balfriesschiefer Arn. EscHERs (—) weist 
auch die Bezeichnung Zementsteinschichten hinsichtlich Abgren- 
zung und Alterszuordnung eine lange Leidensgeschichte auf. 

Auf Grund von Ammonitenfunden — Berriasella lorioli 
(Zırr.), Berriasella richteri (Orr. in Zıtr.) und « Hoplites micra- 
canthus OPP. » — in den tiefsten Schichten der Lochezen und auf 
der Gastelunalp (Alvier-Gebiet) glaubte Arn. Dem die ganze 
Abfolge ins Tithon stellen zu müssen. 

Im Berner Oberland ausgeführte Untersuchungen liessen an 
der von Arn. Hem vorgenommenen stratigraphischen Einordnung 
immer mehr Zweifel aufkommen. 

In den als Aequivalent der Zementsteinschichten betrachteten 
Grenzschichten der Zentralschweiz fand M. GERBER (1930 : 456) 
eine eindeutige Infravalanginien-Fauna — Berriasella pontica 
(Rer.), B. discrepans (Rer.), B. subrichteri (Rer.), Subthurmannia 
der boissieri-Gruppe und Neocomites occitanicus (Pıcr.) — in 
wechselnder Höhe (bis 20m) über dem hellen Kalk. Im Wallen- 
stockprofil (N Engelberg) kann die Jura/Kreide-Grenze nicht 
höher als an der Basis der Wechsellagerung liegen. 

Im südhelvetischen Bereiche findet der Uebergang von hellem 
Kalk in die Kalk-Mergel-Wechsellagerung möglicherweise bereits 
im Ober-Tithon statt. Für die Grenzschichten s.str. nimmt M. 
GERBER (1930: 539) eine « Uebergangsfauna » an, die Formen, 
welche das obere Tithon und das Infravalanginien gemeinsam 
charakterisieren — namentlich Berriasella callisto (d'Op? — 
aufweist. — Leider sind weder die Ammonitenfunde aus dem 
Bregenzerwald (H. W. Schaan, 1926; Arn. Herm & E. BAUMBERGER, 
1933) noch jene aus dem Churfirsten-Alvier-Gebiet (Arn. HEIM, 
1916) geeignet, die Jura/Kreide-Grenze festzulegen, da gerade 
sie derartige « Uebergangsformen » darstellen. 

Umgekehrt dürfte in den nördlicheren Faziesregionen die 
Formationsgrenze noch innerhalb des Kalkes liegen. M. GERBER 
möchte daher die Wechsellagerung von Kalkbänken und Mergeln 
— die Zementsteinschichten Arn. Hems — nicht einer bestimmten 
Stufe zuordnen, sondern als rein faziellen Begriff aufgefasst 
wissen. 

In der Graustock-Hutstock-Gruppe stellte E. Rop (1937) 
eine scharfe Grenze zwischen den hellen Tithonkalken und der 
Wechsellagerung von Mergelkalken und Mergelschiefern fest; an 
der Basis der Wechsellagerung fand er eine Berriasellen-Fauna 
des Infravalanginien. 

Im südlichsten helvetischen Faziesbereich (Wilerhorn-Grup- 
pe) kommt D. STAEGER (1944 : 131) zum Ergebnis, dass die Jura/ 
Kreide-Grenze maximal 17m über der Basis der Zementstein- 
schichten liegt. Der lithologische Uebergang von Obertithon in 
die Zementsteinschichten vollzieht sich aber in gleicher Weise 
wie am Juchlipass, so dass STAEGER dazu neigt, die Jura/Kreide- 
Grenze im Wilerhorn-Gebiet an die Basis der Zementsteinschich- 
ten zu legen. 


Auf Grund von Fossilfunden weist H. GUILLAUME (1957 : 73) 
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die von Arn. Hem (1920a) und O. Bücmı (1923) noch ins Port- 
landien gestellten Zementsteinschichten in den Préalpes externes 
ins Berriasien. 

Im Autochthon des Kistenpasses bezeichnet Arn. HEM 
(1910b : 24) 25m mächtige, mergelige Kalkschiefer — im oberen 
Teil mit dichten Kalkbänken vom Typus des Quintnerkalkes — 
als Zementsteinschichten. W. Staus (1911: 42) und W. A. KELLER 
(1912 : 3) übernehmen diese Bezeichnung für die etwa 20 m mäch- 
tigen « mergeligen Kalkbänder » in der Sedimentbedeckung des 
Erstfeldermassivs, bezw. die 30-60 m mächtigen « etwas merge- 
ligeren Schichten mit Kalkbänken» der Biferten-Selbsanft- 
Scholle. J. OBERHOLZER (1933) beschreibt ähnlich ausgebildete 
Serien des autochthonen Bereiches als Zementsteinschichten, 
bemerkt aber immerhin, dass diese ihren Namen — zufolge ihrer 
kalkigen Ausbildung — nicht verdienten. 

Unmittelbar über dem Quintnerkalk der Griesstock-Decke 
erwähnt W. BRÜCKNER (1937: 95) aus einer 12-15 m mächtigen, 
von ihm als Zementsteinschichten bezeichneten Serie Charophy- 
ten-Reste, welche sehr wahrscheinlich die Purbeck-Regression 
andeuten. Möglicherweise sind diese basalen Schichten mit den 
Uebergangsschichten des mittel- und südhelvetischen Raumes 
(J. OBERHOLZER, 1933 : 284) oder dem « Fusskalk » in Arn. Des 
(1916 : 485) Lochezenprofil zu korrelieren. 

Auch im Autochthon der Titlis-Kette werden von W. Maync 
(1938 : 54) die charophytenführenden Jura/Kreide-Grenzschich- 
ten noch dem obersten Jura zugewiesen, da sich «kein einziges 
spezifisch kretazisches Fossil » beobachten liess. — Aus den Ze- 
mentsteinschichten der Tödi-Gruppe erwähnt H. WınmEr (1949) 
eine Fossilbank mit Muschelquerschnitten. Ob diese wesentlich 
Neues zur Altersfrage beitragen kann ? 

Konnte die Untergrenze der Zementsteinschichten — damit 
auch die Jura/Kreide-Grenze — nur einigermassen geklärt wer- 
den, so erscheint die Obergrenze noch weit problematischer. Eine 
scharfe Grenzziehung zwischen Zementsteinschichten (unten) 
und Unteren Oehrlimergeln (oben) lässt sich auf Grund der 
Sedimentserien der Typlokalitäten kaum durchführen, da an der 
Lochezen der obere, in der Oehrligrube hingegen der untere Teil 
der Schichtfolge fehlt. 

Arn. Hem lässt die Obergrenze mit der von ihm innerhalb 
des Schichtstosses zwischen Oberem Quintnerkalk/Troskalk und 
Unterem Oehrlikalk angenommenen Jura/Kreide-Grenze zusam- 
menfallen, wobei er stets einen «lithologischen Uebergang » 
beobachtet hat (1916: 470). Am Walensee, in der Mürtschen- 
Decke und in den mittleren Churfirsten (Arn. Hems Säntis- 
Decke) vollzöge sich dieser Uebergang innerhalb weniger Meter 
— nach den obersten Bänken der Kalk-Mergel-Wechsellagerung 
— im Alvier-Gebiet und am Fläscherberg dagegen sehr allmäh- 
lich. 

G. FrEULER (1925a, 1925b) fasst sich hinsichtlich der Abgren- 
zung bedeutend klarer, setzt er doch im Mürtschen-Gebiet die 
Oberen Zementsteinschichten den Unteren Oehrlimergeln gleich, 
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indem er die Jura/Kreide-Grenze — ohne palaeontologische 
Belege — in den Zwischenkalk (= Gassenkalk, —) verlegt. 
J. OBERHOLZER (1933) dagegen fasst die ganze Serie zwischen 
Oberem Quintnerkalk, Troskalk und Unterem Oehrlikalk als 
Zementsteinschichten zusammen. 

H. J. FicHTer (in W. BRÜCKNER, 1937 : 175) und C. SCHINDLER 
(1958) fassen den Begriff der Zementsteinschichten im mittelhel- 
vetischen Bereich wieder enger. ScHINDLER unterscheidet über 
dem Troskalk oder Quintnerkalk eine « unruhige Wechsellagerung 
von dunklen Mergelkalken und Mergelschiefern», welche von 
grau anwitternden, wenig geschieferten Mergeln überlagert wird. 
Als letztes Glied der Zementsteinschichten betrachtet C. SCHIND- 
LER den Gassenkalk (>). Dieser geht sowohl seitlich als auch 
gegen oben in eine Mergelfazies über. Während H.J. FICHTER 
(in W. BRÜCKNER, 1937 : 175) diesen Kalk als Grenze gegen die 
von ihm als Untere Oehrlimergel betrachteten Mergelschiefer im 
Hangenden wählt, verlegt C. SCHINDLER diese an die Basis « einer 
weichen Mergelschieferterrasse über dem Zementstein ». 


C. SCHINDLER (1958) konnte in diesen Schichtgliedern ver- 
schiedentliche Sedimentationsstörungen beobachten, die er als 
submarine Rutschungen — Folgeerscheinung eines bereits kräfti- 
gen submarinen Reliefs — deuten möchte. Besonders auffällig ist 
der Faziessprung kalkig/mergelig N und S des Hochtorbruches. 
Ein weiterer, glethsinnig wirkender Sprung zeichnet sich zwi- 
schen Sackberg und Wiggisbasis ab. Weiter gegen N verlieren die 
Mergelhorizonte immer mehr an Bedeutung, zunächst die untere 
Abfolge — die Zementsteinschichten SCHINDLERS — etwas weniger 
rasch die über dem Gassenkalk folgenden Unteren Oehrlimergel 
SCHINDLERS (= Obere Zementsteinschichten FREULERS). 

Durch Ammonitenfunde — Berriasella grandis Maz., B. pon- 
tica (RET.), B. subrichteri (RET.) und B. paramimouna Maz. — 
konnte das Berriasienalter — neben den Funden von Neocomites 
occitanicus (Pıcr.) vom Schönen Kulm (A. TOBLER, 1899 : 148) — 
neuerdings auch im Charetalp-Glärnisch-Gebiet paläontologisch 
nachgewiesen werden. 

An Mikrofossilien werden genannt: Clypeinen, Calpionellen 
(Calpionella alpina Lorenz, C. elliptica Gan), Trocholina alpina 
(LEUPOLD). 

Als Schichtglied der untersten Kreide — im Sinne Arn. 
Hems — zeigen die Zementsteinschichten im helvetischen Fazies- 
raum eine weite Verbreitung. Arn. Hemm (1919) erwähnt ihr 
Auftreten vom Autochthon — Kistenpass, St-Maurice — bis ins 
Ultrahelvetikum (Mont Bife). Dabei lässt sich verschiedentlich 
beobachten, wie vom mittelhelvetischen Raume aus gegen N 
die Fazies zusehends kalkiger wird. Gegen S dagegen zeigt sich 
ein immer stärkeres Ueberhandnehmen der Mergelfazies, ver- 
bunden mit einer deutlichen Mächtigkeitszunahme. Im südlichen 
Südhelvetikum der Ost- und Zentralschweiz liegt endlich die 
ganze unterste Kreide in Mergelfazies vor, so dass jede litho- 
logische Detailgliederung illusorisch wird. Hier wird wohl am 
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E besten der ganze Schichtstoss mit der Escnerschen Bezeichnung 
Balfriesschiefer (>) belegt. 
` In fazieller Hinsicht — als Kalk-Mergel-Wechsellagerung im 
Sinne M. GERBERs (1930) — ist das Auftreten der Zementstein- 
schichten eher auf den mittel- bis südhelvetischen Bereich be- 
schränkt. 
i Synonyma ` Tithonmergel P. ARBENZ 1913. Tithonschiefer 
P. ARBENZ 1918. 
Literatur : H. AnperecG (1940), P. Arsenz (1907, 1913a, 1918), M. Bru- 
MENTHAL (1911), W. Brückner (1937), W. BRÜCKNER & J. v. Pia (1935), 
O. Bücaı (1923), L. W. Correr (1936), H J. Fıcuter (1934), H. J. FICHTER 
in W. Brückner (1937), G. FREULER (1925a, 1925b), M. GERBER (1930), H. 
GUNZLER-SEIFFERT (1924), H. Guıtzaume (1957), W. HauswirTx (1913), Arn. 
Hem (1907a, 1907b, 1907c, 1910b, 1916, 1917, 1919), Arn. Hem in Alb. He 
(1921), Arn. Heim & E. BAUMBERGER (1933), W. A. KELLER (1912), J. KREBS 
(1925), W. LeupoLp & H. BiıcLer (1935), F. ve Loys (1928), M. Lurxer (1927), 
W. Maync (1938), J. OBERHOLZER (1933), E. Rop (1937), H. W. Schaan (1926), 
C. ScHINDLER (1958), P. v. SCHUMACHER (1928), D. STAEGER (1944), W. STAUB 
(1911), A. ToBLER (1899), K. Torwınskı (1911), A. Troesch (1905, 1908), H. 
WInmErR (1949), L. WyssLıne (1950). 
R. HANTKE. 


ZEMENTSTEINSCHICHTEN . o. oos estoc nani Crétacé 
Préalpes (Ultrahelvetique) 


Voir emploi de ce terme de la série helvétique pour le Cré- 
tacé des Préalpes externes (Ultrahelvétique) au massif du Mont- 
salvens, par Arn. Hem (1920: 442), sous l’article : couches de 
Berrias. 

J. Kraus. 


ZENTRALER AAREGRANIT 


Der Zentrale Aaregranit erreicht von allen Graniten des 
Aarmassivs flächenmässig das grösste Ausmass. Er lässt sich 
über das ganze Massiv von West nach Ost verfolgen und erreicht 
seine grösste Mächtigkeit von rund 8-9 km längs der Grimsel- 
strasse und im Reusstal (siehe Tafel V in Hücı 1956). BALTZER 
(1888) unterscheidet in seiner Granit-Gneiss-Zone (Granitzone) 
den Bankgranit (= Alpengranit* oder Protogyngranit) neben 
Gneissgranit und Augengneiss. Beide letztere entsprechen dem 
Grimselgneiss, der, wie BALTZER feststellte, mit Bankgranit, dem 
heutigen Zentralen Aaregranit, wechsellagert. Die von Wyss 
(1932) vorgeschlagene Bezeichnung, « nördlicher Aaregranit » hat 
sich nicht durchgesetzt. 

Bei dem normal ausgebildeten Zentralen Aaregranit handelt 
es sich um einen hellen, meist massig bis schiefrigen Biotitgranit. 
Dieser mittelgrobkörnige Normaltypus sieht, unbekümmert um 
seine Herkunft praktisch gleich aus, was immer wieder bestätigt 
wird (LEDERMANnN 1945, HuBER 1922, HırscHı 1924, P. PFLUGSHAUPT 
1927, Huser 1948, MINDER 1932, LrecHTI 1933, Hucr 1934, SIGRIST 
1947, EucstEr 1951, Wyss 1933, NıEDERER 1932). Der Mineralbe- 
stand des Zentralen Aaregranites bewegt sich etwa in folgenden 
Grenzen: Quarz (= Sandquarz) 17-31 Vol. %, Alkalifeldspat 
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(Perthit und Mikroklin) 26-39 %, Plagioklas (Albit-Oligoklas) 
27-41 %, Biotit + Nebengemengteile 3-9 %. Als Nebengemeng- 
teile kommen vor: Orthit, Apatit, Zirkon, Titanit, Epidot, Zoisit, 
Kalzit, Rutil (Sagenit), Ilmenit, Leukoxen, Pyrit. Der grüne Biotit 
bildet schlecht begrenzte Blättchen, Schuppen und Fetzen; ist 
teilweise zersetzt, d.h. ausgebleicht und chloritisiert. Verschie- 
dentlich ist zudem Fluorit beobachtet worden. Erwähnt sei 
ferner ein Beryllfund (HızscaHı, 1931). 

Obschon eine monographische Bearbeitung des Zentralen 
Aaregranites fehlt, so seien nachstehend einige Spielarten ge- 
nannt, wie sie in den weiter oben zitierten Publikationen näher 
beschrieben sind : Feinkörnige, aplitische Randfazies und weitere, 
unter Bietschhorngranit (>) erwähnte Typen im westlichen 
Aarmassiv (LEDERMANN 1945). 

Den Zentralen Aaregranit zwischen Brunnenegg und Räter- 
ichsboden (Grimselstrasse) hat Hoer (1934, Fasc. IX) der 
Zone des Handeckgranites zugewiesen. Im Grimselgebiet (Wyss, 
1933) und bis zum Reusstal kommen vor: Biotitreiche, gneisige 
und saure, parallelstruierte Aaregranite sowie mylonitisierte und 
schlierig-gneisige Granite. Die Einwirkungen des Aaregranites 
auf die Schieferhülle sind gering, was auch geochemisch bestätigt 
wird (HUTTENLOCHER, 1947 und Hücı, 1956). Dazu kommen por- 
phyrische Granite (Lecat, 1933). Oestlich des Reusstales erwäh- 
nen PFLUGSHAUPT (1927) und SıcRıst (1947) ausser dem Normaltyp 
feinkörnig-aplitisch, quarzreiche, glimmerarme Granite und eine 
mechanisch-plastische Randfazies als Folge intensiver Anpres- 
sung des Granites an die Schieferhülle. Im östlichen Aarmassiv 
fanden NIEDERER (1932), HuBER (1948) und Eucster (1951) fein- 
körnige, granitisch gneisige Gesteine, wobei die Kaliumfeldspat- 
reichen hell, die Plagioklasreicheren dunkel sind. Granitisch- 
porphyrartige Typen scheinen an Schieferungszonen gebunden zu 
sein. EuGstEr (1951) erwähnt Albitreiche Granitgneise mit 35- 
60 Vol. % Albit. 

Für den Zentralen Aaregranit wird allgemein herzynisches 
Alter angenommen (Oberkarbon, z.B. E. Niccrı in Capiscx 1953 
oder ev. Unterperm nach Sıcrıst 1947 oder EucstEr 1951). Jeden- 
falls ist der Aaregranit relativ jünger als Gastern- Innertkirch- 
ner- oder wahrscheinlich Tödigranit. Chemische Daten des Zen- 
tralen Aaregranites werden diskutiert in Arbeiten von P. Nicezr 
(1924), NIGGLI, DE QUERVAIN, WINTERHALTER (1930), DE QUERVAIN 
und FRIEDLÂNDER (1942), DE QUERVAIN, JENNY und Hücı (1956). 
Ueber Radioaktivität siehe Hırscaı (1924, 1925 und 1927). 


Th. Hücr. 


Ee wurden Alpengranite ganz allgemein als « Geissberger », 
weisser harter Stein oder Gebirge (ScHEUCHZER 1723) bezeichnet. 


ZERVREILERGNEIS es CU Er a Alpinmetamorphes 


Kristallin der Adula-Decke 
Alb. Hemm (1891) : Geologie der Hochalpen zwischen Reuss und Rhein. 
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Auf S. 356 des genannten Werkes wird der Begriff einge- 
führt und mit dem Adulagneiss (>) zusammengefasst. Benannt 


A nach Zervreila (heute künstlicher Stausee) 7 km SW Vals. Der 


e 
y 
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Zervreilagneis bildet den kristallinen Kern des Zervreiler-Lap- 
pens, im höheren Teil der Kristallin-Serien der Adula-Decke. 

Klar definiert wurde der Begriff von RooTHAAN (1919: 17) 
als « Phengit-Biotit-Injektionsgneis, Typus Zervreila», oder 
Zervreilergneis genannt. Nach Kopp (in JENNY, FRISCHKNECHT & 
Korr, 1923: 99) handelt es sich um einen e Zweiglimmergneis 
von heller Farbe, ziemlich grobkörnig, mit Tendenz zu Augen- 
bildung. Orthoklas, Quarz, Phengit und Biotit sind Hauptge- 
mengteile. Dazu tritt Plagioklas, Epidot und zuweilen auch Gra- 
nat. Der Orthoklas geht oft in Mikroklin über ». 

Die Frage der Entstehung des Zervreilergneises (herzynisch 
intrudierter Granit, der alpin vergneist ist, oder durch alpine 
Granitisation entstanden) wird in den neuesten Arbeiten R. O. 
Moes (1958) und L. van DER Pras (1959) diskutiert. 

Literatur : Alb. Hemm & C. Scmmmr (1891), H. P. Rooruaan (1919), 


©. Wırckens (1920), H. Jenny, G. FRISCHKNECHT & J. Korr (1923), R. O. 
Moes (1958), L. van DER Pras (1959). 


W. NABHOLZ. 


ZONAS LIMITE-BITUMINOSA. »... ari e Trias 
— Grenzbitumenzone. Südalpin 
ZONE BITUMINEUSE REPÈRE ................... . Trias 
— Grenzbitumenzone. Südalpin 


ZONE. DOLOMITISCHE (des alpinen Muschelkalkes) .. Trias 
Anisische Stufe 
— Scarlschichten. Ostalpin 


ZONE DES PARAGNEISS DU LÖTSCHENTAL 


Auf seiner geologischen Karte des westlichen Aarmassives 
hat Swierskı (1919: 45 + Karte) die komplex aufgebaute, 
praeherzynische Lötschentaler Paragneiszone ausgeschieden. Es 
handelt sich um schiefrige Gesteine, die im allgemeinen ihren 
sedimentären Charakter behalten haben (phyllites plus ou moins 
feldspatisées, schisteuses, passant aux schistes phylliteux, schistes 
sériciteux, schistes chloriteux ou des taleschistes, quartzphyllades 
et des quartzites chloriteux, schistes quartzito-micacés feldspa- 
tiques, micaschistes à deux micas; toute une série de paragneiss 
à Sericite, à biotite, ou chlorite, à amphibolite, cornéennes et des 
gneiss oillés. Amphibolites). Siehe hierzu auch Hücı (1956: 5 
uff). £ 

Th. Hücr. 
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ZWISCHENBILDUNGEN (Zwischengesteine) 
Trias bis Oxfordian 
Helvetikum 
B. Srurer (1834) in : -Geologie der westlichen Schweizeralpen : 160 & 
180. 

STUDER verstand unter Z die Sedimente zwischen den 
« Feldspathmassen » des Aiguilles-Rouges- bzw. Aarmassivs und 
dem Hochgebirgskalk; urprünglich umfasste der Begriff auch 
den «Foullysandstein a (Karbon). Das Typusprofil von. Stufi- 
stein im hinteren Lauterbrunnental (S. 191) umfasst : 1. Arkose- 
Sandstein (> Melsersandstein), 2. Dolomitischer Kalk (> Röti- 
dolomit), 3. Quarzfels und « dunkelrother schiefriger verhärte- 
ter Thon » (> Equisetenschiefer und Quartenschiefer), 4. Schwar- 
zer körniger Kalk (> Echinodermenbreccie), 5. Eisenrogen- 
stein (> Blegi-Oolith). 


Der Ausdruck wird noch heute gelegentlich für die gering- 
mächtige, sehr lückenhafte Sedimentreihe verwendet, welche die 
kristallinen und jungpalaeozoischen Gesteine der äusseren Mas- 
sive überlagert und ihrerseits durch die Kalkmassen des Ober- 
jura bedeckt wird. Meist begreift man darunter die Sedimente 
von Melsersandstein bis und mit Blegioolith (Callovian); wo 
dieses vorkommt, auch das Oxfordian, seltener den Schiltkalk 
(Argovian). E. GERBER (1905 : 72) beschränkt den Ausdruck auf 
die autochthone Trias; G. FREULER (1925: 105) verwendet ihn 
auch für die Ablagerungen zwischen Verrucano und Schiltkalk 
in den tieferen helvetischen Decken der Glarner Alpen. 


Synonym ` Niederschläge erster Art G. Lusser (1829) in: 
Geognostische Forschung und Darstellung des Alpen-Durch- 
schnitts vom St. Gotthard bis Art am Zugersee, S. 153. 


Siehe auch unter: Melsersandstein, Rötidolomit, Equiseten- 
schiefer, Quartenschiefer, Aalénienschiefer, Echinodermenbreccie, 
Blegioolith, Schiltkalk. 

Literatur : W. BRUDERER (1924), G. FReuLER (1925), E. GERBER (1905), 
G. Lusser (1829, 1842), K. Rour (1926), B. STUDER (1834, 1851, 1872). 


R. TRÜMPY. 


ZWISCHENDOGGEH I ciona Ve Dogger 


Préalpes 
H. Weiss (1949) : Stratigraphie und Mikrofauna des Klippenmalm. 
Inaug. Diss. Zürich. Affoltern am Albis (Weiss), p. 201 sqq. 
Pour ce terme, ayant un sens de faciès plutôt qu’un sens 
stratigraphique, voir article : Dogger à Zoophycos. 
J. Kraus. 


ZWISCHENDOLOMIT iyii oa sn et EEE Trias 


Skythische Stufe 
Ostalpin 
H P. Corneurus (1935) : Geologie der Err-Julier-Gruppe. I. Teil: Das 
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Baumaterial. (Stratigraphie und Petrographie, excl. Quartär). Beitr. Geol. 
Karte Schweiz, NF., 70: 174-175. 
Der bis 30 m mächtige, « weisse bis lichtgraue, feinkristal- 
- line, gelblich anwitternde, dünngebankte, zum Teil mit bräun- 
lichen oder rötlichen Tonbelägen » versehene Zwischendolomit 
bildet eine «normale stratigraphische Einschaltung in der Un- 
teren Rauhwacke» der skythischen Stufe. Während Buntsand- 
stein, paläozoische oder altkristalline Gesteine das Liegende der 
unteren Rauhwacke bilden, ist ihr Hangendes nur vereinzelt 
beobachtbar; es sind anisische Dolomite bei Samedan und ladi- 
nischer Wettersteinkalk am Corn Alv und Piz Bardella. Der 
 Zwischendolomit könnte am ehesten noch dem unteranisischen 
« Netzdolomit» (—) gleichgesetzt werden. Karnisches Alter 
schliesst CoRNELIUS aus. Ausser sehr zweifelhaften, spätigen 
Gebilden ohne erkennbare organische Struktur (?Korallen, ?Di- 
ploporen) sind im Zwischendolomit keine Fossilien gefunden 
worden. 


Seine Verbreitung ist auf die Err-Julier-Gruppe beschränkt. 
Er findet sich vor allem W und NE der Val d’Agnielli (NNW des 
Julierpasses). Als Typlokalität kann der Ostgipfel des Piz Sur- 
ganda (Piz Surgonda), Koord. 775.900/153.300, NNE der Val 
d’Agnelli, gewählt werden. Aehnliche Dolomite treten auch bei 
Samedan « an oder nahe der Basis » der unteren Rauhwacke auf. 
In seiner Karte scheidet CoRNELIUS dieses Schichtglied als « Hel- 
len « Zwischendolomit» der unteren Rauhwacke » aus. 

Literatur : H. P. Cornezrus (1935). 
E. GASCHE. 


t ZWISCHENKALK DER SCHWARZEN SCHNUR 
Berriasien 
Helvetikum 


G. FREULER (1925) in: Geologische Untersuchungen in der Mürtschen- 
gruppe (Kanton Glarus). Diss. Univ. Zürich. Zürich (Leemann) : 71. 


Synonym : Gassenkalk (>). 
Literatur : G. FREULER (1925a, 1925b). 
R. HANTKE. 


ZWISCHENSCHICHT .........-..-.«.:..r.re rs rc Cretace 
Prealpes 


H. Weiss (1949) : Stratigraphie und ‚Mikrofauna des Klippenmalm. Inaug. 
Diss. Zürich. Affoltern am Albis (Weiss), p. 233 sqq. 


ches à Brachiopodes. 
— Couches a Brachiop EZ 
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